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I. Mosesit, ein neues Quecksilbermineral von 
Terlingua, Texas. 


Von 


F, A. Canfield in Dover, N. J.. W. F. Hillebrand und 
W. T. Schaller in Washington. 


Übersetzt von W. Brendler. 


Einleitung. 


Der Name »Mosesit« wird zu Ehren des Herrn Prof. A. J. Moses an 
der Columbia-Universität, New York, der als Erster eine bestimmte Be- 
schreibung der interessanten Quecksilbermineralien gab, welche zu Terlingua, 
Brewster County, Texas, gefunden werden, fiir ein neues Quecksilbermineral 

von Texas in Vorschlag gebracht. Die drei Mineralien Montroydit, Terlin- 
guait und Eglestonit wurden von ihm benannt und endgültig bestimmt, 
und auch über das vierte neue Mineral, das man später mit dem Namen 
»Kleinit« belegte, veröffentlichte er eine vorläufige Mitteilung. Es gereicht 
uns deshalb zu einer besonderen Freude, den Namen »Mosesit« vorzu- 
schlagen, welcher Name — abgesehen davon, daß er die hohen Verdienste 
- des Herrn Prof. Moses in der Mineralogie verewigt — besonders auch 
- deshalb geeignet erscheint, weil er seinen Namen mit einer Gruppe von 
Mineralien verknüpft, welche er als Erster endgültig aufgestellt hat. 


Allgemeine Beschreibung (F. A. Canfield). 


Bei der Untersuchung einer kürzlich erworbenen Stufe von Montroydit 
und Caleit wurde die Aufmerksamkeit des Verfassers durch einige kleine 
_ gelbe Krystalle gefesselt, welche auf den Krystallen des Calcits aufsaßen. 
Sie waren nicht mit dem Montroydit vergesellschaftet, sondern traten iso- 
a liert und vereinzelt auf. Sie schienen lose auf der Oberfläche des Calcits 
zu liegen, in wenig oder gar keiner Verbindung mit diesem. Die geringste - 
Be iBerabrung. würde dieselben ablösen, wobei die Krystalle keine ee son- 
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dern nur einen blanken Fleck auf dem Caleit hinterlassen. Bei sorgfäl- 
tigem Absuchen wurden 26 Krystalle entdeckt, welche vielleicht 40 mg 
wiegen. 22 von den Krystallen sind einfache Oktaéder; die übrigen sind 
Spinellzwillinge. Andere Formen wurden nicht beobachtet, auch kein derbes 
Vorkommen des Minerals. 

Kürzlich wurde eine andere Stufe erlangt, welche in jeder Beziehung 
bedeutend schöner ist. Hunderte von Krystallen sind über eine Oberfläche 
(k >< 6 cm) von Calcit verstreut, der auf dem für die von Terlingua stam- 
menden Stufen. charakteristischen, blaßrötlichen Gestein sitzt. Fast alle 
Krystalle sind Spinellzwillinge. Dieselben erscheinen oft zu verworrenen 
Massen gruppiert; es wurde auch ein Wiederholungszwilling — ein Fünf- 
ling — beobachtet. Einfache Oktaöder sind selten; kein einziges erschien 
durch andere Formen modificiert. An dem betreffenden Stück findet sich 
außerdem kein anderes Quecksilbermineral, mit Ausnahme einiger zarten, 
langgestreckten, lichtgelben Teilchen, welche wohl Kleinit sein könnten. 
Es ist unmöglich, zu sagen, welchen Einflüssen diese beiden Stufen vordem 
unterworfen gewesen sind. Sicher ist, daß das erste Stück schlecht ge- 
halten worden ist, denn es war bestoßen und sehr verstaubt. 

Für eine etwaige Beeinflussung der Krystalle durch Licht sind keine 
Anzeichen vorhanden. Wenn das Licht auf die Färbung wirken sollte, 
müßte es sehr langsam wirken. Die Farbe derjenigen Krystalle, welche 
so sitzen, daß sie vor Licht etwas geschützt sind, ist genau dieselbe wie 
diejenige der dem Licht am meisten ausgesetzten Krystalle. Auch zwischen 
der Oberfläche und dem Inneren der Krystalle konnte kein Unterschied in 
der Färbung bemerkt werden. Die Mehrzahl der Krystalle ist durchschei- 
nend. Der größte der bisher gefundenen Krystalle ist glänzend und durch- 
sichtig und besitzt 0,5 mm Kantenlänge. Im allgemeinen sind die Flächen 
der Krystalle glänzend und uneben. Das Mineral ist sehr spröde, mit An- 
zeichen von Spaltbarkeit 1), Der Bruch ist uneben. Die Härte übertrifft 
diejenige des Calcits um ein Geringes. Bei dem für diese Bestimmung 
erforderlichen Druck zerbröckelt das Mineral zu einem Pulver. Es konnte 
kein Stück erlangt werden, das zur Bestimmung des specifischen Gewichts 
genügend groß gewesen wäre. Das Mineral zeigt Diamantglanz. Die Farbe 
ist ein kräftiges Citronen- bis Canariengelb. Strich und Pulver sind sehr 
blaß gelblich gefärbt. 


Wenn man eine Probe im ‘geschlossenen Glasrohr allmählich schwach 


erhitzt, färbt sich dieselbe dunkelrötlichbraun bis fast schwarz. Steigert 
man die Hitze, so geht die Farbe schnell in weiß über, ohne daß sich 
dabei die Form der ursprünglich vorhandenen Krystalle veränderte; es 
entweichen Calomeldämpfe und et sich im Glasrohr nieder; ober- 


4) Unvollkommene oktaédrische Spaltbarkeit (W.T. S.). 
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halb des Sublimats von Calomel sammeln sich an der Rohrwandung zahl- 
reiche Tröpfehen von Quecksilber; bei fortgesetztem Erhitzen verflüchtigt 
sich die Probe bald und verschwindet. Wenn ein frischer Splitter des 
Minerals im geschlossenen Röhrchen rasch erhitzt wird, verknistert er 
heftig, fast explosionsartig, schmilzt dann und verdampft. 

Kalte Salzsäure verwandelt das Mineral allmählich in eine weiße Masse, 
welche die ursprüngliche Form desselben beibehält. Bei Anwendung von 
heißer Salzsäure ist die Umwandlung eine schnellere, aber das Endproduct 
ist das gleiche. 

Es ist zu hoffen, daß genügend Material gefunden wird, um die Durch- 
führung einer vollständigen Analyse zu ermöglichen. Ohne Zweifel werden 
sich in einigen Sammlungen Stufen dieses Minerals befinden, aber dieselben 
sind übersehen oder nicht richtig bezeichnet worden. Die zweite der 
obengenannten Stufen war als »Terlinguait« bezeichnet; das Mineral ist 
auf den ersten Blick aber mehr dem Kleinit ähnlich. 


Chemischer Teil (W. F. Hillebrand. \ 


In chemischer Hinsicht ähnelt, soweit-das äußerst spärliche Material 
eine Bestimmung zuließ, der Mosesit dem Kleinit, d. h. er ist eine Queck- 
silberammoniumverbindung, welche Chlor und Schwefelsäure und außerdem 
ein wenig Wasser enthält. Bestimmungen, welche mit 0,04 g Material 
ausgeführt wurden, ergaben 5°/, Chlor und 3,50, Schwefelsäure, Ersterer 
Wert ist beträchtlich niedriger und letzterer etwas höher als beim Kleinit, 
aber die Werte sind nicht mehr als nur Näherungswerte. Es ist jedoch 
ein bezeichnender Unterschied in chemischer Hinsicht vorhanden, welcher 
später betrachtet werden soll. 

Spectroskopische Untersuchungen, welche von Herrn Dr. P. G. Nut- 
ting vom Bureau of Standards freundlichst ausgeführt wurden, ergaben 
‘vorwiegend Quecksilber- und Stickstoffspectren und auch die rote Wasser- 

~ stofflinie, welche von Herrn Dr. Nutting dem Wasserdampf zugeschrieben 
wird. Eine besondere Erscheinung für das Verhalten im Vacuum war das 
sofortige Auftreten eines Quecksilberspeetrums, wenn der Strom gewendet 
wurde, und vor der Anwendung von/Hitze. _Das Mineral befand sich dabei 
- nicht zwischen den Elektroden, sondern weit hinter einer derselben am 
 zugesiegelten Ende der Plücker’ schen Röhre. Unter diesen Bedingungen 
trat ein ausgesprochener und bleibender Wechsel der Farbe des Minerals 
von leuchtendgelb zu gelblichgrau ein. Bei Verwendung eines kleinen 
- Kleinitkrystalls zeigten sich vor der Erhitzung nur Andeutungen von Queck- 
 silberlinien; ein Farbenwechsel konnte nicht beobachtet werden. Sobald 
_ die Temperatur des Mosesits bis zu sichtlich beginnender Zersetzung ge- 
steigert worden war, erschien sowohl das Stickstoff- wie das Quecksilber- _ 
spectrum glänzend. Wie bereits von bagels erwihnt, scheint die Farbe 
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des Mosesits beim Wechsel zwischen Dunkelheit und Sonnenlicht keinerlei 
Veränderungen zu erleiden, was — im Gegensatz dazu — für die intensiver 


gefärbten Krystalle des Kleinits charakteristisch sein dürfte. Beim Erhitzen 


des Minerals in einem einseitig geschlossenen, engen .Glasröhrchen ändert 
_es die Farbe und das gebildete Sublimat ist dem bei Verwendung von 
Kleinit erhaltenen sehr ähnlich, auch wurde dabei die gleiche Entwickelung 
eines activen Gases beobachtet, welches aus Jodkalium Jod frei macht. 
Ammoniumbromid entwickelte Ammoniak, wie bei Anwendung von Kleinit. 

Das bereits von Herrn Canfield bemerkte Verhalten gegenüber Salz- 


säure bietet ein gewisses chemisches Unterscheidungsmerkmal zwischen — 


Mosesit und Kleinit bei Fällen, in welchen nur diese beiden in Betracht 
kommen. Der Mosesit wird in wenigen Stunden vollkommen zersetzt, wenn 
man ihn mit concentrierter Salzsäure bedeckt, wobei sich eine zusammen- 
hängende weiße Masse abscheidet, welche das Aussehen von Calomel zeigt. 
Die Lösung enthält das Sulfat und die Ammoniumgruppen und außerdem 
viel zweiwertiges Quecksilber. Andererseits zeigt der Kleinit lange Zeit 
keinerlei wahrnehmbare Veränderung; ein winziger Krystall davon wurde 
aber im Verlauf von 48 Stunden fast vollständig zersetzt. Es blieb dabei 
nur ein weißlicher Rückstand übrig, welcher das Aussehen der thonartigen 
Substanz zeigte, die in dieser Form eine beständige Verunreinigung des 
Minerals bildet. Dieser Rückstand erwies sich als frei von Calomel. Es 
sei daran erinnert, daß das chemische Verhalten darauf hindeutet, daß 
der Kleinit eine Mischung oder feste Lösung eines Mercuriammoniumchlorids 
mit einem Mercurisulfat und vielleicht auch Chlorid sei. Es hat den An- 
schein, als ob im Mosesit eine Verbindung von ähnlichem allgemeinen 
Charakter vorläge, mit dem Unterschiede, daß ein Mercurosulfat oder 
Chlorid die entsprechenden Mercurisalze des Kleinits zum Teil oder ganz 
ersetzt. 


Krystallographisches und optische Eigenschaften 
(W. T. Schaller). 


Die Krystalle sind scheinbar Oktaéder des regulären Systems. Zwillinge 
nach dem Spinellgesetz wurden bisweilen beobachtet, in welchen Fällen 
die Mosesitkrystalle oft nach einem Paar einander paralleler Oktaöderflächen 
flachgedrückt erscheinen. Herr Canfield hat einen Fünfling erwähnt, 
eine fünfmalige Wiederholung eines Spinellzwillings. 


Die Flächen der Krystalle sind niemals eben. Obschon glänzend und 


oft wie hochglanzpoliert, sind dieselben doch uneben, und nur wenige | 


Flächen geben einen einzigen Reflex. Die meisten liefern bei der Messung 
am Goniometer eine- ganze Anzahl von Signalbildern, von denen keines 
sich etwa durch besonderen Glanz vor den übrigen auszeichnet. Dieser 
Umstand machte eine genaue Bestimmung der Krystallform unmöglich. 
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Ein weiterer Punkt, welcher genaue Messungen erschwerte, ist die Nei- 
gung einer Anzahl der Krystalle, Verwachsungen zu bilden, und zwar bis- 
weilen in nahezu paralleler Stellung und andererseits in voneinander außer- 
ordentlich abweichender Lage. Bei der Untersuchung derartiger Gruppen 
von Mosesitkrystallen am Goniometer erschien infolgedessen eine Masse 
von Signalbildern, und bei der Kleinheit der Krystalle, welche zur Ver- 
fügung‘ standen, war es nicht möglich, zu entscheiden, welche Signalbilder 
zu messen und welche auszuschließen waren. In Fällen, wo nur zwei 
oder drei Flächen in einer Zone zu messen waren, erschien es wohl nahe- 
zu unmöglich, sicher zu sein, daß die Zone genau centriert war. Die 
Messungen, das Vorkommen von (wahrscheinlich) Spinellzwillingen und die 
weiter unten beschriebenen optischen Eigenschaften lassen es so gut wie 
sicher erscheinen, daß die Krystalle des Mosesits in Wirklichkeit Oktaöder 
sind. Es konnte nicht eine einzige andere Form als das Oktaéder beob- 
achtet werden. ; 

An einem Teil eines Spinellzwillings, dessen Flächen eine große An- 
zahl sehr mangelhafter Reflexe gaben, wurde gemessen: 


Berechnet: 
= 689 70939’ 
0:0 != 68° (Spaltungsflache) 70°32’ 
= 68028’ 70932’ 

= 41013 38956" 


Ein zweiter Krystall, ebenfalls ein Spinellzwilling, ergab: 


Gemessen: Berechnet: 

= 108954’ 409928’ 

== 407053’ 409028’ 

‚]= 71038" 70039’ 
929 vento 7 70034 
= 68951’ . 70039’ 

= 72098’ 70932’ 

= 370 6 38056’ 

ore i 38056’ 38056’ 


Ein dritter Krystall wurde so genau als möglich in Polarstellung am 
zweikreisigen Goniometer justiert; beim Drehen des Krystalls waren dann 


- die vier Oktaöderflächen bei denjenigen Stellungen sichtbar, welche der 


Form {114} entsprechen. Aus den vorstehenden Werten läßt sich bei 
aller Spärlichkeit und Dürftigkeit derselben doch der reguläre Charakter 
der. Krystalle ableiten, besonders weil derselbe in den Resultaten der 
Untersuchung der optischen Eigenschaften eine Stütze findet. 


‘Unter dem Mikroskop erscheint der Mosesit blaBgelb; er zeigt keinen 
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Pleochroismus und scheint eine ziemlich schwache Doppelbrechung zu be- 
sitzen. - Wenn ein Stückchen zerdrückt wird, lassen viele der entstandenen 
Bruchstücke oktaödrische Spaltbarkeit erkennen, und zwar entweder an 
ihrer dreieckigen oder rhombischen Umrißform (wenn nur zwei Richtungen 
der Spaltbarkeit entwickelt sind), oder an drei Systemen von Spaltungs- 
rissen, welche den Oktaöderflächen parallel laufen. Ein Stückchen Fluorit 
gab beim Zerdrücken und nachfolgender Prüfung unter dem Mikroskop 
ähnliche Resultate, obschon in diesem Falle die Spaltbarkeit eine bedeutend 
vollkommenere ist. 

Die krystallographischen Messungen haben gezeigt, daß die Krystalle 
aller Wahrscheinlichkeit nach reguläre Oktaéder sind, sodaß dieselben bei 
einer Prüfung unter dem Mikroskop zwischen gekreuzten Nicols sich als 
optisch isotrop erweisen müßten. Eine derartige Prüfung zeigt jedoch, 
daß das Mineral nicht optisch isotrop, sondern doppelbrechend ist. Beim 
Erhitzen des Minerals auf 186° verlieren die Krystalle ihre Doppelbrechung 
und werden isotrop. Der Mosesit ist demnach dimorph; die optisch iso- 
trope reguläre Modification, welche mit der äußeren geometrischen Form 
im Einklange steht, ist nur bei Temperaturen über 186° beständig, wäh- 
rend das Mineral bei Temperaturen unter 186° in die doppelbrechende 
Modification übergeht. 

Prüft man die Dünnschliffe bei gewöhnlichen Temperaturen, z. B. 
denen, bei welchen das Mineral jetzt vorkommt, so zeigen erstere große 
Ähnlichkeit mit Kleinit. Ein großer Teil des Materials löscht überhaupt 
nicht aus, andere Partien löschen während einer vollständigen Drehung 
des Objecttisches viermal aus und zeigen leuchtende Interferenzfarben. 
Wenn man ein Bruchstück zwischen zwei gläsernen Objecttrigern zer- 
drückt und die sehr kleinen Trümmer untersucht, so erscheinen dieselben 
nahezu farblos und — bis auf die größeren Stückchen — optisch isotrop. 
Es hat den Anschein, als ob, die bei dem Zerdrücken local erzeugte Wärme 
genügte, um diese kleinen Teilchen auf wenigstens 186° zu erhitzen und 
ihre Umwandlung in den isotropen Zustand zu bewirken. 

Sieben verschiedene Bruchstücke wurden auf gläsernen Objectträgern 
in einem Luftbade auf die angegebenen Temperaturen erhitzt und dabei 
die in nachfolgender Tabelle zusammengestellten Resultate erhalten. 


- (Hierher die Resultate auf S, 7 oben.) 


Nach vorstehenden Daten liegt die Temperatur der Umwandlung. in 
den isotropen Zustand wahrscheinlich zwischen 180° und 490° und wird 
zu 186° angenommen. Falls die »Molekulare Trägheit« des Mosesits eine 


‚beträchtliche ist — wie beim Kleinit!) — dürfte die Temperatur 1860 


4) W. F, Hillebrand und W. T. Schaller,. The Mercury Minerals from Ter- 
lingua, Texas. Bull. U. S. Geol, Survey 1909, Nr. 405, 26. Diese Zeitschr, 1910, 47, 433. 
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Einwirkung von Hitze auf Mosesit. 


Objecttrager Wahrscheinliche 


mit Mosesit: Deuperatar: ; Bay: Umwandlungstemp.: 
150° Keine Veränderung, das Mineral 
oh ist noch doppelbrechend 
2000 Braun und optisch isotrop 450°— 200° 
160° Braun und doppelbrechend 
i 167° Noch doppelbrechend 
180° ” ” 
1890 Optisch isotrop 1800— 189° 
Til. 169° Doppelbrechend; der Schliff ist 
aber für weitere Untersuch- 
ungen zu wenig durchsichtig Uber 169° 
169° Doppelbrechend 
1840 Mn 
AG 186° Nahezu optisch isotrop 
e 4900 Optisch isotrop 18601900 
1840 Doppelbrechend 
1860 Nahezu optisch isotrop 
‘fe 188° ” ” ” 
190° Optisch isotrop bis auf einige 
winzige doppelbr. Stellen 1840— 486° 
v1 | 186° Doppelbrechend 
i 492° Stellenweise noch doppelbrechd., 
z. T. aber isotrop. Dieses ein- 
zelne, sich abweich. verhaltende 
Stiick mag wohl dicker als die 
anderen gewesen und infolge- 
dessen nicht so schnell um- ; 
gewandelt worden sein ~ £869°—192° 
186° An den dünnen Ecken optisch ne : 
; isotrop, in den dickeren mitt- 
vn. leren Partien aber doppelbr. 
| 492° Optisch isotrop 486°—1920 


wahrscheinlich etwas zu hoch sein. 
isotrope Mineral nicht sofort wieder doppelbrechend. 


Bei der Abkühlung wird das optisch 
Eine 24 Stunden 
später vorgenommene Prüfung zeigte, daß das Mineral noch optisch isotrop 


war. Die Rückbildung scheint, wie beim Kleinit, eine sehr allmähliche 
zu sein, aber ohne Zweifel geht sie nach und nach vor sich. Der Dünn- 
schliff von Kleinit, welcher 1. c.!), als nach 30 Monaten nahezu vollständig 


4) 1. c. S. 25. 
: 
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umgewandelt beschrieben worden war, ist jetzt, nach nunmehr vier Jahren, 
vollständig in die ursprüngliche doppelbrechende Modification übergegangen., 
Die optischen Analogien, welche diese beiden Mineralien zeigen, gaben 
im Verein mit ihrer auffälligen chemischen Verwandtschaft Veranlassung, 
den Einfluß der Erhitzung auf die Umwandlungstemperatur des Mosesits 
(186°) auch am Kleinit zu untersuchen. Bei der Durchführung der Ver- 
suche zeigte es sich, daß der Kleinit!) in derselben Weise wie der Mosesit, 
optisch isotrop wird. Die Ergebnisse der Bestimmungen sind in nachfol- 
gender Tabelle zusammengestellt: 


Wirkung der Erhitzung auf Kleinit. 


Objecttrager 


mit Kleinit® Temperatur: Resultat: 
1770 Doppelbrechend, keine Veränderung 
I. 1870 ” ” ” 
1940 ” 2” ” 
jedenfalls zu dick ons 
i 970 Doppelbrechend, keine Veränderung 
: | 4940 Optisch isotrop 
al { 4779 Doppelbrechend, keine Veränderung 
j \ 41940 Teilweise optisch isotrop; das übrige 
| doppelbrechend wie zuvor. Der optisch 
Er isotrope Teil hatte sich braun gefärbt, 
E.* war aber noch durchsichtig geblieben: 
2 die doppelbrechenden Partien hatten 
es ihre blaßgelbe Farbe beibehalten. 
ki Es würde voreilig sein, über die Bedeutung dieser Beobachtung be- 
i 


treffs des optischen Verhaltens des Kleinits Speculationen anzustellen. 


4) Es kamen dabei Bruchstiicke zur Verwendung, welche der Basis nicht parallel 
waren, da solche bei 130° isotrop werden wiirden, weil Kleinit hexagonal, oder op- 
tisch einaxig ist. 
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Il, Die Identität von Stelznerit und Antlerit. 


Von 
W.T. Schaller in Washington. 


Übersetzt von W. Brendler. 


Der Stelznerit wurde von Arzruni und Thaddéeff!), deren Abhand- 
lung infolge des Todes von Arzruni von A. Dannenberg veröffentlicht 
wurde, 1899 als ein basisches Kupfersulfat beschrieben. Herr Professor 
F. W. Clarke hat kürzlich meine Aufmerksamkeit auf die eventuelle che- 
mische Identität von Stelznerit mit einem von W. F. Hillebrand ana- 
lysierten und »Antlerit<2) benannten Mineral hingelenkt. Ich habe die 
Untersuchung insofern weiter ausgedehnt, als ich einige der Originalstücke 


_ des Nationalmuseums der Vereinigten Staaten optisch untersuchte, für welche 


Vergünstigung ich dem Sammlungsverwalter, Herrn Dr. J. E. Pogue, zu 
Dank verpflichtet bin. Alle festgestellten Tatsachen sprechen für die 
Identität von Stelznerit und Antlerit. | 

Bei der Prüfung des Antlerits unter dem Mikroskop ergab sich, dab — 


derselbe aus einem homogenen Aggregat von sehr kleinen Kryställchen 


besteht, welche kurzprismatischen Habitus und eine blaßgrünliche Färbung 
zeigen. Die Krystalle löschen parallel aus, erwiesen sich aber als zu klein 
für irgendwelche Bestimmung ihrer optischen Orientierung. Die Krystalle 


- waren nicht merklich pleochroitisch, aber an einem dickeren Individuum 


wurde deutlicher Pleochroismus beobachtet, gleich jenem, welcher für den 
Stelznerit erwähnt wird. Parallel zur Längsrichtung der Krystalle war 


die Farbe blaugrün und senkrecht zu dieser Richtung ein gelbliches Grün. 


Die Doppelbrechung ist hoch. Alle diese Angaben stehen im Einklang 
mit den für den Stelznerit aufgeführten. Die Werte für das specifische 
Gewicht: 3,93 für Antlerit und 3,884 für Stelznerit (nicht berichtigt für 
eine Beimengung von Gyps) stimmen gut überein. 


A) As Arzruni und K. Thaddéeff, Neue Minerale aus Chile usw., Stelznerit, 


ein neues basisches Kupfersulfat. Diese Zeitschr. 1899, 31, 229. 


2) W. F. Hillebrand, Mineralogical Notes (6. A Basic Cupric Sulphate); Bull. U. 
S. Geol. Survey 4889, Nr. 55, 48—54. Auch in Dana’s System of Mineralogy 6thed, _ 
p. 928 aufgenommen. 
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Auch in chemischer Beziehung sind die beiden Mineralien für iden- 
tisch anzusehen, wie zuerst von Prof. Clarke bemerkt wurde. Die für 
den Stelznerit abgeleitete Formel ist 304u0.803.2H,0 oder CuSO,.2 Cu(OH)2, 
während Hillebrand für den Antlerit die complexere 10 040.3. 803.7H,0 
oder 3CwSO, + 7Cu(OH), aufstellte. In nachfolgender Tabelle sind die 
Analysen des Antlerits mit jenen des Stelznerits zum Vergleich neben- 
einandergestellt. Nr. 4 und 2 sind Hillebrand’s Analysen des Antlerits, 
nach Abzug von 8 bezw. 6%, Gangart, und Nr. 3 und 4 sind die Stelz- 
neritanalysen. Unter Nr. 5 sind die für die Zusammensetzung 3 Cu0.S0;. 


2H,O berechneten Werte aufgeführt, während Nr. 6 diejenigen für die 


compliciertere Formel 10 040.380; .7H,0 enthält. 


Berechnet für 


Antlerit:  Stelznerit: 30u40.805.2H50 10040.3805.1H50 

4, 2. 3. 4. 5. 6.2 
CuO 68,19 67,74 67,08 64,04 67,22 68,45 
SO; 20,46 21,49 22,40 22,19 22,61 20,69 
HO 44,14 40,76 410,22 40,37 10,47 10,86 
ZnO 0,29 0.05. 7 = a = 
CaO 0,05 0,04 0,06 0,57 — _ 
Feg0; _— — 0,34 4,44 — Be 
Rückstand — ze 0,44 4,42 —. wie 
Feuchtigkeit — — — 0,33 -—— — 
. 100,10 99,97 100,54 100,03 400,00 . = 100,00 


Obschon einerseits die erste Analyse des Antlerits mit der complexeren 
Formel besser übereinstimmt, paßt andererseits die zweite Analyse eben- 
sogut für die einfachere Stelzneritformel. Da keine bestimmten Unter- 
schiede bezüglich der optischen Eigenschaften aufzufinden waren und die 
Analysen so nahe miteinander übereinstimmen, müssen die beiden Minera- 
lien Stelznerit und Antlerit als identisch angesehen werden. | 

Die vom Stelznerit gegebene Charakteristik ist vollständiger, als die- 
jenige des Antlerits, und die abgeleitete Formel CuSO,4.2Cu(OH), ist auch 


‚die einfachere und zweifellos für diese Species die einzig richtige. Der 


Name »Antlerit« besitzt jedoch eine zehnlährien Priorität und sollte ‚des; 
halb allein angewendet werden. 

Bei sorgfältiger Untersuchung wird es sich ohne Zweifel ne  , 
daß der Antlerit viel häufiger vorkommt als man bisher gedacht hat, und 


‚daß Vieles von dem, was jetzt als »Brochantit« bezeichnet wird, sich bei 


der Analyse als dem Antlerit nahe verwandt herausstellen er So ist. 

z. B. der künstliche Brochantit, welcher von Dana in seinem »System of 

Mineralogy« auf S. 926 Bedthrieben wird, in Wirklichkeit Antlerit.. 
Chemisches Laboratorium d. United States Geological Survey. 


III. Wulfenit von Rudnik. 


Von 
E. Hunek in Budapest, 


(Hierzu Tafel I.) 


Die mineralogische Sammlung des ungarischen Nationalmuseums be- 
kam jüngst einige Wulfenitstufen von Rudnik in Kärnten, deren krystallo- 
graphische Untersuchung Herr Hofrat Krenner mir überließ. 

Die Krystalle bilden eine drusige Kruste und erreichen manchmal eine 
Größe von 7 mm Durchmesser bei der Dicke von 1—1,5 mm. Die Farbe 
ist allgemein honiggelb, jedoch treten besonders in den größeren Krystallen 
farblose Partien auf. Die untersuchten Krystalle lassen sich in folgende 
drei Typen einteilen: 

I, Typus, 

Die meisten Krystalle gehören hierher und bilden nach der Basis gut 
ausgebildete Tafeln, wie sie Fig. 1, Taf. I darstellt. Die Zone der Pyramiden 
zweiter Art enthält die meisten Formen und ist dadurch ausgezeichnet, 
daß die Flächen einer spitzeren Pyramide y{203} und einer flacheren 
u {402} manchmal übereinander wiederholt auftreten. Eine bisher am 
Wulfenit unbekannte Form ist o {305}, die mit schmalen Flächen und guten 
Reflexen auftritt. Die Formen erscheinen alle als Bipyramiden mit gleich 
gutem Glanz. Die hierher gezählten Krystalle tragen die Basis c {001} 
und c’ {004}; die Bipyramiden erster Art: » {114}, s{113}; ferner die Bi- 
pyramiden zweiter Art: {102}, o {305}, y {203}, e {101}. | 

ae % II. Typus. - ; 
Der größte der untersuchten Krystalle gehört allein in diesen Typus; 
er ist 1 mm dick und mißt 3 mm im Durchmesser. Er ist zwar auch 
nach der Basis tafelförmig, jedoch trägt er das Prisma % {210}, und zwar 
holoédrisch. Die Flächen dieser Form liegen in der Zone [124] und sind 
in der Richtung der einen Zonenaxe gerieft und parallel der. anderen 


12 E. Hunex. 


Zonenaxe wellig. An diesem Krystall fand ich die am Wulfenit neue Form 
j {108} mit gut entwickelten glatten Flächen. Dieser Form entsprach auch 
an den Krystallen des I. Typus ein schwacher unsicherer Schimmer. Außer 
der Basis ¢ und ec’ fand ich wieder die Bipyramiden », s, e und 5. 
Fig. 2. 
III. Typus. 

Wieder ein einziger Krystall, der jedoch nicht tafelföürmig, sondern 
pyramidal ausgebildet zu sein scheint und die Basis nicht zeigt. Die Bi- 
pyramide ist von e gebildet und wird an den einen Pol durch o {305} 


abgestumpft, was auf die Hemiédrie weisen würde, jedoch ist der Krystall — 


ein Bruch- — oder besser gesagt — Spaltungsstück nach (111). % tritt 
mit einer kleinen glatten Fläche hemiédrisch auf. Fig. 3 zeigt das Bruch- 
stück in natürlicher Ausbildung. 


Die untersuchten Krystalle sind besonders dadurch ausgezeichnet, daß 
sich einzelne Flächen wiederholen. Diese Erscheinung tritt manchmal so 
stark auf, daß es scheint, als wäre eine Zwillingsbildung vorhanden;. denn 
es sind beinahe ganz unabhängige Individuen abgeschnürt. Die Grund- 
pyramide erster und zweiter Art, die Basis und auch die Drittelpyramide 
zeigt diese Erscheinung. 

‚Die Krystalle zeigen im allgemeinen einen Fall der Pseudosymmetrie, 
da weder die Hemiödrie noch der Hemimorphismus an der äußeren Form 
unzweifelhaft erkennbar ist. . BR 

Das berechnete Axenverhältnis ist dasselbe wie dasjenige von Zepha- 
rovich und Dana, darum nahm ich auch diesen Wert an. Bezogen 
auf a:c—=1:4,57% ist dann: je 


Gemessen: Berechnet: i 
e:j = (001):(408) == 10057’ Te 
jij = (108) :(018) == 18930 15039’ 
c:0 = (004):(305) == 43019’ 13024’ 
0:7 = (305):(035) — 56053’ 56049’ 


Azurit von Agua Caliente. 


Von diesem Peruanischen Orte befinden sich einige schöne Azurit- 
krystalle auf braunen Thon in einer schmutzigweißen Kruste in der Samm- 
lung des ungarischen Nationalmuseums. Diese gab mir Herr Hofrat 
Krenner zur krystallographischen Untersuchung. 

Die Krystalle sind schön ausgebildet, dunkelblat durchsichtig und alle 
nach der Basis tafelföürmig. Die Dimensionen der Krystalle sind im allge- 


meinen nach a, b, ce = 4, 2,5, 0,5 mm. Gewöhnlich sind sie nur an der einen 


Seite der Symmetrieebene ausgebildet. In den Figg. 4, 5, 6 der Taf. I zeige ich 
die gefundenen Combinationen in symmetrischen perspectivischen Zeichnungen. 


| 
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Die Zone der Orthodomen ist durch ihren Flächenreichtum ausgezeichnet. 
Ihre Formen sind mit Ausnahme von a {100} und o{401} in der Richtung 
der Symmetrieaxe gerieft. Diese Streifung wird desto stärker, je näher 
die Flächen an die Basis kommen, während diese selbst nur stellenweise 
gestreift ist. Sonst sind die Flächen meist glatt und geben scharfe 
Reflexe. 

Die Krystalle trugen folgende bekannte Formen: c{004}, o {104}, 
a{100}, w{801}, v{204}, 7 {302}, P {908}, O {104}, N {507}, n (102), 
A{703}, {105}; 2£023), {011}, p {021}; 5 (141}, n{221}, m {110}, 
{TIA}, & {221}; ¢ {248}, d {243}, R {241}. Die Seitenfläche kam nicht vor. 

Außer diesen Formen fand ich noch » {528}, die am Azurit bisher 
unbekannt war!). Diese Fläche erscheint gut entwickelt, jedoch ist sie 
unrein und ihr Reflex ist daher nicht scharf, sondern verwaschen, darum 
weichen die gemessenen Winkelwerte von den berechneten stark ab. 


Gemessen: Berechnet: 
b:c == (528): (001) = 60° ca. 59024’ 
v:a = (528):(100) 340 - 350 2 
v:m = (598):(110) 610 - 59029’ 


Für die Überlassung beider Mineralien sage ich Herrn Hofrat Josef 
Krenner meinen besten Dank. 


4) Steiner Szilärd, Austräliai és Afrikai Azuritek.... Annales Musei Natio- 
nalis Hungarici 1906, p. 293. Eine Zusammenstellung der bis dahin bekannten Formen. 


IV. Vergleich von Anhydrit, Cölestin, Baryt 


und Anglesit in bezug auf die Veränderung ihrer 
seometrischen und optischen Verhältnisse mit der 


Il. 


ll. 


1. 


Temperatur. 


Von 
R. Kolb in Leipzig. 


(Mit 42 Textfiguren.) 


Inhaltsübersicht. 
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I. Vergleich der geometrischen Verhältnisse. 


Flächenwinkel und Axenverhältnisse von Anhydrit, Cölestin, 
Baryt und Anglesit. 


Die vier Sulfate: Anhydrit, Cölestin, Baryt und Anglesit habe ich kry- 


stallographisch so aufgestellt, daß die Ebene der optischen Axen dem Längs- 
pinakoid parallel läuft und die erste Mittellinie en en Elastici- 
tätsaxe) mit der Axe a zusammenfällt. 


Zum Vergleich der Angulardimensionen ziehe ich die Neigünige wieker des 


Stammprismas {110}, Querdomas {101} und des Längsdomas {014} heran. 


‘in ae 
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Tabelle A. 
Die Neigungswinkel der Stammformen der vier Sulfate. 


| (140): (170) | (404): (04) | (044) = (074) 


Anhydrit |. 83039,7/ 960 30,07 900 2,7, 
Cölestin 75 50,0 | 17213 | 404 03 
Schwerspät 78 22,5 146 24,2 105 26,2 
Anglesit 76 16,5. | -147 19,8 | 104 94,5 


Tabelle 1 zeigt die bekannte Tatsache, daß die analogen Neigungs- 
winkel der Sulfate des Strontiums, Baryums und Bleis sich nahestehen, 
während die des Anhydrits von jenen erheblich, nämlich um 8°—20°, ab- 
weichen; insbesondere ist der Unterschied des Anhydrits von Cölestin, 
Baryt und Anglesit sehr groß in bezug auf das Querdoma {101}. 


Tabelle 2. 
Axenverhältnisse bei Zimmertemperatur. 


| a | b | Cc Beobachter 
Anhydrit 0,8933 | A 1,0008 | Hessenberg?) 
Cölestin 0,7790 A 1,2804 ! Auerbach?) 
Schwerspat 0,8152 4 1,3436 | Helmhacker3) 
Anglesit | 0,7852 4 | 1,2894 | Kokscharow4) 


Entsprechend den in der Tabelle 4 angegebenen Winkeln ‚sind die 
Werte der Axen für Cölestin, Schwerspat und Anglesit einander ähnlich, 
wogegen zwischen den Längen der Axen des Anhydrits und der übrigen 
Sulfate ein beträchtlicher Unterschied besteht. Vergleicht man die c-Axe 
des Cölestins, Baryts und Anglesits mit der c-Axe des Anhydrits, so ergibt 
sich, daß der Wert 4¢ = 1,3344 des Anhydrits besonders dem des Baryts 
mit 4,3136 ziemlich nahekommt 

So würde z. B. (043): (004) beim Anhydrit den Winkel 5309,29’ er- 
geben, und (041): (004) von Cölestin, Baryt und Anglesit liefern . bezw. 
die Werte: 5200,2°, 52043,4’, 52042,3’. Andererseits wäre aber (403): 
(004) bei Anhydrit 56042,2’; bei Cölestin 65028,0’; bei Baryt 6502,5’ 
und bei Anglesit 65927,2’. Auch in der Prismenzone ließe sich eine ein- 
fachere Beziehung der Axenschnitte nicht aufstellen. 


. 4) Hessenberg, Min. Not. 4874, 10, 4. i. 
2) Auerbach, Ber. Akad. Wien 1869, 59 (1), 549. 
3) Helmhacker, Svärov, Denkschrift, Akad. Wien 1872, 32, pt. 2, 4. 
4) Kokscharow, Min. Rußl. 1853, 1, 34; 1854, 2, 167. 
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2. Abhängigkeit der Flächenwinkel und der Axenverhältnisse 
von der Temperatur. 

Nach dieser Richtung hin sind bis jetzt noch keine Untersuchungen 
angestellt worden. “ih 

Um einwandfreie Ergebnisse erzielen zu können, war es natürlich 
nötig, nur Messungen an einheitlich spiegelnden Flächen zu benutzen. Die 
Probe an natürlichen Krystallen befriedigte niemals. Daher habe ich mir 
die in Tabelle 3 angegebenen Präparate hergestellt, welche dann auch für 


optische Untersuchungen verwendet wurden, Die Neigungswinkel wurden 


in Rücksicht auf die optischen Studien gewählt, welche Prismen mit einer 
Minimalablenkung von etwa 40° verlangten. 

Als Schleifapparat diente die Wülfing’sche Vorrichtung, die ganz 
ausgezeichnete ebenflächige und bis auf eine Minute genau orientierte 
Flächen herzustellen gestattet. 


Tabelle 3. 
Übersicht der durch Schleifen hergestellten Combinationen. 
Anhydrit | Cölestin | Schwerspat Anglesit 
(120); (120) | (038); (032) | (530); (530) | (503); (503). 
(120); (090)1)| (605); (605) | (250); (250) | (270); (270) 
(102); (403) : (045); (045)2) 
(102); (007) 4) | 
(042); (042) 
(012); (007) 1) | 


Der benutzte Anhydrit stammte aus der Kieseritregion des Staßfurter 
Salzlagers. Er war durchsichtig und schwach violett gefärbt. Die Krystalle 
sind nach {101} gestreckt; außer dieser Form traten noch auf {402} und 
{103}; das noch vorhandene Längsdoma [wahrscheinlich {012}] ist sehr 


_ verrundet. 


Obgleich die Spaltbarkeit bei Anhydrit sehr gut ist, bekommt man 
an Spaltflächen selten ganz einheitliche Goniometerreflexe. Die Spalt- 
flächen nach dem Längspinakoid zeigten die besten, die nach dem Quer- 
pinakoid nur schlechte Bilder. Das Material ließ sich im allgemeinen gut 
schleifen und polieren; hinderlich war allerdings die Spaltbarkeit nach 
{001}. ar er 

Die Cölestinkrystalle rühren von Pschow bei Ratibor her. Die natür- 
lichen Flächen waren {041} und {102}. Wegen der Kleinheit der Krystalle 


4) Das Präparat wurde nur für die Bestimmung der Brechungsexponenten bei . 
Zimmertemperatur benutzt, 


2) Das Präparat wurde nur zur Bestimmung der Änderung des Neigungswinkels 
mit der Temperatur benutzt. 
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(sie waren nur etwa 2 mm dick) gestaltete sich die Herstellung der Prä- 
parate äußerst schwierig. 

Die benutzten Barytkrystalle, die von Dufton, Cumberland, stammten, 
besaßen eine tafelige Ausbildung nach der Basis. Infolge ihrer bedeutenden 
Größe und der vorzüglichen Spaltbarkeit, sowie der guten Reflexe, welche 
die Spaltflächen aufwiesen, ließen sich die Präparate leicht anfertigen. 

Als Material für die Anglesitpräparate diente Anglesit von Monte Poni, 
der aus dem Bleiglanz, auf dem der Anglesit sitzt, herausgesägt wurde. 
Der benutzte Krystall war nach der c-Axe gestreckt; er wies außer einer 
Fläche {001}, die einen wirklich guten Reflex zeigte, noch {041}, {110} 
und {042} auf. Zur Herstellung der Präparate mußten mehrere Hilfs- 
flächen angeschliffen werden. - 

Die Erhitzung der Krystalle geschah in einem nach Angaben von. 
F. Rinne von Schweder-Kiel construierten elektrischen Erhitzungs- 


_ apparat, die Abkühlung in einem Kälteapparat, der ebenfalls von F. Rinne 


angegeben wurde. Als abkühlendes Mittel diente feste Kohlensäure. 

Zur Messung wurde ein Reflexionsgoniometer II von R. Fuess 
benutzt. 

Vor jeder selbständigen Ablesung betrug die Erhitzungsdauer im Durch- 
schnitt eine Stunde; erst dann war die Änderung der Krystallwinkel con- 
stant geworden. 

"Die Temperatur bestimmte ich für die niedrigen Wärmegrade mit 
einem Pentan-Thermometer und für die höheren mit einem Constantan- 
Silber-Thermoelement, welches, um Fehler möglichst auszuschließen, vor 
jedem Gebrauch auf seine Richtigkeit geprüft wurde. 

Außerdem wurde festgestellt, daß der Temperaturunterschied zwischen 
Krystall und directer Umgebung höchstens 2°—3° betrug. 

Alle Daten sind Mittelwerte aus drei Messungen. 


Änderungen der Flächenwinkel mit der Temperatur‘). 


Anhydrit. 4 
Tabelle 4. (120) : (420). 


——————————————— ————————_—— 
Temperatur | —590 | -+200 | 1050 | 2050 | 3000 | 3980 | 5080 


Winkel Inaroas 1" | 421038,2" 424030,47 | 124038,8/ | 124040,4/ 1210 45,6" 194052,7/ 
Tabelle 5. (4.02) : (109). 
 Temperatur|| —64° | “+200 1000 | 2060 | 2.980 | 4030 | 5080 
Winkel |a21095,17 | 121097,67 | 124029,47 | 424034,7/ | 121036,5° | 121040,7° | 424044,7/ 


A) Die zugehörigen Curven geben die inneren Winkel an. 
Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XLIX. Baer 
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Cölestin. 
Tabelle 7. (032) : (032). 
re He Eat Er ee Sala a ine a 1 ehren un, 
Temperatur] —20 | +200 | 1000 | 2000 | 3000 | 4000 | 5500 
Winkel || 12503,0” | 12800,07 | 124059,77 | 194059,9’ 124057,7° | 124080327 |124054,97 
Tabelle 8. (605) : (605). 


Temperatur!| —630 | 200 | 1030 | 2030 | 3040 | 4030 5300 


Winkel 120019, 126047,07 | 126046,6" 


126015,4" | 120013,07 426040,8’ | 42697,6/ 


Fig. 4. 
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Schwerspat. 4 
Tabelle 94). (530) : (530). 


_ Temperatur — 600 | +200 | 4000 2000 8000 | 4000 |. 8800 


Winkel  |/127053,0/ | 427954,4" | 127056,5/ 127059,0' | 127088,2/ 127056,8’ | 127039,47 


Tabelle 10. (250) : (250). 


nm mn nn nn nn 


Temperatur —600 | +200 4000 | 2280 | 3400 | 4430 | 5700 


Winkel || 427946,7" |127044,7’ | 127943,07 


127040,0° | 1970 38,3! 


1970 36,6’ 


127034,4' 


; 4) Das Präparat zersprang zwischen 2000 und 3000. Es wurde ein neues ge- 
_ schliffen, welches nicht genau denselben Winkel besaß wie das frühere. 


9* a 


Tabelle 44. (045): (045). 
Temperatur|| —500 | +200 4000 | 2980 3400 4430 5700 
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Anglesit. 
Tabelle 12. (503) : (503). 


_ Temperatur|| —620 | +200 | 4070 | 2200 3070 | 3850 | 5500 


Winkel |]139080,8” | 139048,9/ 


139046,8’ | 439044,4! | 139042,0' | 139039,9/ 


139034,47 


Tabelle 13. (270) : (270). 


po na Een SA AEE ER IE rn N A a 
Temperatur | —610 | +200 | 1040 2080 | 3000 | 4040 | 5140 


Winkel || 44000,7° | 14004,7° | 44009,8’ | 44004,4” | 14006,4/ | 14008,87 |4400412,3' 
| | ; 
Fig. 40. 
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Die Curven für die beobachteten Änderungen der Neigungswinkel mit 


der Temperatur (Fig. 1—441) zeigen eine nach oben convexe Krüm- 


mung, deren Maximum bei den verschiedenen Sulfaten nicht bei derselben 
Temperatur liegt. In den Figg. 1—11 sind die speciellen Verhältnisse 
unmittelbar zu erkennen. 

Um die nötige Sicherheit bei der Aufstellung der Curven zu gewähr- 
leisten, wurden verschiedentliche Contraversuche gemacht, einmal durch 
Wechsel der Beobachtungsinstrumente, weiter durch Studium der Winkel- 
veränderung beim Rücklauf der Temperatur und schließlich durch Benutzung 
regulärer Materialien wie Diamant und Rotkupfererz, deren Verhalten beim 


E Erhitzen zahlenmäßig (Winkelconstanz) durch die Theorie gegeben ist. 


ay ZEN 


22 | R. Kolb. 


daß die hier 
aufgestellten Curven der Ausdruck im Material begründeter Verhält- 
nisse sind. 


Nach allem glaube ich mich zur Annahme berechtigt, 


Änderungen der Axenverhältnisse mit der Temperatur. 
Tabelle 14. 


Anhydrit Cölestin 
— | = ee 
Temp. | a(4. Prap.)1) | a (2. Präp.)? )| Temp. | q a 
— 640 0,8908 0,8913 0,9996 || — 620 0,7785 1,2824 ° 
+ 200 0,8926 0,8923 4,0004 || + 200 0, ‚7784 4 2809 
400° 0,8929 0,8928 4,0005 4000 | 0, ‚7784 4 2807 
2070 0,8944 0,8939 1,0009 2000 0,7785 4 "2803 
3000 0,8960 0,8959 4,0043 3000 0 ‚7787 4,2796 
4000 0,8978 ! 0,3976 1,0020 4000 0 7789 1,2789 
5000 | 0,8995 | 0,8996 | 1,0025 5500 | 0.7794 | na A 2780 
Gesamt- | Gesamt- Pc 
änderung 0,0087 | +0,0083 | ea Nd änderung 0,0009 0,0044 
Tabelle 15. 
Schwerspat . Anglesit 
Temperatur a | € Temperatur | a e 
—600 | om | 4,3494 — 620 0,7852 1,2894 
+20 | 08165 | 4,3185 + 200 0,7856 1,2882 
4000 0,8150 4 "3420 4040 0,7860 1,2880 
2280 0,8144 1.3106 2080 0,7866 4,2877 
3400 0,8136 | 1,3092 3000 0,7872 1,2872 
4430 0,8434 4,3075 4040 0,7884 1,2872 
5700 0,8124 | 1,3047 5440 0,7894 | 1,2870 
Ges.-Änderung | —0,0037 | —0,0074 . \Ges.-Anderung +0,0042 | — 0,0024 


Die Axen des Cölestins und Anglesits ändern sich mit steigender Tem- 
peratur gleichsinnig, bei beiden Mineralien nimmt im Verhältnis zur stets 
gleich 1 gesetzten Axe b die a-Axe zu und die c-Axe ab. Beim Anhydrit 
dagegen nehmen beide Axen mit steigender Temperatur zu nd beim un | 
nehmen beide ab. 

Aus diesen Axenlängen lassen sich die Änderungen der Stammformen 
mit der Temperatur leicht berechnen. 


4) Berechnet aus (012): (043) und (409): (4 03). 
2) Berechnet aus (120): (420). 
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Änderung des Prismenwinkels (110): (110) mit der Temperatur‘). 
Tabelle 16. 


Temp.) Anhydrit Temp. Cölestin Temp.) Schwerspat Temp. Anglesit 
—640 83023,4’ — 620 75948,0/ — 600 78026,9’ — 620) 7604 6,8’ 
+200 83930,4 / . + 200 75047,6’ + 200 78023,6’ + 200| 76048,4' 

4000 83034 ,4/ 4000 75047,6’ 4000 78024 ,6’ 4040) 76020,0/ 
3070| © 83036 ,0/ 3000 75048,0’ 9980 7804 8,0’ 9080 76022,4’ 
3000 83043,2’ 3000 75049,0’ 3400 7804 6,2’ 3000) 76025,0’ 
4000| 83050,9 4000| 75050,0/ 4430 1804 3,8’ 4040, 76099,9’ 
5000 83056,8’ | 5500 75052,0’ 5700 78044,0' 5440 76934,6' 
i i | Le" 
Differ, | +0033,4’ || piffer. | +00 4,0” |pifter.| —o015,2" ||pifter.| +00417,8 
i | 


Änderung des Querdomenwinkels (104): (104) mit der 


Temperatur. 

Tabelle 17. 
Temp. | Anhydrit | Temp. | Cölestin | Temp.| Schwerspat ||Temp. | Anglesit 
40] 96935,2’ || — 620) 447098,0/ ||— 600} 446944,4" ||— 620) 447048,9" 


+200! 96031,9' || +200} 4117095,9 
4000) 96030,0° || 4000! 4470959 
2070| 96097,0° || 2000| 447093,8 
3000|  96024,27 | 3000| 447024,97 

4000| 96046,6’ | 4000! 447048,8/ 


+200) 446047,4" 114-200) 447044,8’ 
1000| = 446048, || 4040) 447049,87 
2380| 446048,4" || 2080)  447040,0/ 
3400} 446047,07 3000| 4470 6,47 
4430) 446045,07 || 4040! 4470 9,67 
5700| 4460 7,8 5140, 446057,9° 


5000) 96042,07 5500| 447044,67 


Differ. | —0033,9/ | Dittr. | — 0043,’ |Difter.| — 00 6,6’ |Ditter.| — 0024,07 
i I 


Änderung des Längsdomenwinkels (014): (094) mit der 


Temperatur. 
Tabelle 18. 
Temp. | Anhydrit | Temp. | Cölestin |Temp.| Schwerspat Temp.) Anglesit 


—640| 89958,6" || —620 1040 5,67 
+200} 900 4,9/ || +200 1040 2,67 
4000| 900 4,6" | 4000 1040 2,07 
2070| 900 3,0° || 2000 1040 4,07 
3000| 900 4,2’ || 3000 403059,0/ 
4000) 900 6,8” || 4000 | 103057,’ 


— 600|  405093,6’ I 620|  104093,87 

+200| 408093,6" 4200) 104094.47 
1000| 103029,27 | 1040) 404094,0' 
9980| 105048,6" || 2080| 104020,8! 
3100) 050489 || 3000| 104048,8" 

5200 405044,0' 4040 104048,8’ 


5000 900 8,8’ 403955,0’ 5700| 4050 0,4/ 5440 104048,4" 


| | 
l | 
Differ. | +0040,2’ | Differ. — 0040,6/ |Differ. | — 0093,9° ||Differ. — 00 5,4’ 
7 y i i | | 
Er. Die Curven für die Änderungen der Stammformen mit der Tempe- 
ratur, welche sich aus obigen Daten ergeben würden, zeigen natürlich 
auch wieder die charakteristischen Abweichungen von der geraden Linie. 


Bei der Änderung des Prismas {140} verhalten sich Anhydrit, Cölestin 


: 4) Beim Anhydrit aus den mittels des ersten Präparates gewonnenen Werten 
_ berechnet. : 


9 4 R. Kolb. 


und Anglesit gleichsinnig; die Neigungswinkel (410):(4110) werden mit 


steigender Temperatur größer, der Winkel (110): (170) des Baryts dagegen 


wird kleiner. 
Der Querdomenwinkel (104):(104) zeigt bei den vier Sulfaten eine 
mehr oder weniger große Abnahme. 
Der Neigungswinkel von (044): (074) nimmt zu für Anhydrit und ab 


für die drei übrigen Sulfate. 

Bemerkung. Bei etwa —20° ist die Zone der Axe a beim Anhydrit 
gerade den Anforderungen des tetragonalen Systems angepaßt, also b=e, 
d. h. (044): (074) = 90°0’. Auch weichen dann die Neigungen (110): 
(470) und (404): (407), die der tetragonalen Deuteropyramide entsprechen 
würden, nur wenig voneinander ab: es beträgt: (1440):(110) = 83026,0' 
und (104): (107) = 83027,0'. 


II. Vergleich der optischen Verhältnisse. 


1. Brechungsexponenten bei gewöhnlicher Temperatur. 
Ergebnisse früherer Autoren. 
Tabelle 49. Anhydrit. 


1 rip 
Lichtart || ° 2, Na Ny Fundort Beobachter 


i niki 


1,57224 | 4,57892 | 4,61649 = | € 

Der 1,57282 | 1,57884 | 4,61680 a 7 

iP 1,57472 | 1.88079 | 4.64874 | B | 2 
a DR 1,576 1,644 | = | Miller?) 
Na | 1,56962 | 4,57553 1,61362 | Hallein Danker?) 


Tabelle 20. Cölestin. 


Lichtart Ne | Ne | N, | Fundort | Beobachter 


C | 1,61954 | 41,62420 | 1,62843 | Zn Arzruni4) 
D 1,62198 | 1762367 | 4.63099 | - 
F 1,62790 | 1,62960 | 4.63697 . - 


(Hierher die Tabellen 24 und 22 auf S. 25 oben.) 


Eigene Untersuchungen. 


Die Brechungsexponenten bestimmte ich mit den obenerwähnten ge- 


schliffenen Präparaten (Tabelle 3). Zur Herstellung des einfarbigen Lichtes 
benutzte ich den Monochromator von Wülfing, den ich auf folgende 


4) Mülheims, diese Zeitschr. 1888, 14, 228. 
2) Miller, Base. Ann. 4842, 55, 525. 


3) Danker, Neues Jahrb. 1886, Beil.-Bd. 4, 274. Ref. diese Zeitschr.4887, 12, 472. 
4) hey diese Zeitschr. 1877, 1, 477—482. 


Ber R 


Vergleich von Anhydrit, Cölestin, Baryt und Anglesit usw. 25 


Tabelle 21. Sehwerspat. 

Lichtart Ne ng Ny Fundort Beobachter 
C 4,63351 | 1,63457. | 1,64534 Dufton | Arzruni?) 
D 1,63609 | 4,63742 | 1,6479 - - 
F 1,64254 | 1,64357 | 4,65469 - - 
a 1,63148 | 1,63259 | 1,64329 Cornwall [Mülheims?) 
B 1,63247 | 1,63359 | 4,64434 - | = 
C 1,63349 | 4,63462 | 1,64537 = = 
D 1,63608 | 1,63726 |-1,64815 - - 
E 1,63952 | 1,64075 | 1,65173 : - 
boy 1,64020 | 1,64444 | 4,65944 “ = 
F || 4,64248 | 1,64377 | 1,65484 = - 

Tabelle 22. Anglesit. 

Lichtart | Nee Ig nN, Fundort | Beobachter 
C 1,86984 | 4,87502 | 4,88630 | Monte Poni | Arzruni3) 
D 4,87709 | 1,88226 | 1,89365 z - 
F 1,89549 | 1,90097 | 4,91263 2 = 


Linien des Spectrums*) aichte: a, B, C, a, Ds, be, (c), F, (d), G. Als Licht- 
quelle wurde Sonnenlicht verwendet, das durch einen Heliostaten in den 
Monochromator geworfen wurde. In den folgenden Tabellen sind die aus 
meinen Beobachtungen berechneten Brechungsexponenten für die oben er- 
wähnten Linien des Spectrums angeführt. 


Tabelle 23. 
Anhydrit. Temp. 150—18°, 


1)/(120):(120) 
Ny 5) 


(042):(043)|(049):(007)|(4 02):(4 03) 
Fraunh. | %«°) Ne ng?) y Ny Ny 
Linie 


4) Arzruni, diese Zeitschr. 1877, 1, 174—177. 

2) Miilheims, diese Zeitschr. 1888, 14, 227. 

3) Arzruni, diese Zeitschr. 1877, 1, 182—187. 

4) Da der Unterschied zwischen D und da sehr groß ist, wählte ich, damit die 
Aufzeichnung der Curven genauer geschehen konnte, noch die Wellenlänge 542,0 u 

5) Die Zahlen dienten für die Aufzeichnung der Curven. 


» ee on A 
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Tabelle 24. 
Cölestin. Temp. 16°—19°. 


Formen | (032) : (032) | (605):(605) | (605):(605) | (032): (032) 


Fraunh. Ny 1) Ne ne 1) N, 1) 
Linie 
a 1,6172 4,6172 
B 1,6480 4,6479 1,6498 1,6266 
(8, 1,6189 1,6189 4,6207 1,6279 
« 1,6198 4,6498 4,6247 1,6289 
Do 1,6245 1,6244 1,6232 1,6305 
542 1,6239 1,6237 1,6255 1,6327 
ba 1,6256 1,6252 1,6270 1,6343 
(ec) 1,6269 1,6269 1,6285 1,6360 
F 1,6275 1,6274 1,6292 1,6367 
(d) 1,6292 1,6987 1,6308 1,6383 
G 1,6324 1,6320 1,6344 1,6448 
Tabelle 25. 
Schwerspat. Temp. 160°—4 9°. 


@50):{250) | (530):(530) | (230): (250) 
Nee 2g 1) ny) 


Formen | (530): (830) 


Fraunh. NN) 
Linie 


a 1,6347 1,6349 1,6329 4,6437 
B 1,6324 1,6327 1,6337 1,6446 
C 1,6334 1,6837 | 4,6346 1,6456 
« 1,6346 1,6348 1,6357 1,6467 
Ds 1,6364 1,6364 | 1,6373 1,6484 . 
542 1,6389 1,6389 1,6402 1,6540 
ba 1,6404 1,6404 | 1,6447 1,6527 
(e) 41,6420 | 4,6420 1,6432 | 1,6542 
| F 1,6427 1,6427 46440 | 4,6554 
Se ‘ (d) 1,6644 1,6445 1,6458 | 4,6569 
G 1,6480 1,6481 | 4,6694 | 4,6607 
: Tabelle 26. 
A Anglesit. Temp. 10°—159, 
PN % >> 
x Formen | (503): (503) | (270): (270) | (503): (503) (270) : (270) 
: tt 2 Ne ay Ne ne 1) | Rn, 1) 
; | 1,8656 1,8654 1,8708 | 
4 u 1,8683 1,8680 1,8734 1,8842 | 
Be | 1,8709 1,8705 1,8761 1,8869 | 
y 7 1,8738 1,8735 1,8790 1,8898 | 
— Ds 1,8780 1,8781 1,8832 1,8947 | 
= i 1,8854 1,8851 1,8904 1,9020 
9 1,8895 1,8894 1,8949 1,9065 
; (c) 1,8942 1,8943 1,8996 1,9145 
2 F 1,8965 1,8965 1,9020 1,9137 
= (d) 1,9047 1,9016 1,9074 1, 
a G 1,9127 9483 yen 1 
% 912 1,9128 1,9183 1,9306 
Br 4) Die Zahlen dienten für die Aufzeichnung der Curven. 
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"Wellenlänge in 10 ‘ran. 

Aus den Figuren erkennt man eine leichte Divergenz der Curven in 
Richtung abnehmender Wellenlinge. Die y-Curve divergiert gegen « und 
A am meisten; die für « und @ laufen fast parallel. Eine einfache Uber- 
sicht über diese Verhältnisse geben außer Fig. 12—15 die Tabellen 27—30. 

Die Brechbarkeit des Cölestins und Baryts ist also nicht sehr von- 


u ee 
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einander verschieden, die des Anhydrits weicht wenig, die des Anglesits 
dagegen bedeutend von der der Sulfate des Sr und Ba ab. 


Tabelle 27. 
Dispersion (G—.a) der Brechungsexponenten. 


| rta-a) | #10-a) «(G—a) 


Anhydrit 0,0458 0,0444 0,0435 
Cölestin 0,0459 0,0451 0,0150 
Schwerspat 0,0470 0,0465 0,0463 
Anglesit | 0,0490 0,0475 0,0474 


Die Größe der Dispersion (G—a) ist bezüglich «, 6 und y für Anhy- 
drit, Cölestin und Baryt ungefähr die gleiche. Anglesit weicht durch weit 
stärkere Dispersion beträchtlich von den übrigen Sulfaten ab. 


Tabelle 28. 
Doppelbrechung y— a. 


Cölestin | Anglesit 


a 0,0430 0,0087 0,0449 0,0464 
B 0,0436 0,0086 0,0420 0,0460 
16; 0,0435 0,0090 0,0420 0,0462 
@ 0,0436 0,0094 0,0420 0,0464 
Ds 0,0440 0,0090 0,0424 0,0466 
by 0,0444 0,0089 0,0423 0,0470 
(e) 0,0444 0,0094 0,0122 0,0472 
F 0,0446 0,0094 0,0424 0,0472 
(d) 0,0447 0,0093 0,0424 0,0174 
@ 0,0452 | 0,0096 0,0426 0,0478 


Tabelle 29. 
Doppelbrechung y—#. 


> Fraunh. - | sapere | it 
Linie | Anhydrit Cölestin Baryt Angles 


a 0,0375 0,0069 
B 0,0378 0,0068 
Cc 0,0384 0,0072 
>. 0,0379 0,0072 
Dz 0,0382 0,0073 
bg 0,0387 0,0073 
(c) 0,0385 0,0075 
F 0,0387 0,0075 
(d) 0,0390 0,0075 
G 0,0392 0,0077 


Entsprechend der Betrachtung der Fig. 12—15 geht auch aus diesen 

Tabellen 28—30 (s. S. 30) hervor, daß die Doppelbrechung y—a und 

_y—f für die vier Sulfate mit abnehmender Wellenlänge größer wird, 
während 8 — « fast gleich bleibt. 
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Tabelle 30. 
Doppelbrechung A —. 


“Tinie” | Anhydrit | Cölestin | Baryt | Anglesit 

Linie 
a 0,0054 0,0048 0,0042 0,0053 
B 0,0058 0,0048 0,0044 0,0052 
C 0,0054 0,0048 0,0040 0,0054 
a 0,0057 0,0049 0,0040 0,0053 
Do 0,0058 0,0018 | 0,0040 0,0054 
bo 0,0057 0,0046 0,0048 0,0054 
(e) 0,0059 0,0046 0,0012. 0,0053 
F 0,0059 0,0049 | 0,0043 0,0055 
(d) = 1 6.8009 0,0048 0,0043 0,0054 
G 0,0060 0,0049 | 0,0043 0,0055 


2. Änderung der Brechungsexponenten mit der Temperatur. 
Ergebnisse früherer Autoren. 


Bislang sind einschlägige Studien nur an Cölestin, Schwerspat und 


Anglesit angestellt worden und auch bei diesen Minerallen nur bis zur 
Höhe der Temperatur von 200°. | 
u 1 
; Tabelle 34. Célestin. 4 
$ j 
Zee Nu | Ne | N, | Temp. | Fundort | Beobachter | 


1,61920 4,62099 4,62804 
1,61898 1,62078 4,62767 
4,64870 1,62052 1,62725 
1,61800 1,64995 1,62641 
1,61749 4,61925 1,62547 
1,624 98 1,62367 1,6309 
1,62162 1,62346 1,63053 
1,621 33 1,62324 1,63045 
1,624 07 1,62297 1,62976 
1,62034 1,62237 1,62883 
1,61 958 1,621 68 4,62790 
4,62790 1,62960 1,63697 
1,62751 1,62937 1,63655 50 - - 

4,62720 4,62920 1,63622 75 - - 5 
1,6269 1,62890 1,63580 100 - . 

1,62620 1,62833 1,63484 150 . - 

1,62542 | 1,62768 1,63399 | 200 = 


6} 1,61954 1,62120 1,62843 
| 


4) Arzruni, diese Zeitschr. 1877, 1, 177—182. 
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Tabelle 32. Schwerspat. 
co a el Ben al oe BA Th gs BE TEEN 
; Ne | Ne m, Temp. Fundort Beobachter 
1,63376 1,63492 1,64587 00 | Dufton Fell | A. Offret!) 
1,63466 1,63583 1,64682 0 | Westmoreland = 
1,63690 1,63808 1,64947 ies - - 
1,63964 1,64083 1,65204 0 - - 
4,644159 4,64279 1,65408 0 = - 
1,64385 1,64505 1,65645 0 - - 
1,631 74 "41,63304 1,64313 100 - - 
1,63254 1,63395 1,64408 = : - 
1,63484 4,63620 1,64642 - | = = 
1,63756 1,63898 1,64929 - | | - 
1,63954 1,64096 1,65133 - - | - 
4,64475 1,64324 1,65369 = = z 
1,62974 1,63124° | 4,64086 20 | : 
1,63064 1,63245 1,64454 : a - 
1,63286 1,63443 1,64386 - | 3 4 
1,63559 1,63724 1,64673 : | = - 
1,63754 1,63949 1,64478 - - - 
1,63979 1,64448 465415 = 3 - 
1,62774 1,62945 1,63813 300 - i 
1,62865 1,63037 1,63909 - = 
1,63092 4,63265 1,64445 = = = 
1,63369 1,63544 1,64434 - 2 5 
1,63568 1,63743 1,64640 : a = 
1,63796 1,63973 1,64878 - - - 
1,63354 1,63457 1,64534 20 Dufton Arzruni?) 
4,63326 4,63407 4,64462 50 ® 
1,63281 1,63378 1,64496 75 = - 
1,63246 1,63338 1,64360 100 4 z 
4,634 77 4,63280 464264 450 - = 
1,63082 4,63209 464457 200 = = 
1,63609 1,63712 1,64795 20 - - 
1,63575 1,63678 1,64726 50 5 : 
1,63546 1,63640 1,64683 75 . : 
1,63512 1,63612 1,64643 100 : s 
1,63434 1,63545 1,64538 150 = - 
463344 1,63474 1,644.26 200 : = 
1,64254 1,64357 1,65469 20 & = 
4,64215 1,64342 1,65388 50 - - 
1,64474 1,64288 1,65356 75 F 
4,64148 4,64252 1,65295 4100 - - 
1,64074 4,64188 1,65200 450 = - 
1,63994 1,64424 1,65096 200 = = 
Tabelle 33. Anglesit. 
Ny | ng | Ny Temp. | Fundort Beobachter 

[6 1,86981 4,87502 4,88630 200 | Monte Poni | Arzruni?) 

1,86907 4,87435 1,88535 50 ‘ 2 

- 1,86873 4,87394 1,88465 75 a - 

2 1,86812 4,87346 1,88389 100 = = 


4) A. Offret, Bull. soc. fr. min. 1890, 13, 405—697. Ref. diese Ztschr. 1893, 21, 295. 
9) Arzruni, diese Zeitschr. 1877, 1, 1741—177. 
3) Arzruni, diese Zeitschr. 1877, 1, 182—781. 
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rn Ne | ne n, Temp. Fundort | Beobachter 

C 1,86668 4,87219 4,88212 4500 | Monte Poni | Arzruni 

: 4,86527 4,87088 1,88008 200 2 : 

D 4,87709 1,88226 1,89365 20 - . 

- 1,87636 1,88166 1,89281 | s | i! 

= 4,87598 4,884.24 4,89244 75 | = . e 

- 4,87529 4,88080 4,894.34 100 2 . 

- || 4,87390 4,87954 4,88953 450 - ® 

- || 4,87260 487833 4,88754 200 it on - 

F || 4,89849 1,90097 1,91263 20 2 > 

- 1,89487 4,90025 491178 | 850 - = 

- || 4,89445 1,89993 4,94407 75 - & 

e 4,89379 1,89956 1,9104 | 400 - - 

- || 4,89988 4,89837 | 4,90867 | 450 | - - 

- || 4,89424 4,89716 | 4,90658 200 - - 


Eigene Untersuchungen. 

Ich habe fiir alle vier Sulfate die Brechungsexponenten im Tempe- 
raturintervall —50° bis +-550°, also in einem Intervall von 600°, und zwar 
für die Linien B, D., F, G bestimmt. Sie stellen das Verhältnis der Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeiten des Lichtes in Luft und im Krystall bei der- 
selben Temperatur dar. Streng genommen können diese Brechungsindices 
nicht als miteinander vergleichbare Größen betrachtet werden. Da es sich 
jedoch hier um einen Vergleich der vier Mineralien handelt, ist es nicht 
notwendig, die Brechungsexponenten auf die Lichtgeschwindigkeit in Luft 


: von 20° zu beziehen. Es handelt sich im Grenzfalle um Differenzen von 
zwei Stellen in der vierten Decimale. Die Apparatur zeigt Fig. 16. 


Fig. 16. 
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Änderung der Brechungsexponenten mit der Temperatur. 
Tabelle 34 1). 
Anhydrit. 
Prisma (120): (120) ergab: n,. 


TE EEE 


i= 
ae 530; —500; | 900 1050 | 9050 3000 3980 5080 
uinie 470; —1303) 
T ae Se = = me Zen > re 
B | 4,5668 1,5666 | 4,5668 | 4,5660 | 4,5655 | 4,5648 | 1,5645 
Dy || 4,5698 1,5696 | 4,5694 | 4,5692 | 4,5685 | 4,5679 | 4,5674 
FE | 1,5753 1,5750 | 4,5748 | 4,5745 | 4,5740 | 4,5738 | 1,5796 
G 1,5796 1,5793 | 4,5798 | 4,5794 | 4,8787 | 4,5780 | 4,5775 
ae 0,0128 0,0427 | 0,0430 | 0,0134 | 0,0432 | 0,0432 | 4,0430 
Tabelle 35a). 
Prisma (102): (102) ergab: ng. 
i= | 
Eraunh. 570: _550;| 200 4000 2060 2.980 4030 5080 
Linie —530; — 540 | 
ar en | 
B 1,5728 1,5726 | 4,5794 | 1,5714 | 4,5744 | 4,5704 | 4,5695 
Ds || 1,5760 1,5757 | 1,5754 | 4,5750 | 4,5744 | 4,5737 | 4,5728 
1,5844 1,5845 | 4,5810 | 4,5805 | 4,5799 | 4,5798 | 4,5785 
1,5865 1,5860 | 4,5855 | 4,5850 | 4,5845 | 4,5839 | 4,5832 
eee 0,0437 | 0,0484 | 0,0134 | 0,0486 | 0,0484 | 0,0435 | 0,0437 


Tabelle 35b. 
Prisma (042): (012) ergab: ng. 


u | 
Fraunb. || 90; —550;|  -200 1400 | 2080 | 3289 | 4000 | 5000 
—520; —500 | | 


1,5724 | 1,5720 | 4,5717 | 4,5710 | 1,5708 | 4,5695 


Ds 1.5764 1,5757 | 4,8754 | 4,5749 | 4,5741 | 4,5735 | 4,5728 
F | 4,5819 1,5844 | 4,5840 | 4,5806 |-4,5800 | 4,5794 | 4,5785 
@ || 15862 1,5860 | 4,5857 | 4,5851 | 4,5849 | 4,5842 | 4,5885 
er Dispos: | 0,0435 | 0,0436 | 0,0497 0,0484 | 0,0489 | 0,0440 | 0,0440 


a 4) Die Zahlen dienten fiir die Aufzeichnung der Curven. 
Z 2) Bei den Kälteversuchen ließ sich die Temperatur nicht längere Zeit constant 
halten. Die für ¢ angegebenen vier Zahlen beziehen sich jeweils auf die vier Fraun- 
_ hofer'schen Linien. 

Groth, Zeitschrift f, Krystallogr, XLIX. 3 
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Tabelle 36a‘). 
Prisma (102): (102) ergab: n,. 


i= 
—570; —550; 200 4000 2060 2980 
— 530; — 540 


Fraunh. 
Linie 


4030 5080 


1,6104 | 4,6097 | 4,6085 | 4,6074 | 4,6060 | 4,6044 
D; 1,6144 1,6139 | 4,6183 | 1,6125 | 4,6440 | 4,6096 | 4,6079 » 
F 1,6209 1,6200. | 1,6498 | 4,6484 | 46174 | 4,6458 | 4,6142 
G 1,6261 1,6250 | 1,6244 | 1,6284 | 4,6298 | 4,6209 | 4,6198 
DIEPERS. | > 0,0448 | 0,0446 | 0,0447 | 0,0149 | 0,0149 | 0,0449 | 0,0449 
| 


4) Die Zahlen dienten für die Aufzeichnung der Curven. 
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Tabelle 36b1). 
Prisma (042):(0142) ergab: n,. 


t= | 
Fraunh. || 330; —550;| 200 1400 2080 3230 4000 5000 
Linie 520; —500 
1,6409 1,6102 | 1,6096 | 1,6088 | 1,6074 | 4,6060 | 4,6044 
Dy 4,6447 1,6138 | 4,6132 | 1,6124 | 4,6108 | 4,6096 | 4,6080 
F 4,6210 1,6200 | 1,6198 | 1,6186 | 4,6174 | 1,6459 | 4,6444 
G 1,6258 | 1,6982 | 1,6245 | 1,6236 | 41,6995 | 14,6212 | 1.6497 
be 9.0149 | 0,0150 | 0,0149 | 0,0148 | 0,0151 | 0,0158 | 1,0153 
En 


4) Die Zahlen dienten für die Aufzeichnung der Curven. 
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Tabelle 36 c. Prisma (120): (120) ergab: n,. 
en an FE ET RE TR SERIE 
Fraunh ag 
ee —530;—500;| 900 1050 2050 3000 3980 5080 
inie — 470; —450 | 
B 1,6107 | 4,6100 | 1,6094 | 1,6087 | 1,6073 | 4,6056 | 1,6044 
D; 1,6145 1,6135 | 4,6430 | 1,6424 | 1,6107 | 4,6098 | 1,6077 
F 1,6205 1,6196 | 1,6191 | 4,6184 | 1,6169 | 1,6158 | 1,6188 
G || 1,6255 1,6247 | 1,6242 | 1,6235 | 1,6222 | 1,6205 | 1,6190 
EB 0,0148 | 0,0437 | 0,0448 | 0,0448 | 0,0449 | 0,0449 | 0,0146 
Tabelle 371). 
Colestin. Prisma (605): (605) ergab: n,. 
t= | | 
— 550; —520;| 200 1030 2030 3040 4030 5300 
—480; —470 | 
1,6192 1,6180 | 1,6469 | 4,6158 | 4,6438 | 4,6149 | 1,6098 
1,6225 1,6216 | 4,6202 | 4,6188 | 1,6174 | 4,6453 | 4,6133 
1,6283 1,6275 | 1,6261 | 1,6248 | 1,6281 | 1,6245 | 1,6193 
1,6330 1,6323 | 1,6344 | 4,6297 | 1,6280 | 1,6265 | 1,6243 
0,0138 | 0,0448 | 0,0442 | 0,0444 | 0,0449 | 0,0446 | 0,0145 
Tabelle 382). Prisma (605): (605) ergab: ng. 


i= 
Fraunh. || _350.__330.| 200 4030 2030 | 3040 4030 5300 
Linie — 480; —470 


1,6188 | 4,6174 | 1,6160 | 4,6443 | 4,6124 


Ds 1,6240 1,6232 | 1,6221 | 41,6209 | 41,6193 | 4,6179 | 4,6159 

F 1,6302 1,6292 | 1,6282 | 1,6269 | 4,6255 | 1,6240 | 1,6228 

G 1,6349 1,6343 | 1,6332 | 1,6320 | 1,6306 | 1,6294 | 1,6972 
En 0,0144 | 0,0445 | 0,0144 | 0,0146 | 0,0146 | 0,0448 | 0,0148 

| | 
Tabelle 391). 
Prisma (032): (032) ergab: n,. 

; Le, - 
Fraunh. ||. 370; _550;| 200 1000 2000 3000 4000 5500 
Linie 

a: 


| 
1,6259 | 1,6244 | 4,6222 1,6200 | 41,6167 


1,6280 1,6269 

De 1,6316 1,6304 | 1,6295 | 1,6282 | 1,6259 | 1,6236 | 1,6203 

F 1,6377 4,6365 | 1,6357 | 4,6342 | 4,6321 | 1,6298 | 1,6265 

G 1,6498 1,6416 | 1,6406 | 1,6394 | 4,6372 | 4,6850 | 4,6321 

@ nn 0,0148 | 0,0447 | 0,0447 | 0,0450 | 0,0450 | 0,0450 | 0,0454 


4) Die Zahlen dienten fiir die Aufzeichnung der Curven. 
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Fig. 24 
- 16440 Se Dam vum vum um Ta nt caren Ur 
; Cölestin. 
ı Graphische Darstellung der 
1640 - - --- -+-—- --- Aenderung der. 
-80° 0 100° 200 300° 400° 500° 600° 
> 
Temperatur in C? 
_ Tabelle 40a). 
Baryt. Prisma (250) : (250) ergab: n, 
i= | 
Fraunh. || 560. _530;| 900 1000 2980 3400 4130 $700 
Linie 500; —490 | 
| 
B 1,6334 1,6396 | 1,6312 | 1,6286 | 1,6270 | 4,6249 | 1,6215 
Ds 1,6369 1,6360 | 1,6348 | 4,6323 | 1,6306 | 1,6285 | 4,6952 
F 1,6435 | 1,6425 | 4,6412 | 4,6887 | 4.6371 | 41,6850 | 4,6318 
G 1,6489 1,6878: | 1,6465 | 1,6444 | 4,6425 | 4,6405 | 4,6374 
Be: | 0,0455 0,0454 | 0,0453 | 0,0455 oa 55 | 0,0456 | 0,0159 
Tabelle 40 b. Prisma (530): (530) ergab: m,. 
‘= re 
Fraunh. — 520; —500; 900 4000 2000 3000 4000 5500 
— 480; —470 
1,6335 1,6323 ° | 1,6314 | 4,6298 | 4,6973 | 4,6249 | 1,6220 
Ds 1,6372 1,6362 | 4,6350 | 4,6330 | 1,6809 | 1,6289 | 1,6257 
F 4,6435 1,6424 | 4,6444 | 4,6395 | 4,6373 | 1,6852 | 1,6395 
ti 1,6489 1,6476. | 4,6468 | 4,6449 | 1,6497 | 1,6409 | 1,6378 
ee 0,0154 ii 0,0153 | 0,0154 | 0,0156 | 0,0454 | 0,0160 | 0,0458 
Tabelle 41 4). Prisma (530): (530) ergab: ng. 
sank = ; 500; 1000 2000 3000 4000 5500 
Linie —480; —470 
B A ‚6347 1,6335 | 4,6327 | 1,6309 | 1,6290 | 1,6270 | 4,6947 
Do 4 6388 4 6374 4,6364 1,6347 1,6329 1,6340 1,6283 
wi 1,6447 4 6437 4,6429 1,6409 4,6394 1,6375 1,6354 
G 1,6502 1,6490 | 1,6483 | 1,6469 | 1,6448 | 1,6432 | 1,6407 
Pu 0,0155 0,0455 | 0,0156 | 0,0460 | 0,0158 | 0,0462 | 0,0460 


4) Die Zahlen dienten für die Aufzeichnung der Curven. 


y 


2 


Tabelle 424). Prisma (250): (250) ergab: n,. 
EET men see 
| ny | 
Fraunh. — 360; —580;| 200 1000 29.80 3400 4430 
Linie 500; —490 
B 1,6456 1,6448 | 1,6887 | 1,6894 | 4,6374 | 1,6347 
Ds 1,6496 1,6480 | 1,6464 | 4,6432 | 4,6414 | 1,6385 
F 1,6560 1,6549 | 4,6531 | 4,6500 | 4,6479 | 4,6454 
G || 1,6618 1,6604 | 1,6588 | 1,6556 | 1,6535 | 4,6510 | 4,6469 
: | 
a 0,0462 0,0464 | 0,0461 | 0,0462 | 0,0461 | 0,0463 | 0,0463 
| | 
Fig. 25 
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Tabelle 43a). 
Anglesit. Prisma (270) : (270) ergab: ny. 


i= 
—560; —530; 900 1040 3080 3000 4040 5140 
—500; —480 


1,8620 | 4,8588 | 4,8555 


1,8687 |. 1,8673 | 1,8650 1,8 
1,8790 18773 | 4,8750 | 1,8719 | 1,8690 | 1,8659 | 1,8624 
18973 | 4,8059 | 1,8939 | 1,8909 | 1,8879 | 1,8853 | 1,8820 
noiss | 1.9120 | 1,9004 | 1,9078 | 1,9048 | 1,9024 | 1,8995 
. } 
Diepers | 0,0448 | 0,0447 | 0,0454 | 0,0453 | 0,0460 | 0,0469 | 0,0474 


4) Die Zahlen dienten für die Aufzeichnung der Curven. 
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Tabelle 43b. 
Prisma (503): (503) ergab mq. 


| 
DE | 
Fraunh. || _ 370; _350;| 200 1070 2200 3070 | 3850 

Linie — 530; —540 | 
BY) 1,0 1,8675 | 1,8654 | 4,8616 | 4,8591 | 4,8563 
Dp 4,8793 1,8777 | 1,8752 | 4,8747 | 4,8694 | 4,8666 
1,8976 1,8962 | 1,8938 | 4,8904 | 4,8879 | 1,8854 
@ 1,9439 1,9127 | 4,9102 | 4,9073 | 4,9045 | 4,9024 
ie 0,0449 | 0,0452 | 0,0454 | 0,0457 | 0,0454 | 0,0464 


Tabelle 441). 
Prisma (503) : (503) ergab: mg. 


= | 
Fraunh. 
Fr el 4070 2200 3070 3850 
inie —530; —510 
B 1,8744 1,8727 | 1,8706 | 1,8680 | 1,8656 | 4,8638 | 4,8594 
Ds 1,8846 1,8827 | 4,8807 | 1,8784 | 4,8761 | 4,8740 | 4,8699 | 
F 1,9037 1,9046 | 4,8995 | 4,8974 | 1,8954 | 4,8934 | 4,8896 
G 1,9199 1,9182 | 4,9460 | 4,9440 | 4,9424 | 4,9406 | 4,9074 
en 0,0455 | 0,0455 | 0,0454 | 0,0460 | 0,0465 | 0,0468 | 0,0480 | 
1 


Tabelle 451). 
Prisma (270): (270) ergab: n,. 


| a | 
Fraunh. N 
Liste || re 89] 200 1040 . |. 2080 3000 |, 4040 | _ 5440 
—500; —480 | 
B 1,8861 1,8837 1,8765 | 1,8725 | 1,8684 | 1,8644 
Ds 1,8961 1,8940 1,8869 | 1,8829 | 1,8798 "| 1,8750 
F 1,9450 1,9132 1,9063 | 1,9086 | 1,8990 |, 4,8947 
@ || 1,9822 1,9298 | 1,0273 | 1,9234 | 4,9200 | 1,9167 | 1,9489 
Dispers. 
GB | 0,0461 | 0,0461 | 0,0466 | 0,0469 | 0,0475 | 0,0488 | 0,0488 


A 
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4) Die Zahlen dienten zur Aufzeichnung der Curven. 
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Änderung der Doppelbrechung mit der Temperatur. 


Anhydrit. 
Tabelle 46. 


‘ Fraunh. 
Linie 


i= 
—530; —500; 900 
— 479; —450 


4050 


y— a. 


2050 


3000, 


a 


3980 


B 0,0439 0,0434 0,0434 
Ds 0,0447 0,0439 | 0,0436 
F | 0,0458 0,0446 | 0,0443 
G | 0,0459 0,0454 | 0,0449 
Tabelle 47. 
l 
Fraunh de | ; 
ea —579; —550;| 990 4000 2060 2980 4030 5080 
—530; —540 
HB 0,0376 | 0,0374 0,0863 | 0,0856 | 0,0349 
Do 0,0384 0,0382 | 0,0379 0,0375 | 0,0366 | 0,0859 | 0,0854 
F | 0,0395 0,0388 | 0,0383 | 0,0379 | 0,0372 | 0,0865 | 0,0857 
G || 0,0396 0,0390 0,0389 0,0884 | 0,0378 | 0,0370 | 0,0364 
Tabelle 48. pa. 
| 
4000 | 2060 3000 4000 5080 
| 
re = 
0,0058 | 0,0054 | 0,0056 | 0,0056 | 0,0050 
0,0060 0,0058 | 0,0059 | 0,0058 | 0,0054 
0,0062 0,0060 | 0,0059 | 0,0060 | 0,0059 
0,0063 | 0,0059 | 0,0058 | 0,0059 | 0,0057 
Cölestin. 
Tabelle 49. Yi— Cs 
Fraunh oy | A 
Faun”: || 370; —550;| 990 400° | 2000 3000 4000 5300 
Linie —$90; — $00 | 


—570; —550; 
— 520; —500 


0,0089 
0,0089 
0,0094 
0,0096 


0,0094 
0,0093 
0,0096 
0,0098 


Tabelle 50. 


0,0088 

0,0094 0,0090 

0,0097 | 0,0092 
¥—f. 


0,0074 
0,0072 
0,0073 
0,0073 


0,0072 
0,0074 
0,0075 
0,0077 


0,0083 0,0074 
0,0083 0,0076 
0,0085 0,0084 


0,0062 
0,0066 
0,0066 
0,0066 


0,0057 
0,0057 
0,0058 
0,0059 


ir 
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Tabelle 51. p—a. 
‘= | 
— 550; —520,| 990 4030 2030 3040 4030 
— 480; — 470 | 
B 0,0046 0,0048 | 0,0049 | 0,0024 0,0022 | 0,0024 
Ds 0,0045 0,0016 | 0,0049 | 0,0024 | 0,0022 | 0,0026 
F 0,0046 0,0047 | 0,0024 | 0,0024 | 0,0024 | 0,0025 
@ 0,0049 0,0020 | 0,0024 | 0,0023 | 0,0026 | 0,0026 
Schwerspat. 
Tabelle 52. y— ct. 
h fog 
Praunh. || _560; —830;| 900 4000 2980 3100 -| 4130 5700 
Linie —500; —490 
B 0,0122 | 0,0149 | 0,0145 | 0,0408 | 0,0404 | 0,0098 | 0,0094 
Ds 0,0424 0,0420 | 0,0446 | 0,0409 | 0,0405 | 0,0400 | 0,0093 
F 0,0425 0,0424 | 0,0449 | 0,0443 | 0,0408 | 0,0404 0,0094 
..@ 0,0129 0,0426 | 0,0423 | 0,0446 | 0,0440 | 0,0405 | 0,0095 
Tabelle 53. y¥— p. 
aa em | 
raunn. 
Liaise —560; —530;) 900 4000 4430 5700 
ini —500; —490 | 
B 0,0408 0,0408 | 0,0100 | 0,0090 | 0,0086 | 0,0079 | 0,0062 
Ds 0,0443 0,0406 | 0,0100 | 0,0090 | 0,0084 | 0,0077 | 0,0066 
F 0,0443 0,0442 | 0,0102 | 0,0095 | 0,0087 | 0,0078 | 0,0064 
G 0,0146 0,0444 | 0,0105 | 0,0092 | 0,0089 | 0,0080 | 0,0065 
Tabelle 54. p—a. 
Fraunh re 
nh, 
Linie —520; —500;| 900 4000 2000 3000 4000 5500 
—480; —470 
B 0,0012 0,0042 | 0,0043 | 0,0046 
Ds 0,0044 0,0042 | 0,0044 | 0,0047 
F 0,0042 0,0048 | 0,0045 | 0,0044 
@ 0,0043 0,0014 | 0,0045 | 0,0020 
Anglesit. 
Tabelle 55. NV. 
EP 
Fraunh N 
nh. é 
}— 560; —530; 900 8 4040 ry N 
RP 080 3000 5140 
Linie —500; —480 
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Tabelle 56. y— B. 
nn 
Fraunh er 

ee ee. 200 1040 2080 3000 | 4040 5440 
—500; —480 

B 0,0447 0,0440 | 0,0400 | 0,0082 | 0,0067 | 0,0054 0,0038 

D | 0,0445 0,0413 | 0,0104 0,0085 | 0,0067 | 0,0057 | 0,0042 

F. | 0,0413 0,0146 | 0,0106 | 0,0089 | 0,0073 | 0,0060 | 0,0047 

G 0,0443 0,0446 | 0,0112 | 0,0092 | 0,0078 | 0,0065 | 0,0048 

Tabelle 57. p—a. : 

SNES BaD TER SEN ESTER ie eee oe BE 
Fraunh = 

raunn. 

Ersss —579; —540;| 990 4070 2200 3070 3850 5500 

— 3510; —500 
B 0,0057 0,0054 | 0,0055 | 0,0064 | 0,0065 | 0,0075 | 0,0086 
Ds 0,0056 0,0054 | 0,0055 | 0,0064 | 0,0070 | 0,0074 | 0,0088 
F 0,0064 0,0057 | 0,0057 | 0,0067 | 0,0072 | 0,0080 | 0,0098 
@ 0,0064 0,0062 | 0,0088 | 0,0067 | 0,0076 | 0,0082 | 0,0098 


Änderung der Dispersion (G—B) der Brechungsexponenten 
mit der Temperatur. 


Tabelle 58a. 
Dispersion G— B für die Temperatur 20°. 


G—B Anhydrit | Cölestin | Baryt | Anglesit 
0,0443 0,0158 | 0,0449 
0,0145 0,0455 0,0455 
0,0147 0,0461 | 0,0461 


Tabelle 58b. 


Temp. | Colestin || Temp. | Baryt | Temp. | Anglesit 


—a 5080 | 0,0430 || 8300 | 0,0445 || 5500 | 0,0158 || 5500 | 0,0469 
—p || 508 | 0,0437. || 530 0,0148 || 550 | 0,0460 || 550 | 0,0478 
—y || 808 | 0,0149 || 550 | 0,0154 || 870 | 0,0163 || 544 | 0,0488 


Aus all diesen Beobachtungen folgt zunächst, daß die Brechungs- 
exponenten des Anhydrits, Cölestins, Baryts und Anglesits von —50° bis 
550° mit steigender Temperatur für alle Linien des Spectrums abnehmen. 

Diese Abnahme ist, wie am einfachsten aus den zugehörigen Curven 
_ (Fig. 17—32) hervorgeht, keine ganz gleichmäßige. Die Abweichung von 
© der , ‚Geraden wurde für die y-Curve am stärksten gefunden. Be- 
E züglich des Anglesits sei noch bemerkt, daß die $-Curve für eine Linie 
zwischen D, und F geradlinig EN wird. Es findet nämlich von Ds 
gu F ein Wechsel der Curvendffnung statt. 


N 
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Die Curven für die Anderung der Brechungsexponenten mit der Tem- 
peratur zeigen bei Cölestin, Baryt und Anglesit einen gleichsinnigen Ver- 
lauf. Bei steigender Temperatur nähert sich bei ihnen die y-Curve mehr 
und mehr den Curven für « und f. Bei Anglesit ist diese Annäherung 
besonders kräftig. Die Curven für « und  divergieren etwas in Richtung 
steigender Temperatur; —a wird also größer. 

Bei Anhydrit weist die y-Curve gleichfalls einen beträchtlichen Abfall 
auf. Die «- und f-Curven nähern sich aber mit wachsender Temperatur; 
ß—.« wird also kleiner. 

Mit wachsender Temperatur nimmt die Dispersion G—B der Brechungs- 
exponenten beim Anhydrit, wenn auch in sehr geringem Maße, zu. 

Auch bei Cölestin und Baryt läßt sich eine solch schwache Zunahme 
der Dispersion feststellen. Stark hingegen ist sie bei Anglesit. Arzruni!) 
konnte bei Cölestin und Baryt bis 200° keine Dispersionszunahme fest- 
stellen. 


3. Winkel der optischen Axen bei gewöhnlicher Temperatur. 
Ergebnisse früherer Autoren. 


Tabelle 59. Anhydrit. 

Lichtart | 2B, 27, | 2V,, ber. Fundort | Beobachter 
B u 4044,57 | 43020, Staßfurt | Mühlheimss, 
C — 43 24 43 27,5 - | 
D — 43 44 43 44,5 | - | - 

E _ hh 4 4k 8 - - 

boy = — 44 45 | - | - 

F -- 44 26 44 24 - 

Na — 43 49 — Hallein | Dankers) 

Li 70053’ — — Berchtesgaden Zimänyiß) 
rotes Glas|| 74 28 — — - - 

Na 71.39 — —_ = = 

TI 72 6 Zn | SZ | = = 

. 
Tabelle 60. Cölestin. 
a 

Lichtart | 2E, | er, 23V. ber. at Fundort | Beobachter 
Bae ae grt nore, ke ER ae 
ng x ev En See ATS ae 
Tl ‚|| 89 554 = soe he ER 


4) Arzruni, diese Zeitschr. 1877, 1, 189—190. 
2) Mülheims, diese Zeitschr. 1888, 14, 228. 


3) Danker, Neues Jahrb. f, Min. 1886, Beil. “Bd. 4, 274. Ref. di : R 
1887, 12, 472. BE . iese Zeitschr. 


4) Zimänyi, diese Zeitschr. 4894, 22, 341. 
5) Arzruni, diese Zeitschr. 4877, 1, 182. 
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Tabelle 61. Schwerspat. 
a a ee en ee a ee 
a | 
Lichtart yO Bie, 1 OW aber.nn,! Fundort Beobachter 
a | ie = 35057,5’ _— THeuiler 4) 
Ba) — | 360 4,5’ 35 57 Cornwall Miilheims2) 
PS ASA os are Co i ER TER i : 
me: — | 8648 | 36 38,8 | - - 
Mea \ meee S183, 7 -37.47,5 3 . 
Dar er Se 37 24 - - 
F — 38 7 37 55 = = 
C | 62034! — — = Groth3) 
ee) | 63 42 i — 37 28 =: = 
H | 64 40 = = ij = | inet 
Tabelle 62. Anglesit. 
‚Lichtart | 2 E, RR aVa | 2V,, ber. | Fundort | Beobachter 
m ne ————— = ar en Een = = ae ——- = m nn ————_—— —— 
Na | = | 75024" | 6800’ Monte Poni | Arzruni®) 


Eigene Untersuchungen. 


Als Material diente beim Anhydrit ein Spaltstück nach dem Querpina- 
koid {100}. 

Für die Bestimmung des Winkels -der optischen Axen beim Cölestin 

und Baryt habe ich Platten | zur ersten Mittellinie angeschliffen. 
Da die Axen beim Anglesit nicht aus 
dem Querpinakoid in Luft austreten, wur- 
| den von mir ein Querdoma ungefähr | 
zu einer optischen Axe und das Quer- 
pinakoid angeschliffen. Zur Bestimmung 
des Winkels der optischen Axen verwen- 
dete ich die Methode der Autocollimation. 
— Die Plattennormale 1, des Querdomas s 
bildete mit der optischen Axe o, einen 
Winkel 0 = 6°34,0' (für die D,-Linie) 
(siehe Fig. 33). Der Winkel zwischen 
den Plattennormalen m und n, des Do- 
mas und des Querpinakoids betrug & = 
37° 42,0’. Ersichtlich konnte die Be- 
stimmung des Winkels 20’ auf zwei Arten 
2 geschehen, sodaß ich eine Controlle für das Resultat besaß. Erstens 
: nämlich bestimmte ich 0’ als Neigung der Plattennormale 2 des Quer- 


iy 


4) Heußer, Pogg. Ann. 1852, 87, 454. 
2) Mülheims, diese Zeitschr. 1888, 14, 227. 
3) Groth, Chem. Kryst. 1908, II, 389. 
4) Arzruni, diese Zeitschr. 1877, 1, 186. 
Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XLIX. fe 
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pinakoids mit der auf dem angeschliffenen Querdoma austretenden opti- 
schen Axe 0,; zweitens habe ich den Winkel e zwischen beiden Platten- 
normalen und den Winkel 0, welchen die Plattennormale des Querdomas s 
und die optische Axe o, miteinander bilden, benutzt. 

Axenwinkel 2E, für Anhydrit, Cölestin und Schwerspat und Winkel 
20’ für Anglesit. 


| Tabelle 63. 
Fraunh. | \nhvdrit | Cölesti Sch Andlasi 
Linie | Anhy rit | Cölestin | Schwerspat nglesit 
a 70036’ | 85028’ | 619 9! 641036’ 64036’ 
=I B 70 46 85 44 | 64 25 61 46 64 46 
C ||. 70 57 86 7 61 48 61 58 61 58 
a TADS 86 397210276242 62 6 62 8 
Dz 71°27 87 28 62 40 | 62 22 62 16 
ba EN tty 8925 6344 | 62 36 62 38 
(e) | 72 24 i an 6 67 NIANEE 40 62 38 
F 72 32 90148 | 64416 | 62 40 62 38 
(d) 72 48 94 40 | 64 37 62 40 | 62 38 
G || 73 48 935: 68 40 62 32 | 62 28 
Dispers. 2049 7036’ | 4034’. |.) 00567 | ..0052/ 
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Daraus berechnet sich der wirkliche Axenwinkel 2V, mit Hilfe des 
mittleren Brechungsexponenten #. 


Wirklicher Axenwinkel 2V,. 
Tabelle 64. 


Fraunh. | Anhydrit | Cölestin Baryt Anglesit | 


Linie 


680 92 
68 6 
68 15 
68 20 


a 430 8’ | 49034" | 36046’ 
B 43 13 49 40 36 26 
C 


43 18 49 50 36 37 
43 23 50 4° 36 49 


Be ct 
= Ds a3 34 | 50 25 579 68 35 68 29 
| b 43 48 51 44 37 34 | 68 45 68.39 
(c) 43 53 54 29 37 44 | 68 48 68 42 
F 43 57 51 36 37 45 68 49 68 43 
(d) 4h 3 31 57 | 37 54 68 50 68 44 ° 
G hh 13 52 44 38 23 68 48 68 42 
Dispers. | 40 5 304 0/ go 7! 0940! 00407 


4* 
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Anhydrit, Cölestin und Baryt haben also, wie auch aus den Fi- 
guren 34, 35 und 36 hervorgeht, eine ziemlich große Dispersion des 
Kereiakes 2E,, insbesondere im Violetten. Cdlestin steht mit einer 
Dispersion von 7036’ an der Spitze. — Ein ganz abweichendes Verhalten 
von diesen drei Sulfaten zeigt Anglesit. Die Dispersion von 20’ wächst 
ungefähr bis zur (c)-Linie; von dieser Linie an nimmt sie ab (Fig. 37). 


vo | 4. Änderung des Winkels der optischen Axen mit der Temperatur. 


Frühere Ergebnisse. 


Tabelle 65. Cölestin. 
| ‘ 
Lichtart | Temp. oh A 47% 2V, ber. we Fundort Beobachter 
ko ee J ne 2 Ze u 
Na | 200 | ggos3 | 510497 | 840457 Erie-See | Arzruni?) 
- | 50 94 52 597 93.5 212 588220 - - 
- fe oe 93 37 BEE a 5 5 - - 
- 400 95 44 | 54 49 56 0 - - 
- 150 400.28 |. 56 23 7 58 45 - - 
- 17.200 405 26. | 58 35 60 415 - - 
Tabelle 66. Schwerspat. 
m 
Lichtart || Temp. IT N | hag 2V, ber. | Fundort Beobachter 
1 
rot 440 630435! _ — Frizington - |Ugo Panichi®) 
- 48 67 23 =. — Cumberland | — =. 
- 98 TA 48 — — - ~ 
- 470 76 58 > _ - - 
violett 44 64 0,5 — — - - 
- 25 65 418 _ — = 2 
= 70 69 56 — — = m 
- 123 1 El er = : - 
- 482 78 34 — _- - = 
Na 20 64 4 | 370987 340 Dufton Arzruni?®) 
- 50 S675 38 43 35 ol = 
- 75 67 42 39 28 34 = = 
- 400 68 54 40 45 35 - a 
- 454 72 34 42 6 38 - - 
be | 200 _ 4h 48 4A Ea, 2 
- = 2304 77 46 — — = ‘ 


4) Arzruni, diese Zeitschr. 1877, 1, 180—181. 


2) Ugo Bantchl; Mem. R. Accad. d. Lincei, Cl. di sc. fis., mat. et nat. 1906, 
(5) 6, 86—74. Ref. diese Zeitschr. 1908, 44, 618. : 
3) Arzruni, diese Zeitschr. 4877, 1, 176—177. 


~~ 


“ey 
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Fundort Beobachter 


Arzruni?) 


Tabelle 67. Anglesit. 
mm EEE eee N Fe ee 
| | 
Lichtart || Temp. | 2V, 2V,, ber 
veer _ = = —— = Ir na N RE AS NS RES SESS 
Na 200 75094! 689 07 Monte Poni 
= 50 77 40 69 30 | = 
- ents 79 37 Zornes - 
= | 400 82 44 12,90 | - 
- 1480 85 43 73 30 e 
: | 900 | 89 47 Be i 


&lektrisch gemessen. 


Eigene Untersuchungen. 

Die Erhitzung der Axenwinkelpräparate wurde von mir in einem von 
F. Rinne angegebenen elektrischen Erhitzungsapparat vorgenommen. - Die 
Apparatur zeigt die Fig. 38. Die Temperatur wurde ebenfalls wieder thermo- 


Fig. 38. 


> Axenwinkelapparat mit Mono- Galvano- 
| elektr. Erhitzungsvorrichtung. chromator. meter. 
2 Axenwinkel 2E,. 
Tabelle 68. Anhydrit. 
Beh | | Cuban Durchschnittl. 
raunh, & 
= 900 0 2000 | 3000 4000 | 5700 Abnahme auf 
| ere a ee ae | abnahme | 1000 
2 | 
E BR | 200467 700977 69054’ | 69034’ | 68059’ now) 30:2’ 00337 
E Do 74.27 | 74 5 | 70 34 | 70 10 | 69 30 | 68 30 2 57 0 32 
FR! 72 32 | 74 57 | 74 25 | 70 56 | 70 24 | 69 14 3 18 0 36 
, G {73 48 | 72 49 | 7247 | 71 40 | 71 3 | 69 54 3 24 0.37 
Dispers. | 20327 | 20227 | 2023| 20 9/| 20 a7] 20407). "0082! 00 4 


1) Arzruni, diese Zeitschr. 1877, 1, 186. 


4 x a ig! ‘ a * 
W\ ‚> rer, tao 
£ AP 
ve. 
54 R. Kolb F 
Fig. 39, 
van hydrit. der Nenderung des 
3 USCHE LOTSHEUUN 
E ete inp ee 
hte 100° 200° = * 300° 400° Fraser? 
Teraperatur inC? 
Tabelle 69. Cölestin, 
- - Durchschnittliche 
Fraunh. || : Gesamt 
Linie as ae ee — 300 | zunahme Zunahme auf 1900 
B 85044! 96028’ 4130 4’ 125056’ | 40042’ 44024’ 
Ds 87 28 98 26 445 54 430 26 42 58 415 20 
F 90 18 | 104 42 | 449 44 | 435 46 4h 58 16 4 
G 93 4 404 36 123 18 440 4 |j 46 57 46 46 
Dispers. | 70207 | 80 8 | 400447 SEI |, sl 2025’ 
Tabelle 70. Schwerspat. 
6 : Durchschnittl. 
Fraunh ‚Gesamt- Z h 
ah = 200) 4150 1950 3000 4000 5200 unahme 
Linie ; zunahme | „uf 4000 
B 64095’ | 740 4’) 79050’ | 92038’ | 105043’ | 424056’ 63034" 42049" 
D; 62 40 | 72 29 | 81 2 | 93 53 | 447 44 |4126 36 63 56 42 47 
F 64.46 | 74 12 | 82 55 | 95 44 1109 9 429 47 65 4 43 0 
Gt 65 40 | 75 26 | 84 0 | 96 56 {4110 47 | 130 54 65 14 43 3 
Dispers. || 40457] 40257| 40407| 40as’| 50 ar | 50587 || 40437 0021’ 


Tabelle 


Winkel 20’. 


74. 


Fraunh. 
Linie 


B 
Dz 
F 
G 


# = 200 


4400 1970 


61042’ | 75056’ | 94046’ 


61 52 | 76 42 | 92 34 
62 40.) 7726 | 98 3 
62 4 | 77 24 | 93 20 


Dispers. | 0052"! 4098" | naar | onger| me 1046" wl. 00487 


300 


61042’ 
61 50 
62 44 
62 4 


Durchschnittl. 
Zunahme 
auf 1000 


Anglesit'). 
3 R Gesamt» 
110 Avi zunahme 
75044’ 91056’ 30039’ 
76 20 92 40 30 46 
77 40 93 22 34 0 
+ fe 93 42 31 27 


170497. 
AT 23° 
47 34 
47 46 


pear 


1\ 


4) Das Anglesitpräparat zersprang bei 3000, Es fehlte mir das Material dazu, ein 
neues zu schleifen; der allgemeine Sinn ist aus den beobachteten Daten zu erkennen. 
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Fig. 40. Fig. 44. 
2 Ss e = 7 BE RI aa Du UL m 
i Cote G CSlestin = EBEN u 
iranluscheDarstellur der we 
"Anderung oe scheinbaren jae Hepat. 
- drenninkels Fa mit der sche Darstellung der 
HL 9 7 D ' 
a a, ae n ? 720°0'- - -- Aenderung des scheinbaren — ~~ + - - eg 


Axenrvinkels 2Ea mit der 
I dorgnnion Sindast tier BD, EG, | 


- } 
UO 100° 200° 306° 
Eee Sa eames 
Temperatur in C° 
0° 100° 200° 300° +00° 500° 600° 
A De WR EE el eA 
Temperatur in C? 


Der Axenwinkel 2H, für Cölestin und Baryt und 20’ für Anglesit 
nimmt hiernach mit steigender Temperatur stark zu. Am meisten wächst 
der Winkel vom Anglesit; es folgen Cö- 
lestin und Baryt.. Auch die Dispersion 

„wächst mit steigender Temperatur für 


Fig. 49. 


Anglesit. 


diese Mineralien. Es sei besonders auf Darstellung 
die stattliche Dispersionszahl von 1405’ yi ater nz 
bei dem auf 300° erhitzten Cölestin hin- Temperatur tar dieLinten ” 


gewiesen, und ferner auf die Umkehr der 
Dispersionsverhältnisse bei Anglesit. Bei 
- gewöhnlicher Temperatur ist > G>D, 
>B; bei 200° G>F>D,>B. Bei 
ungefähr 450% liegt ‚der Umkehrpunkt 
der Verhältnisse. 

a Im Gegensatz zu diesen drei Sul- S 
faten steht der Anhydrit. Sein optischer 8 
Axenwinkel wird mit zunehmender Tem- X 
peratur ein wenig kleiner; ebenfalls ver- | 

_ ringert sich seine Dispersion der opti- 

schen: Axen um die erste Mittellinie. = 


700° viendo” 
Temperatur in C2-——> 


nahe 


56 | ri RaKolbe , 


Änderung des wirklichen Winkels der optischen Axen 2V, 
mit der Temperatur 


(berechnet aus 2E, bezw. 20’ und P). 


Tabelle 72. Anhydrit. 
EE KC — 


Die Dispersion des 


optischen Axenwinkels 2 Fa wächst mit steigender 
Temperatur beim Cölestin; sie nimmt ab bei den übrigen Mineralien. | 


NG 3 Durchschniltl. 
Fraunh. fh, gasamıt- Abnah 
=, = 900] 1000 2000 3000 4000 5700 nahme 
F Linie | abnahme auf 4000 
B | 43013] 430 ar | 49048"| 420387| 4a016” | 410367 || 40377 00487 
D, || 43 31°} a8 18 | 48 0 | 42 49 | 49 98 | 4457 | 4 3h 047 
: F | 43 57 | 43:37] 43 94] 463 6 | 42 49 | 4212 | 4 48 0 419 
4 @ | 4643 | 48-58 | 48 44 | 48 22 | 43 8 | 42 96 || 4 47 049 
5 Dispers. | 10 or| 00887| 0086| 0049| 0047’ | 0050’ | 0010 00 47 
7 1 s it 
Tabelle 73. Colestin. 
; | | lve ‘ " Durchschnittl. 
Men (== 200} 1000 | 2150 | 3000 | Zunahme 
inie | | me. auf 1000 
Wie I ET a - Ee wf 
B || 49040°| sogar | 620 or| Goons’) 470447 60 gr 
Dy || 50 25 | 85 39 | 63 4 | 68 42 || 47 47 6 24 
F | 54 36 | 56 53 | 64 43 | 69 24 || 17 45 6 20 
@ 52 44 | 57 57 | 65 16 | 70 23 || 17 39 6 18 
Dispers.|| 30 #| 30 5’| 30407) s0297|/ 90957 bra cine iy 
Tabelle 74. Schwerspat. 
| I 
a R | | | 6 ‘ Durchschnittl. 
raunn. . | esamt- | 
Linie |e=20e| 448° | 1950 | 3000 | 4000 | 5200 Nee Zunahme 
| ii auf 1000 
B 36036’ | 440447| 46090"! §$20437| 58041" | G60 97 |, 200437 | 50567 
Dz | 37 2 | 42 22 |46 50 | 53 10 | 59 9 | 66 31 | 2920 | 5 54 
F || 37 48 | 48.8 | 67 35 | 83 47 | 59 44 | 67 8 || 29 20 5 52 
@ 38 28 | 43 34 | 47 37 | 54 9| 60 7 | 6718 || 98 58 | 5 47 
Dispers. | 1057’| 10837] 1097| noaor| 10367 | 10 97 || go4gr | 00 9! 
Tabelle 75. Anglesit. 
RE hs Sea Ee FEN a 
Fraunh. Gesamt- Durchschnittliche 
roe t = 200 0 | 4970 £ . 
Linie Rat | 197 zunahme | Zunahme auf 1000 
B | 680 7 | 75040, 84026" 16049! 90437 | 
Ds 68 28 76 2 84 36 DR gen; | 
F 68 42 76 26 84 50 | 46.8 Oo 4 
we G88. 48 76 26 18 5 elas Biden | 
Dispers. || 0035’ | 0044! | ag 90 77 a Bsns > 00. Ar 
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III. Zusammenfassung. 


In vorliegender Arbeit ist der Versuch gemacht, die Gruppe der 
rhombischen Sulfate: Anhydrit, Cölestin, Baryt und Anglesit möglichst voll- 
ständig zu untersuchen in bezug auf die Änderung der Angulardimensionen 
in dem Temperaturintervall —60° bis ca. 500°, ferner in bezug auf ihre 
optischen Verhältnisse bei gewöhnlicher Temperatur und auf. die Änderung 


der optischen Werte bei steigender Wärme. 


1. Anhydrit weicht, wie bekannt, in seinen Angulardimensionen 


und damit auch im Axenverhältnis wesentlich von den Sulfaten des Sr, 


- Ba und Pb ab. 
| 410): 470) | (404) : 1104) | (014) (074) | oo, ted | e 
- | >> I > en + = ogy 
Anhydrit | 83032,7’ | 96030’ 900 9,77 | 0,89395 | 4 | 1,00080 
- _ Cölestin || 75 50 | 447 24,3 104 0,3 | 0,77895 | A 1,28005 
= + Baryt | 78 23,5 : | 146 24,2 105 26,2 || 0,84520 | 4 1,341359 
Anglesit | 76 16,5 | 417493 | 404 24,5 | 0,78516 | A 1,28939 


- 4::4,2870 bei 5140. 


v 


An allen vier Sulfaten wurden die Änderungen geschliffener Krystall- 


formen bei einer Temperatur steigend von —60° bis über 500° studiert. 


Die gewonnenen Curven für die Änderung der Neigungswinkel mit der 


a Temperatur zeigen charakteristische Krümmungen (Fig. 1—41). 


Im Axenverhältnis drückt sich die Änderung folgendermaßen aus: 

Anhydrit: a:5:c = 0,8911 :1.:0,9996 bei —64° wird zu 0,8996: 
1:4,0025 bei +-500°. 

Cölestin: a:b:¢ = 0,7785:4:41,2824 bei —62° wird zu 0,7794: — 
4:4,2780 bei 550°. 
Ä Baryt: a:b:c = 0,8161:1:14,3124 bei — 60° wird zu 0,8124 :1: 
1,3047 bei 570°. 

Anglesit: a:b:c = 0,7852:4:4,2891 bei —62° wird zu 0,7894: 


Gesamtainderung '). 
Temperaturintervall: 
Bei Anhydrit a+ 0,0085 c+ 0,0029  — 64° + 500° 
- Cölestin «@-- 0,0009 ce — 0,0041 — 620% + 5500 
- Baryt a— 0,0037 c—0,0074 — 60% + 5700 
- Anglesit a+ 0,0062 c—0,0024 — 62% + 5140 


2. ‘In bezug auf die Stammformen erhält man folgende Zahlen für den 


Winkel (440): (410) beim Anhydrit: 83023,4’ bei —640, 83056,8’ bei 500°; 
‘beim Cölestin: 75048,0’ bei — 62°, 75052,0' bei 550° und beim Anglesit: 


E - 4) Bei etwaigen Doppelwerten wurde das Mittel genommen. 


58 R. Kolb. 


76046,8' bei — 62%, 76034,6° bei 514%; beim Baryt fällt die Neigung 
(110):(110) von 78926,2" bei der Temperatur a auf er 
bei 570°. 

Gesamtänderung: bei Anhydrit + 0033,#’, Cölestin 004,0’, Angles 
-+0017,8', Baryt —0045,%'. 

Man erkennt, daß auch innerhalb der Cölestin-Baryt-Anglesitgruppe 
kein Preieuiihsiger Verlauf der Winkeländerung von (140): (170) statthat. 

Der Winkel (104): (104) sinkt in den oben angegebenen Temperatur- 
intervallen beim Anhydrit von 96°35,2° auf 96%12,0’, beim Cölestin von 
417028,0' auf 447044,6', beim Baryt von 416044,4° auf 41607,8° und 
beim Anglesit von 117018,2’ auf 116°57,2’ 

Gesamtänderung: bei Anhydrit — 023,2’, Cölestin —0°13,4’, Baryt 
— 006,6’, Anglesit -— 00 21,0": 

Der Längsdomenwinkel (044):(094) nimmt bei den Mineralien Cö- 
lestin, Baryt und Anglesit ab, und zwar in den entsprechenden Tempe- 
Ban ktebsällen zeigt Cölestin eine Abnahme von 104°5,6' auf 103°55,0', 
Baryt von 105022,6’ auf 10500,4’ und Anglesit von 104093,8' auf 1049184’. 
Beim Anhydrit nimmt (014): (074) zu von 89058,6’ auf 90088. 

Gesamtänderung: bei Anhydrit + 004 0,2’, bei Cölestin — 010,6’, bei 
Baryt —0°22,2’, bei Anglesit — 005,4’. 

3. Es wurden für Anhydrit, Cölestin, Baryt und Anglesit dieBr echungs- 
verhältnisse bei gewöhnlicher Temperatur eingehend bestimmt. 

(Siehe die Ergebnisse auf S. 59.) 

Die Dispersion G—a ist beim Anhydrit, Cölestin und Baryt ähn- 
lich (G@—a für y beim Anhydrit 0,0158, beim Cölestin 0,0159 und beim 
Baryt 0,0470; entsprechend für @: 0,0444, 0,0454, 0,0465 und für 
a: 0,0435, 0,0150, 0,0463). 

; Be Beim Anglesit hingegen ist. die Dispersion G—a bedeutend größer 
;  (@—a für y: 0,0490, für 8: 0,0475 und für a: 0,0474). 

Die Doppelbrechung y—a und y—f wird bei allen vier Sulfaten. 

mit abnehmender Wellenlänge größer, während P—« fast gleich bleibt. 


? So ist beit 
r- Anhydrit y—a für a 0,0430 für @ 0,0452 
Er: _ Gölestin y—a - a 0,0087 - G 0,0096 

_ - Baryt ya = -a 0,049 - -4 0,0426 - 
7 BEER Anglesit y—a - a 0,0161 - G@ 0,0178 
% Anhydrit —£ für a 0,0375 für G 0,0392 


Cölestin 7—3 - a 0,0069. - G 0,0077 
Baryt y—B - a 0,0108 - G 0,0413 


| 

; 
; Anglesit y—f = a 0,0108 - E0,MB - . | 
Er pi i ‘ u „> A a IE 


Ergebnisse. 
[2 nn 
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aS 


a von 41,5698 für 
Bus = ‚1,5760 - 
yo 1,6144 2 


“a von 1,6225 für 
1,6240. - 
1,6316 


Anhydrit | Cölestin Baryt Anglesit 
@ 1,5663 1,6172 1,6318 1,8655 
ß 1,5747 1,6190 1,6329 1,8708 
y 1,6093 1,6259 1,6437 1,8816 
@ 1,5667 1,6180 1,6326 1,8682 
ß 1,5795 . 1,6198 1,6337 1,8734 
y | 1,6403 1,6266 1,6446 1,8842 
a 1,5677 1,6189 1,6336 1,8707 
ß 1,5734 1,6207 1,6346 1,8761 
y 1,6112 | 4,6279 1,6456 1,8869 
@ 1,6585 1,6198 1,6347 1,8737 
ß 1,5742 1,6217 1,6357 1,8790 
y 41,6121 | 4,6289 1,6467 1,8898 
@ 1,5697 1,6215 1,6363 1,8784 
ß 1,5755 1,6232 1,6373 1,8832 
y 1,6437 1,6305 1,6484 1,8947 
@ 1,5732 1,6254 1,6404 1,8895 
B'| 1,5789 1,6270 1,6447 1,8949 
y | 4,6176 1,6343 1,6527 1,9065 
a 1,5746 1,6269 1,6420 1,8943 
ß 1,5805 1,6285 1,6432 1,8996 
y 1,6190 1,6360 1,6542 1,9415 
@ 1,5752 1,6273 1,6427 1,8965 
ß 1,5844 1,6292 1,6440 1,9020 
y |  4,6498 1,6367 1,6554 1,9437 
@ 1,5768 1,6290 1,6445 1,9047 
ß 1,5825 1,6308 1,6458 1,9074 
y | 1,6245 1,6383 1,6569 1,9194 
a 1,5798 1,6322 1,6484 1,9128 
ß 1,5858 1,6344 1,6494 1,9183 
y 1,6250 1,6418 1,6607 1,9306 
Anhydrit S—ca für a 0,0054 fir G 0,0060 
Gölesin P—a - a 0,0048 - G 0,0019 
B—a - 40,0012 - G 0,0013 
‘Anglesit P—a.- a 0,0053 - G@ 0,0055 


4. Die Anderung der Brechungsexponenten mit der Tempe- 
_ ratur wurde bei allen vier Sulfaten eingehend festgestellt. 
die Brechungsexponenten bei den vier genannten Mineralien mit steigender 
Temperatur fir alle Linien ab, z. B. für die Ds-Linie wie folgt: 
| Anhydrit. | 


Es nehmen: 


— 500 auf 1,5674 für 508° 
—550.- 4,5728, -. 508° 
— 550 .- 1,6079 - , 508° 
Cölestin. | 

— 520 auf 1,6133 für 5300 
— 520 - 1,6459 5300 


350 - 4,6203 5500 
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Baryt. 

a von 1,6369 für —53° auf 1,6252 für 570° " 

8 - 1,6383 - —50° - 1,6283 - 550° 

y - 41,6496 - —530 - 1,6345 - 570° 
Anglesit. 

a von 1,8790 für —53° auf 1,8624 für 514° 

B - 1,8846 - —55% - 1,8699 - 550° 

y - 1,8961 - —530 - 1,8750 - 514° 


Die Doppelbrechung y—«e und y—f nimmt bei den vier Sulfaten 
mit steigender Temperatur ab, und zwar fällt der Wert y—a, z. B. für 


Do, bei: : 
Anhydrit von 0,0447 für —50° auf 0,0403 für 508° 


Cölestin - 0,0093 - —55° - 0,0074 - 5300 
Baryt - 0,01% - —83° - 0,0093 - 5700 
Anglesit - 0,0171 - —530 - 0,0486 - 5140 


y—p nimmt ab bei: 
Anhydrit von 0,0384 für —55° auf 0,0351 für 508° 


Cölestin - 0,0076 - —550 - 0,0048 - 5500 
Baryt - 0,0413 - —530 - 0,0066 - 5700 
Anglesit - 0,0445 - —530 - 0,0042 - 5140 


Während aber die Doppelbrechung #— « beim Anhydrit für D, von 
0,0062 bei —55° auf 0,0054 bei 508° herabsinkt, zeigen die übrigen 
Sulfate eine Zunahme in der Hinsicht, und zwar nimmt S—a für Cölestin 
von 0,0015 bei der Temperatur — 52° auf 0,0026 bei 530° zu. Beim 
Baryt steigt die Doppelbrechung für #--« von 0,0044 für —50° auf 
0,0026 für 550° und beim Anglesit von 0,0056 für —54° auf 0,0088 
für 550°. 

Die Dispersion G—B nimmt bei den Mineralien Anhydrit, Cölestin 
und Baryt wenig zu, jedoch verhältnismäßig viel beim Anglesit. So gelten 
z. B. für 2 folgende Daten: 


Anhydrit G—B 0,0134 bei 20°, G—B 0,0137 bei 508° 
Cölestin G—B 0,0145 bei 20°, @—B 0,0448 bei 530° 
Baryt G—B 0,0155 bei 20°, @—-B 0,0160 bei 5500 
Anglesit G—B 0,0455 bei 20°, @—B 0,0478 bei 5500 


5. Der Winkel der optischen Axen 2E, wurde für Anhydrit, 
Cölestin, Baryt und 20’ für Anglesit bei gewöhnlicher Temperatur für 
die Fraunhofer’schen Linien a—@ festgestellt. Die Dispersion @—a 
beträgt für: 

Anhydrit 2942’ (G = 73048’; a = 70036’) 
Cölestin 7036’ (G == 939 4; a = 85928’) 
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Baryt 49341" (G = 65040’; a = 61° 9’) 
Anglesit 0°54" (G = 62°30’; a = 61936’). 
Die Dispersion G—a für 2V, (berechnet aus 2H, bezw. 20’ und 2) 
ist fiir: 
Anhydrit 1° 5,0" (@ = 44013,4'; a = 43° 8,4’) 
Cölestin 3940,2’ (G == 52044,0'; a = 49033,8') 
Baryt 2° 7,0’ -(G = 38923,0'; a = 36046,0') 
Anglesit 0°40’ (G = 68945’ ; a= 68° 5,0’). 
Bemerkenswert ist die sehr große Dispersion bei Cölestin, und ferner 
bei Anglesit, daß hier 20’ von a bis (ec) wächst, dann aber wieder ab- 
nimmt. Es ist also F>G@>D,>B. 
6. Die Änderung des Winkels der optischen Axen beim Er- 


- hitzen wurde für alle vier Sulfate klargestellt. Der Axenwinkel 27, bezw. 
- 20’ nimmt für Cölestin, Baryt und Anglesit mit steigender Temperatur zu, 
während Anhydrit eine kleine Abnahme in der Beziehung zeigt. Für die 


Dz-Linie ändert sich 2E, bei Anhydrit im Temperaturintervall 200-5709 


von 74927’ auf 68030’ (Gesamtänderung 2057’; im Durchschnitt für 100° 


= 0032’); entsprechend Cölestin im Temperaturintervall 20°—300° von 
87028’ auf 130026’ (Gesamtänderung 42058’; im Durchschnitt für 100° 


 —=15020'); Baryt von 62040’ bei der Temperatur 20° auf 126936’ bei 
- 520° (Gesamtänderung 63056’; im Durchschnitt für 100° = 12047’) und 


20’ bei Anglesit von 64051’ bei 20° auf 92037’ bei 197° (Gesamtände- 
rung 30°46’; im Durchschnitt für 100° = 17023’). 

Die Dispersion @—B nimmt innerhalb der genannten Temperatur- 
bereiche beim Anhydrit von 2032’ auf 2°10’ ab; beim Cölestin steigt sie 
von 7020’ auf 1405’; beim Baryt ebenfalls von £945’ auf 5058’ und beim 
Anglesit von 0052’ auf 1940’. Der Sinn der Dispersion bei gewöhnlicher 
Temperatur F>G>D,>B erhält sich bis etwa 150°; darüber ist 
G>F>D,>B, die Dispersion also normal. Entsprechend erleidet die 
Dispersion G—B für 2V, beim Anhydrit mit steigender Temperatur eine 


- Änderung von 100,4’ auf 050,0’, Cölestin von 304’ auf 3°29,2’, Baryt. 
von 4057,0’ auf 409,0’ und Anglesit von 0°34,7' auf,0028'. 


Vorliegende Arbeit wurde in den mineralogischen Instituten der Uni- 


_ versität Kiel und der Universität Leipzig auf Anregung des Herrn Geh. 


Za 


Reg.-Rats Prof. Dr. F. Rinne ausgeführt. 
Auch an dieser Stelle möchte ich ihm für die wertvollen Ratschläge 


- meinen herzlichen Dank aussprechen. — 


Leipzig, Mineralogisch-petrographisches Institut der Universität. 


V. Auszüge. 


1. E. Traina (+ in Messina): Über einige Cölestine aus Sicilien (Memorie 
R. Accad. Lincei Rom 1908, (5°) 6, 544—552). 

Der Verf. hat zahlreiche Cölestinkrystalle untersucht, welche aus den 
Schwefelgruben der Umgebung von Caltanissetta stammen; in vorliegender Ab- 
handlung beschreibt Verf. nur die Krystalle, welche für die Localität oder für 
das Mineral überhaupt neue Formen geliefert haben, und jene, welche durch 
ihren Habitus besonders merkwürdig waren. ch 


Grottacalda. Die Krystalle dieser Grube kommen in kleinen Gruppen 
vor, welche aus zwei oder drei parallel der Basis innig verwachsenen Indi- 
_ viduen bestehen. Sie sind mittels eines Endes der Axe a- aufgewachsen, farb- 
los, wenig durchsichtig und meist klein (ca. 6 >< 4 >< 2,5 mm in den Rich- 
tungen der Axen a, b und c). Die an allen Krystallen beobachteten Formen 
sind: {004}, {019}, {017}, {0414}, {104}, {102}, {100}, {143}, (328). Die 
Basis herrscht vor; die nach der Basis größten Formen sind {0414} und {102}. 
Neu für den sieilianischen Cölestin sind {0417}, {019} und {113}; die erste 
Form ist ziemlich groß, aber rauh und runzelig, die zweite dagegen sehr klein; 
beide liefern nur schwankende Messungen. {113} kommt mit schmalen Flächen 
vor, für welche Verf. keine Messungen angibt. Neu für das Mineral ist {328}, 
welche mäßig große, gut begrenzte, etwas rauhe Flächen besitzt, die ziemlich 
genaue Messungen erlauben. 

' Tumminelli. Meist ist. hier die gewöhnlichste Combination {001}, {044}, 
{140}, {104}, {102} mit vorherrschendem {044} zu finden; an zwei Krystallen 
hat Verf. auch die für den Cölestin neue Form {1.0.17} mit ziemlich großen, 
parallel der Axe 6 sehr fein gestreiften Flächen beobachtet. 
 Prestianni. Krystalle mit prismatischem Habitus, an welchen {O14 und 
MR vorwiegen; alle anderen beobachteten Formen, {102}, {123}, Ve 
{443}, sind nur ganz untergeordnet. | 
Aidone. Große, prachtvolle Krystalle; an einem bestimmte Verf.: {004}, 
re {041}, {4104}, {102}, {110}, {143}; die größten Formen sind 
004}, {011}, {110}. Neu für den sicilianischen Cölestin ist {0.1.40}, welche 
mäßig ausgedehnte, etwas gekrümmte, mit perlmutterartigem Glanz versehene 
_ Flächen zeigt. Si : 
_ _‘uncio. Beobachtete Combination: {004}, {0414}, {104}, {4102}, {140} 
in zwei verschiedenen Typen. Ein Typus zeigt prismatische Ausbildung und 
eine abnorme Entwicklung einer {104}-Fliche, seltener einer Fläche von 
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{102}; die Krystalle des anderen Typus sind meist nach a verlängert und nach 
zwei parallelen {014}-Flachen tafelförmig. 


Unter den sicilianischen Krystallen ohne genauere Fundortsangaben erwähnt 
Verf. besonders die folgenden: 


1. Nach {001} tafelformige Krystalle, an welchen {104}, {102}, {o11} 
stark ausgedehnt sind. Beobachtete Combination: {001}, {0.1.20}, {0.1.16}, 
{018}, {044}, {104}, {102}, {140}; von diesen Formen sind {0.1.20}, {0.1.16} 
und {018} für Sicilien neu. 

2. Krystalle prismatisch nach {014} entwickelt, an den Enden von {122} 
begrenzt. Die Kanten dieser letzten Formen sind durch die kleinen Flächen 
von {102} und {120} abgestumpft; außerdem kommen {004}, {110}, {111} 
und {444} vor; letztere ist für den sicilianischen Cölestin neu. 

3. Nach {011} prismatische Krystalle, welche als vorherrschende Endflächen 
{100} zeigen. An ihnen hat Verf. ferner {144} mit breiten und gewölbten 


- Flächen, {004} und {111} mit schmalen, {102} und {110} mit kleinen Flächen 


beobachtet. In der Zone [041 :140] ist auch eine ziemlich breite Fläche zu 


sehen, welche ondulöse Streifungen und eine bald gekrümmte, bald wellige 


_ Oberfläche zeigt; sie war nicht bestimmbar. Die Winkel, welche der Be- 


vn, 


stimmung der für die Localität oder für das Mineral neuen Formen als Belege 


dienen, sind in folgender Tabelle zusammengestellt: 


Grenzen der Messung: Mittel: Berechnet: 

(004): (0.4.20) = 3029’ — 3043’ 3035’ 20" chat ai oe 
(0041): (0.1.16) - 4 34 — & 50 PR AR 4 34 55 
(001): (0.1.10 a 7 28 7 18 27 
(004): (019) 730 — 8 58 8 11 24 8 6 32 
(001): (018) 9 24 — 9 34 9 28 40 9 6 25 
(004) : (047) 10 14 —11 49 10 44 24 10 23 12 
(004) : (1.0.17) 5 25 — 5 54 5 39 30 6°34 20 
(O44): (1.0.17) 51 524-52 30 5a 15° 45 59275137 
(004): (144) — 53 40 53 24 8 
(109): (144) — 51 19 51 57 54 
(004) : (328) 34 44 —35 25 35 4 30 a 6E SS 
(041): (328) _ hh 34 4h 43 42 
(440) : (328) 55 53 —56 10 56 A 55° 5295 
(102) : (328) 16 0 —18 6 16 58 40 rag 


Die Rechnungen beziehen sich auf das Axenverhältnis Auerbach’s, auf 


| - vier Decimalstellen reduciert (a:b:c= 0,7803 :1 1,2824). 


NER 


Der Verf. gibt auch eine Zusammenstellung der bis jetzt am sicilianischen 
Cölestin beobachteten Combinationen. A ter 


2. F. Millosevich (in Florenz): Weitere Beobachtungen über die Bil- 
dungsbedingungen der natürlichen Kupfercarbonate (Rendiconti R. -Accad. 


 Lincei Rom 1908, (5°) 17, 4. sem., 82—85). 


* Im Fortsetzung früherer Studien (diese Zeitschr. 44, 639) untersucht Verf. 
die Umsetzungen zwischen Caleiumcarbonat und Kupfersulfat, weil es sehr wahr- 


 scheinlich ist, daß Malachit und Azurit häufig aus der Einwirkung von Kupfer- 


"sulfatlösungen auf Caleiumearbonat entstehen. Die neuen Versuche wurden 
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folgendermaßen ausgeführt. In einem Glasrohre von 500 ccm Inhalt wurden 
10 g CaCO, gelegt und darauf eine wechselnde Wassermenge hinzugelügt; 
dann wurde durch das Rohr ein Kohlensäurestrom geleitet. Nach 24 stündiger 
Einwirkung der Kohlensäure goß Verf. eine verschiedene Menge von einer wäs- 
serigen Lösung von krystallisiertem Kupfersulfat ein. Die Umsetzung fand dann 
immer in einem fortgesetzten Kohlensäurestrome statt. Die verschiedenen Ver- 
suche gaben folgende Resultate. 

I. Versuch. Wasser 150 ccm: 0,05 procentige Kupfersulfatlösung 100 ccm. 
Temp. 10% ca. Es bildete sich schon nach wenigen Stunden nur Malachit. 

If, Versuch. Wasser 150 ccm: 0,025 procentige Kupfersulfatlösung 100 ecm. 
Es bildete sich nur Azurit, aber sehr langsam; die ersten Azuritflecken wurden 
erst nach 48 Stunden, nachdem die Kupferlösung hinzugefügt worden war, 
beobachtet. 

Ill. Versuch. Wasser 150 ccm: 0,05procentige Kupfersulfatlösung 200 ccm. 
Diese Lösung wurde allmählich hinzugesetzt, nämlich 40 ccm jeden Tag wäh- 
rend der ersten zehn Tage, und je 50 ccm an den zwei nachfolgenden Tagen. 
Es fand stark vorwiegend Azuritbildung statt; von Malachit waren nur wenige 
Krusten zu beobachten. 

IV. Versuch. Wasser 150 ccm; die 0,025 procentige Kupfersulfatlösung wurde 
in folgender Weise hinzugefügt: anfangs 50 cem und dann nach 48 Stunden 


AO cem, und dies zehnmal. Es wurde nur Azurit erhalten. 


Der Verf. hat noch. zwei Versuche ohne den Kohlensäurestrom ausgeführt. 
In zwei offene Gefäße brachte Verf. je 10 g CaCO; und 150 ccm Wasser, und 
fügte in einem 400 ccm eine 0,05procentige, in dem anderen 400 ccm 
eine 0,025 procentige Kupfersulfatlösung hinzu; in beiden Gefäßen bildete sich 
nur Malachit. 

Aus seinen Versuchen schließt Verf., daß die nötige Bedingung für die 
Bildung des Azurits die Anwesenheit eines großen Überschusses, in bezug auf 
das Kupfersulfat, an Calciumcarbonat (wahrscheinlich in der Form von saurem 
Salz) sei. Die Anwesenheit der Kohlensäure beschleunigt die Bildung beider 
Kupfercarbonate; für die Bildung des Azurits ist sie wahrscheinlich nötig, weil 
anders die nötige Menge Calciumcarbonat nicht in die Lösung zu bringen ist. 

Verf. teilt endlich einen unveröffentlichten Versuch Brugnatelli’s mit. 
In einem geschlossenen Glasgefäße hatte dieser einige Stücke von halbgebranntem 
Portlandcement, zusammen mit einer verdünnten Kupfersulfatlösung, zu welcher 
zwei oder drei Tröpfchen Schwefelsäure hinzugefügt waren, behandelt. Nach 
zehn Jahren fand Brugnatelli den Cement mit sehr kleinen Azuritkryställchen 


bedeckt. Verf. bemerkt, daß diese Azuritbildung mit seinen Schlußfolgerungen — 


nicht in Widerspruch steht, weil die freie Schwefelsäure das Calciumcarbonat 
des Cements zersetzt und die entstandene Kohlensäure die Auflösung weiteren 


Calciumearbonates erleichtert hat. Ref.: F. Zambonini. 


3. E. Artini (in Mailand): Krystallform des Cholesterinbenzoats (in 
A. Menozzi: Rendiconti R. Accad, Lincei Rom 1908, (5°) 17, 4. sem., 93). 


Das von Artini untersuchte Cholesterinbenzoat wurde von Menozzi mit 
dem Cholesterin der Eier dargestellt. 


Tetragonal: @:¢ = 4: 3,5931. 
Beobachtete Formen: {0014}, {144}, {442}, {143}. 


—— 
md 


1 
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Gemessen: Berechnet: 
(144): (004) = *78959" — 
(444): (447) 22 16 22046 
her (004) 69 38 68 34 
(113): (001) 60 8 59 27 


Spaltbarkeit parallel {004}. Doppelbrechung negativ, ohne optische Anomalien. 
€ = 1,540, = 4,579 (Na-Licht). 

Das Cholesterinbenzoat aus den Eiern ist daher krystallographisch mit den 

_ Benzoaten identisch, welche mit dem Cholesterin der Galle und der Milch dar- 

- gestellt wurden, deren Krystalle Fock, bzw. Boeris schon gemessen haben. 


Ref.: F. Zambonini. 


4. A. Rosati (in Rom): Krystallform des Ceriumselenat-Tetrahydrats 
(in M. Cingolani: Rendiconti R. Accad. Lincei Rom 1908, (5°) 17, 4.sem., 288). 


Rhombisch. a:b = 0,6834 : 4 


Beobachtete Formen: {110}, {010}, {004}. Kleine, corrodierte Krystalle 
mit gestreiften Flächen, welche das Aussehen hexagonaler Prismen haben. 
_ Manchmal fehlt {010}. Gemessene Winkel: (110): (110) == *68949', (110): 

(010) == 55954’, 
Ebene der optischen Axen parallel {010}; aus {100} tritt eine Mittellinie 
mit großem Axenwinkel hervor. Bei Pe zamhoninn 


5. F. Millosevich (in Florenz): Notizen über die Mineralogie Sardiniens. 
Das Zeolithvorkommen in der Nähe von Montresta (Ebenda 266—271). 


In der Umgebung von Montresta (Kreis Oristano) findet man Zeolithe nörd- 
lich des Dorfes, längs der Straße, welche nach Villanova Monteleone führt, 
und südlich, längs der Straße, welche nach Bosa geht. Das letztere Vor- 
kommen ist weitaus das wichtigste, wegen der Schönheit. und der reichlichen 
Menge der Mineralien, welche dort vorkommen. Das Gestein, in welchem die 
Zeolithe sich finden, ist ein dunkelrötlicher Augit-Hypersthenandesit, welcher 
manchmal so weit zersetzt ist, daß er wie ein Tuff aussieht. Die Zeolithe be- 
kleiden entweder die Wände der Gesteinsdrusen oder erfüllen dicht nebeneinander- 
liegende Mandeln, sodaß die Gesteinsmasse von den Zeolithen ganz imprägniert 
erscheint. 
: Die vom Verf. untersuchten Zeolithe sind: Heulandit, Stilbit, Cha- 
" basit und Mesolith. Was+die Verbreitung und die Baragenesis dieser Mine-. 
ralien betrifft, hat Verf. folgendes beobachtet. “Es gibt Drusen oder Mandeln, 
welche nur Chabasit oder nur Mesolith oder nur Heulandit zeigen; niemals at 
Verf. Stilbit allein gefunden.. In einigen Drusen beobachtete Verf. Stilbit von 
jüngerem Chabasit begleitet; häufig kommt der Heulandit mit büschelförmigen 
4 ‘Stilbitaggregaten vor, welche auf den Heulanditkrystallen sitzen. Ziemlich selten 
- trifft man Chabasit und Heulandit in derselben Druse; wenn man die Gruppen 
der Chabasitkrystalle zerbricht, kann man bisweilen im Inneren einige. kleine, 
- Heulanditkrystalle entdecken. Sehr häufig ist die Association von Mesolith und 
- Chabasit; die faserigen Mesolithaggregate umhüllen oft die Chabasitkrystalle 
oder Kitzen auf ihnen. Der Mesolith ist der haufigste Zeolith des Vorkommens; 
sehr verbreitet ist auch der Chabasit, seltener sind Heulandit und Stilbit. Der 


Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XLIX, 5 ae" 


i et a ae 


66 Auszüge. 


Mesolith findet sich besonders in stärker zersetztem Gestein; die anderen Mine- 
ralien kommen vor, wo das Gestein relativ frischer ist. Die Bildungsfolge der 
genannten Zeolithe ist nach dem Gesagten wahrscheinlich Heulandit, Stilbit, 
Chabasit, Mesolith. Verf. hebt hervor, daß die später gebildeten Zeolithe von 
Montresta immer kieselsäureärmer sind. ; 

Für die einzelnen Mineralien gibt Verf. folgende Angaben. 

Die Heulanditkrystalle sind meist farblos, messen von 0,5 bis 5 mm 
und zeigen Perlmutterglanz auf {010}. Die beobachteten Formen sind: b{010}, 
c{o01}, m{110}, t{204}, s{201}, ©{024}, welche sich in den Combinationen 
1. bes, 2. best, 3. bestm, 4. bestmx vereinigen. Die zwei ersten sind 
sehr häufig, die dritte häufig und die vierte selten. Gewöhnlich sind die Kry- 
stalle nach {010} tafelförmig, und dann kommen {001} und {201} mit gıoßen, 
{201} mit viel kleineren Flächen vor. {140} ist gewöhnlich klein, mauchmal 
aber sind {110}, {201} und {2014}, ebenso wie {040} und {001} im Gleich- 
gewicht, und dann erreichen die Krystalle den Beaumontithabitus. Die optischen 
Eigenschaften erlauben zwei Krystallreihen zu unterscheiden. An einigen stark 
glänzenden Krystallen mit gekrümmten und unvollkommenen Flächen, welche 
kleine Drusen im stark zersetzten Gesteine erfüllen, bildet die Ebene der opti- 
schen Axen mit der Kante [040:004] einen Winkel von 20° (weißes Licht) im 
stumpfen Winkel 8. 2H, = 49930’ (weißes Licht, Mittel aus drei Bestim- 
mungen). An anderen Krystallen, welche wenig glänzend sind, aber ebene 
Flächen zeigen und mit Stilbitbüscheln in den Drusen des weniger zersetzten 
Gesteins vorkommen, ist die Ebene der optischen Axen nur 40° im stumpfen 
Winkel 8 zu [010: 004] geneigt; 2H, == 62°30’ (weißes Licht, Mittel aus 
drei Bestimmungen). 

Der Stilbit bildet außer den gewöhnlichen garbenförmigen Aggregaten 
auch seltene, kleine Krystalle mit den Formen 5{010}, e{o04}, m{110}, f{101}; 
es handelt sich um die gewöhnlichen Penetrationszwillinge nach (004). Die 
optischen Eigenschaften stimmen mit den bekannten überein. 


Der Chabasit zeigt sehr schöne, große Krystalle, an welchen nur die 
Form {400} beobachtet wurde. Fast immer sind die Krystalle Penetrations- 
zwillinge, mit der Normalen zu {1114} als Zwillingsaxe; nur selten kommen 
Juxtapositionszwillinge nach (100) vor. 


Der Mesolith findet sich entweder als Ausfüllung von Mandeln, mit radial- 
faseriger Textur, oder auch als kleine Büschel von dünnen Fasern, und endlich 
kann er als ein Filz von sehr dünnen Nädelchen auftreten. 


Was die chemische Zusammensetzung dieser Zeolithe betrifft, vgl. Referat 


Nr. 9, S. 68. 
’ 8 Ref.: F. Zambonini. 


6. 6. Boeris (in Bologna): Krystallform eines Oxims der kampher- 
ähnlichen Isomeren des Carvons (in G. Ciamician und P. Silber: Rendi- 
conti R. Acead. Lincei Rom 1908, (5°) 17, 4. sem., 580). 


Die genannte Verbindung, von Ciamician und Silber dargestellt, hat 


die Formel O,)H,,.NOH und schmilzt bei 1260-4980, Krystalle aus Petro- 
leumäther. 


-Monoklin. a:bie= 1,1057: 4.5 0,6233, 6 == 112024. 
Beobachtete Formen: {100}, {140}, {001}, {204}, {744}. 
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Fundamentalwinkel: 
(100): (110) = 45038’, (110): (001) = 74033’, (001): (Tat) = 44949". 
Ref.: F. Zambonini. 


¢. L. Masearelli und U. Pestalozza (in Bologna): Löslichkeit im festen 
Zustande zwischen aromatischen Verbindungen und den entsprechenden 
_ Hexahydrogen-Derivaten (Gleichgewicht im System Phenol-Cyelohexanol) 
_ (Rendiconti R. Accad. Lincei Rom 1908, (8*) 17, 4. sem., 601—609). 


3 Die Verff. haben sehr sorgfältig die Gefrierpunktscurve des Systems Phe- 
-nol-Cyclohexanol bestimmt; aus den beobachteten Erscheinungen schließen sie, 
_ daß Phenol und Cyelohexanol dimorph sind. Während die gewöhnlichsten, 
stabilen Modificationen dieser Verbindungen keine festen Lösungen liefern können, 
sind die zwei labilen Modificationen im festen Zustande gegenseitig vollkommen . 
löslich. Die Verff. setzen voraus, daß der Schmelzpunkt der labilen Modification 
des Cyclohexanols sehr niedrig, jener der entsprechenden Form des Phenols _ 
zwischen 10°—-20° fallen wird. Der Umwandlungspunkt der beiden Phenol- 


- modificationen soll zwischen — 20° und — 30° liegen. 
Ref.: F. Zambonini. 


8. E. Tacconi (in Pavia): Taramellit, ein neues Eisen-Baryumsilicat 
fEbenda 810—814). 

Das neue Mineral wurde im körnigen Kalk von Candoglia, Toce-Tal, vor- 
~ wiegend in der Nähe des Contactes zwischen Kalk und Gneiß, gefunden. Es 
- bildet radialfaserige Aggregate von krystallinischen Nädelchen oder auch dünnen 
_ Äderchen, welche immer eine faserige Structur erkennen lassen. Das neue 
_ Mineral ist innig mit Magnetit, Pyrit, Kupferkies, Celsian, Pyroxen und Am- 

phibol vergesellschaftet; es handelt sich um wahre Concentrationen dieser Mine- 
ralien, an welchen der Kalk gewöhnlich arm ist. Die Farbe des neuen Minerals 
_ ist braunrot, bleibt es auch im Pulver; der Glanz ist zwischen Seiden- und Fett- 
glanz. Härte 5,5; spec. Gewicht 3,923 bei 179. Vor dem Lötrohre schmilzt 
das Mineral sehr leicht und liefert eine glasige, rötlich-schwarze, nicht mag- 
‘netische Kugel. Von Säuren unzersetzbar. 
Wird das Mineralpulver unter dem Mikroskop beobachtet, so findet man 
fast ausschließlich Spaltblättchen und sehr seltene Blättchen, welche von einer 
- leichten Teilbarkeit herrühren. Die Spaltblättchen zeigen sehr starken Pleo- 
_ chroismus, welcher nicht minder kräftig ist als jener der Turmaline und der 
Biotite. Die Richtung der Verlängerung ist a und man hat: c intensiv braun, nahe- 
zu schwarz; b fleischfarbig, etwas ins Gelbliche fallend. Zu diesen Spaltblättchen 
steht die stumpfe Mittellinie senkrecht. Die anderen Blättchen sind zur spitzen, 
positiven Mittellinie senkrecht; 2H, = 15040’; Dispersion der optischen Axen 
deutlich @ >v. Die Ebene der optischen Axen ist der Längsrichtung paral- 
‘lel. Diese Blättchen zeigen nahezu keinen Pleochroismus; b — a fleischfarbig, 
ins Gelbliche fallend. Das Brechungsvermögen ist höher als 1,74; c fällt immer 
mit der Richtung der Verlängerung der Krystalle zusammen. Die Doppel- 
- brechung ist nicht allzu stark. In den Dünnschliffen sind auch Blättchen zu 
beobachten, welche eine Auslöschungsschiefe bis zu 42° zeigen; sie zeigen mehr 
oder weniger schief das Interferenzbild einer optischen Axe. 
- — Fine vorläufige Analyse des gereinigten Minerals ergab: SiO, 36,56, HeqO3 
21,54, FeO 4,47, BaO 37,32; Summe 99,89. 
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Qualitativ wurden auch Spuren von 7%, Al, Mn, Mg erkannt. Es ist 
wahrscheinlich, daß ein Teil der Eisenoxyde von Magnetit herrührt, welcher als 
feiner, schwarzer Staub das Mineral durchdringt. Aus der mitgeteilten Analyse 


IT II u 
berechnet Verf. die Formel Ba,HeWMe,Si4903,, welche er folgendermaßen schreibt: 


Ba,Ke(FeO) Fes (SiO3)ı0. Es handelt sich also um ein neues Mineral, für wel- 
ches Verf., um den Wunsch des Herrn Prof. Brugnatelli zu entsprechen, den 
Namen Taramellit, zu Ehren des hochverdienten italienischen Geologen Prof. 
T. Taramelli, vorschlägt. { 

Anmerkungsweise teilt Verf. mit, daß der von ihm beschriebene Para- 
celsian (diese Zeitschr. 43, 424) derselben Localität sich als identisch mit dem 
Celsian erwiesen hat, nachdem es dem Verf. glückte, meßbare Kryställchen zu 


erhalten. ‘ Ref.: F. Zambonini. 


9. L. Pelacani (in Cuneo): Chemische Untersuchung der Zeolithe von 
Montresta (Sardinien) (Rendiconti R. Accad. Lincei Rom 1908, (5°) 17, 2. sem., 
66— 70). 

Der Verf. hat die von Millosexich (siehe S. 65) krystallographisch unter- 
suchten Zeolithe von Montresta analysiert und auch Versuche über die Ent- 
wässerung und die Wiederaufnahme des entwichenen Wassers angestellt. 

Mesolith. Die chemische Analyse ergab: SiO, 42,94, Al,O3 25,05, CaO 
10,87, Na,O 8,12, KyO Spur, H,O 13,32; Summe 100,30. 

Über Schwefelsäure, im Exsiccator, erlitt das Mineral folgende Gewichts- 
verluste: 

nach 24 48 72 336 Stunden 
Gewichtsverlust 0,43 0,57 0,59 0,76 °/, 


Das urspringliche Gewicht tritt bei vierstündigem Stehen an feuchter Luft 
wieder ein, 


Über Schwefelsäure bei 6 em Druck hat man: 


nach 24 48 72 444 408 Stunden 
Gewichtsverlust 0,99 14,05 4,09 4,16 1,23%, 


Das entwichene Wasser wird an feuchter Luft in 5 Stunden. wieder ab- | 
sorbiert. 


Die Entwässerung bei steigender Temperatur findet, wie es aus folgenden 
Angaben hervorgeht, statt: 


‚bei 100°—1059 425°—1309 1450°—1609 175°—1480° 
Gewichtsverlust 0,92 1,40 1,85 2,09%, 

; bei 200°—2109 250°—260° 300°—310° 350°—360° 
Gewichtsverlust 3,26 4,84 6,06 9,03% 


Was die Wiederaufnahme des Wassers betrifft, so hat Verf. gefunden, daß 
das Wasser durch Stehen an feuchter Luft vollständig wieder absorbiert wird, 
wenn die Erhitzungstemperatur nicht 3000 überschritten hat; das bei 3500 — 
360° entwichene Wasser wird nur zum Teil (3,09 0/,) wieder aufgenommen; 
nach 650stündigem-Stehen an feuchter Luft ist ein definitiver Verlust von 


5,940, zu beobachten. Wurde das Mineral geglüht, so findet keine Wieder- 
aufnahme statt. | 
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Chabasit. Die chemische Analyse ergab: SiO, 46,30, A 
? 2 1,03 21,96 
CaO 7,78, KO 2,27, H2O 21,37; Summe 99,68. | ie ag 

Der Chabasit von Montresta zeigt über Schwefelsäure bei gewöhnlichem 
Druck folgende Gewichtsverluste: 


nach 6 24 48 72 96 120 240 450 690 St. 
Gewichtsverlust 1,44 2,55 2,96 3,24 3,43 3,49 4,01 4,72 £,86%/, 


Nach 690 Stdn. wird das Gleichgewicht erhalten. Durch dreistundiges 
Stehen an feuchter Luft wird das ursprüngliche Gewicht wieder angenommen. 
Uber Schwefelsäure beim Druck von 6 cm hat man: 


nach 24 48 IE 96 120 240 Stdn. 
Gewichtsverlust: 4,86 5,33 5,61 5,79 5,83 85,82%, 


Das entwichene Wasser wird durch dreistündiges Stehen an feuchter Luft 
_ wieder absorbiert. 
Bei steigender Temperatur gibt das Mineral sein Wasser wie folgt ab: 


bei 100°—4110® 4150°—160° 200°—210° 2500—260° 
Gewichtsverlust 6,02 10,88 14,96 16,73%, 
bei 300°—310° 3500—360° 
Gewichtsverlust 47,79 18,30 /, 


Das bis 250°—260° entwichene Wasser wird an feuchter Luft in drei 
_ Stunden wieder aufgenommen; wurde das Mineral auf 300°—350° erhitzt, dann 
- sind 48 Stunden nötig. Das geglühte Mineral zeigt einen Gewichtsverlust von 
~ 21,37%/,; durch 850stündiges Stehen an feuchter Luft wird dieser auf 15,86 /o 
- reduciert, aber durch weiteres Stehen nimmt er nicht mehr ab. Wenn der 
- untersuchte Chabasit bis zum beginnenden Schmelzen erhitzt wird, so hört das 
Absorptionsvermögen vollständig auf. 
Heulandit. Die chemische Zusammensetzung ist folgende: SiO, 57,59, 
- Al,O3 18,69, CaO 7,62, SrO—BaO Spur, Na,O (mit Spur von K_0) 2,87, 
HO 15,77; Summe 99,54. 
Wegen Mangel an Material wurden keine Entwässerungsversuche angestellt. 
Ref.: F. Zambonini. 
. 10. A. Pelloux (in Genua): Beiträge zur Mineralogie Sardiniens (Rendi- 
conti R. Accad. Lincei Rom 1908, (5°) 17, 2. sem., 70—T74). . 
a In vorliegender Arbeit beschreibt Verf. einige Idokraskrystalle vom Sarrabus 
und von der Grube Rio Planu Castangias (Iglesias). Die ersten fanden sich in 
einer kleinen, von Calcit bedeckten Druse einer Stufe von dichtem Idokras und 
Magnetkies, welche aus den Quarziten der Grube Baccu Arrodas stammte, wo 
sie in den Banken gefunden worden war, in welchen S. Traverso (Atti Soc. 
> ligustica di Sc. Nat. e Geogr. 1893, 4, 4. Heft) Wollastonit, Granat, Epidot 
“und andere Mineralien beobachtet hatte. Die Mineralien verdanken ihre Bildung 
- der metamorphosierenden Einwirkung, welche die intrusiven Gänge von Amphibol- 
 Pyroxenporphyriten auf die Quarzite ausgeübt haben. Die Idokraskrystalle sind 
von mehr oder weniger tiefer harzgelber Farbe; einige sind durchsichtig, andere 
tribe; die Doppelbrechung ist negativ, 2H ist sehr klein. Die beobachteten 
Formen sind: a{100}, m{110}, f{a10}, {830}, of101}, c{001}, s{311}, 
pf{itı}, t{331}, d{424}. Die Krystalle sind nach der c-Axe verlängert; die 
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vorherrschende Form ist {110}; die Basis ist mehr oder weniger entwickelt 
und kann auch nahezu verschwinden. Unter den Endformen ist {34 1} ziem- 
lich groß und fast an allen Krystallen anwesend; sehr klein sind {104}, {33 4} 
und {421}. Die anderen Formen, {411} eingerechnet, sind seltener; {444} ist 
aber an einigen Krystallen ziemlich groß, an anderen fehlt es vollkommen. 
Nur einmal und mit einer einzigen Fläche beobachtete Verf. {350}. Der Ido- 
kras war in der Druse von kleinen Massen von derbem, gelben Granat begleitet, 
welche mit einer erdigen, grünlichen Substanz, wahrscheinlich Chlorit, ge- — 
mengt war. 

Die Krystalle von Rio Planu Castangias wurden innig mit Zinkblende ge- 
mengt gefunden; ihre Farbe ist tiefer als bei jenen von Baccu Arrodas, und 
manchmal sind sie etwas grünlich. Die optischen Eigenschaften sind die nor- — 
malen. Außer der Zinkblende sind sie auch von frischem und limonitisiertem 
Pyrit begleitet. Eine von Herrn Rimatori ausgeführte Analyse ergab: SiO, 
39,17, AlgOg 11,35, FeO; 13,39, CaO 33,31, MgO, Na,O Spur, K20 3,74; 
Summe = 100,96. Das spec. Gewicht ist 3,358 bei 22° nach Lovisato. Außer 
isolierten Krystallen sind auch Krystallbüschel zu finden; einige complicierte 
Gruppen haben das Aussehen von Zwillingen, an welchen mehrere Individuen 
sich gegenseitig durchdringen. Die vom Verf. beobachteten Formen sind: 
a{100}, m{110}, w{201}, o{404}, c{001}, p{144}. Der Verf. unterscheidet 
zwei Typen. Die Krystalle des einen zeigen als absolut vorherrschende Formen 
Hi und {001}, die anderen anwesenden Formen {100}, {141} und seltener 
201} sind sehr klein und fehlen manchmal. An den Krystallen des anderen 
selteneren Typus herrscht bald {110}, bald {100}; die Bipyramiden {111}, 
{201}, {104} sind größer, aber ganz unregelmäßig entwickelt, und die Basis 
wird sehr klein. | 

Die Krystalle von Baccu Arrodas und Rio Planu Castangias sind sehr klein; 
sie übersteigen nicht 7 mm Länge und 1,5 mm Breite. 


Ref.: F. Zambonini. 


11. L. Colomba (in Turin): Aloisiit, ein neues Hydrosilicat aus den 
Tuffen von Fort Portal (Uganda) (Rendiconti R. Accad. Lincei Rom 1908, 
(5°) 17, 4. sem., 233—238). 

Der Verf. hat die Tuffe der Umgegend von Fort Portal, Königreich Toro 
(Uganda), untersucht, welche von Dr. A. Roccati während der Expedition 
seiner königlichen Hoheit des Herzogs der Abruzzen nach dem Ruwenzori ge- 
sammelt wurden. Diese Tuffe kann man nach dem Verf. trotz ihres sehr ver- 
schiedenen äußeren Aussehens auf zwei Typen zurückführen, welche sehr innig 
verknüpft sind. Zum einen Typus gehören die mehr oder wenig veränderten 
dichten Tuffe, zum zweiten jene, welche eine deutliche klastische Structur be- 
sitzen, und aus Stücken des dichten Tuffs, durch Caleit cementiert, bestehen. In 
den dichten Tuffen bemerkt man eine veilchenbläulich braune Substanz, welche 
das Aussehen einer Grundmasse hat. In derselben sind zahlreiche Mineralien 
zerstreut, nämlich Caleit in Körnern oder in prismatischen Krystallen, welche 
häufig, offenbar fluidal, um die anderen Mineralien angeordnet sind, Biotit 
Magnetit und Augit; oft zeigt das Gestein eine Mandelstructur, und die Mandeln 
sind von Caleit, Opal und Büscheln von Aragonitkryställchen erfüllt. In vielen 
Fällen sind auch regellos verbreitete Einschlüsse von verschiedenen Gesteinen 
zu beobachten. Diese veilchenbläulich braune Substanz ist amorph und besteht 
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aus einem Hydrosilicat; daher sind die Tuffe von Fort Portal den Palagonit-- 
tuffen vergleichbar. Zwei Analysen der sorgfältig gereinigten fraglichen Substanz 
ergaben die Zahlen I und II; nach Abzug des in HC] ungelösten Materials und 
des der gefundenen Kohlensäuremenge entsprechenden Calciumcarbonates erhält 
Verf. die unter III und IV wiedergegebenen Zahlen; unter V ist der Mittelwert 
angegeben, unter VI die Molekularverhältnisse., i 


I. il; Il. IV. Vv. VI. 

St Oz 17,65 °° 46,93 24,397 94,65 24,52 0,407 1 
AlyO; Spur Spur — — —_ — 

FeO 14,95 14,03 20,66 20,46 20,56 0,285 

CaO 33,48 33,68 26,64 26,36 26,50 0,473 

MgO 8,15 7,48 41,26 40,914 44,08 0,277) 3,88 
Na,0 1,283 6,81 9,99 9,93 9,96 0,160 

H,0 5,05 4,75 6,98 6,93 6,95 0,385 

CO, 44,45 12,27 — — — — 


Unlöslich 2,34 3,97 OS ss En a 
EEE 99,52 ey iz 99,1% 99,57 


Die untersuchte Substanz ist wie Palagonit und Sideromelan durch Salz- 
säure zersetzbar; ihre chemische Zusammensetzung unterscheidet sie aber von 
diesen beiden Mineralien. Da die zwei ausgeführten Analysen übereinstimmende 
Resultate gegeben haben, so nimmt Verf. an, daß der fraglichen Substanz eine 
mineralogische Individualität zukommt, und daher schlägt er vor, sie mit dem 
Namen Aloisiit, zur Ehre des Herzogs Ludwig (lat. Aloisius) der Abruzzen, 
zu unterscheiden. Der Aloisiit gibt sein Wasser continuierlich ab, von 100° 
ca. bis zu 350°; bei höherer Temperatur bemerkt man keine weitere Zunahme 
des Gewichtsverlustes. Der Verf. ist der Ansicht, daß der Aloisiit kein vulka- 
nisches Glas ist; er hat vielmehr das Aussehen einer colloidalen Substanz, 
welche sich langsam gebildet und auch langsam coaguliert hat; auch die be- 
gleitenden Mineralien scheinen in einer Substanz eingehüllt, welche einen lang- 
samen Consolidierungsproceß erlitten hat. 

Häufig, besonders in den klastischen Tuffen, ist der Aloisiit zersetzt. Die 
Zersetzung findet in der Weise statt, daß der Aloisiit die Basen allmählich 
unter Freiwerden von Kieselsäure verliert; auch wenn der Aloisiit stark zersetzt 
ist, bleiben die von ihm eingeschlossenen Mineralien unverändert. Dies zeigt 
nach Verf., daß die Agentien, welchen die Veränderung des Aloisiits zuzu- 
schreiben ist, eine sehr kleine chemische Activität besitzen, und Verf. glaubt, 
_ daß selbst das Wasser den Aloisiit langsam zersetzen kann. Diese Ansicht ist 
- durch die Tatsache bestätigt, daß die Tuffe, welche den Aloisiit mehr zersetzt 
zeigen, die oberflächlichsten sind. 

Aus den oben mitgeteilten Analysen REN Verfasser die Formel 
(R", Ry), StOg , wo R" = (a0, Fe0,MgO; R'Na,0, H,O bedeutet. 

Ref.: F. Zambonini. 

12. D. Lovisato (in Cagliari): Rosasit, ein neues Mineral der Grube 

Rosas (Suleis, Sardinien) (Rendiconti R. Accad. Lincei Rom 1908, (5°) 17, 
‚2. sem., 123— 728). 

_ Zu den von Riva (diese Zeitschr. 31, 532) an der genannten Grube ge- 

-fundenen Mineralien fügt Verf. den. Greenockit, den Siderit, den Pyro- 
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- Jusit hinzu und bemerkt, daß der von Riva erwähnte Fluorit nicht zu 


Rosas, sondern zu Begatrota, zusammen mit Bleiglanz, und in der Grube der 
Marchesa mit Zinkblende vorkommt. 

Zusammen mit Brochantit und wenig Malachit und Aurichaleit hat Verf. 
eine anscheinend faserige Substanz gefunden, welche hellgrünliche, etwas in das 
Bläuliche fallende Farbe und Seidenglanz auf dem Bruch zeigt. Oberflächlich 
ist sie etwas warzenförmig und dunkelgrün; es handelt sich aber hierbei um 
ein oberflächliches Pigment, von welchem das Mineral mit dem Nagel leicht zu 
befreien ist, und dann sieht man die hellgrünliche, manchmal nahezu weiße 
Farbe. Härte 4,5; spec. Gewicht bei 24,49 4,07 (Rimatori), bei 25° 4,074 
(Guglielmo). Die von Herrn Rimatori ausgeführte Analyse ergab: 
CO, 30,44, CwO 36,34, ZnO 33,57, PbO Spur, H,O 0,24; Summe 100,56. 

Verf. berechnet die Formel 2 Cw0.3 CuCO3.5 ZmCO3. Es handelt sich 
daher um ein neues Mineral, fi welches Verf. den Namen Rosasit vorschlägt. 
Das Mineral gibt, im Glasrohre erhitzt, nur wenig Wasser und schwärzt sich; 
vor dem Lötrohre schmilzt es; auf der Kohle schwärzt es sich und liefert später 
Kupferkügelchen und einen leichten, weißen Zinkoxydbeschlag; in Säuren löst 


es sich vollkommen auf. none 


13. 6. Boeris (in Bologna): Krystallographische Notizen über einige 
organische Additionsverbindungen (Memorie R. Accad. delle Scienze dell’ Ist. 
di Bologna 1907—1908, (6°) 5, 303—310). 


' Der Verf. hatte früher gefunden, daß die Additionsverbindungen, welche 


‘ Naphtalin mit Pikrylchlorid resp. mit s-Trinitrotoluol liefert, ein merkwürdiges 


Beispiel des Isogonismus darstellen, welcher zwischen zwei Körpern mit com- 


-pliciertem Molekül besteht, die sich nur in einem kleinen Teile des letzteren 


unterscheiden. In den zwei genannten Verbindungen scheint es in der Tat, daß 


-Cl und CH; sich isogonisch ersetzen können. 


Der Verf. hat daher untersucht, ob CZ und CH; auch in anderen Paaren 
denselben Einfluß auf die Krystallformen ausüben; von den zahlreichen darge- 


stellten Additionsverbindungen lieferten aber nur jene vom Isoapiol mit Pikryl- 


chlorid und mit dem s-Trinitrotoluol meßbare Krystalle, welche an beiden Sub- 
stanzen dieselben Formen, sehr enge Winkelanalogien und sehr ähnlichen Habitus 
besitzen. 
Iso apiol — Pikrylchlo rid CoH 404 .Cg. HR (N 03), Cl. 
Schmelzpunkt 55°—569, Krystalle aus Alkohol + Äther. 
_ Triklin, @: bic = 0,5453 34: 0,484; 
= 8696’, B= 111958’, y= 106057". 


___Beobachtete Formen: {010}, {100}, {410}, {120}, {004}, {004}, {144 

{104}. Die Krystalle sind pie an re Mi aime 
genden Formen sind {010}, {001} und {100}. Gewöhnlich zeigen {010} und 
tayo) wenig verschiedene Größe; es gibt aber auch nach einer der Formen 
040) oder {100}, seltener nach {170}, tafelformige Krystalle. An einigen 


‚Krystallen mit den Formen {001}, {100}, {040} oder auch mit {141} hat Verf. 


ziemlich ‚große, unbestimmbare Flächen {h%k!}, welche parallel der Combinations- 
kante mit {100} gestreift sind, beobachtet. | 
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Gemessen: Berechnet: 
(040) :-(100) = *730 47’ as 
(100): (110) 29 4 29037’ 
(040) : (120) 52 59 52 50 
(004): (010) *87 94 
(004): (011) aber 25 38 
(010):(144) *76 45 = 
(100):(004) *68 13 — 
(001): (101) 52 44 52 42 
(004): (444) *51 30 — 
(100): (144) 67 22 67 16 


Farbe dunkelgranatrot. 


Isoapiol + s-Trinitrotoluol C,.H\404.CgH>{NO,)3 0B;. 

Schmelzp. 55°. Krystalle aus einer Mischung von Alkohol und Äther. 

Triklin. a:b:c= 0,5495 : 1: 0,4907; 

a=871036', B= 112936’, y = 105016. 
__  Beobachtete Formen: {010}, {100}, {110}, {120}, {044}, {004}, {044}, 
{144}, {104}. Die Krystalle sind nach [004] etwas verlängert; die an ihnen 
vorherrschenden Formen sind {100}, {010}, {001}; {100} ist immer etwas 

größer als {010}. 


Gemessen: Berechnet: 
(010): (400) = *74927' — 
(100): (170) 29 37 2.9939" 
(070) : (420) 52 8 52 44 
(004): (041) u 24 26 
(010):(004) *86 44 — 
(004):(0414) *25 49 — 
(010): (744) ve Yan Th 4 
(104) : (010) 80 5 80 13 
(100):(004) *67 415 — 
(001):(1041) *53 4 — 
(001): (444) 51 59 51 52 
(1014): (110) 65 7 65 7 

Farbe schön scharlachrot. | Ref.: F. Zambonini. 


14. F. Zambonini (in Sassari, jetzt in Palermo): Beitrag zum Studium 
“der Hydrosilicate (Atti R. Accad. delle Scienze Fis. e Mat. di Napoli 1908, 16, 
Nr. 4, 4—127. Mit einer Tafel). 

Der Verf. bemerkt, daß eine der wichtigsten Fragen der chemischen Mine- 
_ ralogie jene ist, welche die Beziehungen zwischen der chemischen Constitution der 
. Mineralien und ihren krystallographisch-physikalischen Eigenschaften behandelt. Die 
Kenntnis der genauen quantitativen Zusammensetzung bildet ohne Zweifel die 
. nötige Grundlage jeder weiteren Untersuchung , aber sie allein ist ganz unge- 
- nügend. Sie erlaubt uns, und nur in den günstigsten Fällen, die empirische 
_ Formel zu berechnen, welche einen beschränkten Wert in der Bestimmung der 
"Beziehungen zwischen den physikalischen Eigenschaften und der chemischen 
- Constitution einer Substanz hat. Wissen wir z. B. nur, daß ein Mineral eine 
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procentische Zusammensetzung besitzt, welche der Formel Al,SiO, entspricht, 
so lehrt dies uns nur wenig, weil Groth gezeigt hat, daß ein solches Mineral 
als ein Ortho- oder ein Metasilicat betrachtet werden kann, und nach Ver- 
nadsky kann es auch das Anhydrid einer Alumokieselsäure darstellen. Die 
Kenntnis der Rolle, welche das Aluminium spielt, ist daher auch in einem sol- 

chen einfachen Falle ganz unentbehrlich. In den complieierten Fällen gibt uns 
die quantitative Analyse selbst die empirische Formel nicht mit Sicherheit. Jeden 
Tag sehen wir, daß verschiedene Forscher aus denselben Analysen ganz ver- 
schiedene empirische Formeln berechnen; sehr interessant ist, daß die Formeln 
des Idokras und des Wiluits und folglich die Beziehungen zwischen diesen 7 
beiden Mineralien nach Jannasch und Weingarten (diese Zeitschr. 30, 647) — 
sehr verschieden sind, je nachdem die kleinen Natrium- und Kaliummengen mit 7 
dem Wasserstoff oder mit den R” vereinigt werden. 


Das Gesagte zeigt, daß es nötig ist, die chemische Untersuchung der Sili- 


cate nicht auf die Bestimmung der procentischen Zusammensetzung zu be- 


schränken, sondern auch auf jene der chemischen Rolle der Bestandteile aus- 
zudehnen, wie dies schon zahlreiche Forscher versucht haben. Der Verf. hat 7 
einige Bausteine in dieser Richtung geliefert, indem er die Rolle des Wasser- 
stoffes in jenen Silicaten untersucht hat, welche durch Einwirkung der Wärme 
oder anderer Trockenmittel Wasser abgeben. 


Auf Grund der bisherigen Kenntnisse (von welchen Verf. die historischen 
Fortschritte schildert) kommt Verf. zum Schluß, daß der Wasserstoff in den 
Silicaten als H und OH als integrierender Bestandteil des Moleküls des Minerals 
oder dagegen in der Form von Krystallwasser, oder von gelöstem oder endlich 
von adsorbiertem Wasser anwesend sein kann. 


Es ist offenbar, daß nicht der ganze Wasserstoff eines Minerals dieselbe 
Rolle spielen kann, was die Untersuchung stark erschwert. 


Was die Rolle des Wassers (oder genauer gesagt des Wasserstoffes) be- 
trifft, so ist Verf. der Ansicht, daß man zwei Gruppen unterscheiden kann, 
welche untereinander sehr gut getrennt sind. Zu einer Gruppe gehören Con- 
stitutions- und Krystallwasser, zur anderen gelöstes und absorbiertes Wasser. 
Der Verf. zeigt ausführlich, daß man durch den Verlauf der Entwässerung bei 
zunehmender Temperatur oder durch Trockenmittel imstande ist, zu schließen, 
ob es sich um die eine oder um die andere Gruppe handelt. 


Die Versuche des Verfs. wurden immer unter denselben Bedingungen aus- 
geführt , um vergleichbare Resultate zu erhalten. Alle Mineralien wurden fein 
pulverisiert und gesiebt, um bei allen Versuchen Pulver von gleicher Korngröße 
zu haben; das Pulver wurde in kleine Porzellantiegel gebracht, welche auf den 
Boden langer Glasröhren gestellt wurden. Diese Röhren waren durch einen 
Stopfen geschlossen, welcher mit zwei engen Glasröhrchen versehen war, durch 
welche es möglich war, das Mineral in einen Strom von feuchter oder von 
trockener Luft zu halten. Um feuchte Luft zu erhalten, leitete Verf. die Luft 
mittels eines Aspirators durch drei Wasserflaschen; um getrocknete Luft zu 
haben, bediente sich Verf. eines langen, mit Caleiumchlorid gefüllten Glasrohres 
und dreier Waschflaschen, welche conc. H,SO, enthielten. Um die Mineralien 
zu erhitzen, wurden die Glasröhren tief eingetaucht in ein Bad von Kalium- 
natriumnitrat, mit- welchen Verf. Temperaturen zwischen 2459 und ca. 5000 
erreichen konnte. Für die niedrigeren Temperaturen bediente sich Verf. eines 
langen, doppelwandigen, im Innern leeren Messingcylinders; zwischen den zwei 
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_ Wänden wurden verschiedene Flüssigkeiten gebracht, deren Siedetemperatur für 


die verschiedenen Versuche angemessen war. 
j ‚Für einige der untersuchten Silicate erschien es wichtig, festzustellen, ob 
sie imstande waren, das abgegebene Wasser wieder aufzunehmen. Verf. hat 


in solchen Fällen das Mineral immer unter einer Glocke über eine Wasser- 
schicht von etwa 1,5 cm Dicke gebracht. Die Temperatur des Zimmers war 


‚stets zwischen 20°—259 schwankend. Die Entwässerungen über H,S0, wurden 


immer in demselben Exsiccator ausgeführt. 

Die vom Verf. erhaltenen Resultate stimmen meist mit den Versuchen 
Tschermak’s über die aus verschiedenen Silicaten erhaltenen »Kieselsäuren« 
nicht überein. Der Verf. kritisiert eingehend die Interpretation, welche Tscher- 
mak seinen Versuchen gegeben hat und bemerkt, daß man nach der Methode 
Tschermak’s Gallerte, nicht Verbindungen mit fester Zusammensetzung er- 
hält, wie dies aus den klassischen Versuchen van Bemmelen’s hervorgeht. 
Verf. zeigt auch, daß die erhaltenen Resultate unsicher sind; für den Elbaner 
Ilvait hat Himmelbauer in Wien eine »Säure« H,SiO;, Baschieri in Pisa _ 
genau nach derselben Arbeitsweise dagegen eine »Säure« H,Si,O, erhalten. 


_ Übrigens bemerkt. Verf., daß die Methode Tschermak’s, wenn sie genau 


ware, nur für die einfachen Silicate (im Sinne Vernadsky’s, diese Zeitschr. 34, 


© 37) Anwendung finden könnte. Für die Derivate complexer Kieselsäuren 
 (Alumo-Ferri-Borsilicate und Verwandte) hätte sie niemals Gültigkeit. Ist der 


-Granat ein Alumosilicat, so ist er das Calciumsalz einer complexen Alumo- 


kieselsäure, und die Zusammensetzung der aus ihm erhaltenen Kieselgallerte 


lehrt uns nichts, auch wenn sie eine Verbindung im üblichen Sinne wäre; 


ebenso wie der Wassergehalt der Wolframsäure, welche man aus dem Cadmium- 


_ borowolframat darstellen kann, von keiner Bedeutung für die Kenntnis der com- 


plexen Borowolframsäure ist. 


Thaumasit. Nach Lindström sollte das Mineral nur Krystallwasser ent- 
halten, weil es schon bei 100° Wasser langsam verlor. Penfield und Pratt 
glaubten, daß 13 Mol. H,O Krystallwasser, die zwei anderen Moleküle Constitu- 
tionswasser darstellen, welche bei vier verschiedenen Temperaturen entweichen, 
was auf die Existenz vier unabhängiger OH-Gruppen hindeutet. Verf. hat, wie 
Penfield und Pratt, Thaumasit von West-Paterson, N. J., untersucht. Der 
gesamte Wassergehalt betrug 42,80 %/, (Penfield und Pratt fanden 42,72 /o). 
Die Resultate des Verfs. stimmen nicht mit jenen von Penfield und Pratt 


überein. Bei 112° während vier Stunden erhitzt, verliert der Thaumasit 


12,83%). Wird die Erhitzung noch zwei Stunden fortgesetzt, so steigt der 
Gewichtsverlust auf 47,89°/). Wird nun das Pulver mit einem Platindraht 


“vorsichtig umgerührt und weiter sieben Stunden bei derselben Temperatur erwärmt, 


so beträgt das entwichene Wasser 36,89°/,. Das Gleichgewicht scheint dann 


erreicht zu sein, weil eine Erhitzung von weiteren 15 Stunden keine merkliche 
Gewichtsänderung bedingte. Eine neue Substanzmenge wurde auf 158°--160° 
erwärmt; das entweichende Wasser ist 39,850%/,. Da 7!; des gesamten Was- 
sers 2,850/, entspricht, so erhellt es, daß der untersuchte Thaumasit bei 112° 


12,94 Mol. H,0, bei 158°—160° 13,98 Mol. H,O verliert. Das letzte Wasser- 
 molekül entweicht etwas schwerer. Neues Material bei 205° während 5 Stdn. 
erhitzt, verlor 41,730/,, durch weitere fünfstündige Erhitzung stieg der Wasser- 
verlust auf 41,94°/, und durch andere fünf Stunden auf 42,07%/,. Der Ver- 


such wurde dann abgebrochen; das Mineral hatte kleine Kügelchen gebildet, deren _ 


"inneren Teile sicher eine niedrigere Temperatur als die äußeren erreichten, so 
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daß eine vollständige Entwässerung unmöglich war; sie trat hei 2400— 250° 
nahezu vollkommen ein. Durch besondere Versuche wurde festgestellt, daß die 
Wassermenge, welche bei 205° in einer gegebenen Zeit entweicht, von der 


angewandten Substanzmenge abhängt, und ferner, daß die Wassermenge, welche 


bei jener Temperatur nicht abgegeben wird, kleiner ist, wenn man das Mineral 
nicht direct auf 205°, sondern vorher auf 442°, dann auf 158° und endlich 


auf höhere Temperatur erhitzt. Man hat also in der Entwässerung des Thau- © 


matits Erscheinungen, welche jenen analog sind, die Juttke (Inaug.-Dissert. 
Berlin 1887) bei den Alaunen beobachtet hat. Jedenfalls erweist sich die Methode 


des Verfs., die Minerale in einem Luftstrome zu erhitzen, vorteilhafter als die 


gewöhnliche, nach welcher die Substanzen im Luftbade entwässert werden. 
Nach Verf. verliert also der Thaumasit von West-Paterson 13 H,0 bei 


4429, ein weiteres Molekül bei 158°—160° und das letzte etwas oberhalb 


200°. Die Unterscheidung von vier nicht abspaltbaren Hydroxylen, wie dies 
Penfield und Pratt taten, ist also ganz unhaltbar. Man kann nicht be- 


haupten, daß das letzte Wassermolekül in zwei Teilen entweicht, weil die — 


Menge, welche bei 205° im Mineral blieb, nicht 4 4,0 entspricht und übrigens 
von den Versuchsbedingungen stark beeinflußt ist. Ferner erinnert Verf. an 
die Versuche von Pratt (über den Pirssonit), von Brauner (über Cerosulfat- 


oktohydrat), von Dobrovolsky (über Borax), aus welchen hervorgeht, wie 


hartnäckig die letzten Spuren des Krystallwassers gebunden bleiben. Bekannt- 


lich verlieren einige Silicate (Serpentin, Prehnit usw.) die größte Menge ihres 


Wasserstoffes schon bei Rotglut, während die letzten Spuren nur vor dem Ge- 
bläse entweichen. In diesen Fällen glaubt Verf., daß die Unmöglichkeit, eine 
Substanz vollkommen bei einer Temperatur zu entwässern, bei welcher fast 
alles Wasser verloren wird, besonders von dem Zusammenballen der Substanz 
und von der verschiedenen Entfernung von den Tiegelwänden verursacht ist. 
Diese Tatsachen verhindern es, daß alle Teile des Minerals dieselbe Temperatur 
annehmen. Zum Teil, besonders für die bei sehr hohen Temperaturen ausge- 
führten Entwässerungen, kann es sich auch um Occlusionserscheinungen han- 
deln, welche jenen analog sein können, die in der Zerstörung einiger Nitrate, 
in der Reduction einiger Oxyde usw. bekannt sind. 

Die 13 Wassermoleküle, welche der Thaumasit bei 142° verliert, sind 
sicher als Krystallwasser zu betrachten. Die zwei anderen Moleküle, welche 
bei etwas höherer Temperatur entweichen, sind nach Verf. ebenfalls Krystall- 
wasser. Sehr zahlreich sind die Hydrate, besonders jene, welche eine gewisse 
Anzahl von Krystallwassermolekülen enthalten und bei 100° die bedeutendste 
Menge ihres Wassers verlieren, während ein oder zwei Moleküle erst bei be- 
trächtlich höherer Temperatur entweichen, ohne daß man nur aus dieser Tat- 
sache auf die Existenz von Constitutionswasser schließ. Und dies kann man 
noch weniger im Falle des Thaumatits tun, wenn man bedenkt, daß er sein 
letztes Wassermolekül wenig oberhalb 200° verliert, während die Entwässerung 
des Messelits von Muthmann (diese Zeitschr. 17, 93), welcher nur Krystall- 
wasser enthält, bei 270° beginnt und nur nach einem fortgesetzten Erhitzen 
bei dunkler Rotglut vollständig ist. 


_ Der Thaumasit, welcher bei 11420 13 H,O verloren hatte, nahm in einer 
mit Feuchtigkeit gesättigten Umgebung wieder auf: 


nach Stunden 17 MA 71 239 478 
9/) Wasser 11,59 42,96 413,44 44,9% 44,96. 
ri 
7 it. 


ee 
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441,40 %/o H,O entsprechen 4, 15,680%/, 5,5 Mol. H,O, und daher sieht 
man, daß vier der 13 entwichenen Moleküle u schnell und 4,5 weitere Mo- 
leküle nur sehr langsam wieder aufgenommen werden. Man erhält also eine 

- Verbindung mit 7,5 H,0. 

Der während 15 Stdn. bei 2059 und dann drei Stunden bei 250° erhitzte 

Thaumasit nahm wieder auf: 


nach Stunden 5 47 7A 162 280 
0/, Wasser 141522 12,88 17,27 18,22 19,18 
nach Stunden 336 ATA 615 13'1 1000 
0), Wasser 19,66 20,52 24,40 21,63 21,58. 


11,40°/, entsprechen 4H,0, 17,10 65,0, 19,95 7H,0, 21,38 7,5 H,0. 
Auch in diesem Falle werden 4 H,O sehr schnell, dann weitere 2 H,O lang- 
sam und endlich noch 1,5 4,0 sehr langsam wieder aufgenommen. Man 
kommt, wie früher, zu einer Verbindung mit 7,5 H,O, und dies zeigt, daß der 
Verlust der zwei Moleküle 4,0, welche erst oberhalb 1129 entweichen, die 
Eigenschaften des Minerals nicht wesentlich ändert. 
| Die Formel des Thaumasits ist daher CaSi03.CaCOs. CaSOg + 15H,0 
zu schreiben, und dieses Mineral stellt ein tetragenes Salz im Sinne Meyer- 
hoffer’ s (Zeitschr. f. anorg. Chem. 1903, 34, 145) dar und gehört zu jenen, 
welche durch drei Salze ausdrückbar sind. 
fs Epidot. Dieses Mineral enthält Constitutionswasser. Vgl. diese Zeitschr. 
43, 405. 

= Prehnit. Auf Grund der Untersuchungen verschiedener Forscher wurde 
‚allgemein angenommen, daß dieses Mineral Constitutionswasser enthält. 


Tammann (Zeitschr. für phys. Chem. 27, 323) glaubt dagegen, daß das 
Wasser in fester Lösung anwesend ist, Verf. hat neue Versuche an sehr 
reinem, ganz blaßgrünlichem Prehnit von Drio le Palle angestellt und die ältere 
Ansicht bestätigt gefunden. Im feuchten Luftstrom sind die Gewichtsverluste 
folgende: bei 150° 0,10, bei 265° 0,10, bei 3490-3510 0,12, bei 390° 
0,13, bei 430° 0,130%/,. Man hat also dasselbe Verhalten wie beim Epidot; 
man kann sagen, daß kein merklicher Gewichtsverlust zwischen 150° und 430° 
stattfindet, daß das Wasser nur bei sehr hoher Temperatur entweicht und 
alsdann das Mineral zerstört ist. Die Resultate Tammann’s sind leicht zu 
erklären. Zahlreiche Prehnite enthalten nach den Analysen eine größere Menge 
“Wasser, als die Formel H,Ca,AlySt3 0,5 verlangt, und dies sind genau jene, 
welche Wasser auch bei relativ niedrigen Temperaturen abgeben. Das über- 
' schüssige Wasser kann eingeschlossen sein, und dann sind verschiedene Tem- 
-peraturen nötig, um es zu entfernen, in Rücksicht auf den verschiedenen Wider- 
stand der Wände der Räume, welche es enthalten. Das überschüssige Wasser 
kann auch gelöst sein, und in Übereinstimmung mit dieser zweiten Möglichkeit 
wird es continuierlich weggetrieben, ohne daß sein Entweichen eine Verände- 
‘rung der Durchsichtigkeit usw. der Prehnitkrystalle bedingt. Es ist noch zu 
"bemerken, daß, wenn man von der gesamten Wassermenge jene substrahiert, 
welche unter der dunklen Rotglut entweicht, man Zahlen erhält, welche in 
besserem Einklang mit den ı von der wer verlangten stehen, wie dies Verf. 
‚an Beispielen zeigt. 
_ Wenn wir die Existenz einer kleinen und veränderlichen Menge von ge- 
löstem Wasser im Prehnit annehmen, werden die Resultate Tammann’s ohne 
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weiteres erklärt. Man sieht aber, daß Tammann nicht Recht hatte, als er 
glaubte, aus dem Verhalten eines Minerals über H,SO, von wechselnder Con- 
centration bei Zimmertemperatur, unter welchen Umständen meist sehr kleine 
oder kleine Wassermengen abgegeben werden, schließen zu können, daß das- 
selbe Verhalten auch bei höherer Temperatur und für das gesamte Wasser gilt. 
Dies geht ganz klar aus zahlreichen Versuchen des Verfs. hervor; übrigens 
hatte van Bemmelen (Recueil Travaux chim. des Pays-Bas et de la Bel- 
gique 1888, 7, 63) schon seit langer Zeit gefunden, daß colloidale Substanzen 
sich bei höherer Temperatur in krystallinische Körper umwandeln, welche sich 
dann in bezug auf die Entwässerung ganz anders verhalten als bei gewöhnlicher 
Temperatur, bei welcher sie colloidal sind. 

Chrysotil, edler Serpentin, Bowenit. Der Wassergehalt des Chry- 
sotils von Reichenstein hängt beträchtlich von der Dampfspannung des Raumes 
ab, in welchem sich das Mineral befindet. Über conc. H,SO, (Dichte 1,835) 
wird Wasser abgegeben: 


nach Stunden 2 6 25 73 124 
Gewichtsverlust 1,74 1,98 2,18 2,34 2,180/,. 


Wird jetzt der so zum Teil entwässerte Chrysotil unter einer Glocke über 
Wasser gebracht, so absorbiert er sehr schnell das verlorene Wasser und noch 
eine nahezu gleiche Menge: 


nach Stunden 4 25 73 
Zunahme des ursprünglichen Gewichts 0,21 2,03 2,03%). 


Im feuchten Luftstrome beobachtet man bei zunehmender Temperatur fol- 
gende Gewichtsverluste: 


ik 1250 250° 320° 3950 4800 
Abgegeb. Wasser 2,62 "2,87 3,18 3,35 3,32 0/,. 


Gesamtes Wasser (direct bestimmt) 15,40 °/o. 
Bei dem edlen Serpentin der Eyres-Halbinsel und dem Bowenit aus Neu- 
Seeland hat man, immer im feuchten Luftstrom: 


Edler Serpentin : 


2 1150 1720 2750 3200 390° 477° 
Abgegeb. Wasser 0,84 0,95 0,99 1,09 1,12 1,12 %0. 


Bowenit: 


T 4150 460% 250° 3000 3959 4409 465° 
Abgegeb. Wasser 0,28 0,47 0,59 0,69 0,76 0,84 0,840/0. 


Wird der Bowenit bei etwas höherer, mit den zur Verfügung des Verfs. 
stehenden Mitteln nicht genau bestimmbarer Temperatur erhitzt, so steigt der 
Gewichtsverlust nicht merklich; bei noch höherer Temperatur entweicht plötz- 
lich fast alles Wasser, wenn man dafür sorgt, von Zeit zu Zeit das Mineral- 
pulver umzurühren. Gesamtes Wasser 13,20%). 

Die erwähnten Versuche bestätigen nicht jene von Rammelsberg wel- 
cher gefunden zu haben glaubte, daß der Serpentin bei 440° die Hälfte seines 
Wassers verliert, wohl aber jene von Clarke und Schneider. Die drei 
untersuchten Mineralien enthalten mehr Wasser als die Formel H,M9g3Si 0. 
verlangt ; wird die Wassermenge substrahiert, welche bis 500° ca. dit weiche 
so erhält man Zahlen, welche mit der Formel gut übereinstimmen. Das Wasser, 
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elches unter 500° ca. weggetrieben wird, ist als gelöst zu betrachten; es ent- 
eicht continuierlich und beeinflußt die Durchsichtigkeit der Mineralien nicht. 
a edlen Serpentin und im Bowenit ist es in kleinerer Menge vorhanden als 
a Chrysotil; auch beim letzteren übt das Entweichen dieses Wassers keinen 
influß weder auf sein Aussehen (Farbe, Glanz usw.), noch auf seine optischen 
igenschaften aus. Es ist aber möglich, daß ein Teil dieses Wassers im Chry- 
til nicht gelöst, sondern von den Mineralfasern absorbiert ist, wie es analog 
ei den Seidenfasern der Fall ist, welchem der Chrysotil nicht unähnlich im 
ussehen ist. 

Da das Wasser der Serpentinmineralien — wenigstens nach den bisherigen 
tudien — alles zusammen abgegeben wird, ist es nicht möglich, Schlüsse über 
ie Rolle der verschiedenen Wasserstoffatome zu ziehen. Der Verf. kritisiert die 
rbeit von Frau Silvia Hillebrand (diese Zeitschr. 45, 601), welche im Chry- 
otil (von einer Säure Si,0O,3H,) stammend) und im Bowenit bzw. im dichten 
erpentin (beide Salze der Säure St,0,2Hg) »den ersten Fall von Isomerie an 
lineralen« erkannt zu haben glaubt. Der Verf. bemerkt, daß der verschiedene 
Vasserstoffgehalt der von den genannten Mineralien erhaltenen »Säuren« wahr- 
cheinlich nicht von einer Verschiedenheit in der chemischen Constitution, son- 
ern vielmehr von einer ungleichen Textur abhängig ist. Tatsächlich hat der 
ichte Serpentin Säuren mit 23,02 und 22,70°/, H,O, der zähe Bowenit solche mit 
2,640/, H2O geliefert; der faserige Chrysotil hat eine Säure mit 27,20 bis 
7,80 %/, H,O gegeben, während der Antigorit mit einer schieferigen Structur 
inmal eine Säure mit 22,790), H,O wie der Bowenit, in einem anderen Ver- 
uche eine mit 25,49%/, 4,0, d. h. viel näher der Chrysotylsaure , lieferte. 

Pyrosmalith (und Friedelit). Nach Besprechung der früheren Ansichten 
nd Versuche bemerkt Verf., daß neue Analysen nicht zu einer besseren Kennt- 
is der Constitution dieser Mineralien führen können, weil die meisten bisherigen 
nalysen ziemlich gut übereinstimmen. Aus ihnen wurden ganz verschiedene 
'ormeln berechnet, weil die Chlormenge immer als Grundlage der Berechnungen 
enutzt wurde, und es ist offenbar, daß kleine Abweichungen im Chlorgehalte 
u ganz verschiedenen Verhältnissen der Bestandteile führen können. Der Verf. 
at neue Versuche am Pyrosmalith von Nordmarken angestellt. Die Krystalle 
eigten gewöhnlich die Combination {211}, {114}, manchmal auch mit sehr 
chmalen und nicht gut meßbaren Flächen von {100} und {291}. Spaltblätt- 
hen nach der Basis boten keine optischen Anomalien. Die Schliffe nach dem 
risma zeigen keinen Pleochroismus, wenn sie sehr dünn sind; an den dickeren 
wurde beobachtet: sehr hellamethystfarben in der Richtung der Hauptaxe, 
astanienbraun senkrecht dazu an einer seltenen Varietät, von hellrötlichbrauner 
der sehr heller Amethystfarbe, je nachdem sie im reflectierten oder im durch- 
allenden Lichte gesehen wird. Wenn ein ganzer Krystall oder ein nicht zu 
leines Stück in einem Röhrchen erwärmt wird, zerfällt der Krystall oder das 
tiick nach einem Moment heftig in zahlreiche, der Basis parallele Blattchen. 
)er Pyrosmalith von Nordmarken erlitt über CaCl, oder H,SO, einen unbe- 
rächtlichen Gewichtsverlust (0,05°/o); diese so kleine Wassermenge wurde vom 
ferf. als hygroskopisch betrachtet. Das so getrocknete Mineral zeigt, im 
euchten Luftstrome erhitzt, folgende Gewichtsverluste: bei 108°—110° 0,02 0/0, 
ei 4600 0,07 0/9, bei 2200— 225° 0,130/,, bei 255° 0,48 %/o, bei 272° 0,18%/o, 
ei 2909 0,24%/), bei 3459 0,54%, bei 405° 2,100/,.. Bis 160° ist keine 
/eränderung in der Farbe des Pulvers zu bemerken, aber schon bei 920° bis 
‚950 sieht man eine sehr deutliche Farbenänderung, welche immer kräftiger 
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wird, bis nach der Erhitzung auf 405° das Pulver dunkelkastanienbraun erscheint. 
Die Farbenänderung wird durch eine Oxydation des Eisens und des Mangans § 
verursacht, was aus der Tatsache hervorgeht, daß, wenn man oberhalb 2200 

erhitzten Pyrosmalith mit Salzsäure behandelt, eine Chlorentwickelung entsteht. 
Diese Resultate stehen mit jenen Gorgeu’s (diese Zeitschr. 11, 188) in Wider- 
spruch; nach Gorgeu sollte der Pyrosmalith erst in der Nähe der dunkeln Rotglut 
braun werden, aber der Verf. hat seine Versuche wiederholt und immer dasselbe 
Resultat erhalten. Die Oxydation findet statt, auch wenn die Erhitzung nicht in 
feuchter Luft, sondern in einem Strome von sehr sorgfältig getrockneter Luft 
(mittels CaCl, H,SO, und Py0,) ausgeführt wird. Vielleicht ist die Oxydation im 
letzten Fall noch stärker, weil Gewichtszunahmen nur immer nach jeder Erhitzung 
beobachtet wurden (von 0,143 %/, bei 235% von 0,10/, bei 252° und von 0,10%, — 

bei 280°). Die leichte Oxydierbarkeit des Eisens und des Mangans macht es 


It 
wahrscheinlich, daß diese Elemente im Mineral als einwertige Gruppe (R.OH)* 
anwesend sind. Weder am Rhodonit, noch am Tephroit hat Verf. eine solche 
leichte Oxydierbarkeit des Mangans beobachtet; ein heftiges Glühen während 
einer Stunde bedingt im Rhodonit nur eine teilweise Oxydation. Diese findet 
dagegen leicht in den Mineralien statt, welche (Mn.OH)-Gruppen enthalten, 
wie es aus den Versuchen Hj. Sjögren’s (diese Zeitschr. 10, 113) über die 
basischen Manganarsenaten Nordmarkens hervorgeht. Wird im Pyrosmalith und 


It 
Friedelit die Anwesenheit von (R.OH)'-Gruppen angenommen, so ist auch die 
Rolle, welche das Chlor in diesen Mineralien spielt, aufgeklärt; es ist als ein 


u 
Vertreter des Hydroxyls zu betrachten, welches (RC})'-Gruppen bilden kann, die 


u 
imstande sind, die (R.OH)-Gruppen zu ersetzen. Die Möglichkeit, daß das 
Chlor in unseren ‘Mineralien den Sauerstoff oder das Hydroxyl ersetzt, war schon 
von Hamberg (diese Zeitschr. 19, 100) geäußert, aber nicht weiter verfolgt 
worden; er bemerkte selbst, daß gegen diese Möglichkeit die Tatsache spricht, 
daß beide Mineralien nahezu die gleiche Chlormenge enthalten. Der Verf. be- 
merkt, daß dem nicht so ist; die Analysen zeigen Cl zwischen 2,36 und 
4,880/, wechselnd, und übrigens ist die isomorphe Vertretung von Chlor und 
Hydroxyl an verschiedenen Mineralien (Apatit, Svabit, Adelit, Connellit, Zunyit, ° 
Nasonit, Ganomalit usw.) nicht zu bestreiten. Wird das Cl’ mit dem Wasser verei- 
nigt, so erhält man aus allen bekannten Analysen des Friedelits und desPyrosmaliths 
für das Verhältnis S:O,: RO: H,O Zahlen, welche nur wenig von 4:14,33: 4 
abweichen, was zur Formel 3.8Si0,.4R0.3H,0 führt. Es ist sehr wahrschein- 


3 
lich, daß das gesamte Eisen bzw. Mangan in den Gruppen (R.OH)' existiert, 
wie dies aus der Tatsache hervorgeht, daß jene Elemente vollkommen oxydiert 


werden können. Unter dieser Voraussetzung wird die Constitutionsformel des 
It 


Pyrosmaliths und des Friedelits (SiOs)3{R(OH,Cl)|,4Hj. Im Einklang mit dieser 
Formel enthält der Pyrosmalith noch Wasser, wenn das Mineral eine sehr starke 
Oxydation erlitten hat, und dieses Wasser muß eine andere Rolle spielen, als 
jenes, welches direct an das Eisen und das Mangan gebunden ist. Pyrosmalith 
und Friedelit wurden bis jetzt als Orthosilicate betrachtet, während die Formel 
des Verfs. diese Mineralien unter die Metasilicate stellt. Man könnte. einwenden, — 
daß die Analogien, welche zwischen dem Pyrosmalith und den Glimmern be- 
stehen, vermindert werden, weil die Glimmer gewöhnlich Orthoverbindungen 
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sind. Der Verf. halt dem entgegen, "daß es Glimmer (Lepidolith und Alurgit) 
gibt, die genau die Formel eines Metasilicates besitzen, und ferner, daß das 
Grundrhomboéder ‘des Pyrosmaliths und des Friedelits nicht sein Analogon unter 
den gewöhnlichsten Biotitformen findet. Auch’ die Ähnlichkeiten, welche nach 
Tschermak zwischen dem Pyrosmalith, dem Friedelit und den Chloriten be- 
stehen, ‘werden von der neuen Formel nicht berührt. 


Ekmanit (nicht Ekmannit, weil das Mineral zu Ehren des Herrn 
Ekman benannt wurde). Dieses Mineral wurde von Hamberg als ein chlor- 
freier Pyrosmalith betrachtet, auf Grund der Analysen Igelström’ s, welcher 
die Formel 420.3 SiO;. 3,0 vorgeschlagen hatte. Verf. hat deli’ Ekmanit 
von Brunsjö untersucht. Das gesamte Wasser (direct bestimmt) beträgt 8,33%/, ; 
dieser, Wert ist erheblich niedriger, als die angegebene ‚Formel verlangt 
(10,34%/,.H50, wenn R= Fe gesetzt wird). Bei vermindertem Druck. über‘, 
conc. H,SO, verliert der Ekmanit. nach vier Stunden 0,75.%/,; dieser Gewichts- 
verlust.steigt nach 24 Stunden auf 0,780/,. Wird der so behandelte Ekmanit 
in einen mit Wasserdampf gesattigten Raum gebracht, so. wird der Wasser- 
verlust nach einer Stunde auf 0,03°/, vermindert, nach zwei Stunden ist eine 
Zunahme des ursprünglichen Gewichtes von 0,10°/, eingetreten, welche nach 
47 Stunden 0,26/). betragt.. Der. Versuch wurde nicht fortgesetzt. Bei 100° 
im. trockenen Luftstrome erhitzt, verliert der Ekmanit 2,44%), H,O, ohne die 
kleinste -Farbenänderung zu erleiden; bei 175° steigt der Wasserverlust auf 
3,10%). Erst oberhalb 200° beginnt die Oxydation durch eine immer stär- 
kere Farbenveränderung sich zu offenbaren, und gleichzeitig setzt das Entweichen 
des Wassers sich fort. Das Gesagte beweist, daß der Ekmanit ein vom Pyro- 
smalith ganz verschiedenes Verhalten zeigt und daß die beiden Mineralien nicht 
verwandt sein können. Wenigstens das Wasser, welches unter 200° entweicht, 
ohne daß das Mineral irgendeine Veränderung erleidet, kann nicht zur Consti- 
tution des Ekmanits gehören, der Rest aber beträgt nur 5,23%,, d. h. nahezu 
die Hälfte des Wassers, welches die Formel von Igelström verlangt. Übri- 
gens enthält der Ekmanit eine ziemlich beträchtliche Menge von Sesquioxyden, 
welche man ‘nicht, wie es Igelström tat, unberücksichtigt lassen kann, so- 
daß die erwähnte 'Formél auch aus (diesem Grunde unhaltbar erscheint. Auf 
Grund der Analysen Igelström’s-ist der Ekmanit sehr wahrscheinlich als ein 
Chlorit zu betrachten, welcher eine Zusammensetzung besitzt, welche zwischen 
jenen‘ des Stilpnomelans und des an liest und ton letzteren Mineral 
sehr nahesteht. 


_ Xanthophyllit. Alle Analytiker haben in diesem Mineral eine beträcht- 
liche Wassermenge "gefunden; nur Knop hat viel kleinere und: wechselnde 
Werte erhalten und deshalb angenommen,: daß der Glühverlust nicht Consti- 
tutionswasser darstellte, um so mehr, als das Mineral- zahlreiche. Flüssigkeits- 
einschlüsse enthalt. Der wachsgelbe Xanthophyllit yon der Schischimskaja Gora 
zeigt, im, trockenen ‘Luftstrome erhitzt, folgende Gewichtsverluste : 


en oe pet vor "064300 © 2400 795603800 14500 
a ‚Gewichtsverlust os, Tr 10,66 


| Wird. die: Temperatur noch - höher , so nimmt, der Gewichtsverlust each 
elle zu; durch ‘Erhitzen in einem: kleinen Porzellantiegel über einen Bunsen- 
brenner anni man» bis ~4,98%/)H,O verjagen. Vor dem Gebläse in einem 
Platintiegel, beträgt» dagegen der totale -Gewichtsverlust 8,10 %/,. : Diese Ver- 
_ Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XLIX. Gite 
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suche, welche zahlreiche Male wiederholt’ wurden, erklären die im Wassergehalte 
des Xanthophyllits ‚beobachteten ‚Schwankungen; «die kleinere von Knop und 
seinen Schülern beobachtete Wassermenge. (1,35—2,5/,) entspricht ziemlich 
gut der Menge, welche der Verf.. durch ‚Erhitzen im Platintiegel uber einen 
Bunsenbrenner gefunden hat (1,98 %/,). Dieses Wasser, welches continuierlich — 
von ziemlich niedriger Temperatur an bis zum Anfang des Rotglühens entweicht, — 
kann. nicht zur Constitution des Minerals gehören; es ist zum Teil als ‚gelöst, 
zum Teil als eingeschlossen zu betrachten (der Verf. hat die Beobachtungen © 
Knop’s über die Wassereinschlüsse bestätigt). Der Rest des Wassers, welcher | 
plötzlich bei sehr hoher. Temperatur entweicht, muß dagegen als Constitutions- 

wasser gelten. Der Verf. zeigt, daß aus den "bekahnten Analysen des Xantho- — | 


phyllits die Formel H,0. 8RO. 3 Al,03.2Si0_ + HO (ca.) folgt. Die Menge 
des gelösten und eingeschlossenen Wassers ist natürlich wechselnd und ent- 
spricht‘ nur annähernd 4 Mol. Bekanntlich wird’ der Xanthophyllit durch das 
Erhitzen in zwei Teile zersetzt, von welchen einer in HCl unlöslich ist und die 
Zusammensetzung eines Spinells zeigt. Die en des ae könnte 


man. daher .in folgender Weise, deuten: HR Sin0r. 3RAl04 + HO fonda 


BE kann man für den Brandisit die Formel H,R,50,.2 ‘5 RALO, + 
75 HO (ca.) berechnen, welche die Zahlen unter I. verlangt, während die 

Alaiye von Sipöcz in IL wiedergegeben ist (nach Vereinigung von Cad, und 

FeO in MgO und Umrechnung auf 100). . 


SiO, Al,O; M90.:1 Es; 
L 20,49 43,35 30,84 5,35. 
Il. 20,46 43,47 31,56 5,64 


Für den Clintonit wäre die Formel H,R,Si0,. 2,33 Als, + H,O (ca A | 
welche in guter Übereinstimmung mit den Analysen Brush’s und in minder | 
guter mit jener Sipöcz's steht. 

Kieselzinkerz. Die Formel dieses Minerals: wird von Rammelsbaug, 
Wiik, Vernadsky u. a. Zn,Si0,.H,0, von Groth (Zn. OH) SiO; ‚geschrieben. 


Das sardinixohe Kieselzinkerz mit 7,66 %/, H2O zeigt, im feuchten Luftstrome er- 
hitzt, folgende Gewichtsverluste: 


bei 1100) 200° 2550 300° 340° 
Gewichtsverlust 0,05 0,28 0,67 4,17 - 1,87% 
bei 38003820 400° 42794300 
' Gewichtsverlust 3,32 3,54 3,78% 
bei 4400 4440 4500— 4550 460° 4800 
Gewichtsverlust 3,76 3,76 3,85 3,9703, 


Bei einer weiteren, nicht genau bestimmbaren Temperaturerhöhung erfuhr | 
der Gewichtsverlust keine bedeutende Zunahme, und ein neuer schneller Wasser-_ 
verlust findet nur beim Rotglihen statt. Zwischen ca. 430° und 500° kann man _ 
sagen, daß kein Wasser entweicht, weil. die verschiedenen ‚gefundenen Werte 
unregelmäßig 'sind, eine größte Differenz von nur 0,17°/, zeigen und jede an 
neuer Substanz erbalten wurde. Das. Wasser des Kieselzinkerzes' zerfallt also 
in zwei Teile: der eine entweicht' eontinuierlich bis ca. 500°, ohne da die 
Krystalle ihre Durchsichtigkeit verlieren (Verf. hat den Versuch: von Fock:be- 
BuNSN nach welchem die Kieselzinkerzkrystalle, bei 340° erhitzt,’ Se 
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‚bleiben, ‘obwohl sie bei jener Temperatur nach dem Verf. 4 ,87/) 30 ver- 
loren haben); ‚es handelt sich also um gelöstes Wasser. Der zweite Teil des 
Wassers wird nur bei sehr hoher Temperatur frei, und dann ist das Mineral 
zerstört; er ist. als Constitutionswasser zu betrachten und beträgt am unter- 
suchten Material 3,73%/, 4,0, während 4.H,0 nach der Formel 9 Zn0.Si0,.H,0 
-3,78%/, ‚entspricht. Das. Constitutionswasser des Kieselzinkerzes ist also die 
‚Hälfte ca. des gesamten Wassers, und um dies zu zeigen, muß die Formel 
dieses Minerals H,0.28i0,.4ZnO + H,O geschrieben werden. Die neue 
Formel des Kieselzinkerzes kann sehr einfach als. ein basisches Diorthosilicat 
mit 4 Mol. gelösten Wassers gedeutet werden, d. h. Zng|Zn.OH ]Si,0; + HO 
{ea.). Diese Formel erklärt, warum Klinoédrit Ca(OH).Zn(OH).SiO; “und 
Kieselzinkerz keine krystallographische Ähnlichkeit zeigen, was wenig verständ- 
lich wäre, wenn das Kieselzinkerz die Formel Zn(OH).Zu(OH).SiO; hätte; sie 
erklärt uns auch, warum Bertrandit Be|Be.OH],SiO, und Kieselzinkerz die 
engen krystallographischen Beziehungen zeigen, welche von Vrba zuerst her- 
vorgehoben wurden. Verf. schlägt zwei neue Aufstellungen vor, welche ein- 
fachere Symbole als bei Vrba bieten. und eine gute Übereinstimmung in den 
’krystallographischen Constanten zeigen. Folgende Tabelle enthält die Symbole 
nach der Aufstellung von Bertrand, von Vrba und vom Verf. I. und IL: 


Bertrand {100} {010} {004} {310} {110} {130} {034} {021} {011} 


_ Vrba {100} {004} {010} {904} {304} {101} {043} {021} {041} 
Verf. I. dort {100} {o10} {103} {104} {304} {320} {110} {120} 
Verf. II. 010} {100} {001} {160} {120} {320} {304} {201} {104} 

- Bertrand {049} {102} {162 

- Vrba {0941} {380} {386} 

Verf. I. {290} {041} {641} 


Verf. Il. {409} {011} {344} 


‘Die neue Aufstellung I. hat den Vorteil, daß das an Bertrandit und Kiesel- 
zinkerz gewöhnlich vorherrschende Pinakoid an beiden Mineralien dasselbe 
Symbol erhält, die Axenverhältnisse sind sehr nahestehend!) und die Ebene der 
optischen Axen, sowie die spitze Mittellinie besitzen dieselbe Orientierung. Ein 
Nachteil ist aber, daß die polare Axe im Kieselzinkerz mit ¢, im Bertrandit 
mit 5b’ zusammenfällt. Bei der zweiten Aufstellung ist ¢ an beiden Mineralien 
polare Axe, aber die Symbole werden etwas weniger einfach und auch die 
Axenverhältnisse stimmen weniger überein. Jedenfalls tritt der Homöomorphismus 
‘in den Zonen [010] und [100] sehr deutlich zutage: 


; Bertrandit: Kieselzinkerz: 
. (004): (014) = 279322’ 25032’ 
: (404) 30 44 u 
:(204) 49 56 50 394 
:(304) 60 43 61 204 


‘Gegen die Ansichten des Verfs. könnte man einwenden, daß das Kiesel- 
zinkerz eine constante Zusammensetzung besitzt und ferner, daß es ‚sich in 
Willemit umwandelt. Verf. bemerkt, daß der Wassergehalt des Kieselzinkerzes 


2 4) Auf Grund der Winkelmessungen von Vrba am Bertrandit hat man: 


Kieselzinkerz a:b:c = 0,7835 ::1: 0,4778 
1 eas Bertrandit 1 0,8443:4:0,4794 
A 2 ae 0,8774 24; 0,515 


6* 
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ziemlich bedeutenden ‘Schwankungen unterworfen ist, welche ‘noch’ größer sind F 
als jene, die man’ an Mineralien beobachtet hat, ‘welche, wie Natrolith, ‚sicher 
nicht Constitutionswasser enthalten. Auch in dem typischen Falle vom Magne- 
siumplatinocyanür war der Unterschied im Wassergehalte der zwei 'extremsten 7 
von Tammann gefundenen Zusammensetzungen nur 1,580%/,. Was die Um- 
wandlung in Willemit' betrifft, so zeigt Verf., daß sie auch mit der neuen Formel 
leicht zu erklären ist; übrigens hebt Verf. hervor, daß die Pseudomorphosen, ~ 
wie schon Penfield‘) bemerkt hat, keinen allzugroBen Wert für die Bestim- 
mung der Constitution der Mineralien haben. 9231, maby 
Der Verf. hat seine Resultate durch Versuche am Kieselzinkerz von Granby,’ 
Missouri, bestätigt. Er hat gefunden: 5 
Ai Rei 4300 (450° 5000 

Gewichtsverlust, 4,87. 5,00 5,10%, 


Das ‚gesamte Wasser war 8,79/,; daher ist. die ‚bis. 500° ca. nicht ent- 
wichene Menge :3,690/," (ber. 13,78%). o» adodson 
' Cordierit. Der von’ fast allen Analysen gezeigte Wassergehalt des Cor- 
dierits ‘ist’ von Farrington?) als zur Constitution des Minerals gehérig ange- 
sehen worden. Weibull3)'ist’der Ansicht, ‘daß das Wasser nur in den Um- 
wandlungsproducten des Cordierits anwesend ist. Am sehr reinen Cordierit yon 
Orijarvi, welcher ganz frisch war (unter dem Mikroskope konnte Verf. nur längs 
einiger Risse. Umwandlungsproducte in unbedeutender Menge beobachten), fand 
Verf. für die Entwässerung. im feuchten Luftstrome: , u. 


bei 1250 205° 2700)) 3209 | 000 
Gewichtsverlust- 0,08 0,13 0,23° 0,27 10,34 0%/, 
Gesamtwasser: 1,690/,. 2 et 


Der Cordierit von Orijärvi zeigt ein Verhalten, welches jenem der Minera- 
lien mit Constitutionswasser sehr ähnlich ist, und man: könnte ‘daher: glauben, 
daß der Cordierit zu ihnen gehört. Daß dem«nicht so. ist, geht aus der» Tat- 
sache’ ‘hervor, daß die Farrington’sche Formel: H,0.4(Mg,Fe)O.4 Al, 03.1080; 
1,51 9/9 HO verlangt; wenn wir ‘von dem Gesamtwasser des .‚Cordierits.-die 
Menge des ‘Wassers abziehen, welches bis 400° entweicht, so» bleibt eine “be~ 
deutend kleinere Menge als die berechnete. Ferner; hat Farrington gefunden; 
daß der Cordierit von Guilford (mit 4,62 °/) HO) sein "Wasser in zwei gleiche 
Teile, bei 300° und beim Rotglühen, abgibt, waihrend der Cordierit von: Orjjärvi. 
mit ebensoviel Wasser sich \ganz\ anders) verhält; die von» Weibull untersuchte 
Varietät von Längfall zeigt wieder ein anderes Verhalten. Jeder dieser Cordie- 
rite müßte also eine verschiedene Constitutionsformel haben, ‚was zeigt, daß das 
Wasser nicht ursprünglich sein kann. 

Ziemlich reine, pleochroitische, glasglänzende Bruchstücke aus einem zum 
Teil umgewandelten Cordierit von Bamle ‚ergaben (im. feuchten Luftstrome): 


i bei eohe 1259 205°, 2550 300° 3500 £009 4800 
| Gewichtsverlust,..0,35, 0,45, 0,56... 0,65 0,66 0,75 0,9907, 7777: 
yoy Gesamtwasser ;,.4,09%/,.. eee ee ee 


mal 


Auch hier scheint ein großer Teil des Wassers zur Constitution zu gehören; 
man hat'selbst ein Temperaturintervall yon etwa 50° 'mit-nahezu keinem Ge- 


4) Diese Zeitschr. 38, 597. | 2) Diese Zeitschr. 23, 510. 
3) Diese Zeitschr. 36, 194. i - 
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-wichtsverlust, Aber dies zeigt deutlich, daß.das Wasser nicht ursprünglich sein 
kann, weil jener untersuchte Cordierit eine eigene Formel verlangt. Es muß 
sich um complicierte Umwandlungserscheinungen handeln... Jedenfalls ist: es sehr 
‚merkwürdig, daß der Cordierit bedeutende Wassermengen aufnehmen kann, ohne 
‚daß. Veränderungen im Pleochroismus, krystallinischen Aussehen usw. hervor- 
treten. So kann man das Mineral von Orijärvi mit 1,69°/) H,O und jenes von 
Bamle mit 4,09°/) auf Grund der äußeren Eigenschaften leicht verwechseln. 
‘Und auch merkwürdig ist es, daß dieses secundäre. Wasser eine große Ähn- 
Jiehkeit mit dem Constitutionswasser des Serpentins, Bowenits usw. zeigt. Be- 
sonders in den letzten 20 Jahren hat man als ursprüngliches Constitutionswasser 
das wenige Wasser einiger. Mineralien betrachtet, welche unter dem Mikroskope 
keine flüssigen, Einschlüsse zeigten und das Wasser nur bei hoher Temperatur 
entweichen ließen. Nach dem am Cordierit Beobachteten ist die ursprüngliche 
Natur des Wassers jener Mineralien sehr problematisch. 

Dioptas. Vergl. diese Zeitschr. 48, 404. Verf. hat seine früheren Be- 
stimmungen am Dioptas von der Kirgisen-Steppe, durch Versuche am Dioptas 
aus dem französischen Congo controlliert und bestätigt gefunden. Im feuchten 
Luftstrome hat er. beobachtet; 


bei 41150 2600 335° 3850 4350. 4800 
Gewichtsverlust 0,10 0,22 0,34 0,77 1,85 4,41% 


Bei 335° ist die Farbe noch unverändert, bei 385° ist schon eine kleine 

Veränderung zu beobachten, welche immer stärker wird. 
‘.. Gancrinit. Über die Rolle des Wassers im Cancrinit ist nur, Weniges 
‚bekannt. Rauff glaubt, daß die Schwierigkeit, mit welcher das Mineral in der 
‚Hitze. zersetzt. wird, die Annahme nicht gestattet, daß das Wasser nicht zum 
Wesen des Minerals gehért; in seiner Cancrinitformel ist das Wasser als Kry- 
stallwasser geschrieben. Nach Clarke ist die Rolle des Wassers im Cancrinit 
zweifelhaft; doch betrachtet er es als Constitutionswasser, und seine Ansicht 
wurde von den meisten Forschern angenommen. Verf. hat. die Entwässerung 
des Cancrinits von Miass untersucht; das Material war vollkommen frisch, farb- 
los und durchsichtig in den etwas dünnen Spaltblättchen. Als Einschlüsse beob- 
achtete Verf. Hämatitschüppchen und die langen, schwarzen Nadeln, welche schon 
Rauff bemerkte. Das Pulver des reinen Minerals ist vollkommen weiß. Die 
Entwässerung bei steigender Temperatur im feuchten Luftstrome. vollzieht. sich, 
wie. es aus, folgenden Angaben hervorgeht: 
ni bei 41100 4500 240° 300° 340° 3759 415° 
“Gewichtsverlust 0,40 0,55 0,84 1,34 — 1,84 2,49 2,93 %/, 
" Das Gesamtwasser beträgt 3,50%). 
Diese, Resultate zeigen, daß das Wasser aus dem Cancrinit continuierlich 
Eweicht, ‘und daß es daher nicht als Constitutionswasser gelten, kann, um ‚so 
mehr ‚als der Dampfdruck im umhüllenden Raum eine nicht unbeträchtliche Ein- 
wirkung auf den Gewichtsverlust bei einer gegebenen, Temperatur ausübt. 

Von den zwanzig Cancrinitanalysen, welche im Handbuch von Hintze ge- 
sammelt. sind, kann man nach dem Verf. nur die Analysen XII und XII 
(Rauff, Miass) und XVIII (Clarke, Litchfield) für die Berechnung der Formel 
des Minerals verwenden; zu diesen gehört auch eine neuere Analyse ’ welche 
Clarke und Steiger 1902 veröffentlicht; haben. Die vom Verf. mit diesen 
Analysen ‚angestellten Berechnungen führen zu schwankenden Molekularverhält- 
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“es angemessen, im Cancrinit neben Gliedern mit dem Verhältnis SO, +: 4,05; = 
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nissen, welche zeigen, daß eine gemeinsame Formel nicht zu berechnen ist. ‘Was \ 
das Verhältnis SiO, :-Al,O; betrifft, so hat man in der Analyse XVIII 2:1, in 
den anderen dagegen 2,09: 4 bis 2,274. Man hat also meist, ‚wie beim 
Nephelin, eine zu große Siliciumdioxydmenge, um den Cancrinit als ein Alumo- ri 
disilieat betrachten zu können. Diesen Überschuß könnte man einer Elaolith- 
beimischung zuschreiben, wie dies nach Clarke fur den Litchfielder Cancrinit 4 
wahrscheinlich ist, aber er könnte auch von der Anwesenheit einer an Silicium- 
dioxyd 'reicheren Säure als die Säure HAl,Si2O, herrühren. Um die Frage zu 
lésen, hat Verf. den Cancrinit von Miass von neuem analysiert, welcher nach | 
Rauff SiOy : AlOs = 2,2: 4 zeigt. Der Mittelwert zweier mit allergrößter Sorg-— 
falt, besonders was die genaue Bestimmung der Kieselsäure betrifft, welche im 
Cancrinit einige Schwierigkeiten darbietet, ausgeführten Analysen ergab: 


Mol.-Verh.: 

SiO, 36,25 0,600 4,08 
Aly Og 29,95 0,293 2,00 
F&0; Spur — an 
CaO 6,04 . 0,048 

Na,O 18,04 0,290 ¢ 0,400 2,12 
KO 0,20 : 0,002 

H,O 3,50 0,194 4,32 
CO, 6,42 0,146 4 

100,40 


Nach dieser Analyse weicht das Verhältnis SiO, : AO; so wenig von 2:1 . 
ab, daß es zweifelhaft bleibt, ob der constatierte Unterschied wirklich existiert 
und nicht die Folge von Analysenfehlern, Spuren von fremden Substanzen usw. 
ist. Jedenfalls ist es sehr merkwürdig, daß das von Rauff für den Canerinit 
von Miass festgestellte Verhältnis 2,2:4 auf 2,04: 4 herabgedrickt wurde. — 
Machen wir aber auf unsere Erfahrung beim Nephelin aufmerksam, so scheint 


2:4 auch andere anzunehmen, in welchen &O,: Al,O; > 2 ist. Bei dieser 
Gelegenheit kritisiert Verf. die Schlüsse Morozewiez’ (diese Zeitschrift 48, 
520) über die Constitution des Nephelins; als allgemeine Formel dieses Mine- 
rals hat Morozewicz die folgende angenommen: Na» Al,Si, 05.nKz Al Siy 0,05 
seltenere Nepheline bilden eine »basische« Reihe mit der Formel 44 Na, 41, 81,05. 
Ky AlySig,09. Verf. ist der Ansicht, daß die Annahme Morozewiez’, nach. 
welcher das Kalium allein. die Wasserstoff-Ionen der. an Siliciumdioxyd reicheren 
Säure des,Nephelins ersetzt, nicht begründet ist, In der Tat beruht diese Hypo-" 
these Morozewicz’ nur auf bloßen Behauptungen Thugutt’s über die Con- 
stitution eines von ihm analysierten Zeagonits, welche ganz wertlos sind (man 
siehe darüber das Original). Wenn man dagegen dem Kalium keine vom Natrium 
ganz verschiedene Rolle zuschreibt, was auch durch die Tatsache bestätigt ist, 
daß Kaliophilit KyAlSi,O; nach Verf. die engste Verwandtschaft mit dem 
Nephelin zeigt), so kann man far den Nephelin ‘die allgemeine Formel 


1) Diese Ansicht habe ich von neuem durch die Untersuchung der Mineralien der 
Nephelingruppe, welche am Monte Somma und am Vesuv vorkommen. (siehe: meine 
‚Mineralogia vesuviana besonders S. 203f.), sowie durch die Feststellung der wahren 
Natur des Pseudonephelins von Capo di Boye bestätigt. Ferner hat Wallace (Zeit- 
schrift f. anorg. Chemie 1909, 28, 1) einen Natriumnephelin Naz AlgSigOz4 dargestellt. 


"Der Ref. A 
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~ Ry Al,St2 0g. RoAlySiz019 vorschlagen. Der Verf, nimmt an, daß diese zwei 
Verbindungen auch im Cancrinit anwesend sind. Was die Kohlensäure des Can- 
crinits betrifft, so ist Verf. mit Clarke, Groth u. a. der Ansicht, daß sie an 
‘Aluminium als Gruppe NaCO; gebunden ist. “Das wechselnde Verhältnis 
Na, Al, Si,05 : Na,C’O; erlaubt nicht, mit Vernadsky und Morozewicz anzu- 
‚nehmen, daß eine Additionsverbindung Nay AlySigOQ,..4 (wo A — Na,00;) im 
_ Canerinit existiert. Für das Silicat, welches die Gruppe Al.NaCO; enthält, 
glaubt Verf. die einfache Formel Nay(Al.NaCO,)SiO, annehmen zu können; 
diese Formel kann verdoppelt werden, um den Vergleich mit den oben genannten 
_ Silicaten anschaulicher zu machen. Die allgemeine Formel ‘des Cancrinits wird 

- dann nach dem Verf.: 


m Nay Aly Sig0z N Na,(Al. Na CO3)9Stq Os; . p Nay Alo Siz O29 fe 


Der Einfachheit wegen ist das Calcium nicht angegeben, welches das Na- 
trium teilweise ersetzt; in seinen Berechnungen hat Verf. immer Ca und Na 
vereinigt, was um so mehr gerechtfertigt erscheint, wenn man sich erinnert, 
daß Lemberg einen Natriumcanerinit dargestellt hat. 

Katapleit. Sjögren, Rammelsberg u. a. haben das Wasser dieses 
‘Minerals als Krystallwasser, Brögger dagegen als zur Constitution zugehörig 
betrachtet; letztere Ansicht wurde allgemein angenommen. Verf. zeigt, daß die 

wenigen Versuche Brögger’s nicht sichere Schlüsse gestatten, weil Brögger 

sein Material nur eine Stunde lang bei 270° erhitzt hat, wobei man natürlich 
keine Sicherheit hat, daß das Gleichgewicht erreicht worden war. Das Wasser, 
welches oberhalb 270° abgegeben wird (2,16°/,), wurde von Brögger gleich 
- einem Molekül betrachtet, aber das ist unrichtig, weil 2,16 %/, H,O: auf Grund 

der Formel Na,0.ZrO,.3803.2H30 nicht 4 Mol. H,O, sondern 4 Mol. H,O 

entspricht. Die Constitutionsformel Brögger’s und alle die anderen, welche 

dieselben Unterschiede in der Rolle des Wassers zu Grunde legen, beruhen da- 
her nur auf einem Rechenfehler. 

Am Kalknatronkatapleit von »Brevik«, welcher ganz frisch war und die 
gewöhnliche hellbraune Farbe jener Varietät hatte, fand Verf. folgenden Verlauf 
der Entwässerung bei steigender Temperatur im feuchten Luftstrome: 


bei 1100 4759 2489 2709 2909 3259 3739 42004950 
Gewichtsverlust 0,22 0,70 4,80 3,83 6,49 7,17 7,90 8,33%, 


Das Gesamtwasser beträgt 9,73°/. 
Die Gleichgewichte bei den verschiedenen Temperaturen werden nur lang- 
‘sam erreicht; zwischen 140° und 220° genügt eine Erhitzung von sechs Stun- 
den, bei höherer Temperatur ist selbst zehnstündige Erhitzung notig, um das 
Gleichgewicht zu erreichen, Oberhalb 400° nimmt der Gewichtsverlust nach 
drei Stunden nicht weiter zu. 
Die Entwässerungscurve, welche man aus obigen Zahlen construieren kann, 
ist ganz continuierlich, ohne irgend eine Andeutung von Knicken. Das Wasser 
des Kalknatronkatapleits ist weder Constitutions-, noch Krystallwasser, es ist als 
gelöstes Wasser anzusehen. __ RER 
Sehr schöne Krystalle des Natriumkatapleits von Narsarsuk (Typus I von 
Flink und Baggild) enthielten 9,36%/, H20 (8,970/, berechnet). Die, Ent- 
wässerung. bei steigender Temperatur und im feuchten Luftstrome findet, wie 
aus folgenden Zahlen hervorgeht, statt: 
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bei 130° 176° 94140 270° 
Gewichtsverlust 0,18 0,50 1,74 8,200 


Der Natriumkatapleit, Typus I, gibt sein Wasser bei viel niedriger Tempe- 
ratur ab, als dies beim Breviker Calciumnatriumkatapleit der Fall ist. ‚Letzterer 
bei 270° erhitzt, enthält noch 6%/, H,O, ersterer dagegen nur 1%. Die Haupt- 
menge des Wassers entweicht beim Natriumkatapleit in einem ziemlich kleinen # 
Temperaturintervall, und man könnte daher glauben, daß das Wasser Consti- 
tutionswasser ist. Ein solcher Schluß wäre aber nach Verf. unzutreffend. Wenn 
die große Beschleunigung der Entwässerung beginnt, hat der Natriumkatapleit 
schon wenigstens 4,74 %/, H20 abgegeben; diesen beträchtlichen Teil des gesamten 
Wassers kann man nicht als unwesentlich betrachten, - weil das, Mineral mach 
Abzug jener Wassermenge nur eine bedeutend kleinere Menge Wasser enthalten 
würde, als die Katapleitformel verlangt. Man kann daher das bis 200° circa 
abgegebene Wasser nicht von, jenem, trennen, welches. bei höherer Temperatur 7 
fortgeht. (Man vergleiche hierüber, das Verhalten von Serpentin, Prehnit usw.) 1 
Übrigens ist nicht zu vergessen, daß ein Mineral, ‚welches mit Sicherheit kein 
Constitutionswasser enthält, nämlich der Natrolith von Salesl, bei 297°: einen 
Gewichtsverlust von nur 4,57°/, zeigt, während er bei 324° völlig entwässert 
ist und die Gewichtsverminderung 9,414 °/) beträgt. Die Entwässerung, des 
Natroliths vollzieht sich also in einem kleineren Temperaturinteryall als beim 
Natriumkatapleit. 

Der bei 270° erhitzte Natriumkatapleit kann durch Stehen an. feuchter 
Luft einen Teil des abgegebenen Wassers wieder aufnehmen: 


nach 24 48 144 264 306 Stunden 
wieder aufgenommenes Wasser 1,53 4,60 4,174 4,83 ° 4,77% 


Die Wiederaufnahme des Wassers geht also sehr schnell vor sich, nach 
den ersten 24 Stunden dagegen sehr langsam. 

Man kann dem Natriumkatapleit wenigstens einen Teil seines Wassers ent- 
ziehen, ohne daß seine Krystalle ihre Durchsichtigkeit verlieren. Ein Täfelchen 
von Narsarsuk, welches genau die von Baggild beschriebene Structur mit 
einigen fast einaxigen Stellen zeigte, wurde sechs Stunden lang bei 245° er- 
hitzt; die einzige Veränderung, welche nach dem Erkalten im Exsiccator zu 
beobachten. war, war die Entstehung einiger Sprünge. . 

Auf, Grund des vorhergesagten schreibt Verfasser die Katapleitformel 
Na,ZrSiz O,.2H,0; das Wasser ist als gelöst zu betrachten. Was die Rolle 
des Zirkoniums betrifft, so ist nach Verfs. Ansicht an einem isomorphen Er- 
setzen von Zr und St im Katapleit nicht zu denken, weil alle Analysen ein 
festes Verhältnis ZrO, : SiO, = 1:3 zeigen. Nach dem Verf. ist es wahr- 
scheinlich, daß das Zirkonium mit dem Silicium ein Complexanion bildet, wäh- 
rend weniger wahrscheinlich sein dürfte, daß das Zirkonium die Rolle eines 
Kations spielt, wie dies Blomstrand, Sjögren u. a. angenommen haben. 
‚Entsprechend seiner Stellung im periodischen System ist das Zirkonium ein 
sehr schwach electropositives Element, und da sein Oxyd (ZrO,) an den 
Grenzen zwischen Säure und Basis steht, muß das Zirkonium eine große Ten- 
denz zur Bildung complexer Ionen haben. Bekanntlich haben Ruer, Rosen- 
heim und Frank, und besonders Mandl mit seinen fundamentalen Unter- 
suchungen zahlreiche Complexverbindungen des Zr bekannt gemacht, ‘in welchen 
das Zr zu complexen Anionen gehört.‘ Daher ist der Natriumkatapleit nach 
dem Verf. sehr wahrscheinlich das Natriumsalz einer ‚complexen Säure 
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H,(Zr'Siz Og), mit nahezu 2 Mol. gelésten Wassers. Im Calciumnatriumkatapleit 
ist auch die entsprechende Ca-Verbindung enthalten. 


Stokesit. Nach dem Entdecker dieses Minerals, Hutchinson, sollte 
es nur Constitutionswasser enthalten. Die dürftigen Angaben, welche Hut- 
chinson über das Entweichen des Wassers veröffentlicht hat , stimmen aber 
sehr gut mit den Beobachtungen des Verfs. am Katapleit, sodaß es angemes- 
sener erscheint, die Formel des Stokesits CaSnSi30).2H,O zu schreiben. Auf 
Grund ähnlicher Bemerkungen wie jene beim Katapleit geäußerten betrachtet 
Verf. die Verbindung CaSnSiz0, als das Calciumsalz einer complexen Zinn- 
kieselsäure. 

Elpidit. Obwohl das Wasser dieses Minerals nach Lindström in be- 
deutender Menge schon bei 400° fortgeht, wurde es doch von Clarke und 
Groth als zur Constitution ‚gehörig, von Flink als secundär betrachtet. Nach 
dem Verf. hängt die Wassermenge des Elpidits ziemlich stark von dem Dampf- 
druck ab, welcher in der Umgebung: des Minerals herrscht. Über Schwefel- 
säure von der Dichte 1,835 läßt der an Zimmerluft getrocknete Elpidit nahezu - 
4 /, HO ‚entweichen: 

nach 4 5 46 94 466 Stunden 
Gewichtsverlust 0,44 0,60 0,94 4,02.) 0,97%, 


Dieses Wasser kann nicht hygroskopisch sein, weil die Geschwindigkeit, 

mit welcher es fortgeht, nicht constant ist, wie dies der Fall fir beigemengtes 

Wasser sein muß. Durch Stehen an feuchter Luft nimmt der über H,SO, 
getrocknete Elpidit eine größere Menge Wasser auf, als er abgegeben hatte: 


_ nach 9 24 96 467 265 Stunden 
ist der Überschuß über das 
0 
ursprüngl,. Gewicht EL RE RN: 


Die Entwässerung bei steigender Temperatur im feuchten Luftstrome findet 
statt, wie es aus folgenden Angaben hervorgeht: 


beinar 659 4459 41789 © 2059 128500 « 2620 
Gewichtsverlust 0,86 4,03 6,60 7,99 8,88 . 9,17%/p 


Das Gesamtwasser beträgt 9,80°/). Bei 262° wird also der Elpidit nahe- 
zu vollkommen entwässert; es bleiben nur 0,63 0/) Ha0, welche Menge lang- 
sam bei weiter steigender Temperatur fortgeht, wie dies bei fast allen wasser- 

_ stoffhaltigen Silicaten der Fall ist, aus welchen die letzten kleinen Spuren Wasser 
nur schwer und bei hoher Temperatur ausgetrieben werden. Bis zu einer nicht 
_ allzu hohen Temperatur wird die Durchsichtigkeit der Elpiditblattchen von der 
_ Wasserabgabe nicht beeinflußt, Diese Tatsache und die continuierliche und 
_ regelmäßige Form der Entwässerungscurve zeigt, daß das gesamte Wasser des 
Elpidits in derselben Weise zu betrachten ist, daß es weder Constitutions- ‚noch 
Krystallwasser sein kann, weil die Hydrate ein anderes Verhalten bieten. Die 
- Elpiditformel ist daher. Na,2r8%045.3H20 zu schreiben; es ist aber still- 
 schweigend vorauszusetzen, daß die Wassermenge nur approximativ 3 Mol. ent- 
- spricht, weil sie vom Dampfdruck in der das Mineral umgebenden Luft abhängt. 
Der bei 445° erhitzte Elpidit kann durch Stehen an feuchter Luft einen 
Teil des abgegebenen Wassers wieder aufnehmen: 


ans. is nach 15 39 87 331 Stunden 
wieder aufgenomm. Wasser 1,57 1,80) 908, OMI yu 1,97% 
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In dem bei 250° erhitzten Elpidit hat man: 2 
nach 16 70 135 483 Stunden 


wieder aufgenomm. Wasser 1,60 1,74 2,18 2,30% 
nach 303 375 447 573 Stunden 
wieder aufgenomm. Wasser 2,49 2,69 2.77 2,73% u ' 


Selbst der 3 Stunden lang auf einen großen Meckerbrenner erhitzte 
Elpidit kann einen kleinen Teil des entwichenen Wassers absorbieren: 


nach 24 7h 506 730 1034 Stunden. 
wieder aufgenomm. Wasser 0,52 0,64 0,95 1,24 1,240, 


ar ” 


Se ow 
aw 


melon 


Wie man sieht, ist die Wassermenge, welche im Mineral bei erreichtem 
Gleichgewicht an feuchter Luft enthalten ist, um so kleiner, je höher die Er- 
hitzungstemperatur war. Der bei 445° erwärmte Elpidit wird endlich 2$ Mol. 
H,O ca., der bei 250° erhitzte 2 H,O enthalten. Wo a 

Der gelieferte Beweis, daß der Elpidit kein Constitutionswasser hat, ver- 
mehrt die Ahnlichkeiten, welche zwischen Katapleit und Elpidit stattfinden, auf 
welche schon Clarke, Groth u. a. aufmerksam gemacht haben. Nach dem 
Verf. ist der Elpidit deutlich hypohexagonal, wie der Vergleich der Winkel der 
Flächen der Zone [001] dieses Minerals mit jenen der prismatischen Zone des — 
hexagonalen Systems zeigt! 


- 


Elpidit: Hexagonales System: 

(040): (110) = 62958" (1010) :(0110) = 6000’ 

(100):(140) 27 .2 (1070): (4420), 30 0 

(110):(120) 48 32 (1010):(2130) 49 64 | 
Der Elpidit steht auch dem Katapleit krystallographisch ziemlich nahe: 

Elpidit: Katapleit: 

(010) : (410) = 62058’ (400) : (440) = 6003’ 

(001):(044) 44 22 

(001): (402) 43 48 (004):(104) 3885 


Zirkon- und Siliciumdioxyd stehen im Elpidit in einem festen Verhältnis, 
nämlich 6:4 (5,9:4 nach der Analyse Lindström’s). Dies zeigt, daß an 
eine isomorphe Vertretung von Zr und Si im Elpidit kaum zu denken ist; viel- 
mehr ist der Elpidit, wie der Katapleit, als das Natriumsalz einer complexen — 
Zirkonkieselsäure zu betrachten. Verf. bekämpft die Ansicht Flink’s, nach 
welchem der Elpidit ein Umwandlungsproduct eines wasserfreien Minerals 
NaS%0, + Zr(SiyO,), wäre, welches secundär Wasser aufgenommen hätte. 
Das vom Verf. untersuchte Material bestand aus Krystallgruppen von email- 
weißer Farbe, ohne den schwachen Seidenglanz, welcher nach Flink die asbest- 
artige, immer mehr oder weniger zersetzte Varietät kennzeichnet, welche Lind- 
ström analysierte. Unter dem Mikroskop war das Material des Verfs. ganz 
homogen, durchsichtig, und zeigte regelmäßige Einwirkung auf das polarisierte 
Licht (Auslöschung || [004]). Das Material war daher nicht zersetzt, und doch 
enthielt es dieselbe Menge Wasser wie die von Lindström analysierte Varietät; 
an einem anderen Stück von emailweißen Krystallen fand Verf. 9,65 %, HO. 
Der Elpidit ist also mit Sicherheit ein wohldefiniertes Mineral und nicht ein 
zersetztes, ursprünglich wasserfreies Silicat, 
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Steenstrupin. Uber die Rolle des Wassers dieses Minerals ist nur be- 
kannt, daß die derbe Varietät von Kangerdluarsuk , welche 13,39 %/, HO ent- 
hält, bei 400°—410° 4,64%, und den Rest nur beim Rotglühen abgibt.‘ Es 
erscheint also möglich, daß ein Teil des Wassers Constitutionswasser ist, wie 
dies Baggild angenommen hat. 

„Ein schöner Krystall von Kangerdluarsuk, welcher dem von Moberg be- 
schriebenen Typus (Typus I. Baggild’s) vollkommen entsprach und eine sehr 
dunkelbraune Farbe mit lebhaftem Pechglanz auf dem frischen Bruch hatte, liefert 
‚ein hell lederbraunes Pulver, welches über H5SO, von der Dichte 1,835 einen 


Teil des Wassers entweichen läßt: 


„nach 4 8 30 12 145 222 Stunden 
Gewichtsverlust 0,21 0,51 0,69 0,83 0,97 0,95% 


Der so, getrocknete Steenstrupin ' nimmt durch Stehen. an feuchter Luft 
das abgegebene Wasser sehr schnell wieder auf. Nach einer Stunde wird der 
Gewichtsverlust auf 0,28°/) vermindert; nach 24 Stunden hat man einen Uber- 
schuß uber das ursprüngliche Gewicht von 0,05°/), welcher nach 72 Stunden 
0,08°/) betragt. Bei steigender.. Temperatur im feuchten Luftstrome findet 
die Entwässerung folgendermaßen. statt: 


bei 415° 140° 2429 945° 315° 440° 
Gewichtsverlust. 4,55 4,614 2,74 3,03. 3,03. 4,22%, 
Das Gesamtwasser beträgt 6,24 /,. , 


Wenn die Erhitzungstemperatur 315° nicht überschreitet, ist keine Farben- 
änderung, am. Steenstrupinpulver zu ‚beobachten; bei höherer Temperatur wird 


die Farbe immer dunkler und nach dem Glühen erscheint das Pulver hell 


kastanienbraun. Wie man sieht, findet zwischen 2459 und 315° keine merk- 
liche Wasserabgabe statt, und dies könnte die Annahme rechtfertigen, daß das 
oberhalb 315° entwichene Wasser als Constitutionswasser zu betrachten ist. 
‘Die am Cordierit erhaltenen Resultate zeigen aber, daß eine solche Annahme 
nicht haltbar ist; wie an jenem Mineral ‚erkannt wurde, mu. man auch für 
den Steenstrupin schließen, daß, wenn ein Teil des Wassers. Constitutionswasser 
zu sein scheint, es doch nicht ursprünglich ist. Ob aber, der ursprüngliche 
‘Steenstrupin vollkommen wasserfrei ist oder ob er eine kleine Menge Consti- 
tutionswasser enthält, bleibt dahingestellt. Verf. hat daher andere Versuche 
am dritten Typus (nach Boggild) des Steenstrupins von Tutop Agdlerkofia an- 
gestellt, der den bis jetzt am wenigsten umgewandelten Steenstrupin darstellt. 
Dies ist nach dem Verf.:um so ‘wichtiger, weil dieser Typus etwas Fluor ent- 


“hält und daher die Anwesenheit. von OH-Gruppen, welche das Fluor vertreten 


‘kann, wahrscheinlich wäre. _Das Pulver dieses. dritten Typus. ist, heller als jenes 
des ersten; über concentrierter H,SO, gibt es etwas Wasser ab: 


nach A 3 19 94 439 Stunden 
‚Gewichtsverlust. 0,20. 0,25 0,34 | 0,54 0,52% 


. Der so behandelte Steenstrupin nimmt durch Stehen an feuchter Luft das 
abgegebene Wasser und noch 0,20°/, mehr. auf. ‚Die Entwässerung vollzieht 
sich bei steigender Temperatur im feuchten Luftstrom folgendermaßen: 


4d poib bei .i 20% 94950 270° 3409 #050 455% -. 
«Gewichtsverlust 0,66 4503) 1,23 50 1,850 1,63>. 4,86%, 


„u © Gesamtwasser: 3,20 %. 
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Die Entwisserungscurve des Steenstrupins, Typus Ill, ist also "eine: con- 
tinuierliche,) und 'das Wasser des Minerals kann, wenigstens zum großen Teil, 
nicht’ als Constitutionswasser gelten. Der weniger veränderte Steenstrupin. ver- 
hält sich zum ersten, stark umgewandelten Typus wie der Cordierit von Ori- 
järvi zu jenem von Bamle, welcher weniger frisch ist. Nach dem Gesagten ist 


-es sehr wahrscheinlich , daß der bisher unbekannte, vollkommen unveränderte 


Steenstrupin. kein Constitutionswasser enthält. Doch ist zu bemerken, daß die 
Orthite, welche. Wasser aufgenommen haben, kein Constitutionswasser besitzen, 
wie. später gezeigt werden wird, obwohl das ursprüngliche Mineral es ent- 
hielt. Nach dem Verf. ist es unwahrscheinlich, daß das Fluor im Steenstrupin 
als CaF, anwesend ist, wie es Baggild angenommen hat; es muß vielmehr, 
wie der Verf. durch theoretische Betrachtungen und Hinweis, auf neuere chemi- 
sche Untersuchungen zeigt, den Sauerstoff der Kiesel- oder der Phosphor- (oder 
Niob-)säure ersetzen. Da das Verhältnis PyO; + Nb,0;: F nahezu wie 1:1 
so ist der Verf. der Ansicht, daß der Sauerstoff letzterer Säure vom Fluor ver- 
treten: wird. Das Thorium wird als: die Metalle‘ der Ceriumgruppe 'ersetzend 
betrachtet, weil Wyrouboff Mischkrystalle der Silicowolframate von Thorium 
und Cerium erhalten hat. In so complicierten Verbindungen wie der Steen- 
strupin hält der Verf. es wenig wahrscheinlich, daß das Thorium das Silicium 
vertritt.. Aus der Analyse Christensen’s berechnet Verf. die Formel 12 S709. 


. II It u it mr u ; 
2(P,Nb), Os 3 RaO3 ARO. 5 Na,O ‘oder Na,R(RO)R(StiO;)e . idieär Nb) O3 |9.- 
Der Steenstrupin, wie es schon Brögger in der d. Ztschr. 45, 82f. ‚refer.! Arbeij 
als wahrscheinlich betrachtet hat, ist aber, vielmehr als eine feste Lösung. von Meta- 

IL rit ur I II }, 
verbindungen Na2Si03, RSiO;, (RO),StO;, Re (StO3)3,.R (PO3)2, R(NbOs)> zu inter- 
pretieren. nm den Se ae oe Tutop Agdlerkofia hat man 5 NaySiO3. 


a 
»2.RSi0O; .2 ((R0)8i0,). Ry (SiOs)s. aR ((?,Nb)O;)», für den ersten har von 
Kangerdluarsuk (nach der Analyse Blomstrand’s) 3 NaySi0y, 8 RSi0y. 


3((RO)_Si03]..R[(P,Nb)O3],. Das Wasser wurde vernachlässigt. 


Epistolit. Uber die Rolle des Wassers in diesem Mineral war nur ‘be 
kannt, daß 1,78/) H,O schon unterhalb 400° entweicht. Das schöne Mate- 
rial von Tutop Agdlerkofia gibt über Schwefelsäure (Dichte 1 ‚335) bei 22° eine 
bedeutende Wassermenge ab: 


‚nach 4 5 doiandh 95 143 ‘egies 
Gewichtsverlust 0,66 41,47 4,57 4,83 4,95 , 4,83% 


Beim Stehen an feuchter Luft wird sehr schnell nicht nur „das entwichene, 
sondern noch 0,74°/, mehr Wasser aufgenommen. 


Die Entwässerung bei steigender Temperatur im feuchten Luftstrome ance 
folgendermaßen statt; 


bei 650 4209 4709 495° 9400 3100 3480 3900 "000 
Gewichtsverl. 1,23. 2,90. 6,35. 7,16..7,92 8,86 9,10:..9,40. 9,670), 


Gesamtwasser 10,52°/). Die Entwässerungscurve ist eine continuierliche 
sie zeigt keinen aduttichen Knick und man kann daher nicht von Constitutions- 
wasser reden. Bis nahezu 170° geht das Wasser schneller fort, als dies bei 
höherer Temperatur der Fall ist; doch wäre es nach dem Verf: “onrichtig an- 
zunehmen, daß das leichter entweichende Wasser sich in einem von din des 
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übrigbleibenden verschiedenen Zustand findet. Tatsächlich ist nach dem Verf. 
. die Verminderung der Beschleunigung, mit welcher das. Wasser fortgeht‘, nicht 
sprungweise, sondern allmählich; ferner'steht:das bei 420°, bzw. 470% entwichene 
Wasser in keinem: einfachen Verhältnis zu der gesamten Wassermenge, was 
ganz natürlich erscheint,‘ wenn man bedenkt, daß die Wassermenge, welche 
bei einer gegebenen Temperatur vom Mineral suhelnichen wird, von det Druck 
des Wasserdampfes im Eintwässerungsraume stark beeinflußt “rd, Bei 130° 
im trockenen Luftstrome ‘hat Verf. einen Gewichtsverlust ‘von 6,18 0/, beobachtet. 
Der in der eben angegebenen Weise bei’ 130° zum Teil emtivdaberte Epistolit 
kann durch , Stehen | an feuchter Luft eine bedeutende Wassermenge wieder 
aufnehmen: 
nach 14 86 1206 326 Stunden 
eben aufgenomm. Wasser 3,20 3542.10. 3550 3509/0 


; Der bei 390° im feuchten Luftstrome erhitzte Epistolit absorbiert eine 
kleinere Wassermenge: 


nach. \ 16. 89 404 720 929 Stunden 
“wieder aufgenomm. Wasser 0,99 4,1% 4,50 +1,56  1,58/p 


"Da das Wasser des Epistolits nicht zur Constitution gehért, so leitet der 
Verf. aus der Analyse Christensen’s die vereinfachte Formel 10 S204. 
 3Nb,0,.2 TiO,.'1Na,O + 7H,0 ca. ab, in welcher eine kleine Sauerstoff- 
menge durch Fluor ersetzt ist; in Na.O Grüßen FeO,’ MgO, MnO, CaO mit- 
berechnet. “Diese Formel zu’ interpretieren ist sehr Sch wart weil Fi über die 
Rolle des Titans und des‘Niobs nichts wissen; sehr "einfach können‘ wir ‘sie 
Na, Ti(Nb03)(StO4); .3,3 420° schreiben. ‘Eine wahrscheinliche ‘Hypothese ist, 
daß das Titan’ das Silicium vertritt; wie dies in anderen’ niobhaltigen 'Silicaten 
der »Fall' ist; ‘vereinigen wir 7¢O, und’ S¢O,, so wird’ ‘die’ Epistolitformel 
- Nay NbyS%g 035.10 H,O ca. ‘So könnte man nach dem Verf. den Epistolit "als 
das ‘Natriumsalz einer ‘complexen' Niobkieselsdure betrachten; es ist aber nach 
dem Ref. ‘méglicher, daß es sich ‘um ein Doppelsalz von ‘einem Silicat (und 
Titanat) und einem’ Niobat "handelt; unter dieser Voraussetzung könnte man die’ 
Epistolitformel .folgendermaßen "ausdrücken: 3 Na; (Si, Ti)sO;. 2 Nay(NbOs)5: 
10H,0 (ca:). Referent kann hinzufügen, da8 ein Salz‘ Na@,7i30, von Holm- 
qwist "dargestellt ‘wurde, und’ daß‘ der ‘vesuvische Lithidionit’(siehe ‘des 
Refer: "Mineralogia vesuviana Ss. 354) wahrscheinlich ein Silicat (Nag, Ko)St,0; 
ald é, 
° Maläkon. "Weil alle Malakonanalysen zur Formel ZriSvO4 + einer 'ge- 
wissen" ‘Menge Wasser führen, so ist es nötig, um eine’ sichere Ansicht über 
dieses Mineral zu: erhalten, die Rolle des Wassers zu untersuchen. Der Verf. 
hat die Entwässerung ‘des Malakons von Hitterö studiert. ‘Das Mineral war von 
hell rétlichbrauner Farbe; ein Teil hatte ziemlich lebhaften Glasglanz, etwas ins 
Harzige fallend; der Rest war vollkommen’glanzlos.. Der Verf.«hat nur die glän- 
, ed aac irabexinen i angewendet.» /Unter'«dem Mikroskope inden 'Dünnschliffen ‘er- 
scheint sie als 'ein‘homogenes, "nahezu farbloses Mineral, welches‘ rötliche 'Flecke 
zeigt yes ist “stark "doppelbrechend. - Das Mineral ist also. sa eater ‘Die 
Eehräissening: im feuchten Luftstrome findet” folgendermaßen‘ ‘statt 2 rotssa 


ae mebnarper Tce: AO 2000" “8700932893950 4680 
bail Gewichtsverlust 0,34 1,48 306 1,10 5,29 rs 


xe (Das (Gesamtwasser beträgt 783%). on of) 


Pre 
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Die Entwasserungscurve ist eine continuierliche, und man hat'es» daher 


nicht mit Constitutions-, vielmehr mit geléstem Wasser zu tun. Die Formel: 


des Malakons ist ZrSiO,.nHjO zu schreiben. Verf. ‚bemerkt, daß man mit 
dem Malakon auch den Cyrtolith vereinigen‘ muß, welcher nach den: Analysen 


der Varietäten von Rockport und Rosendal ebenfalls der Formel ZrSiO,:n E50. 


entspricht. , Nach den. verschiedenen Angaben wechselt der Wassergehalt der 


Malakone und Cyrtolithe zwischen 3,03°/9 (Hitterö nach Scheerer) und 9,53) 


(Rosendal nach Nordenskiöld). Nur der letztere und der, Malakon aus der 
Gegend von Mukden (nach einer neueren Untersuchung von Cernik) enthalten 
eine Wassermenge, welche der Formel ZrSiQ,.H,0 (ber. HO 8,96 0/,) entspricht, 
die anderen Varietäten meist nur 3—4°/, H50. Es ist möglich, da. diese 
kleineren Wassergehalte ‘aus Mischungen von Zirkon und Malakon erhalten wor- 
den sind. In der Tat hat Verf. an sorgfältig ausgesuchtem Material von Brevik 
7,83%) gefunden, während Scheerer nur 3,030/, angibt. Nach Verf. ist der 
Malakon als ein selbständiges Mineral zu betrachten, weil die von ihm unter- 
suchten Proben unzweifelhaft krystallinisch waren. Allerdings enthält der Mala- 
kon häufig‘ weniger Wasser als die Formel ZrSiO,.H,O verlangt, aber dies 
kann nicht gegen die Ansicht des Verfs. sprechen, weil der Malakon gelöstes 
Wasser besitzt, und daher ist es ziemlich natürlich, daß der Wassergehalt etwas 
schwankend ist, weil, wenn ein Bestandteil im Mineral löslich ist, dem Gesetze 
der festen Proportionen nicht genügt werden kann. Die allgemeine Malakon- 
formel ist daher ZrSiO,.nH,O, wo n nahe 1 ist, 


Der Anderbergit Blomstrand’s ist ebenfalls nach Verf. ein wohl de- 
finiertes Mineral, wie es aus der Beständigkeit der chemischen Zusammensetzung 
und aus den mikroskopischen Beobachtungen Bäckström’s hervorgeht, welcher 
das Mineral ziemlich frisch und homogen fand. Wenn der Anderbergit isotrop 
ist, obwohl er in.den tetragonalen Formen des Zirkons auftritt, so ist dies eine 
Folge seines bedeutenden Yttriumgehaltes, weil die an den seltenen Erden und 
besonders an Yttrium reichen Mineralien bekanntlich der sogenannten metamik- 
tischen Umwandlung unterworfen sind. Auch die Tatsache, daß der Anderbergit 
aus dem Zirkon stammt, beweist nicht, daß er kein wohl definiertes Mineral ist; 
Limonit und Serpentin kommen häufig als Pseudomorphosen vor, und doch ist 
ihre Selbständigkeit unbestritten. Nach Verf. ist der Anderbergit ein Malakon, 
dessen Zirkonium zum Teil von Yttrium und auch von weniger bedeutenden Mengen 
von Fe, Ca, Na ersetzt wird. Aus der Analyse Blomstrand’s folgt die Formel 
(#ZrO2.4 Y30;) SiOy.1,5 H,O, wenn wir Fe, Ca und Na mit Y vereinigen. Die 
Übereinstimmung zwischen den gefundenen und den berechneten Zahlen ist, wie 
Verf. zeigt, sehr befriedigend. Zwischen dem typischen Malakon ZrSiQ,.n.H20, 
welcher nur unbedeutende Mengen anderer Elemente enthält, als die Formel 


selbst zeigt, und dem Anderbergit finden. sich zahlreiche Zwischenstufen, wie 


eine Zusammenstellung der bekannten Analysen ergibt. 


Der von Nordenskiöld beschriebene Alvit ist wahrscheinlich die dem 
Anderbergit entsprechende Berylliumverbindung. Allerdings kommt man aus der 


Lindström’schen Analyse auf Grund. der gewöhnlichen Rechnung nicht zur 


Formel ZrS?0,.nH,0, aber man muß sich erinnern, daß Tanatar in den 
letzten Jahren die Existenz von vierwertigem Beryllium bewiesen zu haben glaubt, 
dessen Verbindungen eine große Ähnlichkeit mit den entsprechenden des Zir- 
koniums zeigen. Werden diese Ansichten Tanatar’s benutzt, so führt die Lind- 


strém’sche Analyse des Alvits ziemlich genau zur Formel (Zr, Be)SiOg.n Hy 0. 
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Orthit. Aus den sorgfältigen Untersuchungen von N. Engström (diese 


Zeitschr. 8, 194) geht hervor, daß die reinsten und frischesten Orthite einer 
It Il II... III 


der Zwei Formeln Ay Fig Rg Stig Qo, und. HyRyRgSigQo, entsprechen. Die erste 
Formel ist jene des Epidots, die zweite weicht davon um 4 Mol 4,0 ab. ‚Nun 
entsteht die schon von Hintze aufgeworfene Frage: gibt es wirklich zwei Or- 
thitreihen oder ist der größere Wassergehalt nur von einer wenig fortgeschrit- 
tenen Umwandlung Scare Die Lösung der Frage ist nach Verf. nicht schwer. 
Die Orthite, für welche die Epidotformel. gilt, geben ihr Wasser nur bei sehr 
hoher TS ab; d. h. sie zeigen dasselbe Verhalten wie Epidot. Die 
_wasserreicheren Orthite verhalten sich aber ganz. anders, wie. folgende Versuche 
des Verfs. zeigen. Es wurde die Entwässerung eines Arentaler Orthits in großen, 
schlechten ausgebildeten Krystallen untersucht. Oberflächlich waren sie von 
Muscovitblattchen bedeckt, im Inneren waren sie vollkommen homogen, von 
schwarzer Farbe und lebhaft glänzend. Das Pulver war dunkel aschgrau, etwas 
ins Bläuliche fallend. Dieses Pulver über HySO, (Dichte 1,835) getrocknet, zeigt 
eine sehr kleine Gewichtsverminderung, welche nach 97 Stunden nur 0,22%), 
beträgt. Im feuchten Luftstrome bei steigender Temperatur fand Verf.: 


bei 120% 240°..265°9 3059 .3489—3509 4009. 4459 
Gewichtsverlust 0,36. 4,27 1,68 1,95 18 2,55 3,07% 
Gesamtwasser: 5,75%), 


Das Verhalten dieses wasserreicheren Orthils ist von. jenem der Orthite, 
welche der Epidotformel.gehorchen, ‚ganz verschieden; wenigstens eine bedeu- 
_-tende Wassermenge kann nicht als Constitutionswasser betrachtet werden. Ubri- 
- gens ist es sehr wahrscheinlich, daß das gesamte Wasser, des untersuchten 
_ Orthits nur gelöst ist, weil der Verlauf der Entwässerungscurve eine Unterschei- 
dung in Constitutions- und accessorischem Wasser nicht erlaubt, was natürlich 
erscheint, ‘wenn man bedenkt, daß jener Orthit nunmehr amörph war. Aus 
den angeführten. Versuchen schließt Verf., daß Orthite mit zwei Molekülen Con- 
stitutionswasser nicht’ existieren, und daß alle Orthite, welche mehr Wasser 


enthalten; als he Formel Hs RyRy Sig oe verlangt, nur als Umwandiungspraduche 
zu betrachten sind. 
Sepiolith.s''Verf. bespricht eingehend die verschiedenen Ansichten über die 
Formel: dieses ‘Minerals und uber die» Rolle seines Wassers.: Dieser Teil der 
- Arbeit, ‘sowie'die Kritik der ‘Resultate von Fräulein Fogy (diese Zeitschr. 45, 604) 
- ist im: Original zu sehen. \ Hier ist zu erwähnen, daß Vernadsky (diese Zeit- 
schrift: 84, 46) einen’ a-Sepiolith’ MgoHgSiz0,..und einen 9-Sepiolith MgoHySr3 04, 
$ uiershhieden hat; die a eee sollen‘ mit eo nn die anderen 
zn nicht.‘ 
Nach Verf. ist’ diese Unterscheidung vollkommen dtifreltbär, weil das Gela- 
tinieren oder:nicht Gelatinieren nur von den Versuchsbedingungen ‘abhängt. Dies 
_ geht schon’ aus der Tatsache’ hervor, daß verschiedene Forscher für den Sepiolith 
- desselben Fundortes abweichende Resultate "erhielten. © Der’ Verf. hat’ für seine 
Studien! den Sepiolith aus Kleinasien ‘angewendet, welcher 'vollkommen weiß war 
und mit Salzsäure" behandelt, nur Spuren ‘von 0'Oy: erkennen ließ.‘ Das Gesamt- 
wasser Haken 26,49 0)05° setithrend Weinschenk 27,289; ,:Fogy:nur 21 ‚840%, 
fanden.» Alle diese Werte’ haben’ aber» keine besondere Wichtigkeit, wöl der 


Wassergehalt von dem Druck des ‘Wasserdampfes: stark beeinflüßt ist)" welcher _ 


im dem das) Mineral umgebenden ‘Raum herrscht.» Verf. hat gefunden, daß das 


SS Are A. gr 2 
Coe Ee! 5 a 
‘ 3 u, ae 


96 ; Auszüge. 


Pulver seines Sepioliths: in der Kälte mit stark concentrierter Salzsäure behandelt, 
schnell eine sehr schöne Gallerte liefert. . Wenn man ‘—- immer in’ der Kälte — 
stark verdünnte HCl anwendet, so wird das Mineral ziemlich schnell zersetzt, .aber 
man erhält nicht eine Gallerte, sondern eine feinflockige Kieselsäure, und manch- 
mal selbst etwas leichtere flockigere, und etwas schwerere, fast sandige Kiesel- 
säure; letztere fällt schneller als die andere auf den Boden des Reagensrohres, 
Bei der Siedetemperatur erhält man mit derselben verdünnten Salzsäure ‚eine 
schöne Gallerte. Der Verf. glaubt also bewiesen zu haben, daß man aus dem, 
Aussehen der bei der Zersetzung des Sepioliths erhaltenen Kieseläure keine Schlüsse 
über die Constitution des Minerals ziehen kann. 

Der untersuchte Sepiolith läßt beim Stehen über conc. H,SO, von der Dichte 
1,835 sehr schnell einen großen Teil seines Wassers entweichen. _ Fra 


nach asmrmrod 2 said nen Qh #8 Stunden room"! 
Gewichtsverlust „4,48. 2,74. 3,83 6,77 44,30 117,24 %/gv 
nach ©. 72 96 — 4446 5° 245 343 Stunden 


Gewichtsverlust" 18,48 18,46. 18,49 18,89 48,84/) 


Der so partiell entwässerte Sepiolith absorbiert durch Stehen an feuchter Luft 
eine viel größere Menge Wasser als die abgegebene: a DA 
nach 2 i 2 22 47 72 Stunden 
Unterschiede vom * 
ursprünglichen ‘Gewichte _ TTA Bao hr 398 + a “0 


nach NOs cee pee ee "sis a 268 "Stunden. 
- Unterschiede vom ag 
"ursprünglichen Gewichte mid, Sah “IRA, 02 Hr? 1,49 sw 126 jo. 


Man sieht also, daß. die Entwässerungsgeschwindigkeit shee: E50, nicht, 
constant ist; im Gegenteil, sie nimmt. sehr ‚schnell ab... Das über . 4, SQ; ent- 
wichene Wasser kann also nicht als mechanisch beigemengtes betrachtet. werden. 

Das Gleichgewicht wird..ziemlich langsam erreicht;-.nach „dem. Verf.. ist: es 
daher möglich, daß es weder von Weinschenk noch von Fogy in ihren Ver- 
suchen erreicht "würde. © Die Geschwindigkeit-der Wiederaufnahme ist” größer 
als jene der Entwässerung. ’ 

Die besprochenen‘ Versuche zeigen’ nach dem Verf., daß das Trocknen des 
ie Sepioliths über 4,50; vor der Analyse zu falschen Resultaten führt, weil man 
e je nach’ der Concentration» der Säure dem Mineral ganz verschiedene Wasser- 

mengen entziehen wird. Aus den sis mea des Verfs: erhellt, daß «man die 
zwei extremsten Formeln Mg_SisO,.4,2H_O (H,O ber. 7,62 fe gef. 7,60 9/5) 
und Mg2Siz0g.8;9 H)0 (HzO ber. 37,98 %/,, gef. 37,989/5) erhalten beider die 
erste entspricht dem über H,SO, petföckneten; die andere dem am feuchter 
Luft gebliebenen Sepiolith. Der: Verf, bemerkt weiter, daß diese ‚Formeln ‘selbst 
nur bloße Zufälligkeiten darstellen ‚weil sie "die Folge von Versuchen‘ sind, 
welche bei der Temperatur‘ von'-22° ausgeführt ' wurden; ‘bei ‚einer‘ ‚anderen 
Temperatur hatte man natürlich andere Resultate‘ erhalten. 

Das Gesagte zeigt nach dem Verf. -unwiderleglich »— "siehigätene) für den 
Sepiolith aus Kleinasien. mit, anscheinend dichter Structur — nicht: nur, daß die 
Formel H;MgySt30;, vollkommen -unrichtig ist; sondern, auch; ' daß 'selbst die 
Formel H,M9,8i30;g° falsch: ist; welche nach: "den: Versuchen ‚Weiiischenki 
auf ‚festem. Boden zu stehen schien, In der Tat ‘enthält der «bis ‘zum: Gleich- 
gewicht. über «conc. H,SO,' getrocknete Sepiolith nur» 4,2 Moho H,O: Um zu 


Be 
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~ sehen, ob dieses Wasser vielleicht als Constitutionswasser zu betrachten wäre, 
hat Verf, den untersuchten Sepiolith bei steigender Temperatur im feuchten Luf t- 
strome entwässert. Er hat folgende Resultate erhalten: 


bei 1200 165 200° 2700 
Gewichtsverlust 18,69 19,24 19,33 19,80%, 
bei 2800 3400 400° 4750 


Gewichtsverlust 19,92 20,92 , 24,74 . 21,96%, 


Bei jeder der angegebenen Temperaturen wurde eine verschiedene Portion 
Substanz erhitzt. Schon diese Angaben zeigen, daß der Entwässerungsproceß 
eontinuierlich ist, doch ist zu bemerken, daß diese Zahlen nicht die wahren 
Wassermengen geben, welche bei den oben angezeigten Temperaturen entweichen. 
Der zum Teil entwässerte Sepiolith hat die Fähigkeit, beträchtliche Luftmengen 
zu absorbieren; wenn man den Sepiolith während drei Stunden bei 330° erhitzt 
und läßt ihn dann in einem Exsiccator erkalten, so sieht man, wenn der 
Sepiolith mit Wasser in Berührung kommt, eine sehr bedeutende Luftentwicke- 
lung. Die während des Erkaltens im Exsiccator absorbierten Luftmengen sind 
um so größer, je höher die Erhitzungstemperatur war. Schon bei 120° und 
selbst im Exsiccator über H,S0, findet die Absorption von Luft statt, sie ist 
“aber wenig bedeutend. Diese Versuche erklären, warum Weinschenk ge- 
funden zu haben glaubte, daß der Sepiolith aus Kleinasien zwischen 200° und 
300° kein Wasser entweichen läßt; die Luftabsorption hat den vom Wasser- 
verlust bedingten Gewichtsverlust compensiert. Aus dem Gesagten folgt auch, 
daß das in dem über H,SO, getrocknete Mineral enthaltene Wasser nicht zur 
‘Constitution gehören kann, weil das Verhältnis zwischen Wasser und Silicat 
MgoSizO, nur zufälligerweise mit dem Gesetze der multiplen Proportionen in 
Einklang stehen kann. Die Formel des Sepioliths ist daher Mg,8i305,.n H,O zu 
schreiben, wo ” innerhalb ziemlich weiter Grenzen at je nach der Tem- 
peratur und dem Dampfdruck. 

Der zum Teil entwässerte Sepiolith hat die Fähigkeit, durch Stehen an 
‘feuchter Luft nicht nur die abgegebene, sondern auch eine größere Menge 
Wasser zu absorbieren. Nach 15stindigem Stehen an feuchter Luft hat Verf. 
folgende Unterschiede vom ursprünglichen Gewicht beobachtet: 


+ 1,74%/) am bei 120° erhitzten Sepiolith 


+228 - - 165 - = 
+1,99 - - 200 - = 
“1,98 - = 280 - - 
10,64 “2 - 340 - - 
4,99 .9- = 400 > > 
A ee ATE - - 


| Der während 14 Stunden über einen großen Meckerbrenner erhitzie 
Sepiolith (Gewichtsverlust 26 ‚52°/,) kann an feuchter Luft eine beträchtliche 
Wassermenge wieder Benehmen: 


nach 15 39° 63 Stunden 
ist der Gewichtsverlust auf 17,78 14,84 14,10%, 
nach 158 255 327 Stunden 
ist der Gewichtsverlust auf 12,29 12,10 12,31% 
vermindert. : 
7 


Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XLIX. 
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Nach dem Verf. besitzen die Eigenschaften des Wassers des Sepioliths eine 
merkwürdige Ähnlichkeit mit dem Wasser der Hydrogele, besonders mit dem 
Gel der Kieselsäure, welches van Bemmelen gründlich untersucht hat. t 

Tatsächlich äußert sich der Einfluß der Temperatur und der Concentration 
der Gasphase auf den Wassergehalt, wie jener der Erhitzung auf die absor- — 
bierenden Eigenschaften, ganz gleich bei den Hydrogelen wie beim Sepiolith. Das — 
Wasser des Sepioliths ist zum großen Teil schwächer gebunden als der Rest, 
wie dies bei den Hydrogelen der Fall ist; der Sepiolith kann nach Weinschenk 
verschiedene Farbstoffe absorbieren, wie dies auch die Hydrogele tun. Die 
Hydrogele können statt des Wassers Alkohol, Aceton usw. absorbieren; der 
zum Teil entwässerte Sepiolith absorbiert schnell nach dem Verf. die Dämpfe des 
Alkohols, des Ammoniaks usw. Durch Stehen an feuchter Luft ersetzt der 
Wasserdampf den Alkohol, das Ammoniak usw. Nach dem Verf. hat der 
Sepiolith auch die Fähigkeit, verschiedene Salzverbindungen aus ihren Lösungen 
zu absorbieren. Wird der Sepiolith bei nicht zu niedriger Temperatur partiell 
entwässert, so entstehen wasserfreie Räume, welche sich mit Luft füllen, 
wenn man das Mineral in einem trockenen Raume erkalten läßt. Dies zeigt ” 
nach dem Verf., daß der Sepiolith als eine Adsorptionsverbindung mit einer 
jener der Hydrogele analogen Micellarstructur (im Sinne van Bemmelen’s) 
zu betrachten ist. Die Tatsache, daß der Sepiolith selbst durch Erhitzen bei 
ziemlich hohen Temperaturen nur relativ kleine Veränderungen in seiner Ad- 
sorptionsfähigkeit zeigt, beweist, daß seine Micellarstructur den modificierenden 
Einwirkungen einen großen Widerstand entgegenstellt. Die leeren Räume, 
welche sich infolge des Entweichens des Wassers bilden, widerstehen selbst der ~ 
Temperatur des Hellrotglühens, und dies erklärt, wie das Glühen über einen ; 
großen Meckerbrenner die Adsorptionsfähigkeit nicht vernichtet. Die gelahn- © 
liche Natur und Structur des Sepioliths erklärt nach dem Verf. sehr leicht die 
große Verschiedenheit der Resultate, welche zahlreiche Forscher über den Wasser- — 
gehalt, das Verhalten während der Entwässerung usw. erhalten haben. Be- 
kanntlich genügen sehr kleine Unterschiede in den Bildungsbedingungen der 
Hydrogele, um sehr bedeutende Differenzen in dem Wassergehalte und in der 
Entwässerung zu erzeugen. 

Ganz dasselbe Verhalten des dichten Sepioliths aus Kleinasien zeigt der 
krystallisierte Sepiolith aus der Umgebung von Paris, welcher weißliche Schüpp- 
chen bildet, die einigen Glimmern ähnlich sind. Sie enthielten 21,94 9/) HO; | 
über H,SO, von der Dichte 1,835 lassen sie sehr schnell eine bedeutende 
Wassermenge entweichen: 


| 


nach 7 28 500 Stunden 
entwichenes Wasser 10,54 11,98 11,96 %/, 


Durch Stehen an feuchter Luft wird das abgegebene Wasser und noch 
14,49°/) mehr aufgenommen. Bei 420° im feuchten Luftstrome beträgt der 
Gewichtsverlust 10,25°/). Auch der krystallisierte Sepiolith zeigt die oben be- 
sprochene Luftadsorption. Wenn man das über H,SO, entwichene Wasser als — 
hygroskopisch oder physikalisch gebunden betrachtet, so bleibt im Mineral eine 
viel kleinere Wassermenge, als die Formel H,M9Siy0;9 verlangt. Diese Formel 
kann daher selbst den gut krystallisierten Sepiolithen nicht entsprechen. Eine 


Trennung der deutlich krystallisierten von den dichten Varietäten wäre daher 
vollkommen ungerechtfertigt. ae Ye: 


Deweylit (Gymnit) und Pseudodeweylit, ein neues Mineral. Als | 
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_»Deweylit« von Chester Co., Pennsylvanien, hatte Verf. ein Mineral erhalten 
welches das Aussehen einer amorphen Substanz oder vielmehr einer Sehärteiäh 
Gallerte hatte. Es war schwach gelblich gefärbt und zeigte unter dem Mikroskop 
_ eine sehr unregelmäßige Einwirkung auf das polarisierte Licht. Die Analyse 
ergab die unter I. stehenden Zahlen. 


is (Mit 
S10 40,25 40,82 
MgO 40,50 40,94 
FeO 0,44 = 
H,O 18,31 18,27 
99,47 100,00 


Diese führen zur Formel Mg3Si,0,.3 H,0, welche die Zahlen unter II. 
verlangt. Diese Resultate weichen bedeutend von den meisten Deweylitanalysen 
ab, welche zur Formel Mg,Si30,9.5 oder 64,0 führen. Verf. zeigt, daß man 
bis jetzt unter dem Namen Deweylit zwei verschiedene Mineralien vereinigt hat; 
das eine hat die Formel Mg,Siz0;9-5-6H,O und ist der eigentliche Deweylit, | 
_ das andere, seltenere, besitzt die Formel Mg3Si,0,.3 4,0 und ist vom Deweylit 
-zu trennen. Verf. schlägt den Namen Pseudodeweylit vor. Zum Pseudo- 
_ deweylit gehören auch die als Deweylite betrachteten Mineralien von Berks Co., 
- Pennsylvanien (analysiert von H. J. Keller, diese Zeitschr. 12, 489) und von 
- Predazzo (analysiert von Fräulein Fogy, diese Zeitschr. 45, 604). Der Pseudo- 
deweylit von Chester Co. läßt über H,S0, von der Dichte 1,840 eine beträcht- 
liche Wassermenge entweichen: 


nach 4 2 5 25 48 Stunden 
Gewichtsverlust 0,68 1,27 2,65 6,08 6,9 
nach 76 12% 2419 387 555 Stunden 
- Gewichtsverlust 7,20 7,44 7,64 7,83 7,83%) 


Der an der Luft getroeknete Pseudodeweylit nimmt an feuchter Luft eine 
nicht sehr bedeutende Wassermenge auf: 


nach 18 64 144 Stunden 
Zunahme des urspringl. Gewichts 1,74 1,89 1,88%, 


Bei zunehmender Temperatur, im feuchten Luftstrome, hat Verf. folgende 
- Gewichtsverluste beobachtet: 

| bei 1200 240° 300° | 400° 450° 
Gewichtsverlust 7,89 8,58 9,23 9,78 10,120), 


‘Wie man sieht, wird ein beträchtlicher Teil des Wassers des Minerals 
leichter abgegeben als der Rest; man könnte selbst glauben, daß etwas weniger 
als die Hälfte des Gesamtwassers erst oberhalb 450° entweicht. Das ist aber 
nur scheinbar. Die beobachteten Gewichtsverluste sind niedriger als die wahren 
_ entwichenen Wassermengen bei den angegebenen Temperaturen. Der Pseudo- 
deweylit absorbiert während des Erkaltens im Exsiecator bedeutende Luftmengen, 
“wie dies schon beim Sepiolith beobachtet wurde. Das Verhalten des Pseudo- 
deweylits ist mit jenem des Sepioliths identisch, und die für das letztere Mineral 
gezogenen Schlüsse gelten auch für den Pseudodeweylit. Der Verf. hat über 
den echten Deweylit nicht verfügen können; aus den wenigen, unvollständigen 
_ Versuchen von Hatle und Tauss (diese Zeitschr. 17, 301) und von Bukovsky 
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(diese Zeitschr. 45, 403) schließt Verf., daß der Deweylit, wie der Pseudodeweylit, 
eine Adsorptionsverbindung ist. Dies gilt nach dem Verf. auch für den Gen- 
thit oder Nickelgymnit; tatsächlich ist dieses Mineral nichts anderes als ein 
Deweylit, dessen Magnesium zum Teil vom Nickel ersetzt ist. Der Verf. hatte } 
gefunden (diese Zeitschr. 43, 401), daß der Garnierit das Wasser in fester Lö- 
sung enthält; Versuche an anderem Material haben dieselben Erscheinungen 
gezeigt, welche am Sepiolith und Pseudodeweylit beobachtet wurden, sodaß auch — 
ein Teil der »Garnierite« als Adsorptionsverbindungen zu betrachten sind. 


Zeolithgruppe. Der Verf. beginnt die Behandlung dieser Gruppe mit 
einer historischen Einleitung, in welcher die Fortschritte unserer Kenntnisse 
über die Rolle des Wassers in den Zeolithen eingehend behandelt sind. Seine 
neuen gründlichen Versuche hat Verf. am Heulandit angestellt; sie wurden 
größtenteils schon referiert (diese Zeitschr. 43, 395). Verf. kritisiert jetzt die 
Arbeit Ferro’s (diese Zeitschr. 43, 414) über den Heulandit von Montecchio 
Maggiore. Ferro hatte das Wasser, welches der Heulandit über CaCl, ab- 
gibt, als hygroskopisch betrachtet, während Jannasch und Rinne vor vielen 
Jahren bewiesen haben, daß dem nicht so ist. Daß der Gewichtsverlust bei 102 
der Wassermenge entspricht, welche über CaCl, entweicht, ist nur eine Zu- 
fälligkeit, weil der Gewichtsverlust bei jeder Temperatur sehr bedeutend von 
der Concentration der Gasphase abhängt. Verf. teilt auch einige neue Ver- 
suche mit. Er hatte schon gefunden, daß, wenn der Heulandit vom Theigar- 
horn oberhalb 242° erhitzt wird, das wieder aufgenommene Wasser anders 
gebunden ist, als im ursprünglichen Mineral. Er hat nun 4,3246 g Heulandit- 
pulver während drei Stunden im feuchten Luftstrome bei 298° erhitzt; durch 
43tägiges Stehen an feuchter Luft wurde das ursprüngliche Gewicht wieder er- 
reicht. Dieses Pulver wurde mit 50 cem einer HCl-Lésung behandelt, deren 
Gehalt 0,0929 g HCl pro Cubikcentimeter war. In einer ganz ähnlichen Por- 
zellanschale wurden 1,3249 g von natürlichem Heulanditpulver gebracht und 
ebenfalls mit 50 cem der genannten HCl-Lösung behandelt. Nach 4 Stunde 
rührte Verf. in beiden Schalen um, und nach zehn Minuten wurden gleichzeitig 
die ungelösten Partien auf zwei Filter gesammelt und so lange gewaschen, bis. 
das Waschwasser keine Chlorreaction mit Silbernitrat gab. Die auf den Filtern 
gebliebenen unlöslichen Rückstände wurden bis zum constanten Gewichte er- ° 
hitzt. Verf. erhielt vom Heulandit, welcher zum Teil "entwässert worden war, 
1,0834 g, vom natürlichen dagegen nur 1,0554 g, das ist ein Unterschied von 
2,10/, des angewendeten Materials. Dies bestätigt, daß der bei einer genügend 
hohen Temperatur erhitzte Heulandit, auch wenn er durch Stehen an feuchter 
Luft sein ursprüngliches Gewicht wieder erreichte, doch nicht in seinen Urzustand 
wieder zurückkehrt. 

Der Verf. hatte ferner schon bewiesen, daß die Art und Weise der Ent- 
wässerung auf die Veränderungen der optischen Eigenschaften einwirkt. Verf. 
hat nun Heulanditspaltblättchen bei vermindertem Druck über Wasser stehen 
lassen. Unter solchen Umständen hat sich Verf. versichert, daß die Blättchen kein 
Wasser verlieren, doch nach 24 Stunden hat Verf. immer nicht unbedeutende 
Veränderungen in der Sectorenteilung, in den Auslöschungsschiefen usw. beob- 
achtet. Besonders charakteristisch ist, daß der Sector, welcher nach außen 
von der Kante [010:704] begrenzt ist, ursprünglich eine Auslöschungsschiefe 
von 80-1 0° gegen diese Kante zeigt; nach dem Stehen unter vermindertem 
Druck wird die Auslöschung parallel. [Im Original sind die Zahlen der Sec- 
toren Il und IV immer zu vertauschen. Der Ref.]. 


Auszüge, 101 


Verf. verteidigt eingehend seine frühere Ansicht, daß die Zeolithe als Ad- 
sorptionsverbindungen mit einer jener der Kieselsäurehydrogele analogen Micellar- 
structur zu betrachten sind. Nach dem Verf. können die Zeolithe weder Kry- 
stall- noch Constitutionswasser enthalten; es kann nur die Frage bestehen, ob 

sie gelöstes oder adsorbiertes Wasser besitzen. Diese Frage ist nach dem Verf. 
schwer zu lösen, besonders jetzt, weil man die Adsorption nicht mehr als eine 
einfache Einwirkung der Oberflächenenergie betrachtet, sondern man glaubt, 
daß die Bildung fester Lösung sich mit der oberflächlichen Verdichtung ver- 
_ einigt. Der Verf. vergleicht sehr eingehend die von ihm am Heulandit beob- 
~achteten Erscheinungen mit jenen, welche van Bemmelen am Gel der Kiesel- 
säure so gründlich untersucht hat und kommt zum Schluß, daß die Micellar- 
structur sehr gut das Verhalten des Heulandits und besonders die nahezu 
sprungweisen Veränderungen der Adsorptionsgeschwindigkeit oder selbst der 
Adsorptionsfähigkeit erklärt; diese Veränderungen sind, wie Verf. (diese Zeitschr. 
43, 395) entdeckt hat, innerhalb gewisser Grenzen von der abgegebenen 
_ Wassermenge nahezu unabhängig, und hängen dagegen sehr bedeutend von der 
_Erhitzungstemperatur und -dauer ab. In der Tat besteht nach van Bem- 
-melen der Proceß der Wiederaufnahme des Wassers in einem mehr oder 
weniger entwässerten Gel, in der Adsorption von Wasser durch die Wände der 
Micelle und in der Ausfüllung der Micellarräume, welche infolge der Entwäs- 
serung leer geworden sind, mit Wasser. Die hohe Temperatur wirkt auf die 
"Wände ein, sodaß ihre Adsorptionsfähigkeit zuerst sich vermindert und endlich 
aufgehoben wird, und daher kann das Gel nur das Wasser wieder aufnehmen, 
“welches die leeren Räume erfüllt, solange sie existieren. Das gleiche beob- 
„achtet man am Heulandit. Bis zu Temperaturen, welche 200° wenig über- 
schreiten, ist die Einwirkung der Wärme auf die Wände und auf die leeren 
Räume sehr schwach, sodaß der Heulandit immer imstande ist, durch 15stin- 
diges Stehen an feuchter Luft so viel Wasser wieder aufzunehmen, um sich in 
wenig verschiedenen Zuständen zu finden. Wenn die Erhitzungstemperatur aber 
höher ist, wird das Absorptionsvermögen der Wände zuerst vermindert und 
dann vernichtet, und sehr langsam füllen sich die übrigbleibenden leeren Räume, 
deren Anzahl fortwährend abnimmt, je höher. die Temperatur oder je länger 
die Erhitzungsdauer wird. Es ist so erklärlich, warum der Heulandit bei der- 
selben Temperatur, aber während verschiedener Zeit erhitzt, große Abweichungen 
in der Adsorptionsgeschwindigkeit und dem Absorptionsvermögen zeigt. Dies 
ist eine Folge der Tatsache, daß, je länger die Erhitzungsdauer ist, um so 
kleiner (natürlich bis zu einem gewissen Wert) das Volumen des Heulandits wird. 
“Schon Friedel hat beobachtet, daß der Analeim sich während der Entwässerung 
‘gusammenzieht und daß das spec. Gewicht des vollkommen entwässerten Anal- 
cims 2,144 betragt, welcher Wert durch fortgesetztes Erhitzen bei hoher Tem- 
Er bis zu 2,437 steigt. Der Verf. hat gefunden, daß die Contraction des 
nur Wirtrotistandis’ entwässerten Heulandits je nach der Erhitzungsdauer bei der- 
‚selben Temperatur sehr verschieden ist. Nach dem Verf. ist das spec. Gewicht 


eines Heulanditspaltblattchens 
nach einer Stunde Erhitzung bei 340° 2,225 


- 24 Stunden - - - 2,220 
- bb - - - 9,942 
- 43 - - - 4 8,988 


Das Blättchen war 2,5 mm lang, $ mm breit und 4mm dick. Die spe- 
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cifischen Gewichte wurden nach der Schwebemethode bestimmt. Bekanntlich 


findet auch an den Hydrogelen eine Zunahme des specifischen Gewichtes statt, _ 


wenn die Erhitzung bei einer gegebenen Temperatur fortgesetzt wird. f 
Das Gesagte erklärt auch, warum das wieder adsorbierte Wasser nicht 
mehr im ursprünglichen Zustand ist, wenn die Erhitzungstemperatur genugend 
hoch war, und warum die Unterschiede vom Urzustande schnell mit der Tem- 
peratur zunehmen. Die Erhitzung bei relativ hoher Temperatur modificiert nicht 
nur das Adsorptionsvermögen der Micellenwände, sondern sie bedingt auch eine 
Volumenverminderung. Die Adsorption ist noch möglich, aber selbst wenn das 
Mineral zum ursprünglichen Gewicht zurückkehrt, wird es nicht mehr sein ge- 
naues anfängliches Volumen besitzen, weil die Elastieität der Wände unvoll- 
kommen ist. Diese Contraction erklärt auch, warum der Heulandit, welcher 
das abgegebene Wasser wieder adsorbiert hat, von der Salzsäure mit einer kleineren 
Geschwindigkeit als der natürliche Heulandit zersetzt wird. Im ersten Falle 
sind die Teilchen, aus welchen das Mineral besteht, mehr genähert, und daher 
setzen sie ihrer Trennung einen größeren Widerstand entgegen. Auf Volumen- 
veränderungen ist auch sehr wahrscheinlich der Einfluß zurückzuführen, welcher 
die Art und Weise der Entwässerung auf die optischen Eigenschaften ausübt. 
Nach Verf. gibt es noch weitere und wichtige Ähnlichkeiten zwischen Heulandit 
(und den Zeolithen überhaupt) und den Hydrogelen. So ist das Wasser dieser 
Mineralien, wie jenes der Hydrogele und des Tabaschirs durch die verschiedensten 
Substanzen ersetzbar; Friedel hat gefunden, daß einige unvollkommen ent- 
wässerte Zeolithe Luft adsorbieren, wie dies Tabaschir und das Gel der Kiesel- 
‘ säure tun. Verf. hat beobachtet, daß alle von ihm untersuchten Zeolithe Luft 
adsorbieren; die Menge der adsorbierten Luft ist aber meist klein. Am Chabasit 
ist sie nach Friedel bedeutend; nach Verf. ist auch am Phakolit und Gmelinit 


das gleiche der Fall, sodaß es sich wahrscheinlich um eine allgemeine Eigen- 


schaft der Chabasitgruppe handelt. 
Nach Verf. kann die Micellarstructur noch weitere Erscheinungen erklären. 


So ist es allbekannt, daß die Entwässerungsversuche desselben Zeoliths nach 


verschiedenen Forschern meist zu sehr abweichenden Resultaten führen; nun 
genügen minimale Unterschiede in den Bildungsbedingungen, um merkliche 
Differenzen in der Structur und in dem Adsorptionsvermögen der Wände der 
Gewebe zu bedingen, wie dies bei den Hydrogelen der Fall ist. Ferner zeigen 
einige Zeolithe sehr beträchtliche, unregelmäßige Schwankungen in ihrer Zu- 
sammensetzung; sie können von der Tatsache herrühren, daß die Zeolithe 
während des Anschießens aus ihrer Mutterlösung einen Teil der in dieser ent- 
haltenen Substanzen adsorbieren. Und weil die Menge der adsorbierten Sub- 
stanzen von der Concentration der Lösung abhängt, so ist auch verständlich, 
warum jene Mengen an allen Fundorten, oder selbst an den verschiedenen 
Zeolithdrusen eines Eruptivstocks ungleich sind. 


Nach Verf. ist die Tatsache, daß die Zeolithe krystallisiert sind, während 


die Hydrogele gewöhnlich als typisch amorph betrachtet werden, kein Hindernis, 


um den Zeolithen eine jener der Hydrogele analoge Structur zuzuschreiben, 
weil die Anzahl der Forscher immer zunimmt, welche zwischen Colloiden und 
Krystalloiden Zwischenstufen annehmen, und es gibt auch Forscher, welche glauben, 
daß die Colloide selbst krystallinisch sind. 

Der Verf. hat versucht, die von ihm am Heulandit festgestellten Tatsachen 
auch an anderen Zeolithen zu erkennen; besonderes Gewicht hat er auf die 
schnelle Veränderung der Adsorptionseigenschaften gelegt, welche in keiner Be- 
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ziehung mit der Menge des entwichenen Wassers stehen. Er hat Desmin vom 
Teigarhorn, Phillipsit aus einigen vom Vesuv 1906 ausgeworfenen Blöcken 
Epistilbit vom Teigarhorn, Natrolith vom Salesl, Skolezit vom Teigarhorn, 
Mesolith von der Seiser-Alp, Thomsonit von Table Mt,, Golden Co. unter- 
sucht. Wir werden hier die Gewichtsverluste bei zunehmender Tenbe und 
die Differenzen vom ursprünglichen Gewichte nach 45stündigem Stehen an feuchter 
Luft nach jeder Erhitzung wiedergeben. Jede Bestimmung wurde immer an 
neuem Material ausgeführt. 


Desmin. Gesamtwasser 18,61 0/,. 


I 4120 4750 2409 2650 3250—3300 
‘ — 3850 0 
Gewichtsverluste > Ds 
(trockenerLuftstrom) 788 11,51 13,56 14,68 18,66 15,97 17,56%), 
Differenzen!) +0,23 +0,05 —1,02 —2,50 —3,04  —8,35  —417,330/o 
3 1: A480 4720—4 7409450 2600 3100 3800 
Gewichtsverluste 2 
(feuchter Luftstrom) 3,71 9,69 42,59. 43,85 14,65 45,75 O/g 
Differenzen -+0,19 0,00 —1,38 —2,52 —2,90 — 3,780/p 
Phillipsit. Gesamtwasser 16,91 %). 
2 fe 4450 4750 9150 9500 2750 3200 3600 
Gewichtsverluste 
(feuchter Luftstrom) 229 895 410,96 12,40 43,45 14,66 15,09 0/0 
Differenzen +0,48 +0,54 +0,56 0,00 —9,77 —43,90 —14,520/, 
Epistilbit. Gesamtwasser 15,11%). 
as es - 4200 4790 9400 9480 3080 3750—3800 4500—4600 
ewichtsverluste 
(feuchter Luftstrom) 296 #70 7,84 10,88 42,69 13,27 44,09 0/o 
Differenzen +0,08 +0,06 +0,04 —4,99 —10,02 —12,26 —13,470/p 
_ Natrolith. Gesamtwasser 9,41 /y. 
L 4400 2050 2400 2640 2780 3970 3240 
Gewichtsverluste 
(feuchter Luftstrom) 0,12 0,16 0,25 0,46 0,84 1,57 9,44 % , 
Differenzen +0,40 +0,43 +0,45 +0,49 +0,53 +0,55 +3,020/p 
Skolezit. 
; Au 4200 9470 9400 9750 3050 3650 4450 
Gewichtsverluste 
0 
(feuchter Luftstrom) nok = Denn ie 11,99%o 
Differenzen 0,00 —0,32 — +0,46 +0,54 —10,66  —11,860/ 
Mesolith. Gesamtwasser 13,64 %/,. 
if 4250 1750 9450 9470 3050 3250 3500 
Gewichtsverluste ; y 0 
(feuchter Luftstrom) 0,57 4,08 3,23 4,89 6,35 7,24 10,53 /o 
Differenzen +0,47 +0,46 +0,47 +0,52 +0,98 +0,50 —40,14%/0 
Thomsonit. 
T 4440 —A4 50 4800 2480 3050 3650 4200 
Gewichtsverluste 1,12 2,95 (a u See) — 


(feuchter Luftstrom) 

Differenzen — — —0,74 —0,98 —8,14 —9,080/o 
4) Einfach mit »Differenzen« werden die Unterschiede vom ursprünglichen Ge- 
- wichte nach 45stündigem Stehen an feuchter Luft bezeichnet. 
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Die Werte dieser Tabelle zeigen unzweideutig, daß die schnelle, manchmal 
nahezu sprungweise Veränderung der Adsorptionsgeschwindigkeit oder selbst des 
Adsorptionsvermögens, in keiner directen Beziehung zu der Menge des ent- 
wichenen Wassers steht. Diese Erscheinung in Einklang mit der ‚Hypothese zu 
setzen, nach welcher die Zeolithe als feste Lösungen aufzufassen waren, ist nach 
Verf. unmöglich, weil in diesem Falle alle Eigenschaften continuierlich wechseln 
sollten, während man an den Zeolithen das Gegenteil beobachtet. Der Verf, 
zeigt auch, daß die Contraction des Analcims während der Entwässerung eben- 
falls nicht in einfacher Beziehung zu der Menge des abgegebenen Wassers steht. 
Aus den Angaben Friedel’s folgt: 


Gewichtsverlust 3,60°/,, Contraction 0,50°/) (des ursprüngl. Volumens) 
R 6,29 - 0,88 
+ 8,02 hs 2,15 


Die Adsorptionsgeschwindigkeit nimmt bei allen untersuchten Zeolithen ab, 
wenn die Temperatur höher wird. Der Natrolith allein bildet eine Ausnahme. Dies 
spricht aber nicht gegen die Hypothese, daß die Waben-Structur auch dem 
Natrolith zukommt. Das Gel der Kieselsäure verliert sein Adsorptionsvermögen 
nach van Bemmelen nur nach einem langen Erhitzen beim Rotglühen oder 
gar im Hempel’schen Ofen. Der Verf. selbst (diese Zeitschr. 43, 404) hat 
gefunden, daß ein bei 325° erhitztes Kieselsäuregel durch 15 stündiges Stehen 
an feuchter Luft nicht nur das abgegebene, sondern noch 6,94°/9 H,O adsor- 
bieren kann. Wird der Natrolith zum Rotglühen erhitzt, so wird sein Adsorp- 
tionsvermögen vermindert, und Friedel hat festgestellt, daß dasselbe Resultat 
eine Reihe von Entwässerungen und Wiederaufnahme des Wassers bedingt. 
Dies aber ist auch bei den Hydrogelen der Fall. 

Verf. discutiert ferner eingehend die oben mitgeteilten Zahlen; die Discussion, 
welche für die Klärung der Natur des Zeolithwassers interessant ist, ist im 
Original zu sehen. Hier kann nur erwähnt werden, daß Verf. aus seinen Zahlen, 
mit, jenen anderer Forscher verglichen, den Beweis zieht, daß es ganz unrichtig, 
ja nahezu absurd ist, das Wasser des Epistilbits und des Skolezits in zwei Teile 
zu trennen, wie manche Mineralogen tun; je nach den Versuchsbedingungen 
kommt man, wie Verf. zeigt, zu ganz verschiedenen Resultaten. Was den Me- 
solith betrifft, welcher meist als eine isomorphe Mischung von Natrolith und 
Skolezit betrachtet wird, so bemerkt Verf., daß der untere Teil der Entwässe- 
rungscurve des Mesoliths jener des Natroliths, der obere Teil jener des Skolezits 
ähnlich ist. 

Der Verf. hat für den Thomsonit bewiesen, daß das bei einer genügend 
hohen Temperatur erhitzte Mineral, welches das abgegebene Wasser wieder 
aufgenommen hat, nicht in den ursprünglichen Zustand zurückkehrt. Mit 


HCl, wie es bei dem Heulandit näher beschrieben wurde, behandelt, wird es 
langsamer als das natürliche Mineral zersetzt. 


Apophyllit. Das Pulver der Krystalle von Bergen Hill gibt sein Wasser — 


bei zunehmender Temperatur im feuchten Luftstrome folgendermaßen ab: 


bei 1150 2009 2450 2739 29979 3540 4050 
Gewichtsverlust 0,13 0,70 4,77 8,94 9,28 10,44 13,60%, 


Die auf Grund dieser Angaben construierte Entwässerungscurve zeigt einen so 
deutlichen Knick, daß es nötig ist, das Wasser des Minerals in zwei Teile zu 
trennen: der eine muß gelöstes, der andere Constitutionswasser darstellen. Die 
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Wirklichkeit des Knickes geht auch aus der Tatsache hervor, daß der Apophyllit 
bei 272° im trockenen Luftstrome erhitzt, denselben Gewielitsverlust wie im 
feuchten Luftstrome geliefert hat. Der Apophiyllit ist sehr compliciert, und daher 
hat Verf. vernachlässigt, seine Resultate für die Interpretation der vorhandenen 
Analysen anzuwenden. 

Inesit. Das sehr schöne Mineral aus der Harstiggrube hat folgendes 
geliefert: 


bei 1400 41600%—164% 2029 2449 340° (im feucht. Luftstrome) 
Gewichtsverlust 1,98 3,62 3,96 4,21 .5,98%, 
Nach A5stündigem Stehen an feuchter Luft sind die Unterschiede vom ur- 
sprünglichen Gewichte: 
+ 0,14%, am bei 110° erhitzten Material 


+04T - = 16004640 -" - 
+016 = = 9020 - - 
+040  - = 9440 - - 


—3,26 - = 3409 - - 


Bis zur Temperatur von 202° ist keine Farbenänderung infolge der Erhitzung 
zu beobachten. Bei 244° ist die Farbe noch nahezu unverändert und selbst 
bei 340° ist die Abweichung noch klein. Bei höherer Temperatur schritt die 
Oxydation des Mangans so weit fort, daß es unmöglich wird, die Menge des 
entwichenen Wassers als Gewichtsverlust zu bestimmen. 

Die oben mitgeteilten Zahlen lassen eine gewisse Ähnlichkeit mit dem Ver- 
halten der Zeolithe erkennen. Das ist aber nur scheinbar. Die Entwässerungs- 
curve ist nicht eine continuierliche, sondern sie besteht aus zwei gut bestimmten 
Teilen. Der erste Teil entspricht dem Wasser, welches das Mineral abgeben 
kann, ohne starke Veränderungen zu erleiden; die Kryställchen bleiben durch- 
sichtig, die Farbe und die Fähigkeit, das abgegebene Wasser wieder aufzu- 
nehmen, bleiben unverändert. Das Entweichen der zweiten Hälfte des Wassers 
bedingt dagegen eine starke Umwandlung des Minerals und eine sehr schnelle 
Verminderung der Geschwindigkeit der Wiederaufnahme des Wassers. Es ist 
noch hinzuzufügen, daß der Verlauf der Entwässerungscurve oberhalb 202° von 
der Concentration der Gasphase unabhängig ist; im trockenen Luftstrome hat 
Verf. bei 2029 3,85°/, Gewichtsverlust beobachtet. Weil das Gesamtwasser des 
an der Luft getrockneten, untersuchten Inesits 10,20°/, (directe Bestimmung) 
beträgt, so ist die Formel des Minerals (Mn, Ci) SiOs . 0,8 H,0; wenn man 
MnO: CaO = 4:14 setzt, so berechnet man für $H.06,31/. Nun enthält 
der bei 202° erhitzte Inesit 6,24°/) HaO, welches sehr wahrscheinlich Consti- 
tutionswasser darstellt. Die Formel des Inesits wird daher H,(Mn, Ca),Si,0, 
+ 0,6 H,0 ca. Die Menge des gelösten Wassers ist wechselnd, und sie kann 
selbst nahezu 4 Mol. erreichen (nach Hamberg). 

Als Hauptresultate seiner Studien bezeichnet Verf. folgende. Erstens ent- 
halten zahlreiche Silicate, an welchen man bis jetzt die Existenz von Con- 
stitutionswasser angenommen hat, nur gelöstes oder selbst adsorbiertes Wasser. 
Zweitens ist die Anwesenheit von wechselnden Mengen gelösten Wassers häufig 
an zahlreichen Silicaten zu finden, welche hauptsächlich Constitutionswasser be- 
sitzen (Prehnit, Chrysotil, edlen Serpentin, Bowenit, Xanthophyllit, Kieselzinkerz, 
Inesit, Apophyllit). Nach Verf. zeigt die Literatur, daß die Erscheinung. viel 


allgemeiner ist, Ref.: F. Zambonini, 
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15. F. Zambonini (in Sassari): Über den Dysanalit vom Monte Somma 
(Rendiconti R. Accad. delle Scienze Fis. e Mat. di Napoli 4908, 134—135). 


In zwei kleinen Kalkstückchen vom Monte Somma, welche die von 
vom Rath untersuchten weißen Diopsidkrystalle begleiteten, fand Verf. eine 
sehr kleine Menge eines eisengrauen bis eisenschwarzen Minerals mit nahezu 
metallischem, ziemlich lebhaftem Glanz. In einem der zwei Stückchen bildet 
das fragliche Mineral eine kleine, krystallinische, etwas blätterige Masse, im 
anderen ein ziemlich deutliches Kryställchen von kubischem Aussehen. Die 
Messungen zeigten, daß es sich wirklich um die Combination des vorherrschenden 
Würfels mit einigen schmalen Rhombendodekaöderflächen handelt: 


(100) : (010) = 89° 58’ gem., 90° 0’ ber. 
(100):(110)= 45° 0’ - 45°0 - 


Spaltbarkeit unvollkommen parallel den Würfelflächen. Das Mineral bleibt auch 
in ziemlich dünnen Splittern undurchsichtig. H. == 5,5; das specifische Gewicht 
ist etwas niedriger als jenes des Rutils. Vor dem Löthrohr ist das Mineral 
unschmelzbar; durch Kaliumbisulfat wird es zerstört und die Schmelzmasse ist 
braungelb gefärbt. Die wässerige Lösung gab mit Wasserstofisuperoxyd eine 
starke Titanreaction; die Anwesenheit des Niobs im Mineral wurde mittels der 
Reactionen von Pennington und von Noyes gesichert. Das Calcium wurde 
wie gewöhnlich nachgewiesen. 


Das Gesagte zeigt, daß das fragliche Mineral mit dem Dysanalit von Vogts- 
burg identisch ist. Am Monte Somma ist der Dysanalit von Forsterit und 
Glimmer begleitet. Der Dysanalit war bis jetzt in Italien nicht beobachtet 
worden. Verf. macht darauf aufmerksam, daß dieses Mineral am Monte Somma, 
zu Vogtsburg und zu Magnet Cove in metamorphosierten Kalken vorkommt. 


Ref.: Fo Zambonini. 


16. Derselbe: Über einige bis jetzt am Vesuy nicht beobachtete Mine- 
ralien (Ebenda 1908, 156—159). 


In den Schwefelwasserstofffumarolen des Atrio del Cavallo hat Verf. anfangs 
April 1908 und später Alunogen, Kalinit (Kaliumalaun) und Metavoltin 
beobachtet; sie waren vorwiegend von Schwefel und Gyps begleitet. Die zwei 
ersten Mineralien wurden bis jetzt am Vesuv nicht mit Sicherheit bestimmt, da 
Scacchi ausdrücklich angab, daß sie nicht existieren, weil die Salzkrusten der 
Fumarolen, aus deren Umkrystallisierung sie zu erhalten sind, eine viel kleinere 
Wassermenge enthalten, als die Zusammensetzung des Alunogens und des Kalinits 
verlangt. Den Metavoltin hatte Verf. (diese Zeitschr. 44, 643) als Umkrystalli- 
sierungsproduct einiger vesuvischer Sublimationen erhalten; als natürliche Bildung 
wurde er aber erst jetzt am Vesuv erkannt. 

Die drei genannten Mineralien kommen zusammen vor. Der Alunogen 
bildet verworrene Aggregate von feinen, weißen Fasern mit wenig ausgesprochenem 
Seidenglanz, oder weiße Schüppchen, welche zu kleinen zerreibbaren Massen mit 
Perlmutterglanz vereinigt sind. Diese Schüppchen zeigen unter dem Mikroskop 
dieselben Eigenschaften wie der Alunogen von Tenerifa, welche Becke unter- 
suchte. Die Krystalle sind nach {040} tafelförmig und häufig regelmäßig von 
{100}, {101}, {704} begrenzt; nur ausnahmsweise ist {001} zu beobachten. 
Die vesuvischen Krystalle sind häufig weniger als jene von Tenerifa nach [004] 
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verlängert; die zwei Formen {404} und {101} sind oft nahezu gleich groß, 
häufiger aber herrscht {101} vor, und {101} kann stark zurücktreten. An 
einigen Krystallen ist {101} so groß, daß die Richtungen [001] und [101] 
nahezu gleich entwickelt sind. Doppelbrechung schwach und negativ; e:c— 42°. 
Zu (010) steht senkrecht eine Mittellinie mit großem Axenwinkel. Die Fasern 
der Krusten mit Seidenglanz sind nach [001] verlängert. Die chemischen Eigen- 
schaften sind die gewöhnlichen. Außer SO, und AJ sind auch kleine Mengen 
von Fe, K und Ca anwesend; es handelt sich um zufällige Beimischungen. 

Viel seltener als der Alunogen ist der Kalinit, welcher mit ihm zusammen 
vorkommt, und kleine, weiße, krystallinische Massen bildet, welche keine deut- 
lichen Krystalle erkennen lassen. Diese Massen sind optisch isotrop; das spe- 
eifische Gewicht ist 4,742; sie lösen sich leicht und vollständig in Wasser auf, 
und liefern alle die gewöhnlichen Kalinitreactionen. Eine Wasserbestimmung 
ergab 45,42 %/, (ber. 45,56°/,). Der Metavoltin kommt auf und im Alunogen 
vor; er bildet dünne, hellgelbe oder gelbe, etwas ins Gebräunte fallende Krusten, 
welche im warmen Wasser schwer löslich sind. Unter dem Mikroskop bestehen 
sie aus hellgelben Blättchen mit hexagonalem Umriß, welche optisch einaxig 
negativ sind. Die optischen und chemischen Eigenschaften sind die gewöhnlichen. 

Zusammen mit den drei beschriebenen Mineralien kommen auch grünliche, 
krystallinische Körner vor, welche nach den chemischen Eigenschaften Voltait 
zu sein scheinen. Auch der Voltait wurde am Vesuv bis jetzt nicht beobachtet. 

Die Fumarolen, welche die Bildung der genannten Mineralien gezeigt haben, 
bieten die größte Ähnlichkeit dar mit jenen der Solfatara und der Grotta dello 
Zolfo bei C. Miseno, wo jene Mineralien ebenfalls vorkommen. Alle diese Fu- 
marolen enthalten reichlichen Wasserdampf und eine kleine Menge Schwefel- 
wasserstoff, welche zum großen Teil zu Schwefel reduciert, aber auch zu Schwefel- 
säure oxydiert wird, welche die naheliegenden Gesteine zerstört und die Bildung 
der Sulfate bedingt. 

Nachträglich erwähnt Verf., daß er in einigen Fumarolen des Vesuvkegels, 
welche mit den oben erwähnten auf einer geraden Linie liegen, schöne, weiße 
Sassolinblättchen, von Schwefel und wenigem Gyps begleitet, gefunden hat. 
Der Sassolin bildet Täfelchen mit hexagonalem Umriß, welche zwischen ge- 
kreuzten Nicols in parallel polarisiertem Licht nahezu dunkel bleiben; im con- 
vergenten Licht beobachtet man das Interferenzbild einer zur Normale des Blätt- 
chens wenig geneigten Mittellinie (E= 12° ca.). Die Blättchen sind daher 
nach {001} tafelférmige Borsäurekrystalle, welche als Seitenflächen {100} und 
{140} zeigen. Manchmal sind diese vesuvischen Borsäurekrystalle nach Flächen 
der Zone [001] tafelformig. Die chemischen Eigenschaften sind die gewöhn- 
lichen. Die Borsäure war am Vesuy von Monticelli und Covelli 1817 er- 


kannt worden. Ref.: F. Zambonini. 


17. 6. Spezia (in Turin): Chemische Einwirkung von Kaliumchlorat 
auf Pyrit und Hauerit (Atti R. Accad. delle Scienze di Torino 1908, 43, 
354—360). 

Wird ein brennendes Streichholz einer Mischung von fein pulverisiertem 
Pyrit und Kaliumchlorat genähert, so entsteht eine heftige Explosion, wenn die 
Kaliumchloratmenge genügt, um nur ein Atom oder die beiden Schwefelatome 
des Pyrits zu oxydieren. Ist diese Menge kleiner als jene, welche nötig ist, um 
ein Schwefelatom zu oxydieren, oder größer als jene, welche die Oxydation 


108 Auszüge. 


beider Schwefelatome verlangt, so entsteht keine Explosion, sondern nur eine 
mehr oder weniger langsame Verbrennung. Die Explosion, resp. die Verbren- 
nung tritt auch ein, wenn man das Gemenge mit einem Glasstäbchen berührt, 
welches mit concentrierter Schwefelsäure befeuchtet ist. Das gleiche Verhalten 
zeigen die Mischungen von Kaliumchlorat und Schwefel, resp. Antimonit; nur 
ist die Reaction im Falle des Pyrits schneller. Die Gemenge von Kaliumchlorat 
und Hauerit liefern dagegen eine heftigere Explosion als die mit Pyrit. ‚Wird 
eine Mischung von Pyrit und Kaliumchlorat mit etwas Wasser allmählich in 
einem Reagenzglase erhitzt, so beginnt bei 75° eine heftige Reaction, welche 
fortfährt, auch wenn man die Wärmequelle entfernt; die Temperatur steigt bis 
zum Sieden der Flüssigkeit, welche gelblich wird. Der entwichene Wasserdampf 
besitzt einen chlorähnlichen Geruch. Die Flüssigkeit läßt auch einen gelblichen 
Niederschlag absetzen. Nach einiger Zeit hört die Reaction auf. Die filtrierte 
Flüssigkeit reagiert sauer und gibt mit Baryumchlorid einen sehr bedeutenden 
Niederschlag von Baryumsulfat. Die chemische Reaction, welche stattfindet, ist 
nach Verf. sehr compliciert. 

Die Mischungen von Schwefel, resp. Antimonit oder Hauerit und Kalium- 
chlorat verhalten sich ganz anders; selbst bei 100° tritt die heftige, beim Pyrit 
beobachtete Reaction nicht ein, und nur nach längerer Erhitzung bei 100° ist 
in der filtrierten Flüssigkeit ein schwacher Baryumsulfatniederschlag zu erhalten. 
Der Markasit mit Kaliumchlorat und Wasser gemengt verhält sich wie der Pyrit; 
nur beginnt die Reaction bei 70° statt 75°. 

Der Pyrit wird durch Kaliumchlorat und Wasser auch bei Zimmertemperatur 
zersetzt; eine Mischung von 2 g KCIO3, 2,036 g Pyrit und 30 g Wasser wurde 
24 Stunden lang bei 15°—16° unter wiederholtem Umrühren stehen gelassen. 
In der filtrierten Flüssigkeit bestimmte Verf. 0,075g S und 0,082 g Fe. Da die 
Flüssigkeit starke saure Reaction gab, so ist es nach Verf. möglich, daß sie 
freie Schwefelsäure enthielt. Unter denselben Bedingungen werden Schwefel und 
Antimonit in geringerem Maße verändert, als dies in der Wärme der Fall 
ist. Der Verf. hat gefunden, daß der Hauerit einen Teil seines Schwefels viel 
leichter abgibt als der Pyrit. Das Pulver beider Mineralien wurde in dem- 
selben Luftbade erhitzt; das Glas mit dem Hauerit zeigte schon bei 170° ein 
schwaches Schwefelsublimat, welches im Glas mit dem Pyrit nur bei 350° 
beobachtet wurde. Bei letzterer Temperatur hatte das Haueritpulver eine grüne 
Farbe angenommen; es war in Mangansulfid umgewandelt. Bekanntlich wird 
der Pyrit durch einfache Erhitzung nicht zu Eisensulfür reduciert. 

Der Verf. macht auf die Wichtigkeit der Unterschiede im Verhalten von 
Hauerit und Pyrit gegen Kaliumchlorat aufmerksam, und ist der Ansicht, daß 
die genaue Untersuchung der Reaction zwischen KOJO, und Pyrit vielleicht auf 
die Constitution des letzteren etwas Licht werfen könnte. Durch Einwirkung einer 


concentrierten Lösung von KC1O, auf einen Pyritwürfel bei 900 hat Verf. die . 


Bildung von Atzfiguren constatiert, welche. von Pentagondodekaéderflichen ge- 
bildet wurden. en 
Ref.: F. Zambonini. 


18. L. Colomba (in Turin): Mineralogische Notizen über das Chisone- 


tal tule ae 3. (Atti R. Accad. delle Scienze di Torino 1908, 48, 
565—575). 


Im Chisonetal finden sich einige kleine Steinbrüche längs der rechten Seite 
des Tales, etwas oberhalb von Perosa Argentina. Sie öffnen sich in einem 
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schieferigen Gestein, welches unter dem Mikroskop eine Zusammensetzung zeigt, 
die zwischen jener eines Feldspatglimmerschiefers und jener eines feinkörnigen 
Gneißes schwankt. Der Feldspat ist sehr selten und in kleinen Individuen in 
der Gesteinsmasse unregelmäßig zerstreut, sodaß das Gestein sich mehr den 
Glimmerschiefern nähert. Der Glimmer ist fast ausschließlich Biotit, mit sel- 
tenem und sehr untergeordnetem Muscovit; häufig und reichlich tritt Sillimanit 
in langen, farblosen Nadeln hervor, welche Lager bilden, die regelmäßig der 
Schieferungsebene folgen. Hier und da zeigt das Gestein eine kataklastische 
Structur. : Große Paraklase, welche zur Schieferungsrichtung nahezu senkrecht 
verlaufen, durchdringen die Glimmerschiefer; ihre Wände, sowie jene der zahl- 
reichen Lithoklase sind von kleinen Quarz- und Orthoklaskrystallen bekleidet, 
welchen reichliche Chlorit- und Calcitblattchen zugesellt sind. Wo die Litho- 
klasenwände mehr entfernt sind, sind einige Drusen zu beobachten, welche 
außer den genannten Mineralien auch Epidot und Amphibol zeigen. 


Der Orthoklas der Lithoklase ist immer ein sehr reiner Adular (eine 
Analyse ergab: SiO, 64,75, AlgO3 18,64, KO 16,8%, Na,O unbestimmbare 
Spuren, Summe = 400,18). Seine Krystalle sind meist klein, doch hat Verf. 
einen Krystall beobachtet, welcher 12 cm nach c erreicht. Beobachtete Formen 
P{oo4}, Moro}, T{110}, {130}, g{203}, z{To1}, t{204}. Die mit 
Chlorit, bedeckten Krystalle zeigen alle die erwähnten Formen ({130} ist selten), 
und sind etwas nach «a verlängert; die Krystalle dagegen, welche den Chlorit- 
überzug nicht besitzen, sind flächenärmer (an ihnen wurden nur {004}, {110} 
und {104}, sehr selten auch {010} mit linearen Flächen beobachtet) und immer 
in der Richtung der c-Axe gestreckt. Die Krystalle sind häufig nach den Ge- 
setzen von Baveno und Manebach verzwillingt. Die mit Chlorit bedeckten 
Krystalle zeigen selten einfache Zwillinge nach einem der erwähnten Gesetze; 


_ viel.häufiger sind Viellinge, deren gemeinster Typus der schon bekannte Dril- 


ling ist, welchen man als einen Manebacher Zwilling betrachten kann, mit wel- 
chem ein drittes Individuum nach dem Bavenoer Gesetze verbunden ist. Diese 
Drillinge sind meist nur die Endpartien von viel complexeren Gruppen, welche 
aus fünf, sieben oder noch mehreren Einzelindividuen bestehen, die sich in 
successiven Verwachsungsphasen bildeten und gegeneinander nach dem einen 
oder dem anderen der genannten Gesetze in Zwillingsstellung stehen. Beson- 
ders an den Krystallen ohne Chloritüberzug hat Verf. Viellinge beobachtet, 
welche aus vier Individuen in Kreuzstellung bestehen (siehe Dana’s Mineralogy 
6' Ed., p. 347). 

Die Quarzkrystalle sind niemals sehr groß; sie erreichen nur 4—5 cm 
nach der Hauptaxe. Die vom Verf. beobachteten Formen sind folgende: 
(Goldschmidt’sche Aufstellung): d {211} = {41010}, F{413} = {8270}, 
{100} = {1014}, 2{13.2.2} — {5053}, co, {12.3.3} — (5052), a {110} = 
oh 0 {221} = {1041}, 9 {8.8.13} = {7074}, u {210} = {1123}, 8 {412} 
— {1424}, w {473} = {5161}, 7 {8.5.10} = {5164}, y {10.2.5} = (4154), 
% {970} = {7.2.9.16}. Als Grundeombination betrachtet Verf. bErgnsux; 
zu diesen Formen fügen sich mit größerer oder minderer Häufigkeit die anderen 


hinzu. Außer den genannten, constanten Formen kommen oft oder sehr oft 


i, @, vor. Von den beobachteten Formen sind F, %, u am Quarz sehr selten; 
vom Rhomboéder w; war bis jetzt. nur die entsprechende inverse Form am 
Quarz bekannt. Für die seltenen Formen gibt der Verf. folgende Winkel- 


‚ werte: 
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Grenze der Mess.: Mittel: eh: 
(5270): (1010) = 169412’—16920' 16046’ 16° 6' 
(5053): (1010) — 25 14 25 17 
(5052):(4010) 17 27—17 40 47 33% 17 29 
(1012): (7014) 19 14 —49 20 19 454 19 22 
(7071): (1010) — 34°'S5 31 48 
(7.2.9.46) : (1014) — 36 25 36 15 
(1123): (1071) _ 25 30 25 4 


Die Krystallspitzen sind häufig durch Linearflächen abgestumpft, welche 
meist sehr rauh erscheinen, sodaß sie nicht mit Sicherheit zu bestimmen sind. 
Wahrscheinlich sind sie als {1013} und {7015} zu betrachten ((1043) : (1041) 
== 299—309 gemessen, 28041’ berechnet. (14015):(4014) = 36°—38° ge- 
messen, 37032’ berechnet). Außer {1013} ist auch {1013} anwesend. 

Die kleinen und seltenen Epidotkrystalle sind nach 5 verlängert und 


_ bieten die Formen c{004}, ¢{100}, r{Toı}, ©{To2}, of{044}. Der Verf. 


beobachtete auch Zwillinge nach {100}. 


Der Calcit kommt häufig in tafelförmigen, seltener in prismatischen Kry- 
stallen vor, welche von Chlorit bedeckt und die Formen (Goldschmidt’sche 
Aufstellung) 0{141}, b{217}, p{100}, £{11.5.5}, 0 {410}, © {335} zeigen. 

Der Amphibol ist sehr selten, besonders zusammen mit dem Calcit zu 


finden; es handelt sich um Bergkork. Ref. : ER. .Zemb onan: 


19. S. Di Franco (in Catania): Neue Beobachtungen am sicilianischen 
Aragonit (Atti. Accad. Gioenia di Seienze natur. in Catania 1908 (5°), 1, 
Nr. 4, 4—5). 

Die Aragonitkrystalle, welche in den Höhlungen des Basalts der Umgegend 
von Paternd und speciell des Vallone S. Biagio vorkommen, sind meist in 
Büscheln mit radialer Structur vereinigt. Beobachtete Formen: 6 {010}, 
m{110}, k{o11}, w{012}; die gewöhnliche Combination ist bmk. Die Kry- 
stalle sind nach [001] verlängert mit Vorherrschen des Prismas {110}; manch- 
mal sind sie nach {010} tafelformig. Selten sind die nadelférmigen Krystalle. 


Sehr häufig treten Zwillinge und Viellinge nach {110} auf; meist handelt | 


es sich um Contactzwillinge. Der Verf. hat aber auch die bekannten Drillinge 
beobachtet, welche einem hexagonalen Prisma ähnlich sind; bis jetzt wurden sie 
in Sieilien als eine Specialität der Schwefellager betrachtet. 

In dem schwefelhaltigen Kalkstein von Villarosa hat der Verf. Aragonit- 
krystalle gefunden, welche Contactzwillinge nach {110} darstellen; sie galten 
bis jetzt in Sicilien für eine Eigentümlichkeit des Aragonits aus den Basalten. 
In den Zwillingen von Villarosa ist häufig das an den Krystallen von Paternö 
immer anwesende {014} durch {004} ersetzt. Krystalle {110}, {010}, {001} 
hat Verf. auch in den Basalten von Aci Castello und Aci Trezza, in den Höh- 
lungen der Einschlüsse des Basaltes der Cyklopen-Insel und im schwarzen Lava 
von S. Giacomo (Atna) beobachtet; am letzten Fundorte war der Aragonit von 
schönen, milchigen Phillipsitkrystallen begleitet.. Der nadelige Typus der Ara- 
gonitkrystalle kommt besonders in den Laven der Scalazza, nahe bei Aci Reale, 
seltener in den Basalten des Vallone S. Biagio vor. Die nadeligen Krystalle 


bestehen nach dem Verf. aus zahlreichen, prismatischen Kryställchen , welche. 
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treppenförmig enden und {001} als Endform zeigen. Sie wurden auch in den 
Höhlungen der erratischen Basaltblöcke des Vallone di Giarre gefunden. 

An einigen Aragonitkrystallen von Paternö stellte die spectroskopische 
Prüfung die Anwesenheit von Strontiumspuren fest. 


Ref.: F. Zambonini. 


20. 6. Ponte (in Catania): Mesolith von Palagonia (Atti Accad. Gioenia 
di Scienze Nat. in Catania 1908 (83°) 1, Abhandlung XV). 


Während der Erweiterung der Straße, welche von Palagonia nach dem 
Friedhofe führt, wurden einige sehr schöne Zeolithdrusen in den palagonitischen 
Tuffen schon vor vielen Jahren gefunden. Es handelt sich um milchweiße, 
krystallinische, kugelförmige Aggregate, welche die Größe einer Nuß nicht über- 
schreiten. Sie sind von einer dünnen Kalkspathaut bedeckt; der Bruch hat 
radialfaseriges Aussehen und Seidenglanz. Härte 5, spec. Gew. 2,188. Unter 
dem Mikroskop bestehen diese Aggregate aus Nadelchen , welche bald negative, 
bald positive Verlängerungsrichtung zeigen , sodaß es möglich ist, daß es sich 
um eine Mischung von Natrolith und Skolezit handelt. Die chemische Zu- 
sammensetzung stimmt mit jener des Mesoliths überein; eine Analyse ergab: 


ron rer 
Aly Os 26,36 
Na,0 11,28 
BO 0,94 
CaO 4,82 
H,O 10,87 

100,18 


Aus diesen Zahlen berechnet der Verf. die Formel Na, CaAlgSiyOzg . 6 Hg0 
+ HO, welche eine isomorphe Mischung von zwei Natrolithmolekülen und einem 
Skolezitmolekül darstellt. ’ 
Über Schwefelsäure gibt der Mesolith von Palagonia eine bedeutende 


Wassermenge ab: 


nach 1 ae! 6 10 2% 160 300 Stunden 
Gewichtsverlust 1,52 2,04 2,24 2,28 9,39 2,67 2,87 2,89%, 

Dieses Wasser wird durch ein einstündiges Stehen an feuchter Luft wieder 
aufgenommen. 


Um die Gewichtsverluste bei allmählich steigender Temperatur festzustellen, 
hat der Verf. das Mineral in eine Platinschale gelegt, welche in einem Luftbade 
erhitzt wurde. Diese Schale hing an einem Faden, welcher mit einer West- 
phal’schen Wage verbunden war. Die Gewichte, welche man wegnehmen 
mußte, um das Gleichgewicht wieder herzustellen, lieferten die Wassermengen, 
welche bei jeder Temperatur entwichen. Durch blinde Versuche wurde die 
Correction bestimmt, welche dem wechselnden Stoß entspricht, welcher die 
Schale in erhitzter Luft erhält. Die Resultate des Verfs. sind folgende: 


bei 40° 60° 80° 100° 120° 140° 
Gewichtsverlust 1,44 1,92 2,61 3,08 3,43 3,680), 

bei 1600 180° 200° 220° 240° 260° 
Gewichtsverlust 3,79 3,94 4,49 4,86 5,50 5,880), 
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bei 2800 3000 3200 340° 360° 
Gewichtsverlust 6,02 6,13 6,49 7,01 7,49 /o 


Durch Rotglühen wird die Adsorptionsfahigkeit vernichtet. 
Ref.: F. Zambonini. 


21. E. Baschieri (in Pisa): Neue Betrachtungen über die Constitution 
des Ilvaits (Processi verbali Societi Toscana di Scienze Natur. in Pisa 1908, 
17, 31—34). | 

Der Verf. in Pisa und Herr Himmelbauer in Wien haben die Tscher- 
mak’sche Methode zur Gewinnung der Kieselsäuren aus den Silicaten auch für 
den Ilvait angewendet, jedoch mit ganz verschiedenen Resultaten. Nach Ba- 
schieri soll der Ilvait ein Diorthosilicat, nach Himmelbauer ein basisches 
Metasilicat sein. Herr Baschieri hat nun seine Versuche wiederholt und, wie 
früher, die Vorsichtsmaßregeln Tschermak’s genau inne gehalten. Die an zwei 
Versuchsreihen dargestellten »Säuren« enthalten am Umwandlungspunkte 30,53 
resp. 30,94°/) H,O; sie haben daher, wie die früher erhaltenen, die Zusammen- 
setzung der Diorthokieselsäure (730 30,90 °/, ber.). Der Verf. kann die Unter- 
schiede, welche zwischen seinen Resultaten und jenen Himmelbauer’s bestehen, 
nicht erklären; der Referent hat aber schon gezeigt (siehe Ref. diese Zeitschr. 
49, 75), daß sie sehr wahrscheinlich in dem Wesen der Methode Tschermak’s 
selbst zu finden sind. Diese Meinung des Ref. hat eine unter seiner Leitung 
von Hrn. Dr. Serra ausgeführte Untersuchung der Leucitsäure bestätigt, welche 
gezeigt hat, wie weit die Versuchsbedingungen die Zusammensetzung der erhal- 
tenen Kieselsäuren beeinflussen. 


Für den Ilvait schlägt Baschieri folgende Constitutionsformel vor: 


Das Elbaner Material, aus welchem Verf. seine Säuren dargestellt hat, hatte 
folgende procentische Zusammensetzung: SiO, 28,87, AlyOz 0,85, F&O; 19,79, 
FeO 34,49, CaO 13,58, H50 1,91; Summe 99,49. 


Ref.: F. Zambonini. 
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VI. Krystallographisch-optische Untersuchungen. 


Von. 
Heinrich Baumhauer in Freiburg (Schweiz). 
(Fortsetzung von Bd. 47, 1)1). 


(Mit 6 Textfiguren.) 


a) Platindoppelcyaniire. 
1. Natriumplatineyanür Na,PiCy,.3H,O (Fig. 1). 


Dieses Salz, welches abweichend von den meisten, in größeren Krystallen 
dargestellten Platindoppelcyantiren farblos ist und im Sonnenlichte keine Fluo- 
rescenz zeigt, wurde von Grailich?) als monoklin beschrieben. Grailich 
gibt an a:b = 0,5634 (soll wohl heißen A: 0,5634, nach jetziger Bezeich- 
nung a:b = 1,7749:1); 6 = 95°34". Die Länge der verticalen Axe war 
»wegen der Undeutlichkeit der Pyramidenflächen« nicht zu bestimmen. 
Beobachtete Formen: {110}, {100}, {040}, {004}, {210}, {120}; vorherr- 
schend {140} und das Orthopinakoid. Fast ausnahmslos Zwillinge, unter 
zahlreichen Krystallen nicht ein sicheres einfaches Individuum. Zwillings- 
ebene (100). Beobachtet: 
(140): (T10) = 58048 
(400): (140) 60 36 
(100): (004) 8% 26 


‘Die Untersuchung der mir zur Verfügung stehenden, teilweise recht großen 


4) Vergl. auch diese Zeitschr. 43, 356 und 44, 23. In letzterer Abhandlung sind 
einige Versehen zu corrigieren. S. 28 unten und auf den folgenden Seiten lies: 
»Prisma (120): (120)« statt »(420) : (120)«, ferner »( (100): (120)« statt >(100): (120)<; S.29, 
dritte Zeile von oben »positiv« statt »negativ«; S. 41, neunte Zeile von oben »Wellen- 


‘ länge 550« statt »Wellenlänge 500«, zwölfte Zeile von oben »Prismen (070): (140)« 


statt »Prismen (400): (110)«. 
2) Krystallographisch-optische Untersuchungen, peers Prolsschtte, Wien 1858 
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Krystalle — welche ich, wie die früher von mir untersuchten Platindoppel- 
cyanüre, der Firma Dr. H. König & Co. in Leipzig-Plagwitz verdanke — 
führte zu einem andern Resultate, wobei allerdings meine Messungen sich ~ 
denjenigen von Grailich nähern, sodaß an der Identität der von ihm und © 
von mir untersuchten Krystalle nicht zu zweifeln ist. Ich fand, daß die- 

selben dem triklinen System angehören. Sie wurden zunächst so auf- 

gestellt, daß ein manchmal recht breit entwickeltes verticales Flächenpaar 
das Symbol (100), zwei andere der Verticalzone angehörige, mit jener ein 
sechsseitiges Prisma bildende Formen die Symbole (410) und (110) erhalten. 
Dabei ist allerdings der nach vorn gerichtete Prismenwinkel (110): (110) 
ein spitzer, doch entspricht diese Aufstellung wohl am besten dem pseudo- 
hexagonalen Habitus bei annähernd gleich starker Entwickelung der ge- 
nannten Formen. 


Folgende Formen wurden beobachtet: 


a {100} m {4410} . s {204} 
b {040} u {110} o {104} 
e {004} r {104} o {204}. 
Als Fundamentalwinkel dienten: : 
(100) : (004) = 870464’ (100) : (440) = 59° 3’ 
(100): (410) = 6091443’ (100) : (101) = 66028’ 


(170): (104) = 105954". 
Es ergab sich: 
a:b:c= 14,7010: 4 : 0,8092. 
a = 949563’, B= 92918’, » = 89004’, 
Der vordere (spitze) Prismenwinkel (140): (410) beträgt 600454’ (Nor- 


malenwinkel 1190443’), der von (004) und (110) vorn oben links auf (100) 
gebildete ebene Winkel 85034’. Es wurde ferner gefunden: 


Gemessen: Berechnet: 
(004): (140) == 84034’ 840364’ 
(004) : (070) =e 85 54 
(100): (070) 89 22 89 12 
(100): (404) 62 484 62 50 
(100): (101) 25 BA 25 454 
(100):(204) 45 244 45 244 
(100):@0) 47 4 47 424 
(010): (140) 30 143 30 9 
(070) : (770) 30 33 30 364 


Die von = hauptsächlich beobachtete Zwillingsbildung entspricht dem 
Sogenannten Periklingesetze: »Zwillings- resp. Drehungsaxe die Vertical- 
axe c«. Die gleichartigen Flächen der Prismenzone beider Individuen fallen 


u . ™ a . u = v a > a ” Pe. nr une in u an 
nn sti ca ee UT nr RP nn u en nn u Br in: Savery 
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also zusammen. Einen solchen Zwilling, auf die zur Verticalaxe senkrechte 
Ebene projiciert, zeigt Fig. 1. Ich fand an solchen Zwillingen: 


Gemessen: Berechnet: Fig. 4. 
(004): (004) == 100554’ 100504’ 
(104): (104) 9 35 9 384 


(204): (204) 7 304 7 324 


Die ebene, parallel zur c-Axe ver- 
laufende Zwillingsgrenze schneidet (100) 
unter dem (berechneten) Winkel von 659444’. Eine Umlagerung (Glei- 
tung) der Krystallsubstanz in diese Zwillingsstellung findet infolge ge- 
ringen Druckes sehr leicht statt. So zerbrach ein Krystall, als er vom 
Goniometer abgenommen wurde, und zugleich bildete sich daran ein Zwil- 
lingsstück nach dem genannten Gesetze. Bei späterer Einstellung auf dem 
Goniometer verschwand dasselbe plötzlich wieder und eine vorher geknickte 
Fläche, bestehend aus (201) und (201), war wieder einheitlich geworden. 
Beim Versuche, durch Druck zwischen den Fingern eine neue Lamelle zu 
erzeugen, fühlte ich ein plötzliches Zucken, und es war nun der ganze 
Krystall momentan in die Zwillingsstellung umgesprungen, indem sich 
zeigte, daß (204) in (201) übergegangen war, während in der Prismenzone 
die einzelnen Flächen ihre Natur nicht verändert hatten. 


An einem Krystall war noch eine andere Zwillingsverwachsung zu 
erkennen, welche dem Gesetze: »Zwillingsebene (110)« entsprach. Ich 
konnte daran messen: (100): (100) = 89°32’, berechnet 590364’. Nach 
(004) zeigen die Krystalle vollkommene Spaltbarkeit. Will man die Kry- 
stalle so aufstellen, daß der stumpfe Prismenwinkel nach vorn gerichtet 
ist, also a<{b, so erhält man: 

a:b:c= 0,5879 : 4: 0,4757. 
@ = 8742; @ = 949563’, vy = MY. 


Dann wird ferner: 


a (= b oben) = (100) u (= m oben) = (110) 
b (= a oben) = (010) r = (014) 
e = (004) s = (021) 
m (== u oben) = (110) eo == (014) 
o = (021). 


Für die folgenden Angaben sei indes die erste Aufstellung beibe- 
halten. 

Hinsichtlich des optischen Verhaltens wurde folgendes ermittelt. 

Durch einen nach (100) tafelférmigen und damit vor den Spectral- 
apparat gebrachten Krystall gingen alle Heliumlinien von Rot bis Violett 


"hindurch. Eine photographische Aufnahme des Spectrums des durch- 


g* 
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gehenden weißen Lichtes mit Hilfe eines Quarzspectrographen, welche Herr 
Dr. Joie hierselbst auszuführen die Güte hatte, zeigte vollkommene Ab- 
sorption des Ultravioletten ohne Aufhören, soweit die Aufnahme zu sehen 
erlaubte, also kein begrenztes Absorptionsband. Dünne Spaltungsstücke 
nach (004) zeigten im Konoskop ein lebhaft gefärbtes excentrisches Bild 
der optischen Axen mit sehr unregelmäßiger Anordnung der Farben. Das 
Axenbild tritt deshalb in homogener Beleuchtung, wie im Na-Lichte, viel 
schärfer hervor. Die Doppelbrechung erweist sich bei Einschaltung des 
Glimmerblättchens als negativ. 

Eine Auslöschungsrichtung auf (004) im Na-Lichte ist in dem von 
(100) und (110) auf der Basis gebildeten ebenen Winkel zur Kante (001): 
(100) unter ca. 449 geneigt. Dies ist auch die Richtung der Trace der 
optischen Axenebene für die genannte Farbe auf (004). Dieselbe ändert 
sich aber stark mit der angewandten Farbe; von Rot (Eosin) bis Blau 
(blaues Glas) beträgt die scheinbare Drehung der optischen Axenebene ca. 
26°, wobei jene Neigung zur Kante (004): (100) immer kleiner wird. Auch 
scheint der Winkel der optischen Axen mit abnehmender Wellenlänge des 
Lichtes kleiner zu werden, es wäre also o>v. Auf (100) ist eine Aus- 
. löschungsrichtung im Na-Lichte in dem von (004) und (140) auf jener 
Fläche gebildeten ebenen Winkel zur Kante (100):(140) unter ca. 20° ge- 
neigt. Dieser Winkel wächst mit abnehmender Wellenlänge des Lichtes. 

Um eine einigermaßen genaue Kenntnis der Lichtbrechungsverhältnisse 
des Salzes zu gewinnen, wurde an einer Reihe von Prismen, welche von 
natürlichen Krystallflächen begrenzt waren, für verschiedene Linien von 
Wasserstoff und Helium auf das Minimum der Ablenkung eingestellt, um 
daraus die Brechungsexponenten nach der einfachen (auch im folgenden 


stets benutzten) Formel » = wie welche fiir den genannten 


Zweck wohl ausreicht, zu berechnen. Prismen zu schleifen, ist hier schon 
durch den Umstand ausgeschlossen, daß die Krystalle (abgesehen von einer 
schon von vornherein vorhandenen Verzwillingung) durch geringen Druck 
Umstellungen durch Gleitung erfahren. Die hier mitgeteilten Zahlen sind 


übrigens aus verschiedenen Gründen wenigstens zum Teil nur als ange- 
näherte zu betrachten. 


1. Prisma (100): (740) = 5992’. Schwingungsrichtung der weniger 
stark gebrochenen Strahlen annähernd parallel, der anderen annähernd 
senkrecht zur Prismenkante. 


D 
' Be rot (668) 1,5208 4,6009 0,0801 
H rot 1,5234 4,6023 -0,0789 
He gelb 1,5333 4,6074 0,0741 
He grün : 1,5580. 4,6203 . 0,0623 


a 


a ee 


mh 


set ll: OA OB A nn i 


—————— 
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D 
H blau 1,5636 1,6238 0,0602 
He indigo 1,5870 1,6406 0,0536 
2. Prisma (100): (110) = 59004’. Schwingungsrichtungen wie bei 1. 
D 
He rot 1,5223 — = 
He gelb 1,5360 1,6098 0,0738 


He grün 1,5598 1,6227 ca. 0,0629 
He indigo 1,5865 1,6413ca. 0,0548 


Wie man sieht, weichen die letzteren Zahlen von den ersteren meist 
schon in der dritten Decimale ab, während die entsprechenden Differenzen 
besser übereinstimmen. Nach der Lage der optischen Axenebene muß 
sich hier der größere Brechungsexponent dem mittleren Hauptbrechungs- 
exponenten @ ziemlich nähern. Aus den obigen Zahlen ergeben sich für 
He gelb, grün und indigo folgende Mittelwerte: 


D 
gelb 1,5316 1,6086 0,0740 
grün 1,5589 1,6215 0,0626 


indigo 1,5868 1,6410 0,0542 


3. Prisma (100): (110) = 60°6’. Schwingungsrichtung der schwächer 
gebrochenen Strahlen annähernd parallel, der stärker gebrochenen anna- 
hernd senkrecht zur Prismenkante. Für He gelb und zum Teil für Ha 


rot war nicht bestimmt einzustellen. 
D 


He rot 1,5187 — oo 
He grün 1,5617 1,6279 0,0662 
He indigo 1,5950 ca. 1,6392 ca. 0,0442 


An zwei weiteren Prismen (k und 5) (100): (110) = 6007' und 6096’ 
erhielt ich für He gelb im Mittel 1,5424 und 1,6098, D = 0,0677. Nach 
der Lage der optischen Axen ist zu erwarten, daß hier (bei 3, 4 und 5) 
die größeren Werte dem Brechungsexponenten y sehr nahe kommen werden. 
Jedenfalls unterscheiden sich die Werte für 6 und y relativ recht wenig 
voneinander, was mit der pseudohexagonalen Entwickelung der Kry- 
stalle harmoniert. Endlich wurden noch Bestimmungen gemacht mit einem 
6. Prisma (100) : (201) = 45° 24’. Schwingungsrichtung der schwächer 
gebrochenen Strahlen annähernd senkrecht, der stärker gebrochenen an- 
nähernd parallel zur Kante des Prismas bezw. zur Axe b. 


D 
He rot 1,5405 1,6025 0,0620 
H- rot 1,5418 1,6033. 0,0648 
He gelb 1,5518 1,6087. 0,0569 
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D N 
He grün 1,5736 1,6213 0,0477 

H blau 1,5799 1,6250 0,0454 


He indigo 1,5984 1,6385 0,0404 


Wie man sieht, ist in allen Reihen die Dispersion für die schwächer 
gebrochenen Strahlen größer als für die stärker gebrochenen, die Doppel- 
brechung nimmt also stets ab mit abnehmender Wellenlänge des Lichtes. 
Hierdurch, wie auch durch den optisch negativen Charakter unterscheidet 
sich das trikline Natriumsalz wesentlich von den bisher von mir in dieser 
Richtung untersuchten Platindoppeleyanüren. Beim Natriumsalz ist # wenig — 
verschieden von y, beide aber stehen viel weiter ab von a; doch ist stets 
y viel größer als @ und #, welche einander nahestehen. Auch steigen die 
Brechungsexponenten y bei den früher untersuchten Platindoppelcyaniiren — 
mit der Annäherung an das Absorptionsgebiet ungewöhnlich stark an, die 
Dispersion ist fir y viel größer als fir « und ß. 

Das trikline Natriumsalz zeigt im gewöhnlichen Lichte keine Fluorescenz. 
Indes scheint es eine zweite, stark fluorescierende Modification desselben zu i 
geben. Eine, schon vor längerer Zeit (wohl mit Gummi) auf ein Objectglas 
aufgeklebte basische Platte des Salzes zeigte nämlich jetzt prächtige violette 
Fluorescenz, hatte sich aber auch mit sehr feinen Nädelchen besetzt, auf 
welche die Fluorescenz zurückzuführen ist. Diese Nädelchen sitzen ge- 
wöhnlich büschelförmig zusammen und gleichen Ausblühungen aus der 
farblosen Platte. Sie sind deutlich dichroitisch, in parallel zur Längsrich- 
tung schwingendem Lichte lichtgelb, in senkrecht dazu schwingendem farb- 
los bezw. ganz hell (die Nadeln sind sehr dünn). Auslöschung anscheinend 
ganz gerade, in Zwischenlage prächtige Interferenzfarben. : 


2. Strontiumplatincyaniir SrPtCy,.5H,0. 


Die farblose (stabile) Modification dieses Salzes, um welche es sich 
hier handelt, untersuchte ich‘) krystallographisch schon früher und fand, 
daß dieselbe monoklin krystallisiert mit häufiger Zwillingsbildung nach (100) 
und (004); a:b: ¢ = 0,6850 : 4 : 0,4657, 8 (vorn oben) = 94049’. Flächen- 
schiller ist nicht wahrzunehmen, indes beobachtete schon Grailich an 
dem (von ihm als rhombisch sphenoidisch-hemiédrisch aufgefaßten) Körper 
violette Fluorescenz. Grailich und v. Lang?) geben den optischen 
Charakter als positiv an, sowie e<v. 

Ein Krystall des Salzes, vor den Spectralapparat gebracht, absorbierte 
die beiden äußersten violetten Linien des Heliumspectrums, ließ aber noch 
die erste und schwach die zweite violette Linie desselben durch. 


) Diese Zeitschr. 48, 359. 


4 
2) Sitzungsber. Wien. Akad. d. Wiss. 4857, 27, 16. 
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Die Ebene der optischen Axen ist (010). Eine Spaltungsplatte nach 
der Basis zeigt im Konoskop sehr schön den Austritt einer optischen Axe, 
- während eine derartige Zwillingsplatte (nach dem Gesetze: »Zwillingsebene 
(100)« gebaut) zwei Axenpunkte aufweist, wie schon die obengenannten 
Autoren angeben. Eine Platte nach (040) zeigt eine starke Drehung der 
Auslöschungsrichtungen mit wechselnder Wellenlänge des durchgehenden 
Lichtes, also stark geneigte Dispersion der optischen Mittellinie. Die Aus- 
löschungsschiefe gegen e im stumpfen Winkel f fand ich für Li zu 18°, 
Na 1949, T1 274°, Kupferoxyd-Ammoniak 41° (ca.). 

Ein natürliches Prisma (040): (110) = 55051’ ergab folgende, auf 
die beim Natriumsalz angegebene Art ermittelte Brechungsexponenten für 
Helium- und Wasserstofflicht: 


D 
He rot 1,5626 1,6287(?) 0,0631 
H rot 1,5638 1,6264 0,0626 
He geb 1,5800 1,6331 0,0531 
He grün 1,6152 1,6489 0,0337 
H blau 1,6223 1,6547 0,0324 


Dabei schwingt der schwächer gebrochene Strahl annähernd nach der 
Prismenkante, der stärker gebrochene annähernd senkrecht dazu. Für He 
indigo (Wellenlänge 447) erhielt ich noch 1,6959 und 1,6985, indessen 
sind diese Zahlen wegen der Schwierigkeit der Beobachtung unsicher. 
Wie man sieht, werden die annähernd nach der Axe c schwingenden 
Strahlen am schwächsten gebrochen, doch ist die Dispersion in der ersten 
Reihe bedeutend größer als in der zweiten; infolgedessen sinkt die Doppel- 
brechung hier ganz ähnlich wie beim Natriumsalz mit abnehmender 
Wellenlänge des Lichtes. Ferner ist nach dem gesamten optischen Ver- 
halten unseres Salzes zu vermuten, daß dasselbe nicht, wie Grailich und 
v. Lang annahmen, optisch positiv, sondern op- 
tisch negativ sei. Die Zwillingsbildung erschwert 
auch hier eine genaue Untersuchung. 


3. Rubidiumplatineyanür Rb,PtCy4.3HR0 (?) 
(Fig. 2). 

Dieses Salz erscheint in lichtgrünlichen, nach 
(400) tafelformigen oder prismatischen Krystallen 
des monoklinen Systems, an welchen zwar, viel- 
leicht wegen der wenig glatten Flächen, kein me- 
tallischer Schiller, wohl aber, namentlich auf Bruch- 
flächen senkrecht zur Prismenaxe, schöne himmelblaue Fluorescenz zu 


beobachten ist. 
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Nach Ditscheiner!), welcher von Schrötter dargestellte ke 
untersuchte, ist das Axenverhältnis 


a:b:c = 0,9268 : 1 : 0,5316; 6 = 99027Y. 
Er beobachtete m{110} mit a{100}, {010}, r {104}, 9 {401} und fand: 


Gemessen: Berechnet: 
m:a — (110): (100) = 42926’ = 
r :a —(104):(100) 53 4% 53042’ 
e:a = (401%): (100) 67 30 67 28 
r iQ = (104):(101) 59 23 59 20 
r :m=(101):(140) 63 49 63 46 
@ :m = (101) : (110) — 73 34h 


Ich selbst beobachtete außer a, b, m, r und g noch x{124}. Das 
Axenverhältnis berechnete ich aus (400): (404) = 5304’, (400): (101) = 
679493’ und (100): (140) = 429321’, woraus folgt 

a:b:c= 0,9313 :4 : 0,5325; # (vorn oben) = 999484’. 

Ich fand ferner: 


Gemessen: Berechnet: 
(140): (440) = 940554’ 94955’ 
(440) : (401) 73 533 73 544 
(404) : (404) 59 40 59 94 
(100) : (424) 62 404 62 433 
(140) : (424) 39 & 39 73 
(404) : (424) 443 A 442 59 
(104) : (121) 67 34 67 4 


Uber die krystallographischen Verhältnisse von Kaliumplatincyanür 
K,Pt0y,.3H,O hat schon Grailich?) Angaben gemacht. Nach ihm kry- 
stallisiert dieses Salz rhombisch mit a:b: c¢ = 0,8795 :1 : 0,2736; (140): 


(410) = 82°39’ (nach Gmelin 8300’) — beim Rubidiumsalze 8505’. Nimmt 


man c doppelt so groß, — 0,5472, so nähert es sich dem für Rubidium- 
platincyanür gefundenen Werte. Da auch die optischen Verhältnisse (siehe 
unten) der beiden Körper ähnliche sind, so ist zu vermuten, daß auch das 
Kaliumsalz in Wirklichkeit monoklin und isomorph (oder nahezu isomorph) 
mit dem Rubidiumsalze sei. 


Die Krystalle des letzteren gehen leicht in eine farblose Modification 


über, indem sie sich mit einer ungefärbten Schicht umranden. Auch beim 


Anschleifen werden sie (unter Bildung zahlreicher Sprünge) leicht mehr 
oder weniger farblos, ein Umstand, welcher bei der er Untersuchung 


_ 4). Sitzungsber. Wien, Akad. d, Wiss. 1865, 50 (II), 374 (Groth, Chem. Krystallo- 
graphie 1, 359). 


2) 1.0: 8.99. 
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störend wirkt. Ein nach (100) tafelformiger Krystall des Salzes vor den 
Spalt des Spectralapparates gebracht absorbierte alle violetten Linien des 
Heliumspectrums, desgleichen die beiden violetten Wasserstofflinien, während 
die blaue Wasserstofflinie noch durchgelassen wurde (desgleichen natürlich 
die nicht genannten Linien des Helium- und Wasserstoffspectrums). Der 
Dichroismus eines solchen Krystalls ist gering; ich konnte denselben nicht 
genauer bestimmen, weil die betreffenden einzelnen Beobachtungen einander 
zu widersprechen schienen, was wohl auf die Bildung verschiedener Modi- 
ficationen innerhalb des Krystalls zurückzuführen ist. Es scheinen von 
dieser Substanz sogar drei Modificationen zu existieren, nämlich außer 


der hier zunächst in Betracht kommenden lichtgrünen die farblose und 


eine gelbe. 

Schliffe annähernd senkrecht zur Axe c zeigen im Konoskop excentrisch 
und parallel Axe b das Bild der optischen Axen, für Rot stärker gegen © 
geneigt als für Blau (blaues Glas). Hieraus ist zu schließen, daß die erste 
Mittellinie ungefähr in die Richtung der Verticalaxe fällt. Der Charakter 
der Doppelbrechung ließ sich mit Hilfe des Viertelundulations- Glimmer- 
blittchens nicht feststellen (s. indessen unten). Auf (100) eines Krystalls 
erschienen im roten Lichte eigentümliche, nach (010) nicht symmetrische 
Curven, welche mit dem monoklinen System nicht vereinbar und vielleicht 
auf eine teilweise schon stattgefundene Umwandlung der Krystallsubstanz 
in eine andere Modification zurückzuführen sind. Auch war daselbst die 
Auslöschung nicht ganz gerade. 

Ein natürliches Prisma (100): (140) = 420364’ ließ im Lichte einer 
Petroleumflamme erkennen, daß der annähernd zur Prismenkante schwingende 
Strahl stärker gebrochen wurde als der andere, nahezu senkrecht dazu 
schwingende; dabei war die Dispersion bei ersterem etwa siebenmal größer 
als bei letzterem, und die Doppelbrechung für Blau etwa dreimal so groß 
als für Rot. Aus den, nur ganz beiläufigen Beobachtungen ergab sich: 

D 
für Rot (Anfang des Spectrums) 1,6074 1,6685 0,0644 
- Blau (Ende des sichtbaren Spectrums) 1,6314 1,8354 0,2037 


Ein anderes Prisma mit einer Fläche nahezu parallel (100) und einer 
zweiten, so angeschliffenen Orthodomenfläche, daß der brechende Winkel 
100294’ betrug, wobei also die Prismenkante annähernd parallel zur Axe 
b gerichtet war, ergab folgende Brechungsexponenten für die Schwingungs- 
richtung nahezu parallel zur Axe b und annähernd parallel Axe e: 

D . 
He rot 1,6056 1,6599 0,0543 
‘HA rot 4,6072 1,6615 0,0543 
He gelb 4,6441 1,6964. 0,0850 
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D 
He grün — 1,8162 ca... — 
H blau — 4,8428 ca.) 


Die Werte für den stärker gebrochenen Strahl, welcher hier annähernd 
in der Richtung von ce schwingt, wachsen stark mit abnehmender Wellen- 
länge des Lichtes. Für den schwächer gebrochenen Strahl, welcher pa- 
rallel bezw. nahezu parallel zu 6 schwingt, steigen hingegen die Brechungs- 
exponenten langsamer mit abnehmender Wellenlänge. Die ersteren Zahlen 
entsprechen aber nach der mitgeteilten Orientierung der optischen Axen 
annähernd dem größten Hauptbrechungsexponenten y, die letzteren nahezu 
dem kleinsten «. Die Krystalle sind demnach optisch positiv und schließen 
sich im Gegensatz zum Natriumplatincyanür in dieser Hinsicht an die schon 
früher von mir untersuchten farbigen Platindoppelcyaniire (des Calciums, 
Baryums usw.) an, welche ebenfalls sämtlich optisch positiv sind, und bei 
denen y bedeutend größer ist als die einander nahestehenden @ und ß, 
wobei ferner y im Gegensatz zu a und # mit abnehmender Wellenlänge 
des Lichtes sehr stark ansteigt. 

Hinsichtlich der optischen Eigenschaften von Kaliumplatincyanir ist 
noch zu bemerken, daß Grailich (I. ec.) hierüber folgende Angaben macht: 
»Ebene der optischen Axen der Makrodiagonalschnitt; erste Mittellinie die 
Axe des Prismas (110), Charakter positiv, also c parallel c.. Sehr starke 
Dispersion der optischen Axen; Axenwinkel für Rot größer als für Blau. 
Die vorherrschende Fluorescenzfarbe ist ein helles Blau.« Auffallend ist, 
daß hier nach Grailich das Fluorescenzlicht nicht polarisiert zu sein 
scheint. Übrigens schließt sich, wie man sieht, das Kaliumsalz hinsichtlich 
seines optischen Verhaltens eng an das Rubidiumsalz an, welcher Umstand 
wiederum für einen etwaigen Isomorphismus beider Körper spricht. Ich 


hoffe demnächst Gelegenheit zu finden, auch gute Krystalle des Kaliumsalzes 
daraufhin untersuchen zu können. 


4. Yttriumplatineyanür YyPtCyıa.21 201). 


Dieses tiefrote, rhombisch krystallisierende Salz (mit a:b: c = 0,8920 
:4:0,6157 nach Topsse) zeigt in einer Spaltungsplatte nach (004) voll- 
kommene Absorption vom Violetten bis in’s Gelbe hinein, und zwar bis 
dicht vor die Doppellinie D; Na-Licht wird noch hindurchgelassen. Auf 
den Prismenflächen erscheint ein prächtiger grüner metallischer Schiller, 
welcher in einer durch die Verticalaxe gehenden Ebene schwingt. Dreht 
man bei der Beobachtung den Krystall so, daß das auffallende Licht den- 
selben mehr und mehr nach der Basis hin trifft, so geht der grüne metal- 
lische Schiller allmählich in schönes Blauviolett über. Das Salz scheint mit 


1) Vergl. diese Zeitschr. 48, 366 und 44, 43. 
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kirschroter Farbe zu fluorescieren, doch ist dies nicht mit Bestimmtheit 
wahrzunehmen. i 

Ebene der optischen Axen ist (010) und c erste positive Mittellinie. 
Den Winkel 2E bestimmte ich schon früher für Li zu 28036’ (nach Topsse 
2708’), für Na zu 23022’. Derselbe nimmt also mit kleiner werdender 
Wellenlänge stark ab (dasselbe ist bei Calcium- und Baryumplatincyanür 
der Fall, auch bei Kaliumlithium- und Rubidiumlithiumplatineyanür ist g >v 
resp. der Axenwinkel für Rot größer als für Grün; alle diese Salze sind 
optisch positiv). 

Ein Prisma, annähernd parallel zur Axe e geschliffen (mit einer Fläche 
nahezu parallel (140)) mit dem brechenden Winkel von 15032’ zeigte im 
Lichte der Petroleumflamme zwei rote Bilder, ein ganz schmales, weniger 
abgelenktes, und ein sehr breites und sehr schwaches, stärker abgelenktes, 
wobei die Schwingungsrichtung des ersteren senkrecht, die des zweiten 
parallel zur Prismenkante orientiert war. Bei Anwendung von Wasserstoff- 


und Heliumlicht fand ich: D 


He rot 1,5899 2,0386 0,4487 
H vot 1,5907 2,0552 0,4645 


He gelb konnte ich bei Anwendung dieses Prismas nicht beobachten. 
Die Dispersion des stärker gebrochenen Strahles ist für das kleine Intervall 
schon zwanzigmal größer als diejenige des schwächer gebrochenen, dessen 
Schwingungsrichtung innerhalb der Basis allerdings nicht genauer bestimmt 
wurde. Doch ist nach Analogie mit den anderen farbigen Platindoppel- 
cyanüren anzunehmen, daß « und £ hier nicht sehr voneinander ver- 
schieden sind, um so mehr aber von y (nahe gleich den obigen größeren 
Zahlen) abstehen. 


Im folgenden seien kurz die von früheren Forschern (Haidinger, 
Grailich, v. Lang, W. König) und von mir selbst an den (von mir) 
untersuchten Platindoppeleyanüren gemachten optischen Beobachtungen zu- 
sammengestellt. Es handelt sich um die Platineyanüre von 4. Natrium, 
2. Strontium, 3. Rubidium, 4. Calcium, 5. Baryum, 6. Rubidiumlithium, 
7. Kaliumnatrium, 8. Kaliumlithium, 9. Yttrium. Hiervon krystallisieren 
in der betreffenden Modification 4 triklin; 2, 3, 5 und 7 monoklin; 4, 6, 8 
und 9 rhombisch. Ihre Körperfarbe, der Reihe nach intensiver werdend, 
ist folgende: 4 und 2 farblos, 3 lichtgrün, 4 grünlichgelb, 5 und 6 gelb, 
7 orange, 8 orangerot, 9 dunkelrot. Mit Ausnahme von 4 zeigen sie Fluores- 
cenz und zwar 2 violett, 3 himmelblau, 4—7 grün, 8 gelb, 9 wohl kirschrot!). 
Mit der Fluorescenz ist mit Ausnahme von 2 und 3 metallischer Schiller 


4) Nach einer, mir nachträglich gewordenen freundlichen Mitteilung des Herrn 
Prof. v. Kowalski fluoresciert das Yttriumsalz in rein ultraviolettem Lichte mit 
ziegelroter und auch das sonst nicht fluorescierende Natriumsalz mit violetter Farbe. 
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verbunden, und zwar bei 4 und 5 violett bis blau, 6 violett, 7 purpurrot 
bis blau, 8 blau, 9 grün. Der Schiller schwingt in einer durch die Längs- 
richtung der im allgemeinen prismatischen Krystalle gehenden Ebene; mit dem 
Einfallswinkel des Lichtes ändert sich auch mehr oder weniger dessen Farbe. 
Das Fluorescenzlicht ist häufig bestimmt senkrecht zum Schiller polarisiert 
(so z. B. bei Baryum-, Kaliumlithium- und Rubidiumlithiumplatineyanür). 

Hinsichtlich der Absorption sind die genannten Salze oben in der 
Reihenfolge aufgeführt, wie sich bei ihnen das Absorptionsgebiet vom Ultra- 
violett her nach den Strahlen von größerer Wellenlänge ausdehnt, und 
zwar von etwa 390 us beim Natriumsalz bis etwa 580 uu beim Yttrium- 
salz. Die Absorption ist aber meist eine zweifache, nämlich eine fast plötz- 
liche selective und eine allmähliche. Die erstere, welche in der Oberflächen- 
schicht stattfindet, ist verbunden mit der Reflexion geradlinig polarisierter 
Strahlen, welche den metallischen Schiller bilden, die andere bezieht sich 
auf die dazu senkrecht schwingenden Strahlen, welche erst auf längerem 
Wege absorbiert werden und wahrscheinlich diejenigen sind, welche dabei zum 
Teil in das entsprechend schwingende Fluorescenzlicht umgewandelt werden. 

Das Resultat beider Arten von Absorption ist im wesentlichen dasselbe, 
wenn die Krystalle hinreichend dick sind, und die so entstehende Körper- 
farbe steht deshalb zur Farbe des Schillers einerseits und der der Fluores- 
cenz, welche längere Lichtwellen als jener aufweist, anderseits in gesetz- 
mäßiger Beziehung. So ist z. B. bei Caleiumplatineyanür: Körperfarbe 
grünlichgelb, Schiller- violett bis blau, Fluorescenz smaragdgrün. 

Die Beziehungen der Brechungsverhältnisse zur Absorption treten be- 
sonders hervor bei den farbigen Verbindungen 3—9. Bei all diesen, 
optisch positiven Krystallen ist der Hauptbrechungsexponent y, entsprechend 
der Schwingungsrichtung parallel oder nahezu parallel der Verticalaxe, weit 
größer als die beiden, einander nahestehenden « und 8. Auch wächst y 
mit abnehmender Wellenlänge des Lichtes viel rascher als « und ß, und 
zwar wiederum um so mehr, je näher die betreffende Wellenlänge dem 
Absorptionsgebiete kommt; daselbst steigt er enorm an, was auf anormale 
Dispersion hindeutet. Die Doppelbrechung für Hegelb, welche im folgenden 
zwar nicht immer durch „—«, sondern auch wohl durch andere, y und a 
nahestehende Werte ausgedrückt ist — was hier auch wegen der großen 
Annäherung von « und ß zulässig erscheint, wenn es sich nur um einen 
allgemeinen Einblick in die betreffenden Verhältnisse handelt — beträgt 


für 3—8: 
3. 0,0850 .6. 0,3412 (y—a) 
k. 0,1439 (y—a) 7. 0,4603 
5. 0,2342 a 8. 0,6680 (y—a) 


Für das Yttriumsalz konnte ich den betreffenden Wert durch Prismen- 
messung nicht ermitteln, doch fand ich bei dem von mir benutzten Prisma 
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(s. oben) für He rot schon D = 0,4645, während y—a für diese Wellen- 


“lange bei 8 nur 0,4217 beträgt. Die Doppelbrechung der verschiedenen 


Körper wächst also in derselben Reihenfolge, in welcher sich das Absorp- 
tionsgebiet nach dem roten Ende des Spectrums hin weiter erstreckt. 

Ein besonderes Verhalten weisen die beiden farblosen Salze des 
Natriums und Strontiums auf. Ersteres zeigt energische Absorption nur im 
Ultravioletten und im gewöhnlichen Lichte keine Fluorescenz, das zweite 
absorbiert noch einen Teil des Violett und zeigt violette Fluorescenz. Das 
erste und wahrscheinlich auch das zweite Salz ist (im Gegensatz zu 3—9) 
optisch negativ, die Axe der größten Elasticität geht annähernd parallel zur 
Axe c. Bei beiden ist, soweit meine Beobachtungen reichen, die Dispersion 
für die schwächer gebrochenen Strahlen größer als für die stärker gebro- 
chenen, weshalb die Doppelbrechung (geringer als bei 3) mit kleiner wer- 
dender Wellenlänge abnimmt. Sie zeigen für verschiedene Farben eine stark 
abweichende Lage der optischen Elasticitätsaxen. 


b) Pikrate von Kalium und Ammonium. 


Während bei den farbigen Platindoppeleyanüren der metallische Schiller 
an einen besonders großen Unterschied von y gegenüber den einander 
nahestehenden « und # geknüpft ist, läßt sich anderseits ‘erwarten, dab 
eine solche Reflexerscheinung auch eintreten könne, wenn und y ein- 
ander nahestehen und sich durch besondere Grüße von « unterscheiden. 
Dies dürfte wohl zutreffen für diejenigen Substanzen (wie chrysolepinsaures 
und aloetinsaures Kali, Fuchsin), welche nach Haidinger und W. König 
einen in der Richtung der Haupt- bezw. Lingsaxe der Krystalle polari- 
sierten, also senkrecht dazu schwingenden Metallschiller zeigen?). Zu solchen 
Stoffen gehören nach v. Lang auch die Pikrate von Kalium und Ammonium, 
von welchen mir durch die Güte des Herrn Prof. Muthmann von dem- 


‘selben aus Acetonlösung dargestellte, besonders gut ausgebildete Krystalle 


zur Verfügung standen. Herrn Muthmann war schon das merkwürdige 
optische Verhalten dieser Krystalle aufgefallen, weshalb ich gern die Ge- 
legenheit wahrnahm, dieselben goniometrisch und optisch eingehender zu 
untersuchen. 
1. Kaliumpikrat C;H»(NO,);.OK (Fig. 3 und 4). 
Dasselbe krystallisiert rhombisch. Nach Schabus ist a: b:¢= 0,696) 


:4:0,3698. v. Lang?) beobachtete {110} vorherrschend, dazu {014}. Die 


4) Vergl. auch B. Walter, >Die Oberflächen- oder Schillerfarben«, Braunschweig 
4895. Ref. in dieser Zeitschr. 28, 632. 
x 2) Untersuchungen über die physikalischen Verhältnisse krystallisierter Körper. 
Zweite Reihe. Sitzungsber. Wien. Akad. 1858, 31, 414 (besonderer Abdruck, S. 29). 
Hier wie im folgenden sind die von v. Lang benutzten Symbole entsprechend der 
jetzt üblichen Reihenfolge der Axen umgeformt. 
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von mir untersuchten Krystalle (Fig. 3 u. 4) sind ziemlich flächenreich ; 
sie zeigen vorherrschend {410}, dann g{041} und x{A24}, untergeordnet 


Fig. 4. 


a{100}, 5{040} und y(241}. Aus den Fundamentalwerten (110): (470) = 
690 464° und (044): (014) = 40050% folgt: 


a:b:c= 0,6972: 4 : 0,3723. 
Weiterhin wurde gefunden: 


Gemessen: Berechnet: 
(140): (040) — 550 5’ 550 7’ 
(O14): (424) 28 28 28 34 
(O14): (244) 45 2 45 AL 
(014): (244) 5749 57 403} « 
(424): (124) 66 403 66 36 
(124): (124) 46 204 46 224 
(A): (@Tı) 28 34 28 334 


Hinsichtlich der optischen Eigenschaften bemerkt v. Lang: »Es gelang 
mir, mehrere Plättchen senkrecht zur Längsrichtung herauszuspalten. Die- 
selben zeigen die optischen Axen; die zweite Mittellinie fällt mit der 
längeren Diagonale des herrschenden Prismas zusammen. Der Charakter 
war durch diese Plättchen nicht zu bestimmen, da wegen der großen 
Doppelbrechung und der wenig ebenen Oberfläche keine Curven sichtbar 
wurden. Legt man aber die Krystalle auf eine Prismenfläche in den Po- 
larisationsapparat, so sieht man bei Anwendung einer homogenen Wein- 
geistflamme sehr schöne Curvensysteme, welche auf dieser Fläche einen 
positiven Charakter erkennen lassen. Es ist daher der Charakter im spitzen 
Winkel der optischen Axen negativ und das Axenschema wird bca. Axen- 
winkel für Rot kleiner als für Violett; Dispersion sehr bedeutend. Die 
Farbe ist braungelb, die einzelnen Farbentöne a schwefelgelb, 6, c hellbraun, 
in dünner Lage goldgelb, und es ist b>c>a. Die Prismenflächen zeigen 
ausgezeichneten metallischen stahlblauen Schiller, dessen Schwingungen 
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senkrecht zur Längenaxe c =a sind.« Meine eigenen Beobachtungen er- 
gaben folgendes. 

a. Absorption. Ein prismatischer Krystall ließ rotes Wasserstofflicht 
sowohl bei verticaler (zu ¢ paralleler) wie bei horizontaler Schwingungs- 
richtung durch, während die blaue Wasserstofflinie zwar für die verticale 
Schwingungsrichtung noch sehr schwach durchgelassen, für -die hori- 
zontale hingegen ganz absorbiert wurde. Von Heliumlicht ließ ein solcher 
Krystall für die verticale Schwingung durch Rot bis Blaugrün (dicht hinter 
der grünen Linie 50% uu), für horizontale Schwingung nur Rot bis Grün, 
während Blaugrün schon absorbiert wurde. 

Eine basische oder fast genau basische Platte ließ Wasserstoffrot nach 
beiden Schwingungsrichtungen gut durch, während Wasserstoffblau ausge- 
löscht schien. Indes war letzteres durch eine zweite Platte bei einer 
Schwingungsrichtung (wahrscheinlich nach Axe b) noch schwach zu sehen. 
Anderseits ließ eine basische, orientiert vor dem Spectralapparat angebrachte 
Platte von Heliumlicht bei brachydiagonaler Schwingung alle Linien 
bis zur grünen durch, doch war letztere schon stark geschwächt und die 
blaugrüne Linie absorbiert, — bei makrodiagonaler Schwingung wurde 
durchgelassen Rot bis Grün, dazu schwächer auch noch die blaugrüne 
Linie (alle blauen und violetten Linien absorbiert). Dasselbe zeigte eine 
andere basische Platte, bei welcher ebenfalls das Grün für die brachydia- 
gonale Schwingung sehr stark geschwächt war. Aus dem Gesagten ergibt 
sich wohl folgendes Schema für das Verhältnis der Absorption nach den 
krystallographischen bezw. Elasticitätsaxen: a>b>ce=b>c>a, womit 
auch die Angabe von v. Lang übereinstimmt. 

Mit Petroleumlicht beleuchtet läßt eine vor dem Spectralapparat an- 
gebrachte basische Platte nur die Strahlen von Rot bis zum Beginn des 
Blauen durch. Blaues Glas (welches neben blauen auch grüne Strahlen 
durchläßt) vor das Ocular des Apparates gehalten zeigt deshalb in diesem 
Falle nur den grünen Teil des Spectrums, weshalb es zur Beobachtung 
des optischen Verhaltens solcher Platten im grünen Lichte benutzt werden 
kann. 

b. Axenbilder. Ein fast genau parallel zur Basis abgespaltenes 
Plättchen zeigte im weißen, convergenten polarisierten Lichte in der Aus- 
löschungslage ein buntes Axenbild, bestehend aus einem Kreuz mit rot 
resp. grün gefärbten Armen und nach innen gebogenen Curven, ganz ähn- 

lich wie bei dem Axenbilde einer Brookitplatte nach (100). Setzt man ein 
rotes Glas auf das Ocular, so sieht man einen schmalen dunklen Balken 
parallel b und einen breiten parallel a; umgekehrt bei blauem Glase (also 
nach obigem wesentlich in grünem Lichte). Wendet man ein tiefgrünes 
Glas an, so erscheinen beide Balken gleich breit und dunkel. Diese Ver- 

- hältnisse deuten darauf hin, daß hier, ebenso wie bei Brookit, die optischen 


RT 
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Axenebenen für verschiedene Farben gekreuzt sind, und zwar für Rot ma- 3 


krodiagonal und für Blau resp. Blaugrün brachydiagonal gerichtet. Dies 
wird durch folgende Beobachtung bestätigt. Dreht man die basische Platte 
in die Hyperbellage, so gehen bei Anwendung von rotem Glase die Hyper- 
beln in der Richtung der Makrodiagonale, von blauem Glase in der Richtung 


der Brachydiagonale auseinander, während die Erscheinung bei Anwendung ~ 


von grünem Glase unbestimmt ist (man sieht dann ein dunkles Kreuz mit 
hellerer Mitte). Bei Beleuchtung mit Lithiumlicht (bei gleichzeitig aufge- 
setztem rubinrotem Glase) fand ich mit Hilfe der Axenwinkelscala des Mi- 
kroskops 2E = 88°, für Natriumlicht = 664°; demnach Axenwinkel für 
Rot größer als für Gelb, was mit obiger Angabe von v. Lang, da derselbe 
eine Kreuzung der Axenebenen nicht erwähnt, nicht ohne weiteres ver- 
glichen werden kann. Den Charakter der Doppelbrechung konnte ich mit 
Hilfe des Glimmerblättchens nicht ermitteln, weil bei dessen Einschaltung 
das Axenbild verschwand (s. hierüber unten). 


c. Brechungsexponenten. Zur Bestimmung der Brechungsexpo- 
nenten diente zunächst ein natürliches Prisma (044): (017) mit dem brechenden 
Winkel 400354’ (dieser Winkel weicht von dem berechneten 40°502' ziem- 
lich ab, weil die prismatischen Krystalle meist in der Mitte nicht ganz 
normal gebildet, gleichsam leicht geknickt sind; auch sind sie daselbst 
von einer etwas trüben Schicht, senkrecht zur Axe c, durchsetzt). Mit 
diesem Prisma wurden die Hauptbrechungsexponenten 8 und y wie folgt 
bestimmt (Rot war stets schwierig einzustellen): 


ß y D 
He rot 1,8352 1,9148 0,0766 
H rot 1,8418 1,9459 0,0741 
He gelb 1,9026 1,9523 0,0497 


He grün nicht wahrnehmbar 2,0464 — 


Die Schwingungsrichtung für 8 entspricht der Axe a, die für y der 
Axe b. Die Dispersion ist bei 8 bedeutend größer als bei y, deshalb 
nähern sich beide mit abnehmender Wellenlänge des Lichtes, und die Doppel- 
brechung y—f nimmt in gleichem Sinne ab. Es ist daher zu erwarten, 
daß ein Punkt eintritt, wo beide Brechungsexponenten (wohl für Grün) 
gleich werden resp. weiterhin ihre Stelle vertauschen. So wäre die 
Kreuzung der optischen Axenebenen für verschiedene Farben (ihr Über- 
gang aus dem makrodiagonalen in den brachydiagonalen Hauptschnitt) zu 
erklären. 

Als zweites Prisma wurde ein Krystall mit (140): (440) = 1140044’ 
resp. 69046’ benutzt. Dieses Prisma zeigte nur das Spectrum für a (ver- 
ticale Schwingung), das andere für y war, weil zu stark abgelenkt, nicht 
mehr sichtbar. Es ergaben sich folgende Brechungsexponenten: 


— 
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a Vi 

He rot 1,5455 0,3963 

H rot 1,5168 0,3994 

He gelb 1,5272 0,4251 

He grün 1,5605 0,4859 

He blaugrün 1,5691 — 

H blau 1,5766 wee 


Da der kleinste Brechungsexponent stets dem nach der Verticalaxe 
schwingenden Strahl zukommt, so ist nach den mitgeteilten Beobachtungen 
betreffend Lage der optischen Axen der Charakter der Doppelbrechung 
negativ (wie auch schon v. Lang angibt, welcher dabei fiir Rot die Lage 
der optischen Axen richtig bezeichnet). Während „—ß mit abnehmender 
Wellenlänge des Lichtes sinkt, findet bei y—ea (und ebenso bei G—a) das 
Umgekehrte statt. Die Doppelbrechung y—« für He gelb nähert sich den 
größten entsprechenden, für die Platindoppelcyanüre erhaltenen Werten. 

Aus den für He rot und He gelb gefundenen Zahlen: 

« ß 4 
He rot 1,5155 1,8352 1,9118 
He gelb 1,5272 1,9026 1,9523 
ergeben sich: 


32V 2E, 
He rot LhO371' =, 880194" 
He gelb 33 34 67 39 


Die letzteren Werte stimmen gut mit den schon angegebenen, durch 
directe Beobachtung an dem basischen Plättchen erhaltenen überein, näm- 
lich für Li 88°, für Na 664’. Denn Lithiumrot (671 uu) liegt sehr nahe 
an He rot (668 uu) und Natriumgelb (589,6) sehr nahe an He gelb (587,6). 


2. Ammoniumpikrat C,H,(NO2);.ONH, (Fig. 5 und 6). 


Laurent beobachtete an Fig. 5. Fig. 6. 
den rhombischen, mit Kalium- 
pikrat isomorphen Krystallen, Me) 
welchen nach ihm das Axen- 
verhältnis a:b:¢ = 0,6873: 
1:0,3653 zukommt, die For- 
men {100}, {140} und {132}. 
V.v.Langt) gibt Combinationen 
von {A410}, {014}, {010} und 


(A 00} an, tafelformig nach (010). 
Die gleichen Formen beobachtete Handl; nach ihm sind durch Vorherrschen 


A) 1. c. S. 442 bezw. S. 30. 
Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XLIX. ‘ 2, 
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der Prismenrichtung und Uberwiegen des Brachypinakoids die Krystalle 
meist nadel- und plattenformig. Nach Handl!) ist das Axenverhältnis 
0,6788 : 4: 0,3569; er führt folgende Winkel auf: 


Gemessen: | Berechnet: 
(040): (440) = 55°50’ = 
(010): (014) 70 24 wa 
(100):(140) 34 46 34040’ 
(140):(170) 68 26 68 20 
(110):(044) 79 47 79 6 
(044):(0T1) 39 46 39 18 


Ich selbst fand an den schönen, von Prof. Muthmann dargestellten 
Krystallen (Fig. 5 und 6) folgende Formen: m{110}, a{100}, 5{010), x {424}, 
y{214}. Als Fundamentalwerte dienten: (124) : (421) = 649563’, (124) : 
(121) = 460304. Hieraus folgt a:b:c = 0,6799:1:0,3600. Ferner 
wurde gefunden: 


Gemessen: Berechnet: 
(100): (440) — 34°44’ 340423’ 
(010):(140) 55 46 55 474 
(140):(470) 68 28 68 254 
(440):(124) 51 4 BA 44 
(121):(A2T) 96 243 96 25 
(440):(244) 4b 6 hk 34 
(040): (244) 76 74 76 7 
(244): (214) 27 468 27 46 
(124): (271) - 84 49 84 521 


Hinsichtlich der optischen Eigenschaften bemerkt v. Lang (I. c.) fol- 
gendes: »Die optische Orientierung ist dieselbe wie bei der entsprechenden 
Kaliumverbindung. Die Krystalle zeigen auf der Fläche (040) mit Hilfe 
der homogenen Weingeistflamme die Ebene der optischen Axen parallel der 
kürzesten Krystallaxe und erweisen sich (dort!) als positiv. Plättchen, 
senkrecht zu (110) herausgespalten, zeigen die optischen Axen; somit steht 
die zweite Mittellinie senkrecht auf (040), und der Charakter im spitzen 
Winkel ist negativ, das Axenschema also bca. Dispersion der optischen 
Axen dieselbe wie beim Kaliumsalze. Die Farbe ist citronengelb, einzelne 
Stellen sind hellrot gefärbt; dieselben scheinen durch chemische Veränderung 
(vielleicht eine andere Modification? B.) entstanden zu sein, da sie regel- 
mäßig in Streifen parallel den äußeren Umrissen auftreten. Es ist a 
schwefelgelb, stellenweise orange; b,c orange bis zum: schönsten Hellrot. 


4) Die Krystallformen einiger chemischer Verbindungen. Sitzungsber. ‘Wien. 
Akad. 1858, 32, 256 (besonderer Abdruck, S. 47). 


u en Mn nn nn 


Krystallographisch-optische Untersuchungen. 131 


b>c>a. Auch diese Verbindung zeigt auf den Flächen parallel der 
Längenaxe Flächenschiller, erzeugt durch Schwingungen senkrecht zu c—= a. 
Auf der Fläche (010) tritt derselbe mit herrlichem Blau auf, stellenweise 
violett durch das durchscheinende Rot der Körperfarbe.« Ich selbst 
beobachtete folgendes: 


a. Absorption. Ein Krystall, mit (040) vor den Spalt des Spectral- 
apparates gebracht, ließ Wasserstoffrot nach e wie nach a schwingend 
durch, während Wasserstoffblau nur nach ¢ schwingend gut Beige 
nach a schwingend hingegen absorbiert wurde. Bei Anwendung von He- 
liumlicht wurde Rot bis incl. Blaugrün nach ¢ schwingend durchgelassen, 


‚während bei der Schwingungsrichtung @ Rot bis incl. Grün hindurchging, 
‘dabei letzteres aber schon stark geschwächt und Blaugrün ganz absorbiert 


war. Bei Benutzung von Petroleumlicht bemerkt man, (daß nach e schwingend 
alles von Rot bis zum Blau, dazu noch ein kleiner Teil des Blauen selbst, 
durchgelassen wird, nach a schwingend hingegen nur Rot bis an den blauen 
Teil des Spectrums. 

Eine basische Platte ließ nach einer Schwingungsrichtung (wohl pa- 
rallel 6) Rot und Blau des Wasserstoffs, nach der anderen nur Rot durch. 
Bei Anwendung von Heliumlicht wurde nach der einen Schwingungsrichtung 
Rot bis Blaugriin incl. sehr deutlich, nach der anderen nur Rot bis Griin 
incl. durchgelassen. Nach diesen Beobachtungen wiirde sich fiir die Ab- 
sorption das Schema ergeben b>>c =a (nach den krystallographischen 
Axen a>b = ce); vielleicht ist auch, entsprechend dem Verhalten des Ka- 
liumsalzes und in Übereinstimmung mit der Angabe von v. Lang, b>c>a 
(a>b>e). 

b. Optische Axen. Eine nach (001) geschliffene Platte des Salzes 
zeigte im Konoskop zwischen gekreuzten Nicols ganz ähnliche Erscheinungen 
wie Kaliumpikrat. Mit Hilfe der Axenwinkelscala wurde hier gefunden 
für Li (bei gleichzeitig aufgesetztem rubinrotem Glase) 2H = 795°, für 
Na = 56°; demnach ist auch hier der Axenwinkel für Rot größer als für 
Gelb. Mit dem Viertelundulations-Glimmerblättchen ließ sich auch hier der 
Charakter der Doppelbrechung nicht ermitteln (s. hierüber unten). 

c. Brechungsexponenten. Mit Hilfe eines natürlichen Prismas 
(410) : (010) = 559464’ (brechender Winkel) wurden einige Brechungsexpo- 
nenten für die Schwingungsrichtung parallel c und eine solche innerhalb 


der Basis ermittelt; doch waren im zweiten Falle die Linien für He grün, 


He blaugrün und H blau nicht mehr wahrzunehmen. 


a D 
He rot 4, 4988 1,8288 0,3300 
IsErot 1,5000 1,8340 0,3340 
He gelb 1,5085 © 1,8794 0,3709 


gr 


a 1 i ; 


Heinrich Baumhauer. RUN. e Unt 


Mr a D 
He grün 1,5334 — — 
He blaugrün 1,5390 —_ — 
H blau 1,5436 — — 


Diese Zahlen stimmen gut zu der Angabe von v. Lang, daß die 
Doppelbrechung negativ sei. Die Brechungsexponenten «, und auch wohl 
'ß und y, sind kleiner als beim Kaliumsalze. Ein Vergleich der Axen- 
verhältnisse: ie 
Kaliumpikrat a:b:c = 0,6972:4 : 0,3723 
Ammoniumpikrat a:b:c= 0,6799 :4 : 0,3600 


“ 


ergibt, daß bei der Ersetzung von Kalium durch Ammonium sowohl als, | 
c eine relative Verkürzung erfahren. 


VII. Über einige Calcitzwillinge. 


Von 


V. Goldschmidt und R. Schröder in Heidelberg. 
(Mit 3 Textfiguren.) 


Herr Gustav Seligmann in Coblenz überließ uns aus seiner Samm- 
lung drei schöne Calcitzwillinge zum Zweck krystallographischer Beschrei- 
bung, wofür wir ihm zu besonderem Dank verpflichtet sind. Dieselben 
mögen im folgenden abgebildet werden. Die Figuren sind von R. Schrö- 
der möglichst naturgetreu gezeichnet. 

Gruppe 1. Calcit von Fiesch (Rhonetal) (Fig. 4a und Ab). Durch- 
kreuzungszwilling nach d- = — 4. Dimensionen der Gruppe: 4:3:4 cm. 
Combination: 6: = —4 herrschend; p- = +1 an manchen Stellen 
mit d- alternierend. 


Fig. 4a und Ab. Fig. 2a und 2b. 


Zwillinge nach diesem Gesetz sind nicht selten; doch konnten wir in 
der Literatur von Durchkreuzungen nach demselben nur die von G. vom 
Rath beschriebenen Vierlinge von Hüttenberg (Kärnten) und von Arken- 
garth dale (Yorkshire) ') auffinden. Nach Art der Ausbildung ist jedoch das 


4) Diese Zeitschr. 1884, 8, 298. 


Run 


134 V. Goldschmidt und R. Schröder. Über einige Caleitzwillinge. 
vorliegende Krystallpaar so verschieden von den Genannten, daß es wohl 
eine Wiedergabe im Bild lohnt. 

Fig. 4a zeigt die Gruppe von vorn, Fig. Ab perspectivisch. Die Auf- 
stellung ist in den Bildern so gewählt, daß die gemeinsame Fläche d- hori- 
zontal liegt. 

Über den Fundort schreibt G. Seligmann: Er stammt aus einer 
Schlucht der Rhone, die die Eingeborenen Rhone-Lamme nennen, zwischen 


Fiesch und Aernen, von welcher Stelle auch ausgezeichnete Albite her- 
stammen. 


Gruppe 2. Calcit von Reckingen (Rhone) (Fig. 2a und 2b). Eben- 
falls Durchkreuzungszwilling nach d- == — 4. Dem vorigen ähnlich, nur 
kleiner und ärmer in der Form; Dimensionen der Gruppe: 8:6:4 mm. 

Beide Individuen zeigen von Formen nur 0-. 

Fig. 2a zeigt den Zwilling von vorn, Fig. 2b 
im perspectivischen Bild. Auch hier ist die 
gemeinsame Fläche d- horizontal gelegt. 

Gruppe 3. Caleit von Egremont (Fig. 3). 
Juxtapositionszwilling nach = — 2. Solche 
Zwillinge sind nicht selten. Wir finden ähn- 
liche mehrfach abgebildet. Die vorliegende 
Gruppe ist ausgezeichnet durch Klarheit und 
Schärfe bei nicht unbedeutender Größe. 


Dimensionen der Gruppe: 3,5:3,5 
6 cm. 


Combination: gm: = — 2% herrschend; 
dazu K: = + 44 und p: = — 52, 
untergeordnet: = —4; p-—=+14; b= oo, 


endlich P:= +71 in oscillatorischer Streifung mit K:. 


Die scharfen Kanten von 9- geben der Gruppe ein eigenartiges, 
schönes Aussehen. 


Der genauere Fundort ist nach gütiger Mitteilung von G. Selig- 


mann die Lauine bei Reckingen, bekannt wegen seiner »Phenakite und 
Eisenrosen«. 


VID. Über Kieselzinkerz, Katapleit, Diopsid. 


Von 
V. Goldschmidt und R. Schröder in Heidelberg. 


(Hierzu Taf. II, Fig. 1 und 2.) 


Bei Revision der Formenverzeichnisse für den in Ausarbeitung befind- 
lichen Atlas der Krystallformen erschien es wünschenswert, manches nach- 
zuprüfen, dessen Sicherheit zweifelhaft erschien. Dr. H. Philipp hat uns 
mit gütiger Genehmigung der Vorstände des mineralogischen Instituts der 
Universität Greifswald, Prof. 0. Jaekel und Prof. L. Milch, mehrere Ori- 
ginale zu Publicationen von J. Götz und W. Schulze anvertraut, wofür wir 
den Genannten sehr dankbar sind. Die Messungen haben die gewünschte 
Abklärung gebracht. Es wurde Gelegenheit genommen, die Angaben durch 


möglichst naturgetreue Abbildungen zu illustrieren. 


Kieselzinkerz von Altenberg bei Aachen. Der von W. Schulze 
(Mitt. Nat. Ver. Neu-Vorpomm. u. Rüg. 1887, 18, 59) gemessene Krystall ist 
in Taf. II (Fig. 4a, b) dargestellt. Die von R. Schröder in Heidelberg aus- 
geführte Messung bestätigte Schulze’s Combination, doch hat sich, noch 
» — 42 (124) mit drei Flächen dazu gefunden. Die neue Form £ = $(334) 
(i Schulze) ist vorhanden und erscheint gesichert. 

Gemessen: gp = 51°53’; 9 = 30010’ 
Berechnet: gp = 51 55; = 30 9 


' Dagegen ist die von Schulze angegebene 20 (205) (2 Schulze) als 

‘ unsicher zu beseitigen und, da sie von niemand sonst beobachtet wurde, 
aus der Reihe der typischen Formen zu löschen. Die entsprechenden zwei 
schmalen Flächen der Zone po = [tse] sind cylindrisch gerundet und geben 
einen gezogenen Reflex. Das hellere Ende des Lichtzugs entspricht dem 
Ort der bekannten Fläche r = 40 (I 03), das lichtschwächere Ende liegt in 
der Nähe von 20, ohne dessen Ort scharf zu markieren. Der Krystall hat 


somit die Combination: 


a 
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Buchst. (Winkeltab.): e a m qe @ YF 8 


Ly, oe? 

~~ (Schalze) 6° b g “Wee Oe eee ee 

Symbol pg. = 0 000 00 005 01 03 40 10 30 § 3 42 
Davon sind groß: camis; mittel: e; klein: gry fv. 


Taf. II, Fig. 4a stellt den Krystall möglichst naturgetreu im Kopfbild 
dar, Fig. Ab-im perspectivischen Bild. 


Katapleit. J. Götz gibt (Mitt. Nat. Ver. Vorpomm. u. Rüg. 1887, 18, 
57 für Katapleit die neue Form x = „1,0 (1.0.1.30). Der Krystall zeigt am 
Rande der Basis drei schmale Flächen von schwankender Position. 
Gemessen: 9 = 4%6'; 3044 
Berechnet für 4,0 (1.0.1.22): 405’; für 340 (4.0.1.25): 3036’ 


Die Form ist als Vicinale zur Basis anzusehen. Auch Götz nennt 


sie vicinal. Es ist x = 74,0 aus der Reihe der typischen Formen des 
Katapleits zu streichen. 


Diopsid von Ala. Der von J. Götz (Mitt. Nat. Ver. Vorpomm. u. 
Rüg. 1887, 18, 54) beschriebene Krystall ist ein Zwilling nach a= ol, 
wie in Fig. 2a, b, Taf. II dargestellt. Es fanden sich die Formen: 
Buchst HUB Sg lf IN REEL ao ae Rr |e 
Symb.: 0 000 000 500 300 00 50 40 —10 A 2 —1 —2—3 34 44 42 
Miller: 004 040 400 540 340 440 504 404 104 144 224 144 221 334 344 444 424 


und zwar an: 


Individuum 1: ebaxfmyMpuv-oATBn 
> 2: cha-fm--+-puvsoir--- 
Götz gibt außerdem drei neue Formen. Mit diesen hat es folgende 
Bewandnis: 
FR) 


XS = 1500 (15.4.0) haben sich beide trotz sorgfältiger Messung 
Q= 1P0(15.0.4) nicht vorgefunden. 


P=1P1(15.4.4). Die von Götz so symbolisierte Form liegt in der 
Zone zwischen den groß entwickelten Flächen 7 = 42 (421). Es ist statt 
P= *P4 zu setzen: B= 41(411); eine Form, die Götz vorher an Diop- 
sid der Straßburger Sammlung auffand. Nach der damaligen Publication 
erschien die Form B nicht genügend gesichert (vergl. Gdt., Index 1890, 
2, 526). Durch die Messung am vorliegenden Krystall ist sie sicher ge- 
stellt. Ebenso ist M = 40 (404) bestätigt. 

Fir B=H4. Gemessen: = 76°39’; go = 68°44’; 

| 76 Ak; 68 43 ; 
Berechnet: p = 76054’; 9 = 68°54’. 

Fir M=40. _Gemessen:. m = 89956’; go = 68°44’; 
Berechnet: p = 90° 0’; 9 = 68926’. 


ee ea TE 


i enna 
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Danach sind QP aus dem Formenverzeichnis des Diopsids zu löschen, 
dagegen MB als gesichert aufzunehmen. 


Es ist den Winkeltabellen von Gdt. (S. 283) zuzufügen: 


Buch- 
stab. 


Mil- 
ler 


Sym- > 
nn p no | & n ar y! d! 


e| a 


B ieee | AA 176054"-|68054"-|os023" 30031765045" 120147) 2,5254 


0,5804 | 2,5930 


Das von Götz für diesen Krystall angegebene e = 01 (011) ist tat- 
sächlich nicht vorhanden. An seine Stelle ist s—= —A(T!1) zu setzen. 
Die Verwechselung erklärt sich durch Zurechnung der Fläche zu dem In- 
dividuum, zu dem sie nicht gehört. 

Taf. II, Fig. 2a gibt von dem Zwilling ein möglichst naturgetreues Kopf- 
bild, Fig. 2b ein perspectivisches Bild. In den Figuren ist das zweite Indivi- 
duum vom ersten durch Schattierung unterschieden. 

Heidelberg, December 1910. 


IX. Über Fayalit von der Insel Pantelleria. 


Von 
J. Soellner in Freiburg i. Br. . 


(Hierzu Tafel II, Fig. 3—6.) 


Bei meinen Studien über den Cossyrit!) aus dem Krater Cuddia Mida 
auf der Insel Pantelleria fand ich ein weiteres dunkles Mineral, das sich 
bei oberflächlicher Betrachtung kaum von Cossyrit abhebt. Bei näherem 
Zusehen unterscheidet es sich jedoch deutlich durch seine mehr gedrungene 
Gestalt, durch weit stärkeren Glanz seiner Flächen und sehr häufig durch 
seine Durchsichtigkeit in gelben bis braunen Tönen. Schon die flüchtige 
Prüfung des Minerals ergab den ausgesprochenen Olivincharakter desselben 
und die genaue krystallographische und chemische Untersuchung die Zuge- 
hörigkeit zur Fayalitreihe innerhalb der Olivingruppe. 

Fayalit in guten meßbaren Krystallen gehört immer noch zu den großen 
Seltenheiten in der Krystallwelt, dieses Vorkommen auf Pantelleria verdient 
daher einiges Interesse und eine genaue Untersuchung, wie sie im folgenden 
gegeben ist. 

Sehen wir von den künstlichen Eisenfrischschlacken ab, so sind es 
bisher nur ganz wenige Vorkommnisse von Fayalit, an denen krystallo- 
graphische und chemische Untersuchungen vorgenommen werden konnten. 
Streng genommen sind bisher an keinem Vorkommen die krystallogra- 
phischen Elemente und die chemische Zusammensetzung zugleich be- 
stimmt worden. 


Die Iddings-Gooch und Penfield’schen?) Untersuchungen sind an 


Fayaliten von verschiedenen Fundorten ausgeführt worden. Die Analyse 


an Krystallen von Obsidian Cliff und die krystallographischen Untersuch- 

ungen an Krystallen aus Lithophysen des massigen Obsidians, 4 Meile 
4) J. Soellner, Beiträge zur Kenntnis des Cossyrits von Pantelleria. Diese 

Zeitschr. 1909, 46, 518._ 


2) J.P. lddings, Fayalit aus dem Yellowstone National Park. Amer. Journ. of 
Sc. 1885, III, 30, 58. Ref. diese Zeitschr. 1886, 11, 306. 
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nördlich vom Lake of the Woods. Bei dem von Iddings und Pen- 
field!) beschriebenen Fayalit in Obsidian von Lipari, ebenso bei dem von 
Scacchi2) und später von Zambonini3) beschriebenen Fayalit vom Vesuv 
liegen nur krystallographische Messungen vor, aber keine optischen Be- 
stimmungen und keine quantitative Analyse. Von allen anderen unter- 
suchten natürlichen Fayalitvorkommnissen liegen nur höchstens chemische 
Untersuchungen oder Bestimmungen der optischen Eigenschaften‘) vor, 
aber keine Winkelmessungen. 

Uber das Vorkommen des Fayalits im Krater Cuddia Mida auf Pan- 
telleria ist nun folgendes zu bemerken. Wie ich schon in meiner Arbeit 
über den Cossyrit erwähnt habe), findet sich der Fayalit in gut ausgebildeten 
Krystallen zusammen mit Cossyrit, Quarzbipyramiden und allerhand Feld- 
späten usw. in einem feinen Grus, der den ebenen Kraterrand des kleinen 
parasitären Vulkankegels Cuddia Mida bedeckt. Der Vulkankegel Cuddia 
Mida, 591 m hoch, ist dem andesitischen Centralgebirge, der Montagna 
Grande, auf deren Nordwestabhange parasitisch aufgesetzt. Der Krater 
gehört der Epoche der Pantelleriteruptionen an. Der feine weiß und 
schwarz gesprenkelte Sand, der den Kraterrand bedeckt, und in dem sich 
der Fayalit findet, ist hauptsächlich aus der Zersetzung pantelleritischer 
und pantellerittrachytischer Gesteine entstanden. Das Material derselben 
wurde vielleicht zum Teil in zerstäubter Form ausgeschleudert und erleich- 
terte so die Bildung des feinen Mineralgruses, der den Kraterrand bedeckt. 
Wie nun die mikroskopische Untersuchung der Gesteine von Cuddia Mida 
und ebenso von anderen Punkten der Insel lehrt, stammt der Fayalit aus 
den Pantelleriten wie auch aus den von Förstner als Augitandesite 


4) J.P. Iddings und S.L. Penfield, Fayalit in Obsidian von Lipari. Americ. 
Journ. of Sc. 1890, 40, 75. Ref. diese Zeitschr. 1892, 20, 470. 
9) E. Scacchi, Uber die Krystallform des Neochrysoliths. Diese Zeitschr. 1889, 
15, 293. 
3) F. Zambonini, Mineralogia Vesuviana, Napoli 1940, S. 236. 
4) Thomson, Outlines of Min. 1836, 1, 464. 
Delesse, Bull. géol. II, 10, 571. 
W. E. Hidden und J. B. Mackintosh, Mineralogische Notizen. Amer. Journ. 
of Sc. 1894, 41, 438. Ref. diese Zeitschr. 1894, 22, 449. 
s. L. Penfield und E. H. Forbes, Uber den Fayalit von Rockport, Mass., usw. 
Diese Zeitschr. 1896, 26, 143. 
D. Lovisato, Uber den verwitterten Fayalit des Granulits von Villacidro 
(Sardinien). Rendic. R. Acad. Lincei, Roma 4900, 9 (II), 40—43. Ref. diese 
Zeitschr. 1902, 35, 499. 
S. Weidman, Das Vorkommen von Fayalit in gewissen Massengesteinen von 
Central-Wisconsin. Journ. Geol. 1904, 12, 551—561. Ref. diese Zeitschr. 
1907, 42, 306. 
J, Soellner, 1, c, S. 522. 
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bezeichneten Gesteinen, die von Rosenbusch!) neuerdings als pantelleri- 
tische Trachyte aufgefaßt werden. 

Förstner selbst scheint den Olivin resp. Fayalit in diesen Gesteinen 
nicht beobachtet zu haben. Rosenbusch?) erwähnt zuerst das Vorkommen 
von »Olivin« als spärlicher Gemengteil sowohl in den Pantelleriten wie auch 
in den »Augitandesiten« Förstner’s. Meine Untersuchungen bestätigen das 
Vorkommen und die Verbreitung des Olivins resp. Fayalits in den Pantelle- 
riten und in den »Augitandesiten«. Untersucht man Schliffe der »Augit- 
andesite« von der Montagna Grande, der der Krater Cuddia Mida parasi- 
tisch aufgesetzt ist, so findet man den Fayalit als spärlichen Gemengteil 
in fast allen Schliffen. Außer in dem »Augitandesit« von der Montagna 
Grande findet sich der Fayalit auch in dem stromförmigen »Augitandesit« 
von San Gaetano an der Südwestküste von Pantelleria. In den Pantelle- 
riten ist der Fayallit ebenfalls, wenn auch immer nur als spärlicher Ge- 
mengteil, verbreitet. Außer von Cuddia Mida habe ich ihn bis jetzt in 
Pantelleriten von folgenden Fundorten mikroskopisch beobachtet: Lave del 
Khagiar, Cala il Porticello, Monte Gelkhamar, bei Punkt 234 m zwischen 
Costa di Zichidi und Costa di Monastero, und westlich oberhalb Punta del 
Formaggio. Der Fayalit ist in diesen Pantelleriten und »Augitandesiten«, 
wenn auch nur ein spärlicher, so doch allgemein verbreiteter Gemengteil, 
Er tritt immer nur in einer Generation als Einsprengling auf und gehört 
zu den ältesten Bildungen der intratellurischen Periode. Er findet sich als 
Einschluß in den Anorthoklas- und ebenso in Aegirinaugiteinsprenglingen, 
ist also älter als diese beiden. Der Fayalit selbst ist frei von Einschlüssen. 

Während der Effusivperiode dieser Gesteine wird der Fayalit offenbar 
bestandsunfähig und zeigt daher vielfach mehr oder weniger starke Cor- 
rosionserscheinungen, die auch an den losen Krystallen aus dem Krater 
Cuddia Mida sehr schöm zu beobachten sind. In seinen mikroskopischen 
Eigenschaften ist der Fayalit in den beiden Gesteinen vollkommen überein- 
stimmend, auch die Messung der verschiedenartigsten losen Krystalle hat 
nie eine wesentliche Differenz ergeben. 


Im Gegensatz zu den Pantelleriten und Pantellerittrachyten scheint der 


Olivin in den Basalten (Trachydoleriten) von der Nordwestseite von Pan- 


_telleria seinen mikroskopischen Eigenschaften nach kein Fayalit zu sein, 


sondern ein gewöhnlicher Olivin. 

Die quantitative Beteiligung des Fayalits an der Zusammensetzung des 
Cossyritsandes im Krater Cuddia Mida ist nur eine sehr geringe. Mehr 
wie die Hälfte des Sandes besteht so schon aus den hellen Gemengteilen 
Quarz und Feldspäten, und unter den dunklen wiegt der Cossyrit so vor, 


1) H. Ros enbusch, Mikroskop. Physiogr. IV. Aufl., Stuttg. 1908, 2 (2),: 926. 
.2) H. Rosenbusch, Mikroskop. Physiogr. II. Aufl., Stuttg. 1887, 2, 568, 686. 
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daß vielleicht auf hunderte von Cossyritkryställchen ein Fayalitkryställchen 
kommt. 

Zur Isolierung des Fayalits wurde der Sand zunächst grob mit Acety- 
lentetrabromid getrennt. Dadurch bekommt man sehr rasch eine vollkom- 
mene Trennung der hellen und dunklen Gemengteile. Die dunklen Mine- 
ralien wurden anfangs mit schweren Lösungen, wie Methylenjodid, Rohr- 
bach’scher Lösung, weiter zu trennen versucht, aber mit negativem Erfolg. 
Beide waren schwerer als die schwersten Lösungen, Cossyrit, wie früher 
angegeben, 3,802, und der Fayalit, wie die spätere Bestimmung an iso- 
liertem Material ergab, 4,24. Mit dem Elektromagneten war eine weitere 
Trennung der beiden Mineralien ebenfalls unmöglich, da beide ziemlich 
gleich gut angezogen werden. Es blieb daher nichts anderes übrig, als in 
der gleichen Weise, wie dies früher für den Cossyrit geschah, den Fayalit 
aus dem letzten schwersten Sande mit der Hand mechanisch auszusondern. 
Auf diesem allerdings etwas sehr mühsamen Wege wurden nach und nach 
mehrere Gramm Fayalitkrystalle ausgelesen, die für die krystallographische 
und chemische Untersuchung Verwendung fanden. 

Der Habitus der Krystalle ist etwas verschiedenartig. Für gewöhnlich 
sind sie kurzsäulig nach der c-Axe mit fast vollkommen hexagonalem 
Habitus, entsprechend hexagonalem Prisma mit Bipyramide und Basis. 
Dieser scheinbar hexagonale Habitus ist bedingt durch die Formen {110}, 
{O10}, {444}, {024}, {004}. Die Formen {120} und {104} sind an solchen 
Krystallen nur sehr schmal ausgebildet. Diesen Typus zeigt Fig. 3 auf Taf. II. 

Bei einem zweiten Typus sind die Krystalle ebenfalls säulig nach der 
c-Axe, aber gleichzeitig etwas tafelig nach {010}. Tafel II, Fig. 4. 

Ein ‚dritter Typus weicht von diesen beiden ziemlich stark ab. Die 
Krystalle desselben sind tafelig nach {040} und gleichzeitig stark gestreckt 
in der Richtung der a-Axe. Siehe Tafel II, Fig. 5. 

Die säulig nach der c-Axe ausgebildeten Krystalle des Typus I und II 
erreichen im allgemeinen Längen bis zu 1,25 mm und Dicken in den Rich- 
tungen der a- und b-Axen von 1,1 mm. Hier und da findet man auch 
größere Kryställchen mit Längen bis zu 2,15 mm und Dicken bis zu 2 mm. 
Die größten Krystalle sind im allgemeinen diejenigen des Typus III. Sie 
erreichen in der Richtung der a-Axe eine maximale Länge von 2,6 mm, 
in der Richtung der c-Axe von 1 mm und in der Richtung der b-Axe von 
0,7 mm. 

In ihrem Krystallhabitus weichen sonach die Fayalite von Pantelleria 
sehr erheblich von den meisten anderen bisher untersuchten Fayaliten ab. 
Die Fayalitkrystalle aus dem Yellowstone Park!) sind alle tafelig nach {100} 


1) J. P. Iddings, Fayalit aus dem Yellowstone National Park. Amer. Journ. of 
Se. 1885, 80, 58. Ref. diese Zeitschr. 1886, 11, 306. 
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ausgebildet. Desgleichen die von Iddings und Penfield beschriebenen 
Fayalite von Lipari‘). Auch die von Lacroix aus Einschlüssen im Trachyt 
vom Capucin (Mont Dore)?2) und von Santorin®) beschriebenen Fayalite 
sind nach {100} tafelig ausgebildet. (Bei Lacroix’s Aufstellung des Fayalits 
nach Des Cloizeaux mit {100} = {001}). 

Nur unter den von Scacchi‘) und Zambonini®) beschriebenen Fay- 
alitkrystallen vom Vesuv findet sich außer dem nach {100} tafeligen Typus 
auch ein nach {010} tafeliger Typus, entsprechend dem Typus III von 
Pantelleria. Im Gegensatz zu den meisten vorerwähnten Fayalitvorkomm- 
nissen. zeigen die Fayalite von Pantelleria nie eine tafelige Ausbildung nach 
{400). {100} fehlt bei den Fayaliten von Pantelleria überhaupt voltae 
als Krystallflache. 

Die Farbe der frischen Krystalle ist weingelb, grünlichgelb. Die Kry- 
ställchen sind durchscheinend bis durchsichtig und besitzen auf ihren Flächen 
einen starken Glasglanz. Viele Krystalle sehen schwarz undurchsichtig aus. 
Beim Zerschlagen sind sie im Innern wie die ganz frischen, nur eine 
äußerste dünne Schicht ist durch Oxydation des Eisens schwarz undurch- 
sichtig geworden. Da die Fayalite im Gestein selbst, wie die Untersuchung 
von Dünnschliffen zeigt, immer ganz frisch bis außen hin sind, so ist die 
dunkle Rinde offenbar erst bei und nach dem Auswittern aus dem Gestein 
entstanden. Diese dunkle Rinde ist wahrscheinlich, wie die Analyse zeigt, 
als ein limonitisches Zersetzungsproduct aufzufassen. 


* An der Oberfläche selbst der ganz frischen Kryställchen sind immer 
zahlreiche feine Vertiefungen, von Grundmasseneinbuchtungen herrührend, 
zu beobachten. Diese Corrosionserscheinungen sind ein sicheres Kennzeichen 
dafür, daß die losen Krystalle ursprünglich im Gestein selbst eingebettet 
waren und nicht in Hohlräumen saßen, wie die amerikanischen Fayalite 
und die von Lipari. 


Da die Krystalle ringsum gut ausgebildet sind und ihre Flächen guten 
Glasglanz besitzen, so konnten die Krystallelemente bestimmt werden. 


Sieben ausgesucht gute Krystalle wurden vollständig gemessen und ergaben 
folgende Werte: 


4) J.P. Iddings und S. L. Penfield 1. c. 


2) A. Lacroix, Sur la fayalite des enclaves volcaniques des trachytes du Capu- — 


cin (Mont Dore), Bull. d. I. soc. franc. d. min. 4894, 14,40. Ref. diese Zeitschr. 4894, 
22, 278. | 

8) A. Lacroix, Sur les minéraux cristallisés, formés sous l’influence d’agents 
‚olatils, aux dépens des andésites de I’fle de Théra (Santorin). Compt. rend. 1897, 
125, 1189-1194. Ref. diese Zeitschr. 4899, 81, 66. 

4) E. Scacchi l.c._ | 

5) F. Zambonini I. ¢. 
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Fayalit von Cuddia Mida, Pantelleria. 
Krystallsystem: Rhombisch. 
a:b:c = 0,46000: 1: 0,58442. 


Beobachtete Formen: b {040}, m{410}, s{120}, %{021}, -c{004}, 
{144}, d{104}. 
Zahl der 


Beobachtet: Grenzwerte: - 
gem. Kanten: 


Berechnet: 


e se = (M4):(ATI)—=*39040’ 390387 —39042’ 13 = 
e:e = (441):(141)  *95 3 9.0—95 5 a = 

e :e — (M44): (MT). 74 264 71 234—71 29 21 710264’ 
m:m— (410):(110) 49 234 49 24 —49 25 23 49 244 
s:s = (120):(120) 85 14 85 10 —85 184 22 85 133 
b:s = (010):(120) 4723 47.19 —47 28 22 47 234 
s:m— (420):(440) A755 1751 48 0... 20 17 543 
%k:k = (024):(021) 98 344 98 34 —98 AI 16 98 35 
c :k == (001):(021) © 49 174 49 13, —49 24 WERTE 
%:b == (024):(010) 40 424 40 403—40 45 Ik... 40.484. 
cre == (001):(444) BEAT BEER 2 “Bh 163 
e:m= (Mi):(d10) 3543 3540 —35 46 A, 38 134 
did = (404): (101) 76 42 76 36 —76 48. 4 76 433 
b:a = (001):(401). 54.39 54 36—51 dt OE 54 384 
e:e == (MO): (ANA) 70 40 70 7—7043 22 7010 
e:d — (Mi):(l0) 1950 19 47 —19 Be 13 tou 


Spaltung nach 6{010} gut, weniger gut nach ¢c{004}: Die Spaltung 
nach {040} zeigt sich im Dünnschliff in zahlreichen feinen Rissen, die. nach 
{004} im Vergleich dazu nur in: einzelnen groben Rissen. 

Die Härte ist 6,5—7. . py SAR ne les 

Das specifische Gewicht wurde mit dem Pyknometer bestimmt. Die 
Bestimmung wurde ausgeführt mit 3 8 des reinsten Materials, das nachher 
zur Analyse Verwendung fand. Das Mittel von zwei gut tbereinstimmenden 
Bestimmungen ergab den corrigierten Wert von 4,24. 

Schon von kalter conc. HCl wird der Fayalit unter Abscheidung von 
gelatinöser SiOz vollständig zersetzt. Vor dem Lötrohre schmilzt er leicht 
zu einem schwarzen magnetischen 'Glase. 

Etwa 3,5 g des reinsten mit der Hand ausgelesenen Materials wur- 
den zur Analyse verwendet. Dieselbe wurde auf meine ‚Veranlassung hin 
von Herm Professor Dittrich in Heidelberg ausgeführt und ergab ‚fol- 
gende Werte unter I. Unter Kir ‚stehen die entsprechenden Molekular- 


quotienten. 


x ji de, oe. 5 = 2 
= = 2 
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Fayalit von Cuddia Mida, Pantelleria. 


Analytiker: Dittrich. a i 
SiO, 28,89 %/, 0,47834 i 

TiO, 1,19 0,04485 i 

Fey Og 5,08 0,034.79 4 

FeO 56,05 0,77978 { 

MnO 3,39 0,04775 : 

CaO 0,74 0,04348 i 

MgO 3,44 0,07706 ‘ 

Alkalien 0,42 — | 

H,O 1,07 0,05940 | 

. 99,94%, 


Spec. Gewicht 4,24 


Bemerkenswert ist der Gehalt an 7%O,, die jedenfalls SiO. isomorph 
vertritt. Der geringe 7%O,-Gehalt bedingt aber hier anscheinend keine 
derartigen Abweichungen der krystallographischen Eigenschaften im Ver- 
gleich zum normalen reinen Fayalit, wie das z. B. bei den Titanolivinen 
im Vergleich zu den normalen Olivinen der Fall ist. 

Der Gehalt an F&0; und ebenso an H,O ist jedenfalls auf die schon 
obenerwähnte oberflächliche Zersetzung von manchen Fayalitkrystallen zu- 
rückzuführen. Diese Zersetzung, die sich in der Bildung einer dünnen 
schwarzen Haut äußert, die viele Fayalitkryställchen umgibt, besteht in 
einer Oxydation des FeO und Aufnahme von H20, das sich jedenfalls mit 
Fe,0;3 zu einem dichten Brauneisenerz verbindet. F&0; und H,O der 
Analyse stehen untereinander fast genau im Verhältnis von 1:2. 

5,080/, Fe,0; und 1,07°/, H,O entsprechen einer Zusammensetzung von 
F&0O; 82,600), 
H,O 47,40 
100,00 %) 
Für das genaue Verhältnis 4F&0,.2H,0 wären erforderlich 
F&0; 81,64%, 
HO . 18,36 
100,009, 
Die Werte von Fe&0,!) und H,O der Analyse kommen also diesem 


Verhältnis sehr nahe. Für die Berechnung der Fayalitformel bleibt also 
H,O unberücksichtigt, F&0, muß auf FeO umgerechnet und mit dem 


4) Geringe Mengen von F&O, gehören wahrscheinlich zu den Alkalien, sind je- 
doch hier vernachlässigt worden. 


rk bid = 
a dr 
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übrigen FeO vereinigt werden. Die Alkalien im Betrage von 0,42 0/9 sind 
jedenfalls auf geringe Verunreinigungen zurückzuführen, die hauptsächlich 
in den feinen Grundmasseneinbuchtungen sitzen. Sie kommen für die Be- 
rechnung der Fayalitformel nicht in Betracht. Geringe Mengen von SiO, 
und R,0, oder RO sind an die Alkalien gebunden zu erachten, können 
jedoch hier vernachlässigt werden. 

Nach Abzug der Alkalien und des Wassers und nach Umrechnung des 
Eisenoxyds in Eisenoxydul bleibt für den Fayalit folgende Zusammensetzung: 


SiO» 28,89 %/, 28,89 /, 


TiO 1,19 1,19 
FeO 4,57 
(aus F&aO;) 60,62 
FeO 56,05 
MnO 3,39 3,39 
CaO 0,74 0,74 
MgO 3,44 3,14 
97 94%, 
Auf 400 umgerechnet würde die Zusammensetzung des Fayalits 
dann sein: ' 
SiO, 29,50%, 0,4884 
0.5035 = 4 
TiO, 1,24 0,0151 J ¥ 
FeO 61,90 0,68116 
MnO 3,46 0,04873 | 
1,00197 = 2 
-CaO 0,76 0,01354 i 
MgO 3,47 0,07854 
100,000), 


SiO, + TiO, verhalten sich also zu RO ziemlich genau wie 1:2, 
entsprechend einem normalen Orthosilicat. : Das Verhältnis von (FeO + 
MnO): (MgO + CaO) ist nahezu wie 10:14. 

(FeO + MnO) : (MgO + CaO) = 0,90989 : 0,09208. 
Dem Fayalit von Pantelleria kommt daher folgende Zusammensetzung Zu: 
10 (Fe, Mn)g (St, 27) Og 
1 (Mg, 00) (Si, 74) Os. 

Der Fayalit von Pantelleria zeigt also ein derart starkes Vorwiegen 
des Fayalitmoleküls gegenüber den anderen Orthosilicatmolekülen, daß der- 
artige Mischglieder noch ohne weiteres zum Fayalit gerechnet werden 


können. : 
Zum Vergleich mit der Analyse des Fayalits von Pantelleria stelle ich 


die anderen bekannten Analysen von natürlichen Fayalitvorkommnissen. hier 


unten zusammen. | 
Groth, Zeitschrift f. Kıystallogr. XLIX. 10 


Br, 
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x 


Rock- Slievecarrach?): pee: a Ya Pantel- er . 
port): a. : Cola 3): Cliff’): consin5): leria: dinien®): ! 
SiO» 30,08 29,60 29,50 27,66 28,64 33,77 28,89 28,64 | 
TiO, _ —_ — —_ —_ — 1,19 — j 
Fe03 a = wes _ 14,92 0,23 5,08 43,09 . 
FeO 68,42 68,73 63,54 65,797) 54,75 62,09 56,05 17,85 1 
MnO 0,72 4,78 5,07 4,47 _ _ 3,39 8,83 \ 
MgO — _ 0,30 — 1,66 = 3,44 4 
0a0 _ -- — 0,47 _ — 0,74 1,09 : 
Alkalien — = _ _ _ _ 0,42 
H50 0,80 = — &- = 4,07 = 
Unlösl. S02 — — —_ — 7,02 _ —_ == 
AlgOs — _ — — Spur — — — 
Unbestimmt — _ — — —_ 3,94 — — 


99,72 100,41 98,44 98,09 100,96 400,00 99,94 99,47 


Zur Bestimmung der Brechungsindices des Fayalits von Cuddia Mida 
wurden mit Hilfe des Wülfing’schen Schleifapparates 8) drei Prismen ge- 
schliffen, deren brechende Kante jeweils einer Axe parallel verläuft. Für 
das eine Prisma, dessen brechende Kante parallel zur c-Axe ist, wurde als 
eine Fläche eine natürliche {010)-Fläche benutzt, die andere Fläche wurde 
innerhalb der verticalen Prismenzone angeschliffen. Die angeschliffene 
Fläche liegt bis auf eine Minute genau in der Zone. Der Winkel der bre- 
chenden Kante beträgt 23940’. Das zweite Prisma wurde mit seiner Kante 
parallel zur a-Axe geschliffen. Als eine Fläche diente wieder eine natür- 
liche {040}-Flache, die zweite wurde in der Brachydomenzone angeschliffen. 
Die angeschliffene Fläche liegt bis auf ein bis zwei Minuten genau in dieser 
Zone. Der Winkel der brechenden Kante des Prismas beträgt 220234’. 

An demselben angeschliffenen Krystall stand ein weiteres Prisma zur 


Bestimmung von y zur Verfügung, gebildet von der gleichen angeschliffenen 


4) Penfield und Forbes, Über den Fayalit von Rockport, Mass., |. c. 

2a) Thomson l.c. 

2b) Delesse l.c. 

3) W.E. Hidden und J. B. Mackintosh, Mineralog. Notizen I. c. 

4) J.P. Iddings, Fayalit aus dem Yellowstone Park I. c. 

5) S. Weidman, Das Vorkommen von Fayalit in gewissen Massengesteinen von 
Central-Wisconsin 1. c. 

6) D. Lovisato, Uber den verwitterten Fayalit des Granulits von Villacidro 
(Sardinien) 1. c. 


7) Das Eisen ist in beiden Formen zugegen, wurde aber nicht besonders getrennt. 


8) Es darf wohl an dieser Stelle betont werden, daß die Anfertigung der Prismen 


mit Hilfe des Wülfing’schen Schleifapparates in außerordentlich schöner und ele- 
ganter Weise und sehr genau möglich war. Ohne diesen Apparat wäre es überhaupt 


unmöglich gewesen, aus den 1 bis 2 mm großen Kryställchen orientierte Prismen 
herzustellen. 


. a = u a rn ae 


Ee (on 
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Fläche und von einer natürlichen (024 \-Fläche. Der Winkel dieses Prismas 
betrug 180434. 

Das dritte Prisma verläuft mit seiner Kante parallel zur b-Axe. Da 
eine natürliche groß ausgebildete Fläche aus der Makrodomenzone fehlt, so 
mußten bei diesem Prisma beide Flächen angeschliffen werden. Zuerst 
wurde das Makropinakoid angeschliffen. Eine Orientierung dieser Fläche 
war leicht gegeben durch {004} und {040}. Die angeschliffene Fläche ist 
zu (040) 890594’ geneigt und zu (004) 890584’. Die Genauigkeit der Lage 
der Fläche ist also mehr wie ausreichend. Die zweite Fläche wurde in der 
Makrodomenzone angeschliffen und liegt genau in dieser Zone. Der Winkel 
der beiden angeschliffenen Flächen beträgt 28938’. An jedem Prisma wurde 
mittels der Methode der Minimalablenkung immer nur je ein Brechungs- 
index bestimmt. Es wurde diese Methode jener anderen vorgezogen, bei 
welcher durch senkrechte Incidenz des Lichts auf eine Pinakoidfläche an 
zwei Prismen alle drei Indices bestimmt werden könnten. Auf letzterem 
Wege bekommt man weit ungenauere Resultate als mit der Methode der 
Minimalablenkung. Zur Bestimmung des Axenwinkels wurde an natür- 
lichen Brachypinakoidplatten der spitze Axenwinkel in Luft mit Hilfe des 
Wülfing’schen Axenwinkelapparates gemessen und aus dem scheinbaren 
spitzen mit Hilfe von £ der wahre Axenwinkel berechnet. Zur Controlle 
wurde 27 jeweils auch aus a, ß, 7 berechnet. Beide Werte zeigen gute 
Übereinstimmung. Da eine gewöhnliche Natriumflamme zu schwache Bilder 
lieferte, um eine genaue Messung zu ermöglichen, so wurden die Brech- 
ungsindices und der Axenwinkel für die grüne Linie und das Mittel der 
beiden gelben Linien im Spectrum der Quecksilberlampe von mir im hie- 
sigen mathematisch-physikalischen Institut gemessen. Herr Prof. Königs- 
berger stellte mir die nötigen Hilfsmittel dazu in liebenswürdigster Weise 
zur Verfügung. Die grüne Linie im Quecksilberspectrum entspricht einer 
Wellenlänge von 0,5461 u, das Mittel der beiden gelben Linien einer Wellen- 
länge von 0,57795 u. Zum Vergleich sei daran erinnert, daß Thalliumlicht 
einer Wellenlänge von 0,5349 u. und Natriumlicht von 0,5893 « entspricht. 


Brechungsindices und Axenwinkel von Fayalit von Cuddia Mida, Pan- 
telleria, für die grüne Linie (0,5464 u) und das Mittel der beiden gelben 
Linien (0,57795 4) im Spectrum der Quecksilberlampe: 


y grün (Hg) = 1,85104 y gelb (Hg) == 1,84625 

8 grün (Hg) — 1,84304 8 gelb (Hy) = 1,83826 

a grün (Hg) = 1,80867 a gelb (Hy) == 1,80442 

(y— a) grün (Hg) = 0,04237 (y — a) gelb (Hg) = 0,04183 
Fate) 


(y— B) grün (Hg) 0,00800 (y — B) gelb (Hg) = 0,00799 
y) == 0,03384 


(8 — a) grün (Hy) = 0,03437 (8@— a) gelb (H 
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(y grün — y gelb) Hg = 0,00479 
(8 grün — 9 gelb) Hy = 0,00478 
(a grün — a gelb) Hg = 0,00425. 


2E grün Hg = 103043’ 15" 

2V grün HH = 50 31 15 (aus 2H und Pp) 
2V grin Hg = 50 42 (aus a, ß, 7). 
QE gelb Hg = 104944’ 15" 

2V gelb Hy = 51 A 415 (aus 2E und £) 
27 gelb Hy = 54 2 30 (aus a, ß, 7). 


Die optische Orientierung des Fayalits von Pantelleria ist folgende: 


a ty 
a, 
b. 

Die Ebene der optischen Axen ist || {001}. Auf {010} tritt die spitze 
Bisectrix, auf {100} die stumpfe senkrecht aus. a ist spitze Bisectrix, der 
‚optische Charakter daher negativ. Die Dispersion der optischen Axen 
ist 9 > v. 

Fig. 6 auf Taf. If gibt eine Ubersicht der optischen Orientierung in 
bezug auf die Krystallformen. 

Die Lichtbrechung und Doppelbrechung sind, wie sich aus den ange- 
fiihrten Werten ergibt, sehr hoch. Die Polarisationsfarben auf den drei 
Hauptflächen, den Pinakoiden, sind sehr verschieden. Auf {040} ist ent- 
sprechend dem sehr niederen Wert (y— ) zum Beispiel die Polarisations- 
farbe eines ca. 0,03 mm dicken Schliffes nur »grünlichweiß« bis »fast 
reinweiß« in der I. Ordnung, infolge der Eigenfarbe des Minerals jedoch 
scheinbar gelblich. Auf {4100} bei gleicher Dicke des Schliffes infolge des 
beträchtlich höheren Wertes (#— a) Rot II. Ordnung. Am höchsten ist die 
Farbe auf {001} (y—a), bei gleicher Dicke des Schliffes (0,03 mm) grün- 
lichblau bis meergriin in der III. Ordnung. 

Der Pleochroismus ist in dickeren Platten sehr deutlich. Er wurde 
an ca. 0,25 mm dicken Platten bestimmt. An solchen ist 6 orangegelb, 
a =-¢ grünlichgelb. Mit zunehmender Dünne der Platten wird der Pleo- 
chroismus selbstverständlich stark abgeschwächt. Aber selbst im Gesteins- 
dünnschliff ist der Pleochroismus des Fayalits noch deutlich wahrnehmbar. . 
Während die gewöhnlichen Olivine im Dünnschliff vollkommen farblos 
durchsichtig sind und keine wahrnehmbaren Absorptionsunterschiede mehr 
zeigen, besitzt im Gegensatz dazu der Fayalit selbst in normalen Gesteins- 
dünnschliffen von ca. 0,03 mm Dicke noch eine charakteristische blaßgelb- 
liche Eigenfarbe und deutlich wahrnehmbare Absorptionsunterschiede. Die 
Absorptionsfarbe für ¢ = ist im Dünnschliff noch deutlich gelblich, für 


ET EEE 
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a@=c und b=a blaßgelblich mit einem Stich in’s Grünliche. Die deut- 
liche Eigenfärbung des frischen Fayalits und sein Pleochrois- 
mus sind selbst im Gesteinsdünnschliff noch ein wichtiges 
diagnostisches Unterscheidungsmerkmal für den Fayalit gegen- 
über den gewöhnlichen Olivinen. Es ist das einzig sichere 
Merkmal, um auf rein mikroskopischem Wege (abgesehen von einer 
etwaigen Messung des Axenwinkels), ohne Zuhilfenahme einer chemischen 
Analyse den Fayalit sofort von den übrigen Olivinen zu unter- 
scheiden. 

Meines Wissens ist auf dieses wichtige mikroskopische Unterschei- 
dungsmerkmal für den Fayalit noch nirgends hingewiesen. Es kommt das 
wohl daher, daß unzweifelhafter Fayalit eingewachsen im Gestein 
bisher noch nicht bekannt und untersucht war. Die optischen Angaben 
über Fayalit bei anderen Autoren beziehen sich immer nur auf die Unter- 
suchung von losem Material, oder auf Krystalle, die in Hohlräumen saßen, 
aber nicht auf eingewachsene Krystalle. 

Vergleicht man die krystallographischen Constanten des Fayalits von 
Pantelleria mit denen anderer Fayalite, soweit von solchen Messungen vor- 
liegen, so ergibt sich folgendes. Das Axenverhältnis des Fayalits von Pan- 
telleria kommt sehr nahe dem des Fayalits vom Yellowstone Park, von 
Penfield!) aufgestellt, und ebenso dem des Fayalits vom Vesuy, das von 
Zambonini2) angegeben wird. Die Werte sind: 


GVERIO Amc FeO 
Fayalit, Yellowstone Park 0,4584 : 1: 0,5793 (Penfield) 65,49 /) 
- Vesuv 0,4594 :4:0,5806 (Zambonini) _ 

- Pantelleria 0,46000: 4: 0,58112 (Soellner) 61,90 


Die Differenzen sind bedingt durch die wechselnde chemische Zusam- 
mensetzung. Von dem Fayalit vom Vesuv liegt leider keine Analyse vor 
es scheint aber, als sei mit der Abnahme des FeO-Gehaltes ein Wachsen 
der Längen der Axen a und c verknüpft. Grenzwerte würden sein: 


AYES DE: ie 
Fayalit, Yellowstone Park 0,4584: 1: 0,5793 
Forsterit, Vesuv 0,4666.: 1: 0,5868 


Ob diese Gesetzmäßigkeit für die ganze Olivinreihe vom Fayalit bis 
zum Forsterit zutrifft, ist zur Zeit noch fraglich, da zum Beispiel der Hyalo- 
siderit von der Limburg am Kaiserstuhl mit 30% FeO und a:b:¢ = 
0,46815 : 1: 0,58996 8) aus der Reihe herausfällt. 


4) Penfield l.c. 
9) Zambonini |. c. 237. 
3) M. Bauer, Beiträge zur Mineralogie. Neues Jahrb. f. Min. usw. 1887, 1, 49. 
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Bezüglich der optischen Eigenschaften, Lichtbrechung, Doppelbrechung, 
Größe des Axenwinkels ist schon von Penfield und Forbes) eine Gesetz- 
mäßigkeit und Abhängigkeit der betreffenden Werte vom FeO-Gehalt nach; 
gewiesen worden. Danach ist mit zunehmendem FeO-Gehalt bei den Oli- 
vinen ein Zunehmen der Lichtbrechung, eine Zunahme der Stärke der 
Doppelbrechung und eine Abnahme des Winkels der optischen Axen auf 
{010} um a verbunden. Reiner Fayalit zeigt die höchste Lichtbrechung, 
die stärkste Doppelbrechung und den kleinsten Axenwinkel um a auf {010} 
innerhalb der Forsterit-Olivin-Fayalitreihe. 

Von annähernd reinem Fayalit liegen Bestimmungen der optischen 
Constanten vor nur an Fayalit von Rockport, Mass., durch Penfield und 
Forbes2). Entsprechend seinem geringeren Gehalt an FeO besitzt der Fay- 
alit von Pantelleria auch etwas geringere Werte bezüglich seiner Licht- und 
Doppelbrechung und einen etwas größeren Axenwinkel auf {010} als der 
Fayalit von Rockport. Die Gegeniiberstellung der entsprechenden Werte 
zeigt dies ohne weiteres *). 

Fayalit : FeO «@ gelb: B gelb: y gelb: (y—e) gelb: 2V gelb: 
Rockport 68,12 41,8236 4,8642 41,8736 0,050 49050’ 0” 
Pantelleria 61,90 1,80442 41,83826 4,84625 0,04483 54 4 45 


Der Fayalit von Pantelleria fiigt sich in die von Penfield und For- 
bes?) aufgestellte Tabelle bezüglich dieser Gesetzmäßigkeiten vollständig ein. 
Dieselbe sei mit Ergänzung durch den Fayalit von Pantelleria hier wieder- 
gegeben. 


2V gelb 

Mineral: Fundort: | FeO Jy gemessen über a £ gelb: 
Fayalit Rockport 68,4 49950’ 1,864 

» Pantelleria 61,9 54 4 1,838 
Hortonolith Monroe 47,3 69 24 1,79 
Olivin Auvergne 13,0 89 36 1,692 

» Vesuv 12,6 89 42 — 

» Hawaii 10,3 91 2 — 

» Ägypten 9,2 91 49 1,678 

>. Neu-Mexico 8,6 94 Qh — 


4) Penfield und Forbes l.c. 443 wif. 

2) Penfield und Forbes l. c. 444. 

3) Bei der Vergleichung der Werte ist allerdings zu berücksichtigen, daß die 
Werte für gelb nicht für die genau gleiche Wellenlänge gelten. Die Messungen von 
Penfield und Forbes beziehen sich auf »Gelb« ohne nähere Angabe, vermutlich 
auf Na-Licht. Meine Messungen auf das Gelb im Hg-Spectrum. Für Na-Licht wür- 
den die Brechungsindices und die Doppelbrechung des Fayalits von Pantelleria etwas 
niedriger und der Axenwinkel etwas größer sein. 

4) Penfield und Forbes l.c, 447. 
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2V gelb 
Mineral: Fundort: FeO J) gemessen übera £ gelb: 
Olivin Unbekannt — 92044! 1,678 
» Ostindien — 92 45 1,670 
Forsterit Vesuv — 93 50 1,657 


Zusammenstellung der Eigenschaften des Fayalits von Cuddia Mida, 
Pantelleria. 
Fayalit von Cuddia Mida, Pantelleria. 
10 (Fe, an), (Si, 7) Ox, 
A (Mg, 0a); (St, 7i)O4. 
Krystallsystem: Rhombisch. 
a:b: ¢ = 0,46000 : 4: 0,58112. 

Auftretende Formen: {010}, m{110}, s{120}, &{024}, © {004}, 
e{A44}, d{104}. 

Winkeltabelle: siehe S. 143. 

Habitus der Krystalle: entweder säulig nach der c-Axe mit schein- 
bar hexagonalem Habitus, oder tafelig nach {010}, oder säulig nach der 
a-Axe und gleichzeitig tafelig nach {010}. 

Spaltbarkeit: nach {040} gut, ziemlich gut nach {004}. 

Spec. Gewicht: 4,24. 

Harte: 6,5—7. 

Farbe: weingelb bis gelbgrün, durchsichtig bis durchscheinend. Durch 
oberflächliche Oxydation häufig von einer dünnen schwarzen Haut über- 
zogen, im Innern aber frisch. 

Glanz: starker Glasglanz. 

Lichtbrechung: sehr hohe Lichtbrechung 

a grün (Hg) 1,80867 grün (Hg) 1,8430 y grün (Hg) 1,8510% 
a gelb (Hg) 1,80442  £ gelb (Hg) 1,83826 y gelb (Hg) 1,84625. 

Doppelbrechung: starke Doppelbrechung (7 — a) grün (Hg) 0,04237, 
(y — a) gelb (Hg) 0,04183, 9 >v. 2V grün (Hg) 50031’15”, 27 gelb (Hg) 
5404/45". Optischer Charakter negativ. 

Optische Orientierung: a6, b=a, o=b. 

Pleochroismus: in Platten von ca. 0,25 mm Dicke b orangegelb, 
a=c grünlichgelb; im Dünnschliff 6 gelblich, a = c blaßgelblich mit einem 
- Stich in’s Grünliche. | 

Reactionen: von HCl unter Abscheidung gelatinöser SiO, zersetzt, 
vor dem Lötrohre zu schwarzem magnetischem Glase schmelzend. 
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X. Die Krystalltracht des Chlornatriums in ihrer 
Abhängigkeit vom Lösungsmittel. 


Von 
A. Ritzel in Jena. 
(Mit 9 Textfiguren.) 


(Mitteilung aus dem mineralogischen Institut der Universität Jena.) 


Einleitung. Schon vor mehr als 400 Jahren hat der Abb& Hauy 
die Beobachtung gemacht, daß das Chlornatrium aus einer harnstoffhaltigen 
Lösung nicht im Würfel, sondern im Oktaöder krystallisiert. Später hat 
man gefunden, daß mehrere andere Stoffe eine gleiche Wirkung wie der 
Harnstoff ausüben. Aber das Chlornatrium ist nicht das einzige Beispiel 
dafür, daß die Tracht eines Krystalls durch äußere Umstände beeinflußbar 
ist. Vielmehr hat die Erfahrung immer wieder gezeigt, daß die Formen 
fast jedes Krystalls mehr oder minder stark abhängig sind von der Art 
.des Lösungsmittels, aus denen er sich bildet. Auf diese Tatsache hat in 
neuester Zeit besonders Retgers!) aufmerksam gemacht und von ihm rüh- 
ren auch die meisten und genauesten experimentellen Untersuchungen her. 
Aber dadurch ist es ihm noch nicht gelungen nachzuweisen, auf welchem 
Wege und durch welche Eigenschaften das Lösungsmittel den Krystall so 
zu beeinflussen vermag. Auch Körbs?), der die Retgers’sche Arbeit am 
Chlornatrium fortgesetzt hat, läßt die Frage, warum sich das Kochsalz aus 
harnstoffhaltiger Lösung im Oktaéder abscheidet, offen und discutiert nur 
die vorhandenen Erklärungsmöglichkeiten, von denen ich hier auf eine 


eingehen will. Danach muß man in Betracht ziehen, daß den verschie- 


denen Formen, die an einem Krystall auftreten können, auch verschiedene 


Löslichkeiten zukommen. Diese schwanken natürlich mit dem Lösungs- 


mittel. Speciell beim Steinsalz stellt sich nun Körbs die Sache so vor, 
daß in reiner NaCl-Liésung die Oktaöderfläche löslicher ist als der Würfel 


4) Zeitschr. phys. Chem. 9, 267. Ausz, diese Zeitschr. 24, 417. 
2) Diese Zeitschr. 1907, 48, 454, 
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und daß durch Harnstoffzusatz dies Verhältnis gerade umgedreht wird und 
nun der Würfel am löslichsten ist. Hierdurch wäre dann bedingt, daß in 
einer Na0l-Lösung das Oktaéder sich auflöste und der Würfel sich bildete 
und in einer harnstoffhaltigen umgekehrt das Oktaéder auf Kosten des 
Würfels entstiinde. Körbs hat auch versucht, Löslichkeitsunterschiede 
zwischen Würfel und Oktaöder zu messen, ist jedoch zu keinem Resultat 
gekommen. Nun darf man aber nicht vergessen, daß zwei Formen an 
ein und demselben Krystall sich nur sehr wenig in der Löslichkeit unter- 
scheiden können. Speciell Körbs’ Methode war viel zu grob, um diese 
Differenzen nachzuweisen. Da mir nun die obige Erklärung für die Ab- 
hängigkeit der Krystalltracht vom Lösungsmittel als die beste erschien, so 
habe ich von neuem versucht, zu zeigen, daß die Würfelfläche am Stein- 
salz tatsächlich eine andere Löslichkeit besitzt als das Oktaéder. Durch 
die Messung von Auflösungsgeschwindigkeiten kam ich nach einigem Ex- 
perimentieren auf eine Methode, die fein genug war, um diesen Nachweis 
führen zu können. Darauf will ich nunmehr zunächst eingehen. 


Die Nernst’sche Gleichung für die Auflösungsgeschwindigkeiten. 


Noyes und Whitney‘), nach ihnen Nernst und Brunner?), Tol- 
toczko und L. Bruner’) und noch eine Reihe anderer Forscher haben 
sich in den letzten Jahren damit beschäftigt, wie die Auflösungsgeschwin- 
digkeit eines festen Körpers von der Concentration des ihn umgebenden 
Lösungsmittels abhängt. 

Die Versuche aller haben einwandfrei ergeben, daß für den Vorgang 
die zuerst von Nernst in allgemeiner Form ausgesprochene Theorie gilt. 
Hiernach vollzieht sich bei der Auflösung eines Krystalls der Übergang des 
festen Körpers in die ihn unmittelbar begrenzende Lösung außerordentlich 
schnell. Dadurch herrscht auch an der Grenzflache zwischen Krystall und 
Lösung in der letzteren in jedem Augenblicke Sättigung. Unvergleichlich 
viel langsamer findet dagegen die Diffusion aus der gesättigten Grenzschicht 
in die übrige noch untersättigte Lösung statt. Infolgedessen hängt die 
Geschwindigkeit der Krystallauflösung ausschließlich davon ab, wie schnell 
diese Diffusion verläuft. Die ist aber ihrerseits proportional dem Concen- 
trationsgefälle. Daher gilt auch für die Auflösungsgeschwindigkeit eines 


festen Körpers — ich bezeichne sie zur Abkürzung mit A — das Gleiche, 
d.h. sie wird, in einer Formel ausgedrückt, in der folgenden Weise be- 
stimmt sein: A=K(C— 00. (1) 


Hier bedeutet C die Concentration der Grenzschicht und auch nach dem 


4) Zeitschr. phys. Chem. 23, 689. 
2) Zeitschr. phys. Chem. 47, 52 u. 55. 
3) Zeitschr. phys. Chem. 85, 283. Zeitschr. f. ang. Chem. 28, 314; 85, 23. 
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früheren der gesättigten Lösung, c dagegen die Concentration in dem Innern 
des Lösungsmittels und O die Größe der sich auflösenden Fläche. Die 


Constante K, die in Gleichung (1) vorkommt, hängt davon ab, wie stark 


die Lösung gerührt wird. Das ist auch einleuchtend, denn die Ausgleichung 
der Concentrationsunterschiede zwischen den gesättigten und ungesättigten 
Schichten wird natürlich um so schneller von statten gehen können, je 
intensiver sie durcheinander gewirbelt werden. All’ die schon genannten 
Forscher haben deshalb bei ihren Versuchen vor allen Dingen für eine 
möglichst gleichmäßige Rührung in dem Auflösungsgefäß gesorgt. Unter 
Einhaltung dieser Bedingung hatten sie dann, wie ich schon vorher be- 
merkte, gefunden, daß die Gleichung (1) allgemein für die Auflösung jedes 
festen Körpers, mag er amorph oder krystallisiert sein, gilt. Brunner 
hat diesen Nachweis an der Benzoésiure Wasser gegenüber geführt. Noyes 
und Whitney, Bruner und Toltoczko haben das gleiche Resultat an 
einer großen Reihe der verschiedensten Stoffe erhalten und endlich haben 
Bruner, ebenso wie Körbs die Auflösungsgeschwindigkeit einer einzelnen 
Fläche des Steinsalzes, das uns hier ja besonders interessiert, gemessen 
und wiederum die Gleichung (1) bestätigt gefunden. Auf Grund dieses so 
reichlichen Tatsachenmaterials ist es sicherlich falsch noch irgend welche 
Zweifel, wie sie kürzlich Johnsen auf der Naturforscherversammlung ge- 
äußert hat, über die Gültigkeit der Nernst’schen Gleichung zu hegen. Auf 
ihr fußend läßt sich nun principiell sehr einfach zeigen, wie noch etwa vor- 
handene sehr geringe Löslichkeitsunterschiede zwischen Würfel und Oktaöder 
nachweisbar sind, sobald man die Auflösungsgeschwindigkeit dieser beiden 
Flächen bei verschiedenen Concentrationen kennt. Wie ich diese gemessen 
habe, will ich nun zunächst beschreiben. 


Die Messung der Auflösungsgeschwindigkeiten. 


Zu meinen Versuchen benutzte ich vollkommen klares, einschlußfreies 
Steinsalz aus Wieliczka und Staßfurt!). Die Stücke von beiden Fundorten 
verhielten sich vollkommen gleich, sie ergaben genau die gleichen Resultate. 
Ich stellte mir zunächst durch Abspalten einen Würfel von etwa 0,7 cm 
Seitenlänge her und hätte ja nun die frischen Spaltflächen, wenigstens für 
die Versuche mit dem Würfel direct verwenden können. Das ich aber das 
Oktaéder anschleifen mußte, so habe ich das Gleiche, um für die beiden 
Fälle möglichst dieselben Bedingungen einzuhalten, mit dem Würfel getan. 
Dies geschah an einem Schleiftisch auf einer Messingplatte und mit etwas 
ganz feinem Smirgel. Als Flüssigkeit dienten einige Tropfen Alkohol. Die 
richtige Lage der Fläche wurde mit einem genau eingestellten Winkelmaß 


1) Letzteres verdanke ich der Freundlichkeit von Herrn Prof. Precht in Neu- 
Staßfurt, wofür ich ihm hiermit meinen herzlichsten Dank ausspreche. 
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scharf controlliert. Nach einiger Übung gelang es mir leicht, das Oktaöder 
und auch alle anderen Formen bis auf wenige Minuten genau anzuschleifen. 
Poliert habe ich auf einer Pechplatte, die durch Anhauchen etwas ange- 
feuchtet wurde. Diese Methode, das Steinsalz zu schleifen und zu polieren, 
ist seinerzeit gelegentlich einer optischen Untersuchung von der Firma 
Zeiß in Jena ausgearbeitet worden. Mir wurde sie in der bereitwilligsten 
Weise .zu meinen Versuchen bis auf jede Einzelheit gezeigt, auch die er- 
forderlichen Apparate bekam ich zur Verfügung gestellt und so konnte ich 
die zu untersuchenden Flächen so gut und fehlerfrei herstellen, wie das 
wohl überhaupt möglich ist. Um ihre Größe zu bestimmen, projicierte ich 
sie am photographischen Apparat in etwa zehnfacher Vergrößerung auf die 
Mattscheibe und maß sie da mit dem Lineal direct aus. Dann legte ich 
den Krystall mit der polierten Fläche auf eine Spiegelglasscheibe, stülpte ein 
Glasrohr von etwa 2 cm Länge und 44 cm Durchmesser über ihn und goß 
es nun bis etwa zur Hälfte mit flüssigem Paraffin voll. Dieses füllt dann 
die Zwischenräume zwischen Glas und Krystall vollkommen aus, ohne da- 
bei auf die polierte Fläche vorzudringen. Allerdings muß man dabei darauf 
achten, daß das Paraffin beim Eingießen nur gerade über seinen Erstar- 
rungspunkt erhitzt ist; ist es heißer, so kriecht es doch zwischen Glas- 
scheibe und Krystallplatte, die dann natürlich dadurch verschmiert wird. 
Nach dem Erkalten kann man das Glasrohr mit dem im Paraffin fest haf- 
tenden Krystall von der Spiegelscheibe leicht durch einen schwachen Druck 
loslösen, und nun ist von dem Krystall nur noch die eine polierte Fläche 
frei, der übrige Teil dagegen vollkommen durch Paraffin verdeckt. Man 
tut gut, das Glasrohr vorher etwas zu erwärmen, dadurch haftet dann 
später das erkaltete Paraffin sehr fest an ihm, während es sich andernfalls 
leicht ganz loslöst, oder Hohlräume an den Wandungen des Glases bildet, 
in die dann beim Versuch die Lösung eindringen und Fehler hervorrufen 
kann. Für den Würfel erhielt ich auf diese Weise in ihrer Größe und 
Beschaffenheit vollkommen scharf definierte Flächen, an denen ich nun ohne 
weiteres die Auflösungsgeschwindigkeit messen konnte. Beim Oktaöder stieß 
ich aber noch auf eine Schwierigkeit. Wenn man nämlich da die fertige 
Fläche auf die Glasplatte bringt, so bildet diese letztere mit den am Kry- 
stall noch vorhandenen Würfelflächen einen spitzen Winkel, infolgedessen 
dringt dann beim Eingießen das Paraffin nicht bis scharf an die Grenze 
von Oktaöder und Würfel vor, verdeckt diesen nicht ganz, sondern läßt 
> noch einen Teil von ihm frei. Das mußte ich natürlich zu verhüten suchen, 
und es gelang mir ‚schließlich dadurch, daß ich zunächst das Paraffin, das 
hierfür am besten ganz heiß ist, auf die Würfelfläche mit Hilfe eines klei- 
nen Pinsels bis scharf zum Rande auftrug und dann erst den Krystall in 
dem Glasrohr in der oben beschriebenen Weise zugoß. Trotzdem gelang 
es mir dadurch nicht, in ihrer Größe so scharf definierte Oktaöder-, als 
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Würfelflächen herzustellen. Während man die letzteren leicht bis auf 1%, 
genau erhalten kann, sind beim Oktaéder doch Fehler von ca. 8°%/, unver- 
meidlich, Die dadurch entstandene Ungenauigkeit habe ich aber, wie ich 
gleich zeigen werde, auf andere Weise wieder ausgeschaltet. Die Auflö- 
sungsgeschwindigkeit einer auf dem eben beschriebenen Wege hergestellten 
Krystallfläche maß ich in einem cylindrischen ca. 500 ccm fassenden Gefäß, 
das seinerseits in einem auf 25° eingestellten Thermostaten durch anpres- 
sende Metallfedern vollkommen fest in ein und derselben Lage gehalten 
wurde. Gerade darauf, daß sich bei der Auflösung kein Teil des Apparates 
auch nur in irgend welcher Weise verschiebt, muß man besonders achten. 
Ich habe deshalb auch, wenn ich Versuche bei verschiedener Untersättigung 
anstellte, die ich dann miteinander vergleichen wollte, das Lösungsmittel 
immer verdünnt, ohne dabei das Glasgefäß aus dem Thermostaten heraus- 
zunehmen, oder es in eine andere Lage zu bringen.. Es wurde beim Ver- 
such bedeckt, von einem Hartgummideckel, der durch einen in den Rand 
des Glases scharf einpassenden Einschnitt vollkommen festgehalten wurde. 
In der Mitte besaß der Deckel eine Durchbohrung, durch die vertical und 
ebenfalls starr befestigt ein Glasrohr ging, das bis etwa in die Mitte der 
Lösung reichte und da in einer horizon- 

Fig1 tal liegenden Verdickung endete. Diese 

hatte eine solche Form, daß ich auf sie, 
nachdem ich sie noch mit einem Gummi- 
ring überzogen hatte, das den Krystall 
tragende Glasrohr so aufstecken konnte, 
daß die der Auflösung ausgesetzte Fläche 
genau vertical stand. Die Einzelheiten 
erkennt man wohl am besten aus der 
nebenstehenden Fig. 4. Wieviel sich von 
einer Fläche in einer gegebenen Zeit auf- 
löste, stellte ich durch Wägung vor und 
nach dem Versuch fest. Nun sagte ich 
schon früher, daß man die Nernst’sche 
Gleichung nur dann anwenden kann, 
wenn das Lösungsmittel gerührt und 
zwar bei den verschiedenen Verdünnungen 
genau gleich stark gerührt wird. Eine 
vollkommen gleichmäßige Rührung zu erreichen, ist aber nicht leicht. 
Brunner ebenso wie alle andern hatten damit immer die größten Schwie- 
rigkeiten und an den bei ihren Messungen vorkommenden Fehlern waren 
meistens Unvollkommenheiten des Rührers Schuld. Nun gibt Körbs in 
seiner Arbeit an, daß man bei ein und derselben Concentration dann aus- 
gezeichnet miteinander übereinstimmende Resultate erhält, wenn man die 
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Rührung ausschließlich durch die bei der Auflösung sich ausbildenden Con- 
vectionsströme besorgen läßt und sonst die Lösung gar nicht noch beson- 
ders in Bewegung bringt. Auch ich konnte diese Erfahrung bestätigen, 
wie die folgenden Versuche der Tabelle Nr. 4, die mit Würfelflächen und 
in dem beschriebenen Apparat angestellt sind, auch beweisen. 


Tabelle Nr. 4. 


Sättigungsconcentration C des NaCl bei 250 — 5,44. =. . 

O 

O C C—e t a Nr. des Vers.: a 
30,0 5,04 0,40 25 176 A 0,170 
34,6 5,04 0,40 25 200 9 0,173 
31,1 5,04 0,40 25 485 3 0,168 
34,4 5,04 0,40 25 490 k 0,17% 
40,6 5,04 0,40 95 940 5 0,169 


Hierbei ist zu verstehen unter 

O die Größe der Krystallfläche, 

C die Concentration des Lösungsmittels, 

C—e demnach die Untersättigung, 

t die Auflösungsdauer in Minuten, 

x die vom Krystall abgelöste Menge, ausgedrückt in Zehntel-Milligr. 
Da bei den obigen fünf Versuchen O—c und ¢ überall gleich groß 


O 
waren, so sollte daher wn ebenfalls immer denselben Wert ergeben. Wie 


man aus der letzten Rubrik der Tabelle sieht, ist das auch tatsächlich der 
Fall. Die Bestimmungen weichen im Durchschnitt um nicht mehr als 2°, 
voneinander ab. Dabei war es noch nicht einmal nötig, daß die einzelnen 
Flächen einander vollkommen ähnliche Formen besaßen, doch verwandte 
ich im allgemeinen nur schmale Rechtecke. 

Wie verhalten sich nun Versuche, die bei verschiedenen Untersätti- 
gungen angestellt sind, zu einander? Ich sagte schon, daß auch ohne 
äußere Rührung das Lösungsmittel bei der Auflösung in eine — wie die 
Resultate der Tabelle 4 beweisen, sehr regelmäßige — Bewegung gebracht 
wird. Und zwar kommt diese dadurch zustande, daß der an die Krystall- 
fläche unmittelbar angrenzende, gesättigte Teil der Lösung infolge seiner 


- größeren Schwere zu Boden sinkt. Neue, ungesättigte Lösung dringt dar- 


auf an den Krystall heran, sättigt sich dort und strömt dann wieder nach 
unten. Die Geschwindigkeit dieses Kreisstromes wird dadurch bestimmt, 
wie schnell die gesättigte Lösung in der ungesättigten untersinkt. Das 
hängt nun wieder davon ab, wie groß die Dichtigkeitsunterschiede der 


% beiden Schichten des Lösungsmittels sind. Da nun wenigstens innerhalb 
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der für meine Versuche in Betracht kommenden Concentrationen das spe- 


cifische Gewicht einer NaCl-Lisung proportional mit der Verdünnung sinkt, 
so kann man daraus schließen, daß umgekehrt die Geschwindigkeit des an 


dem Krystall vorbei streichenden Convectionsstromes proportional mit der 


Untersättigung steigt. Ohne äußere Rührung wird also selbsttätig das 
Lösungsmittel bei der Auflösung in eine mit der Verdünnung geradlinig 
ansteigende Bewegung gebracht. 

Nun haben Bruner und Tottoczko 4) am Gyps, und ganz neuerdings 
Totloczko2) allein, nachgewiesen, daß die Auflösungsgeschwindigkeit oder, 
was dasselbe heißt, die in der Nernst’schen Gleichung vorkommende Con- 
stante K proportional mit der Rührungsgeschwindigkeit wächst. Meine 
Versuche ohne Rührung mußten dementsprechend ein analoges Resultat 
liefern, d. h. ich mußte nach dem früheren erwarten, daß die Constante K 
unter den von mir gewählten Bedingungen geradlinig mit der Verdünnung 
anstieg. Das hat sich auch vollkommen bestätigt, wie Versuche zeigen 
werden, die ich in der folgenden Weise ausgeführt habe. Ich stellte mir 
zunächst eine bei der Temperatur meines Thermostaten, also 25°, gerade 
in bezug auf die Würfelfläche vollkommen gesättigte Lösung her, was ich 
dadurch erreichte, daß ich in eine fast gesättigte Lösung eine Würfelfläche 
brachte, deren Gewicht ich von Zeit zu Zeit feststellte. Wurde schließlich 
während mehrerer Stunden und unter öfterem Umrühren nichts mehr von 
dem Krystall abgelöst, so war die Lösung nun gesättigt. Außerdem kannte 
ich genau ihr Volumen. Es war meistens gleich 500 ccm. Zu dieser 
Lösung setzte ich jetzt 5 ccm Wasser zu, erreichte auf diese Weise, daß 
sie bis auf einen sehr kleinen Fehler genau um 4/, untersättigt war, und 
bestimmte nun in ihr die Auflösungsgeschwindigkeit des Wiirfels. Diese 
maß ich dann auch bei einer in der eben beschriebenen Weise hergestellten 
Verdünnung von 2°/), 5°, usw. und erhielt so die in der Tabelle 2 zu- 
sammengestellten Resultate. Aus ihnen ist die Constante X der Nernst’schen 
Gleichung berechnet und ebenfalls bei jedem Versuch angeführt. 

Tabelle 2. 
Temperatur 25°. 

O C—ce t x K 
24,8 0,05 240 170 0,57 
27,2 0,10 120 202 0,62 
20,0 0,15 80 156 0,65 
16,2 0,20 60 130 0,67 
19,8 0,30 40 178 0,75 
19,5 0,40 25 164 0,84 
39,8 0,60° 10 227 0,95 
4) Zeitschr. f. anorg. Chemie 85, 23. 

2) Bulletin de l’Académie des Sciences de Cracovie 4910, Juin, 246. 
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In der Fig. 2 ist nun auch das Ergebnis der Tabelle 2 graphisch dar- 
Stellt, und zwar habe ich da als Abseisse die Untersättigung, als Ordinate 
die K-Werte aufgetragen. Letztere steigen tatsächlich, wie ich erwartete, 
geradlinig mit C—e an. Dieselben 
Versuche habe ich mit dem gleichen 
Resultat an Oktaöder-, Rhombendode- 
kaéderflichen usw. gemacht. Hierbei 
stellte sich außerdem heraus, daß alle 
am Steinsalz möglichen Flächen sich 
insofern gleich verhalten, als sie bei 
demselben C—c für K innerhalb der 050 —- um 
Fehlergrenzen den gleichen Wert lie- a NEE ee 
fern. Da dieses Resultat für meine 
weiteren Untersuchungen von grund- Abhängigheit vow % wow der "Unlesältigung 
legender Wichtigkeit ist, so habe 
ich mich mit diesen Messungen noch nicht begnügt, sondern habe sie 
ausgedehnt auf die meisten Harnstofl- und Formamid-haltigen Lösungen, 
die ich später noch einmal benutzt habe. Aber auch da ergab sich immer 
wieder, daß bei meiner Versuchsanordnung K proportional der Verdünnung 
wächst und daß es ferner bei demselben C—c und demselben Lösungs- 
mittel gegenüber für alle Flächen den gleichen Wert besitzt. Ich kann 
daraus wohl mit Recht schließen, daß diese Gesetzmäßigkeit für das Stein- 
salz ganz unabhängig vom Lösungsmittel gilt. Freilich habe ich sie nur 
bewiesen für ein Verdünnungsintervall von 4/y bis ca. 10%/,. Ob sie bei 
noch größeren Untersättigungen auch zutrifft, will ich hier nicht entschei- 


‘den, da das für das Ziel meiner Arbeit, Löslichkeitsunterschiede nachzu- 


* 


weisen, vollkommen belanglos ist. 

Bisher habe ich nun eine mögliche Fehlerquelle noch nicht besprochen. 
Es konnte ja sein, daß angeschliffene und polierte Flächen sich bei der 
Auflösung anders verhielten, als natürlich gewachsene. Um das zu ent- 
scheiden, habe ich sehr viele Flächen nicht nur einmal, sondern dreimal 
hinter einander im gleichen Lösungsmittel benutzt. Ich habe dann immer 
für alle drei Fälle die gleiche Auflösungsgeschwindigkeit gefunden. Daraus 
folgt, daß das Anschleifen keinen in Betracht kommenden Einfluß auf die 
Fläche ausgeübt hat. Es folgt auch daraus, daß während der Auflösung 
keine Ätzfiguren sich bilden, wie das Wulff‘) bei seinen Versuchen an- 
gibt; denn sonst hätte ich ja auch bei einer schon gebrauchten und ange- 
ätzten Fläche eine andere Auflösungsgeschwindigkeit constatieren müssen, 
als bei einer frisch polierten. Übrigens konnte ich dies auch direct dadurch 
feststellen, da ich die Flächen nach dem Versuch mit der Lupe genau 


| A) Diese Zeitschr. 4904, 34, 449, 
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untersuchte. Sie waren dann noch genau so glatt und frei von Uneben- 
heiten als vorher. 


Die Bestimmung der Löslichkeitsunterschiede. 


Wie kann man nun mit Hilfe der Auflösungsgeschwindigkeit Löslich- 
keitsunterschiede nachweisen? Zu diesem Zweck stellte ich mir zunächst 
in der oben beschriebenen Weise eine Lösung her, die in bezug auf die 
Würfelfläche genau um 4 °/, untersättigt war und maß — ihre Concentration 
will ich mit C bezeichnen — in ihr die Auflösungsgeschwindigkeit, eines 
Würfels und Oktaöders von natürlich vorher bestimmter Größe. Für 
ersteren waren in diesem Fall in der Gleichung: 

A= K(C—e)-O 
alle Factoren bis auf K bekannt. Das lieB sich also berechnen und nun 
in die Gleichung fiir das Oktaéder einsetzen, da ja die K-Werte, wie ich 
schon sagte, für die beiden Fälle gleich sind. Die obige Beziehung konnte 
ich infolgedessen jetzt beim Oktaéder dazu benutzen, um C—e, und damit 
natürlich auch C, die Löslichkeit des Oktaéders, zu ermitteln. Nehmen wir 
nun einmal an, sie sei in reiner NaCl-Lisung bei 25° genau gleich 5,445 
und der Würfel sei um 4 %/,, unlöslicher, sein C sei also gleich 5,440, dann 
werden bei dem oben gewählten Werte von C = 5,386 die Untersättigungen 
für die beiden Flächen gleich 0,059 und 0,054, d. h. sie werden um 40°, 
voneinander verschieden sein. Dementsprechend wird sich auch am Okta- 
éder in gleicher Zeit und bei gleicher Flächengröße um 10°/, mehr Sub- 
stanz auflösen als am Würfel, eine Differenz, die, wie ich später zeigen 
werde, weit. über die Fehlergrenze meiner Messung hinausgeht. Infolge- 
dessen kann ich auch auf diese Weise einen Löslichkeitsunterschied von 
4 %/o) und noch weniger bequem nachweisen. Dies gilt aber wohlgemerkt 
nur für den Fall, daß c so nahe bei C liegt. Messen wir beispielsweise 
bei einer Concentration 5,300 statt 5,386, so sind alsdann die Untersätti- 
gungen für die beiden Flächen gleich 0,145 und 0,140, d.h. die an beiden 
aufgelösten Mengen werden sich nur noch um 3°/, voneinander unter- 
scheiden. Bei noch größeren Verdünnungen ist das Verhältnis noch un- 
günstiger. Hieraus folgt also, daß man mit Hilfe der Auflösungsgeschwin- 
digkeiten noch außerordentlich geringe Löslichkeitsunterschiede nachweisen 
kann, so lange man bei sehr kleinen ca. 4 %/, betragenden Untersättigungen. 
arbeitet. Mißt man dagegen in stärker verdünnten Lösungen, so nimmt 
die Methode sehr schnell an Genauigkeit ab und hat vor einer directen 
analytischen Bestimmung schon dann keinen großen Vorzug mehr, wenn 
¢ um mehr als 5°/, kleiner als C ist. Dieser Umstand ist in der letzten 
Zeit des öfteren übersehen worden. Beispielsweise hat Körbs die Auf- 
lösungsgeschwindigkeit verschiedener Flächen bei einer ca. 20 oy Verdünnung 


| 
| 
| 
| 
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miteinander verglichen. Unter solchen Bedingungen konnte er natürlich 
keinen Unterschied zwischen Würfel und Oktaöder am Steinsalz constatieren. 
Diese von mir eben beschriebene Methode der Löslichkeitsbestimmung, die 
ich anfangs auch bei meinen Versuchen anwandte, leidet aber noch an 
einem Übelstand. Sie hat zur Voraussetzung, daß man die Größe der 
Krystallflächen kennt. Beim Oktaöder konnte ich diese aber, wie ich schon 
sagte, nur auf etwa 80/, genau bestimmen. Um diesen Fehler nun aus- 
zuschalten, habe ich die Auflösungsgeschwindigkeit nicht nur -bei 40/, Ver- 
- dünnung, sondern auch bei 2, 4, 8 und 10%) gemessen. Und zwar wurde 
zu den Versuchen bei den Untersättigungen von 1, 2 und 4°/) nur je ein 
Würfel und ein Oktaöder verwandt. Mit jeder von diesen machte ich also 
drei Versuche, was ich ja nach meinen früheren Beobachtungen auch ohne 
Bedenken tun konnte. Eine zweite Würfel- und Oktaéderfliche benutzte 
ich bei ebenfalls 4 %/, und außerdem noch bei 8 und 10°/). Dann ermittelte 
ich für alle Versuche K. Lieferten die beiden Oktaéder — und für die zwei 
Würfel gilt das Gleiche — bei der 4 /,igen Untersättigung nicht denselben 
Wert für K, was daran lag, daß bei der Bestimmung der Flächengröße 
Fehler vorgekommen waren, so rechnete ich unter Zugrundelegung dieser 
Differenz die Resultate des zweiten Oktaöders auf die des ersten um und 
erhielt so durchaus vergleichbare Werte. Nun mußten für den Würfel die 
so gewonnenen fünf Bestimmungen von K nach dem früheren geradlinig 
mit der Verdünnung ansteigen. Etwas anderes aber hatte ich beim Okta- 
öder zu erwarten, sobald dessen Löslichkeit nicht gleich der des Würfels 
war, ich aber trotzdem bei der Berechnung von K die nur für den Würfel 
genau stimmenden Zahlen für 0 — e einsetzte. Zwar beging ich dadurch 
bei den Verdünnungen von 8 und 10°, einen vernachlässigbaren Fehler, 
beträchtlich wurde er aber im allgemeinen schon bei einer 2°%/,igen und 
noch bedeutender bei einer 41°/jigen Untersättigung. Besonders in den 
beiden letzten Fällen mußte ich daher, falls das Oktaöder löslicher als 
der Würfel ist, für K, wenn ich mit den Werten C—e des Wiirfels, 
demnach zu kleinen, rechnete, eine zu große Zahl erhalten, und umgekehrt, 
falls der Würfel die größere Löslichkeit besitzt, eine zu kleine. Trug ich 
dann diese K-Werte des Oktaöders graphisch in der früheren Weise auf, 
so konnten sie nicht auf einer geraden Linie liegen, sondern auf einer 
Curve, die bei größerem C des Würfels mit wachsender Verdünnung zu- 
erst sehr schnell, dann langsam ansteigt, und die umgekehrt bei größerer 
Oktaöderlöslichkeit zuerst horizontal verläuft, oder gar sinkt und dann erst 
nach oben umbiegt. Ein Beispiel soll das erläutern. In einer NaCl-Lösung, 
die auf 100 cem noch 28 g Harnstoff enthielt, bekam ich, als ich in der 
eben angegebenen Weise verfuhr, die folgenden Resultate. In der Tabelle 3 
sind die mit der Würfelfläche erhaltenen Zahlen angegeben, 
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Tabelle 3. 
Nr. O C—e x 
1. 93,8 0,059 4176 262 0,48 
9 23,8 0,109 153 420 0,49 
a; 23,8 0,489 138 60 0,54 
h. 26,2 0,42 176 25 0,64 


; ‘5B. 26,2 0,63 173 15 0,70 


Als ich aus meinen Messungen am Oktaéder, unter Anwendung der in 
Tabelle 3 gegebenen Werte für C—c, K ausrechnete, erhielt ich folgendes: 


Tabelle 4. 
Nr. O C—e I t K 
A 20,0 0,059 94 250 0,34 
2. 20,0 0,409 107 120 0,44 
3. 20,0 0,189 109 60 0,48 
h 24,8 0,42 135 25 0,60 
{9} 


oer? or... 


21,8 0,63 146 15 0,68 


. 
; | Wenn ich nun Tabelle 3 und 4 
Y 14: Te graphisch auftrage, so lassen sich die 
Punkte von 3 durch eine gerade Linie 
verbinden, auf der auch die K-Werte 
Nr. 4 und 5 der Tabelle fallen. 

Wären die Versuche 1, 2 und 3 
des Oktaéders mit der richtigen Unter- 
010 020 030 040 050 0,00 sättigung berechnet, so müßten sie | 

Sul auch auf dieser Geraden liegen. In 

Wirklichkeit sind sie aber, besonders 

Die R-Werle vow Würfel) amd Oktaeder{o) Nr. 2 und noch mehr Nr. 4, weit klei- | 
Bai. werschied. Umterätligung. ner als die entsprechenden Werte für 
den Würfel, daher ist dessen Löslich- 
keit in dieser Lösung größer als die des Oktaöders und zwar, wie man 
aus der Fig. 3 ermitteln kann, um 0,049 größer. Dadurch werden natür- 
lich die Untersättigungen C—c beim Oktaöder um diese Größe kleiner. 
In der Tabelle 5 sind sie zusammengestellt und in ihr sind auch die neu- 

berechneten Werte für K angegeben. | 


Tabelle 5. 
Nr. O C—e x t i iG 
4. 20,0 0,040 94 250 (0,46 
2. 20,0 0,090 407 420 0,54 
3. 200° 047 109° 60 0,5% 
£2 24,8" 000 135 TER WC 
5. M8 0,64 140 0,7 
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Wie man aus einem Vergleich von Tabelle 5 und 3 sofort sieht, sind 
jetzt die K in beiden Fällen praktisch identisch, sie liegen alle auf einer 
geraden Linie. Der Löslichkeitsunterschied zwischen den beiden Flächen 
ist also tatsächlich gleich 0,019.. Kommen bei der Bestimmung der Flächen- 
größe größere Fehler, als das in dem eben ausgeführten Beispiel gerade 
der Fall ist, vor, so werden zunächst die Versuche 4 und 5 des Oktaéders 
nicht mit denen des Würfels zusammenfallen, sondern die entsprechenden 


- Werte werden übereinander liegen. Um trotzdem die richtige Oktaöder- 


löslichkeit zu ermitteln, hat man dann nur durch die beiden Punkte 4 
und 5 eine Linie zu ziehen, die der die Werte des Würfels verbindenden 
Geraden parallel geht und dann das C des Oktaöders so zu wählen, dab 
auch die Versuche 1, 2 und 3 auf diese neue Gerade fallen. Diese modi- 
ficierte Methode der Löslichkeitsbestimmung ist also davon unabhängig, ob 
die Größe der Krystallflachen richtig bestimmt ist oder nicht, deswegen 
habe ich sie, obwohl sie ja viel umständlicher als die früher angegebene 
ist, bei den hier wiedergegebenen Resultaten ausschließlich benutzt. 


Wie ich schon sagte, verwendete ich bei meinen Versuchen immer 
ungefähr 500 cem Lösungsmittel. Man könnte nun noch einwenden, daß 
durch die Auflösung die Concentration des Lösungsmittels etwas steigt und 
speciell bei der 4 /,igen Untersättigung eine merkliche Verschiebung von 
C—e eintritt. Um dem zu begegnen, habe ich immer Doppelversuche 
angestellt, derart, daß ich bei jeder Concentration zuerst eine Würfel-, dann 
zwei Oktaöder- und endlich wieder eine Würfelfläche benutzte und dann 
aus je zwei zusammengehörigen Werten das Mittel nahm. Dabei stellte 
sich übrigens heraus, daß selbst die zwei Bestimmungen am Würfel immer 
genau das Gleiche ergaben. Und das ist auch ganz erklärlich, denn bei 
der Auflösung sinken ja die gesättigten Schichten des Lösungsmittels zu 
Boden, mischen sich nicht gleich mit den noch ungesättigten und infolge- 
dessen behält der mit dem Krystal] noch nicht direct in Berührung ge- 
kommene Teil der Lösung für längere Zeit die gleiche Concentration. 
Endlich will ich noch bemerken, daß ich, um Zeit zu sparen, gleichzeitig 
mit zwei Apparaten arbeitete. Infolgedessen sind die Versuche in verschie- 
denen Lösungsmitteln nicht miteinander vergleichbar. Ich lasse nun meine 
Versuchsergebnisse folgen. Der Kürze halber teile ich beim Oktaéder nicht 
die mit der Sättigungsconcentration C des Würfels berechneten Constanten 
mit, sondern nur die unter Anwendung des richtigen Löslichkeitswertes 
erhaltenen, wie sie in dem vorigen Beispiel in der Tabelle 5 angegeben 
sind. Zunächst habe ich mit einer reinen N«aCl-Lösung gearbeitet. Die 
Ergebnisse am Würfel waren folgende: 


ur 
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5. 


Würfel. 


J / 


9,6 g Harnstoff enth 


~ 


0 
44,6 
44,6 
44,6 
33,6 
33,6 


0 
30,5 
30,5 
30,5 
33,1 


33,1 


O 
20,0 
20,0 
20,0 
20,4 
20,4 
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Tabelle 6. 
C—e x 
0,054 267 
0,444 307 
0,234 303 
0,44 202 
0,65 460 


Tabelle 7. 
C—e x 
0,053 249 
0,113 249 
0,233 239 
0,44 248 
0,65 157 


C—e 
0,05 
0,10 
0,24 
0,44 
0,63 


Tabelle 


C—e 
0,05 
0,10 


0 


0,65 
0,65 


Tabelle 8 (Würfel). 


x 
196 
196 
222 
244 
167 


55 
20 
10 


Die Messungen am Oktaéder ergaben, daB dessen Löslichkeit um 0,002 
größer sein muß, als die des Würfels, denn nur unter dieser Annahme 
2 fallen die K auf eine Gerade. 


120 
60 
25 


10 


In einer Kochsalzlösung, die auf 100 cem noch 5 g Harnstoff enthält, 
ist die Löslichkeit von Würfel und Oktaéder innerhalb der Fehlergrenzen 
gleich, wie die beiden nächsten Tabellen zeigen. 


123 
64 
25 
10 


9 (Oktaéder). 


© 
ALT 
152 
475 
170 
135 


z 
245 
123 

60 

25 

10 


. 0,48 


0,72 


K 


0,50 
0,54 
0,64 


K 
0,52 
0,53 
0,56 
0,68 
0,73 


0,60 et 
0,62 : 
0,70 } 
0,76 ; ; 

1,05 : 


Die folgenden Versuche zeigen, daß in einer Lösung, die auf 100 ccm “ 
‘lt, das Oktaéder um 0,003 unlöslicher ist als der — 


fv 
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cm we > % 


- Tabelle 40 (Würfel). 


0 
19,2 
19,2 


18,0 
18,0 
17,5 
17,5 
17,5 


C—e 
0,032 
0,182 
0,49 
0,80 
4,03 


©: 


109 


298 ° 


289 
188 
132 


3 
260 
120 

30 

10 

5 


Tabelle 44 (Oktaéder). 


C—e 
0,029 
0,179 
0,49 
0,80 
1,03 


Ci 


81 


243 
224 
140 

99 


its 
260 
120 
30 
10 
5 


K 
0,68 
0,74 


0,60 
0,63 
0,87 
1,00 
1,10 


Nach der Tabelle 42 und 43 ist in einer Lösung, die auf 100 ccm 
43 g Harnstoff enthält, die Löslichkeit des Würfels um 0,006 größer als 


die des Oktaéders. 


amowm=äf. 


com wn > 


um 0,008 und in einer mi 
taéder, wie das aus den fo 


am wr > 


0 
19,8 
19,8 


19,2 
19,2 


49,2 


18,4 
18,4 


Tabelle 12 (Würfel). 


C—e 
0,054 
0,094 
0,17% 
0,58 
0,58 


% 
197 
163 
163 
159 


103 - 


t 
260 
120 

60 

25 

10 


Tabelle 13 (Oktaöder). 


C—e 
0,048 
0,088 
0,168 
0,39 
0,58 


© 
134 
449 
112 
172 
138 


t 
240 
410 

50 

30 

15 


K 
0,74 
0,73 
0,79 
0,85 


0,92 


K 
0,60 
0,64 
0,67 
0,80 
0,90 


Tabelle 14 (Würfel), 18 g Harnstoff. 


O 
25,5 
25,& 
25,4 
26,0 
26,0 


0—e 
0,033 
0,063 
0,123 
0,40 

0,60 


© 
163 
150 
450 


260 ° 
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t 
260 
120 

60 

25 

40 


K 
0,75 


0,78 


0,80 
1,00 
1,07 


In einer Lösung, die auf 100 ccm 188 Harnstoff enthält, ist der Würfel 
t 23 g Harnstoff um 0,016 löslicher als 


Igenden vier Versuchen hervorgeht. 


das Ok- 
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Tabelle 45 (Oktaéder), 18 g Harnstoff. 
Nr. O C—e x t K 
1 18,7 0,025 87 260 0,68 
2: 48,7 0,055 87 120 0,70 
3. 18,7 0,145 95 60 0,74 
h 16,5 0,39 146 25 0,94 
5 16,5 0,59 94 40 0,97 


Tabelle 16 (Würfel), 23 g Harnstoff. 
Nr. O 0—e x t KE 
1 281 0,046 198 225 0,60 
2. 284 0,086 183 4120 0,63 
3. 281 0,496 209 55 0,69 
4 
5 


23,7 0,44 156 20 0,80 

23,7 0,64 133 10 0,92 
Tabelle 47 (Oktaöder), 23 g Harnstoff. 

Nr. O C—e x t K 


A 201 0,030 4100 260 0,64 
2, 204 0,070 443 420 0,67 
3. 20,4 0,480 476 65 0,7 
bk. = 184 0,39 185 300,86 
5. 48h 0,59 158 15 0,97 


Durch die eben mitgeteilten Messungen ist also erwiesen, daß tatsäch- 
lich Löslichkeitsunterschiede zwischen Würfel- und Oktaöderflächen am Stein- — 
salz existieren und zwar ist ganz in Übereinstimmung mit meiner Vermu- 
tung in einer reinen NaCl-Lisung das Oktaéder löslicher als der Würfel, 
durch Harnstoffzusatz wird das Verhältnis mehr und mehr umgedreht und 
der Würfel besitzt jetzt die größere Löslichkeit. In der Tabelle 18 sind 


< die gewonnenen Resultate zusammengestellt. Unter C,—C,, ist der Lös- 
Ei lichkeitsunterschied der beiden Flächen angegeben. 
+ Tabelle 18. 
4 g Harnstoff auf 100 ccm Lös.: CQ, — Cy 
a | 0 + 0,002 
7 5 + 0,000 
a 9,6 — 0,005 
= 13 — 0,006 
18 — 0,008 
23 — 0,046 
28 — 0,019 


Ich habe hierbei auch die Löslichkeitsänderung, die das Chlornatrium 
als solches durch Harnstoffzusatz erfährt, gemessen. 
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Tabelle 19. 
g Harnstoff auf Löslichkeit des NaCl in 


400 ccm Lös.: 


g/Mol. pro Liter: 


0 5 jh 
5 5,24 
9,6 4,97 

13 1,87 

18 4,73 

23 4,66 

28 1,55 


Bei einem Vergleich von 
die Löslichkeitsverminderung von NaCl durch H 


Tabelle 48 und 19 sieht man, daß natürlich 
arnstoff ungleich viel größer 


ist als die gleichzeitige Löslichkeitsverschiebung von Würfel 


gegeneinander. 


gleich 0,019, d.h. gleich ca. 0,4 0% 
in seiner Arbeit an, daß auch aus 
das Chlornatrium als Oktaöder und nicht als Würfel abscheidet. 
die Beobachtung bestätigen und daraufhin habe 
entrationen die Löslich- 
Im folgenden sind die 
nthält Tabelle 20 die 


eigene Versuche konnte ich 


ich auch in Lösungen verschiedener Formamidconc 
keitsunterschiede der beiden Flächen gemessen. 
Resultate dieser Versuche angegeben, und zwar e 


Man erkennt auch daraus, daß C,—Cy 
der Löslichkeit, ist. Nun gibt Körbs 
einer Formamid-haltigen Lösung sich 


Werte für C,—C, bei zunehmenden Mengen von Formamid. 


Tabelle 20. 


g Formamid auf 400 ccm Lös.: C,— Cw 
0 + 0,002 
2,3 =+ 0,000 
5,3 = 0,000 
8,0 — 0,010 
44,0 — 0,045 
15,0 — 0,020 
18,8 — 0,020 


Zahlen für den Löslichkeitsunters 
wohnten Weise durch die Messung 
wiedergegebenen Auflösungsgeschwindigk 


Tabelle 24. 

Würfel; 2,3 Formamid auf 100 ccm Lös. 
Nr. O C—e x t K 
1. 37,8 0,055 273 243 0,54 
2. 37,8 0,405 287 423 0,59 


im Höchstfalle 


Also auch hier wieder das gleiche Ergebnis als beim Harnstoff. Durch 
den Formamidzusatz wird das Oktaéder unlöslicher als der Würfel. 
chied sind ihrerseits wieder in der ge- 
der in den nachfolgenden Tabellen 


eiten ermittelt worden. 


Tabelle 22. 
Oktaéder; 2,3 Formamid auf 100 cem Lös. 


Nr. O C—e x t K 

{ 20,2... 0,055 167 250 0,60 
2. 20,2 0,408 474 120 0,67 
In Ar HABE 60 0,70 
45.020,05 0; 164 25 0,80 
5 


200555, OB AR 0,90.. 
Tabelle 23. | x 
Würfel; 5,3 Formamid auf 100 ccm Lös. 


Nr. (0) C—e © ba E 
A 278 0,080 4193 230 0,64 
2°. 27,8: 0,097 226 422 0,66 
8.0) 591 27,89 73 0/200 2/2485 260M 0,68 
FR 0,38 187 20 0,80 
Bo 33h. OBE 166 10 0,92 


: Tabelle 24. . a 
Oktaéder; 5,3 Formamid auf 400 ccm Lös. 4 
Nr. 0 a "a O—e a t K 4 
24,8 0,050 1472 230 0,60 4 


A 

ED RN Fe CIB! Ener 

3. 28 0,200 222 65 0,69 f 
31,2 0,38 219 22 0,84 “3 
318 0,5% 158 10 0,9 ¢ 


Tabelle 25, 


Würfel; 8,0 Formamid auf 100 ccm Lös. ” N : 

Nr. 1" a Usage “lay yaa eaneme ae : | 

1. 33,8 0,090 88k 230 0,50 N 

2. 35,8 0,120 Tk 120 0,88 | ER 
0358 0900 BT 60 0,88 ae 

i 48 046 263 20 0,64 

Be Aesth” ores 200 910 0,76 


Sf epee Ot 
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Tabelle 26. 

Oktaöder; 8,0 Formamid auf 100 cem Lös. 
Nr O C—e x t K 
1. 23,8 0,060 199. 270 0,52 
2. 93,8 0,440 484 420 0,88 
3 24,6 0,240 192 60 0,62 
h 25,0 0,43 155 20 0,72 
5 25,0 0,62 124 10 0,80 


Tabelle 27. 

Würfel; 14,0 Formamid auf 100 ccm Lös. 
Nr O C—e x t K 
1. 40,5 0,085 348 260 0,60 
2. 40,5 0,135 443 120 0,63 
3 
4 
5 


40,5 0,245 AAA 60 0,69 

37,8 0,45 340 25 0,80 

37,8 0,65 224 10 0,90 
Tabelle 28. 

Oktaöder; 44,0 Formamid auf 400 ccm Lös. 

Nr. O C—e x t K 


1 350 0,060 185 240 0,55 
2, 38,0 0,420 345 4125 0,60 
95 38,05 240,230) -a78 55° 0,63 
im 34527 0,43 203 20 0,78 
B. 34,8025 0,63 173. 40 0,87 


Tabelle 29. 
Würfel; 13,0 Formamid auf 100 ccm Lés. 
(0) C—e x t K 
37,8 0,09 295 203 0,43 


37,8 0,25 263 55 0, 
37,0 0,45 195 20 0,60 


Nr 
1. 
oe 3780 0,16 308 A425 0,44 
3 
h 
5 


37,0 0,64 164 10 0,69 
Tabelle 30. 

Oktaéder; 13,0 Formamid auf 100 ccm Lös. 

O C—e % t EK 


184 0,070 447 200 0,46 
18,4 0,430 440 423 0,49 
18,4 0,230 154 63 0,7 
19,2 0,43 120 20 0,73 
19,2 0,62 96 10 0,80 
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Tabelle 34. 
Würfel; 48,8 Formamid auf 100 cem Lös. 
Nr. O C—e x t K 
A 34,4 0,07 244 205 0,48 
a: 34,4 0,42 264 433 0,48 ~ 
>: 34,4 0,22 208 50 0,55 
k 33,2 0,48 204 20 0,63 
5 33,2 0,64 450 10 0,74 


Tabelle 32. 
Oktaéder; 18,8 Formamid auf 100 ccm Lös.. 


Nr. O C—e x t K 

25,4 0,050 163 260 0,50 
25,1 0,100 160 120 0,53 
25,1 0,20 484 60 0,60 
23,6 0,46 185 25 0,68 
5. 23,6 0,59 409 40 0,78 


= on => 


Endlich habe ich auch hier wieder die Léslichkeitserniedrigung, die 
das NaCl durch Formamid erfährt, bestimmt. 


Tabelle 33. 
g Formamid auf 100 ccm Lös.: OC des NaCl 
0 5,44 
2,3 5,30 
5,3 5,28 
80° 5,20 
14,0 4,98 
15,0 4,89 
18,8 4,75 


Um nun den ursächlichen Zusammenhang, in dem die Krystalltracht 


und der Löslichkeitsunterschied C,— Cy zueinander stehen, noch an einem 


anderen Beispiel zu zeigen, habe ich Lösungen untersucht, die KNO, ent- 
hielten. 

Das Kaliumnitrat ist ein Stoff, in dessen Gegenwart sich das Chlor- 
natrium immer im Würfel abscheidet. In daran verschieden stark concen- 
trierten Lösungen mußte also nach meiner Erwartung der Würfel durchweg 
unlöslicher sein als das Oktaöder. Die Resultate meiner Messungen sind 


angegeben in der folgenden Tabelle, die ihrerseits wieder ggwonnen ist aus 
den Tabellen 35 bis. hh, 


De ae 2 


RER rere 


Die Krystalltracht des Chlornatriums in ihrer Abhängigkeit vom Lösungsmittel. 171 


Tabelle 34. 
g KNOs; auf 100 com Lös.! Ci — Cy 
0 + 0,002 
k = 0,000 
8 = 0,000 
12 —+ 0,005 
16 + 0,005 
20 + 0,000 
Tabelle 35. 
Würfel; 4g KNO;. 
Nr. O C—e & t K 


1 138 0,05 246 230 0,49 
2. 43,8 0,40 989 422 0,54 
3. 43,8 0,49 280 60 0,56 
k 
5 


47 0,45 259 20 0,61 
47 0,67 226 10 0,72 
Tabelle 36. 
Oktaéder; 4 g KNO;. 
NE. > O C—e % t K 


1 29,0. 0,05 495 230 0,89 
2. 290 0,40 202 445 0,64 
3. 29,0 0,49 249 65 0,70 
b= hb 04 63 20 0,74 
Sb eke For 132 10 0,82 


Tabelle 37. 
Wiirfel; 8 g KNO;. 

. Nr. O C—e x t K 
A. 35,2 0,05 238 230 0,59 
2: 35,2 0,10 250 4120 0,59 
3. 35,2 0,20 292 65 0,64 
h, 35,2 0,42 204 20 0,68 
5. 35,2 0,55 ABA 40 0,77 

Tabelle 38. 
Oktaéder; 8 g KNO3. 
Nr. O O—c x t EC 


feo 29,6 0,08 462 237. 0,64 
@,. 296 0,40 7A 420) . 0,64 
3. 926 0,20 188 60 0,70 
LM 0 AM 020 0,75 
Boo - 29k 05-40 100,86 


179.00 wo. MOY Imotzeihrl Ar. Ritcelieg aang ee eee 


Tabelle 39. 
Würfel; 12 g KNO;. 


Nr. O ... G—e x wt K 
1. 43,2 50,065 264 180 0,53 
2 432°. 0,440 268 100 0,87 
| 3. 63,2 0,220 27% 50 0,88 
2 k.  43;60,6.0kk. 250. ARNO. 0,66 
z 5. 43,6 0,64 206 410 0,74 
5 ‚Tabelle 40. 
f ‘  Oktaéder; 12 g KNO,. : 
Be.” Nr. 0 O=e a i K 
x 1. 24,6 0,070 213 283 0,56 
| 2. 34,6 0,445 464 103 0,62 
3. 2,6 0,225 163 50 0,66 
bh. 29,0 0,44 190 20 0,74 
5. 29,0 0,64 153 10 0,82 
Tabelle 44. 
Würfel; 16 g KNO,. 
O C—e x t =. KA 


36,6. 0,055 278 225 0,64 
0,405 250 105 0,63 
1 36,6 © | 0/205: 75 55° - 0,67 
29,6 0,44 252 25 0,80 
29,6 0,64 241 15 0,90 


Tabelle &2. 
Oktaéder; 16 g KNO,. 


amp =F 
Us 
BZ 
=> 


Nr. 0 C—e ar ee rat K 
He 220 0,060 478 237: 0,57 
%° 20 ° 00 970 AU 0,859 
3. 22,0 0,240 206 55 0,64 
AB 0,4 463 235 074 
5. 21,8 0,64 160 15 0,80 
Tabelle 43. 
‚Würfel; 20 g KNO,. x 
O 0—e x t K 


122 0,08 178 4150 0,56 
0,40 939 9 0,57 | 
42,2 020 973 < 82 0,63 . AN. 
33,6 0,64 208 20 0,7 
36,4 0,64 190 40 0,885 


Sow =H 
= 
to 
© 
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Tabelle 44. 
Oktaéder; 20 g KNO;. 
Nr. O C—e ry t K 
4 0,05 21,6 449 205 0,54 
3. 0,10 24,6 438 442 0,57 
3: 0,20 21,6 150 55 0,63 
h, 0,44 27,4 168 20 0,75 
5. 0,64 27,4 439 10 0,83 


Tatsächlich bestätigt sich also meine Vermutung, daß das KNO, auf 
den Löslichkeitsunterschied zwischen Würfel und Oktaöder ebensowenig 
Einfluß ausübt, als auf die Krystalltracht. Wie die Gesamtlöslichkeit des 
Chlornatriums durch das Kaliumnitrat geändert wird, zeigt die folgende 
Tabelle. 


Tabelle 45. 
g KNO;z auf 100 ccm Lös.: C des NaCl 
0 5,44 
h 5,52 
8 5,45 
42 5,28 
46 5,24 
20 5,15 


© 
In der untenstehenden Fig. 4 habe ich den Inhalt der Tabelle 18, 


a] : 5 
20 und 3% auch noch graphisch dargestellt, als Abscisse sind eingetragen 
die g Harnstoff, Formamid oder KNO,, die auf 100 ccm Lösung kommen 
und als Ordinate 0,— Cy. | 


Zugleich ‘mit den Löslichkeitsbestimmungen habe ich ferner die folgen- 
den Krystallisationsversuche gemacht. Von jeder Lösung, in der ich ,— 0 
bestimmte, habe ich etwa 50 ccm in dem Krystallisierkeller des hiesigen 
Instituts langsam auskrystallisieren lassen. Die Temperatur in diesem Raum 
war außerordentlich constant, sie schwankte nur sehr wenig um etwa 20°. 
Der Feuchtigkeitsgehalt der Luft war derart, daß die Verdunstung der 


er 
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Lösung nur ganz langsam von statten ging und die gezüchteten Krystalle 
zur Entwickelung und zum Wachstum etwa 4—5 Wochen Zeit hatten. 
Gerade das Letztere ist außerordentlich wichtig. Denn aus einer Lösung, 
die schnell auskrystallisiert, entstehen mit Vorliebe Krystalle, deren Fläcken 
mit der betreffenden Lösung meist gar nicht im Gleichgewicht sein können. { 
Aber sie treten auf, weil eine überhastete Krystallisation ihrer Bildung er- i 
fahrungsgemäß günstig ist. So habe ich beispielsweise aus einer Lösung, 
die auf 100 ccm 43 g Harnstoff enthielt, dann Oktaéder erhalten, wenn ich 

das Chlornatrium in der oben beschriebenen Weise sich ausscheiden ließ. : 
Krystallisierte dagegen dieselbe Lösung zwar in demselben Raum und bei ' 
derselben Temperatur aus, sorgte ich aber durch. eine daneben_gestellte 
Schale mit Schwefelsäure dafür, daß. sie schneller verdunstete, dann traten 
auch Würfelflächen an den Krystallen auf. Man kann hier nicht behaupten, 
daß in dem zweiten Falle die Krystalle deshalb eine andere Ausbildung 
zeigten, weil sie aus einer übersättigteren Lösung entstanden seien. Nennens- | 
werte Übersättigungen können ja in beiden Fällen, sobald einmal einige | 
Krystallkeime vorhanden sind, nicht auftreten, weil sie immer wieder com- 
pensiert werden durch die Ausscheidung fester Substanz. Vielmehr ist die 
Ursache für die voneinander abweichenden Resultate der beiden Fälle die 
verschiedene Geschwindigkeit der Krystallisation. Nur wenn man diese 
möglichst langsam sich vollziehen läßt, kann man wirklich reproducierbare 

und einwandfreie Resultate erhalten. Daß bei dem Chlornatrium eine Kry- 
stallisationsdauer von 4—5 Wochen hierzu genügte, das zeigte sich darin, 

daß die vielen Krystalle, die aus ein und derselben Lösung sich ausschie- 
den, in der Ausbildung der Flächen einander sehr ähnlich waren. Bei einer 
schnellen Krystallisation weichen die einzelnen Krystallindividuen in dieser 
Beziehung meistens sehr stark voneinander ab. Die Resultate meiner Ver- 
suche mit Harnstofflösungen waren nun folgende: 


Tabelle 46. 
g Harnstoff Die Krystallformen, welche an den aus der 
auf 100 ccm Lösung ausgeschiedenen Krystallen auftraten: 
0 Würfel 
2,5 > 
5 '  Oktaéder 
9,6 » 
13 » 
18 > 
23 » 
28 » 


Die Tabelle ist wohl ebenso wie die nächste, in der die Ergebnisse 
det Formamidlösungen angegeben sind, ohne weiteres verständlich. 


eis er 
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Tabelle 47. 
g Formamid Die Krystallformen, welche an den aus der 
auf 400 ccm Lös.: Lösung ausgeschiedenen Krystallen auftraten: 
0 Würfel 
2,3 Würfel und Oktaéder 
5,3 Oktaéder 
8 » 
AA » 
45 » 
18,8 : 


Diese soeben mitgeteilten Krystallisationsversuche erheben nun keines- 
wegs den Anspruch auf sehr große Genauigkeit; denn diese ist vorläufig 
hierbei überhaupt nicht erreichbar, aber sie genügen vollkommen für meinen 
Zweck. Vergleicht man sie nämlich jetzt mit der Fig. 3, so sieht man sehr 
schön, wie vollständig der Parallelismus von Krystalltracht und Löslich- 
keitsunterschied ist. Nur aus den Lösungen, in denen der Würfel am 
unlöslichsten ist, krystallisiert er auch aus, und das Gleiche gilt für das 
Oktaöder. Beim Harnstoff ist die Löslichkeit von Würfel und Oktaéder 
bei etwa 5 g auf 100 ccm gleich. Ungefähr an dieser Stelle treten auch 
die Kuboktaéder!) auf. Formamid wirkt auf die Löslichkeit, und daher 
auch auf die Krystalltracht noch etwas stärker als Harnstoff. 

Hiermit ist daher entgültig meine in der Einleitung geäußerte Ver- 
mutung bewiesen, daß es von der relativen Löslichkeit der Würfel- und 
Oktaöderfläche abhängt, ob die eine oder die andere bei der Krystallisation 
entsteht. Genau so wie bei zwei Modificationen desselben Stoffes diejenige‘ 
mit der geringeren Löslichkeit als die beständigere sich letzten Endes auf 
Kosten der anderen bildet, genau SO tritt beim Steinsalz ein Würfel dann 


auf, wenn er weniger löslich, d. h. beständiger ist, als das Oktaéder. 


Die Löslichkeit der übrigen Flächen des Steinsalzes. 


Bevor ich dazu übergehe, die bisher gewonnenen Resultate eingehender 
zu discutieren, will ich zunächst noch eine Reihe anderer Versuche mit- 
teilen. Wenn die Löslichkeit des Oktaöders im allgemeinen nicht gleich 
der des Würfels ist, so wird vermutlich Analoges für alle anderen am 
Steinsalz möglichen Flächen gelten. Um das sicher zu entscheiden, habe 
ich in einer reinen NaCl-Lésung den Löslichkeitsunterschied zwischen 
Rhombendodekaéder , Triakisoktaéder usw. einerseits und Wiirfel anderer- 


seits gemessen und erhielt auf diese Weise folgende Tabelle. 


4) Ich bezeichne als Kuboktaéder die Combination von Wiirfel und Oktaéder. 
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Tabelle 48. 

"Art der Fläche: C—O, 

Oktaéder + 0,002 

Pyramidenwürfel {340} = 0,000 

» {320} — 0,040 

Rhombendodekaéder — 0,010 

Triakisoktaéder {242} = 0,000 

Hexakisoktaéder {324} — 0,010 

Leucitoéder {211} — 0,010 


Diese Resultate sind wieder ganz in der früheren Weise gewonnen. 
Natürlich konnte ich dabei nicht so vorgehen, daß ich in ein und der- 
selben Lösung die Auflösungsgeschwindigkeit all dieser Formen maß. Viel- 
mehr benutzte ich für jede neue Fläche auch eine neue Lösung, in der ich 
bei verschiedenen Untersättigungen deren Auflösungsgeschwindigkeit mit 
der des Würfels verglich. Da ich aber diese Messungen alle in dem glei- 
chen Gefäß ausgeführt habe, so erhielt ich für den Würfel natürlich jedes- 
mal praktisch dieselben Zahlen — nur zur genauen Controlle habe ich ihn 
immer wieder mitgemessen —, deren Mitttelwerte in der nächsten Tabelle 
zusammengestellt sind, und auf die sich die Resultate all der anderen 
Flächen beziehen. 

Tabelle 49. Würfel. 
Nr. (6) C—e x t K 
1: 39,6 0,07 210 190 0,40 
2. 39,6 0,13 288 120 0,47 
3. 39,6 0,24 285 60 0,50 
h 40,8 0,46 294 23 0,63 
5 40,8 0,67 188 410 - 0,69 


Tabelle 50. Pyramidenwürfel {340}. 
Nr. O C—e x t K 
1. 30,0 0,07 18 260 0,40 
2 30,0 0,43 205 120 0,44 
Eau 7 WDR YC THERME T G 60 0,50 
be A Bio A 0486 de BBE Oe 90,60 
BR TR lie 0,76 


Tabelle 54. Pyramidenwürfel {320}. a 
O C—e x t K ‘ . 


- 
. 


53,4 0,060 332 235 0,b4 
53,4 0,420 38% 120 0,50 | 
53,4 0,230 2B BCS | 


mom >Z2 


hhh 


0,66 


214 


10 


hbk 0,48 344 25 0,63 
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Tabelle 52. 
"Rhombendodekaöder. 
Nr. O C—e x t K 
1 40,0 0,060 242 240 0,42 
8; 40,0 0,120 265 120 0,46 
ae 40,0 0,230 276 60 0,50 
k 
5 


35,8 0,45 190 20 ..0,59 
35,8 0,66 168 40 0,74 

Tabelle 53. 

Triakisoktaéder {212}. 

Nr. O C—e Ly t K 
1 35,8 0,070 307 255 - 0,48 
2. 35,8 0,130 303 125 0,52 
3. 35,8 0,240 289 60 0,56 
362 0,46 214 20 0,67 
5 34,2 0,67 177 10 0,77 

Tabelle 54. 

Leucitoöder {214}. 


Nr. (0) C—e x t KG 

4 34,7 0,060 240 240 0,42 
oo 34,7 0,420 206 440 0,45 
3. 34,7 0,230 220 55 0,50 
k 
5 


30,1 0,46 244 25, 0,64 

30,1 0,67 139 10 0,69 
Tabelle 55. 
Hexakisoktaéder (324). 

Nr. O C—e x t K 
1 35,3 0,060 242 260 0,44 
7) 9353 0420. 254 125. 0,48 
3 35,3 0,230 244 55 0,54 
Ben 7.97.30 0.66 153 20... 0,60 
DEIN 28 rer 13% 70 22.0.78 


Endlich habe ich die gleichen Versuche noch in einer Lösung, die 
auf 400 ccm 15 g Formamid enthielt, d.h. derselben, in der ich schon 
früher den Löslichkeitsunterschied zwischen Würfel und Oktaéder bestimmt 
habe, gemacht und dabei die folgenden Resultate erhalten. 


Tabelle 56. 
Form: C— 0, 
Würfel 0,000 
ie Pyramidenwirfel {310} = 0,000 
k Groth, Zeitschrift £. Krystallogr. XLIX. 12 


oP eS 


Die angegebenen Werte C—C,, habe ich wieder gewonnen aus den — 
in den nächsten Tabellen enthaltenen Messungen. 


Zz 
E 
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Form: 
Rhombendodekaéder 
Triakisoktaéder {242} 
Leucitoéder {214} 
Hexakisoktaéder {321} — 0,040 
Oktaéder — 0,020 


Tabelle 57. Würfel. 

0 C—e vun t K 
0,050 385 250 260 0,80 
0100 385 250 120 0,54 
0,220 38,5 295 60 0,58 
0,44 36,7 283 25 0,7 


0,66 36,7 194 10 0,80 
Tabelle 58. 
_ Pyramidenwiirfel {310}. 
O ‘C—e x t Re € 


35,8 0,050 493 240 0,45 
35,8 0,100 206 445 0,50 
35,8 0,220 269 60 0,57 


1,5 0,44 245 200,67 | 
41,5 0,66 241 10, IH, F 
Tabelle 59. 
Rhombendodekaöder. E 
0 C—e x t a G ‘ia 
33,1 0,030 409 2358 0,43 a 
33,14 0,080 437 445 0,45 x 
331 0,200 200 35 0,55 4 
30,5 0,42 208 25 0,65 a 
30,5 0,64 143 10 0,73 
Tabelle 60. fd : 
Triakisoktaéder {242}. ur Fea 
0 O~e x t Se ail Ks 
27,8 0,033 402 250 0,42 h 
27,8 0,085 434 420 0,46 + 
27,8 . "0,205 TtRi = "60. Bgm» 7 ae 
2985, 043). 907 eh), se 
28,5 180. 0,70 . 
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Tabelle 61. 
Leucitoéder {244}. 


Nr. O C—e x t K 

1. 29,3 0,040 129 250 0,44 
2. 293 0,090 1452 1420 0,48 
3. 293 0,240 207 60 0,56 
k. 31,4 0,43 170 20 0,63 
er 0,65 148 10° 0,7% 

Tabelle 62. 
Hexakisoktaéder {321}. 

Nr. O C—e x t AG 

A 33,2 0,040 130 245 0,40 
rf 33,2 0,090 154 120 0,43 
3: 33,2 0,240 192% 55 0,50 
h. 35,0 0,43 207 25 0,55 
Ba 85,0. 20,68 148 100,65 


Tabelle 48 und 56 habe ich auch noch graphisch durch die unten- 


stehenden Figg. 5—8 wiedergegeben. 
einer Würfel- und einer Rhombendodekaöderfläche dar. 


Dies 


e stellen einen Schnitt parallel 
In den ersteren 


fallen die Normalen des Würfels, der Pyramidenwürfel und des Rhomben- 
dodekaéders, in den letzteren die des Würfels, Leucitoéders, Oktaéders, 


Reine Na Cl Lösung 
001 Schnitt] Rhomben- 
dodekaederfläche 


NY 
Ya £221 


1, N 
RY vie 
N) 0 
2 Rhombendod-igeder 


110 


Reine Na (l-Lösung 
Schnitt [| Würfelfläche 


ae Zentrum ano sind dic Bslichheiter rei 
die Coslichheitomterschiede in WO acer 
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Lösung, dieauf 100 cc 15 gr Formamid ent- 001 Lösung, die auf 100 ce er 
= ; st 2 75gr Formamid enthält 
hält Schnitt]] Rhom 
001 > 073 013 Schnitt || Wür. 


felfläche 


772 


oot 
007 
Yanı Renton ans sind die Laclidgheitow der Youn Zervduumy ano ind die Löslichheiten 
die Loslichheitsunterschiede in 100 facher Aas die Löslichheiteumterschiede in Wehr 


Vergröpemng zum Ansdiuch kommen \ Wegrösserung zum Ansdandh kommen. 

Triakisoktaéders und Rhombendodekaéders. Auf diesen Normalen habe ich 
die Löslichkeiten der zugehörigen Flächen in der Weise aufgetragen, daß 
ich die Löslichkeitsunterschiede in 100 facher Vergrößerung zum Ausdruck 
-- brachte. Ich verfuhr dabei folgendermaßen: Das C des Würfels setzte ich 
gleich eine Strecke a. Nach der Tabelle 48 würde dann die Löslichkeit 
des Rombendodekaéders repräsentiert durch eine um etwa 2°/, kürzere 


Linie. Ich habe sie aber in meiner Figur um 20°/, kürzer gemacht. Diese 


starke Übertreibung der Löslichkeitsunterschiede ist deshalb notwendig, 


weil sie sonst -bei der graphischen Darstellung überhaupt nicht merklich 
hervortreten. 


Besprechung früherer Arbeiten, 


Ob zwei krystallographisch verschiedene Flächen, d. h. also Flächen 
verschiedener Formen, ein und desselben Krystalls auch verschiedene Lös- 
lichkeiten besitzen können, mit dieser Frage hat sich, besonders in der 
letzten Zeit, schon eine große Zahl von Arbeiten beschäftigt. Meistens 
sind dabei die betreffenden Forscher principiell in der gleichen Weise vor- 
gegangen wie ich, d. h. sie haben Auflösungs- oder Wachstumsgeschwindig- 
keiten miteinander verglichen und dann daraus einen Schluß auf etwa 
vorhandene Löslichkeitsunterschiede gezogen. Noch vor der Aufstellung 


der Nernst’schen Theorie und ihrer experimentellen Prüfung sind in dieser N 
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Weise vorgegangen Gernez'), Lecoq de Boisbeaudran?), Baron v. 
Foullon’) und 0. Lehmann‘). Von ihnen sowohl wie besonders von 
R. Weber 5) wurde schon damals festgestellt, daß ein Krystall im allge- 
meinen an verschiedenen Flächen auch verschieden schnell wächst, resp. 
sich auflöst und zwar kommen dabei sehr große Differenzen vor. So hat 
R. Weber gefunden, daß am gelben Blutlaugensalz das Verhältnis der 
Lösungsgeschwindigkeiten der Flächen 010: 140: OLA = 100: 494 : 206 ist. 
Körbs hat später diese Resultate bestätigt, und ähnliches am Kupfer- 
vitriol und der Weinsäure festgestellt. Aber hieraus kann man noch nicht 
auf eine verschiedene Löslichkeit der betrachteten Krystallflächen schließen. 
Denn nach der Nernst’schen Gleichung A= K(C—c). O ist bei ge- 
gebener Oberfläche die Auflösungsgeschwindigkeit nicht nur abhängig von 


(C— ce), sondern auch von K. Dieses K ist seinerseits wieder gleich 4 wo 


D den Diffusionscoéfficienten der sich auflösenden Substanzen — in unserem 
Falle des Na Cl — und 0 die Dicke der am Krystall adhärierenden Diffusions- 
schicht bedeuten. Da nun diese letztere Größe sehr wohl mit der Krystall- 
fläche schwanken kann, so ist natürlich ein Gleiches für K möglich und 
experimentell in mehreren Fällen auch direct nachgewiesen worden. Ganz 
neuerdings ist dies wieder geschehen in einer Arbeit v. Tottoczko und 
Tokarski®). Diese haben an Kupfersulfat sowohl die Auflösungs- wie 
die Wachstumsgeschwindigkeit zweier Flächen gemessen und durch eine 
einfache Überlegung gezeigt, daß für die beiden, ganz unabhängig von 
"ihrer Löslichkeit, K verschiedene Werte haben muß. Zu dem gleichen 
Ergebnis führen auch die früheren Messungen von Wulff’). Durch den | 
Vergleich von Auflösungs-, oder allgemeiner gesagt, Reactionsgeschwindig- 
keiten können wir also ohne weiteres noch keinen Schluß ziehen auf die 
Löslichkeit. Aus diesem Grunde sind auch die Messungen Schenck's®), 
wie kürzlich Wagner?) richtig hervorgehoben hat, nicht einwandfrei. Und 
ebenso bedenklich ist es, wenn Andrejew1®) aus seinen Versuchen auf 
eine verschiedene Löslichkeit krystallographisch verschiedener Flächen 
schließt. Allerdings haben später Andrejew und Le Blanc!) mitgeteilt, 


4) Compt. rend. 1875, 80, 1007 und 1450. 
9) Compt. rend. 80, 888 und 88, 629. 
3) Jahrb. d. geol. Reichsanstalt 1884, S. 431. Ausz. diese Zeitschr. 6, 532. 
4). Diese Zeitschr. 1, 473 und 12, 404. 
) Arch. sc. phys. nat. de Geneve 1884, 12, 245. 
6) Bulletin de l’Academie des Sciences de Cracovie 1940, 249. 
7) Diese. Zeitschr. 26, 529. 
8) Centralblatt f. Mineralogie 1900, 343. 
_ 9) Zeitschr. phys. Chem. 71, 404. 
40) Diese Zeitschr. 43, 39. 
44) Verh, deutscher Naturf. u. Ärzte 1907, I. Teil, 4: Hälfte, S. 65. 


r 
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daß sie am Chlordinitrobenzol die Wachstumsgeschwindigkeiten des Prismas 
und Pinakoids bei mehreren Übersättigungen beobachtet haben und sie um 
so verschiedener fanden, je geringer die Übersättigung war. Sie bemerken 
dazu, »daß sich dies aus der Annahme einer verschiedenen Löslichkeit der 
beiden Flächen, deren Unterschied nur bei schwach übersättigten Lösungen 
zur Geltung kommen kann, erklärt«. Sie schließen hier also in ganz der 
gleichen Weise wie ich am Steinsalz. Leider geben sie aber keine Zahlen 
über ihre Messungen an, und vor allen Dingen sagen sie auch nicht, ob 
sie die K-Werte der beiden untersuchten Flächen einzeln bestimmt haben, 
was ja nach dem vorhergehenden unbedingt notwendig ist. Infolgedessen 
kann man auch aus ihren vorläufigen Angaben keine bestimmten Folge- 
rungen ziehen, zumal da ihre Versuchsmethode nicht sehr zuverlässig ge- 
wesen zu sein scheint). 

Ausnahmslos muß man also von den bisherigen Arbeiten, die Löslich- 
keitsunterschiede nachgewiesen haben wollen, sagen, daß sie nicht einwand- 
frei sind. Denn sie haben nicht genügend in Betracht gezogen, daß zwei 
Flächen in ihrer Wachstums- und Auflösungsgeschwindigkeit sehr wohl 
große Unterschiede aufweisen können, ohne daß deswegen ihre Löslichkeit 
verschieden zu sein braucht. Diesen Vorwurf kann man aber meinen Ver- 
suchen nicht machen, denn wie ich bei’ der Erörterung der Tabelle 2 be- 
sonders hervorhob, habe ich das A jeder Fläche am Steinsalz bestimmt, 
und erst als sie alle denselben Wert dafür ergaben, habe ich aus den Auf- 
lösungsgeschwindigkeiten den Schluß gezogen, daß in reiner Na Cl-Lésung 
das Oktaéder löslicher ist als der Würfel und daß in einer Harnstoff- oder 
Formamid-haltigen das Umgekehrte der Fall ist. Diesem Resultat wider- 
sprechen auch keineswegs die Versuche von Körbs und Bruner und 
Tottoczko2), wie ich schon vorher angedeutet habe. Diese Forscher haben 
nämlich die Auflösungsgeschwindigkeit von Würfel, Oktaöder und Rhomben- 
dodekaöder, der eine bei einer ca. 20°/), die beiden anderen bei 12 und 
24°/) Verdünnung verglichen und keinen Unterschied feststellen können. 
Das stimmt durchaus mit dem überein, was ich beobachtet habe. Denn 
auch ich habe ja gefunden, daß bei einer 40°/,-Untersättigung sich alle 
Flächen gleich schnell auflösen. Bedeutende Unterschiede treten erst dann 
auf, wenn C — c etwa 4°/, beträgt. 


Theoretischer Teil. 
Der erste, der die Abhängigkeit der Krystalltracht vom Lösungsmittel 


zu erklären versucht hat, ist Curie. Er hat zu diesem Zweck die Theorie 


aufgestellt, daß verschiedene Krystallflächen auch verschiedene Oberflächen- 


4) Vergl. die Kritik bei Toltoczko und Tokarski l, c. 
2) Kr. Akad. Ber. 4909, 639. 
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spannung besitzen, die ihrerseits unabhängig mit dem Lösungsmittel 
schwanken. Hiernach kann es beispielsweise sein, daß in reiner Mutter- 
lauge die Oktaéderfliche des Steinsalzes die größere Oberflächenspannung 
besitzt und in mit Harnstoff verunreinigter die Würfelfläche. Da nun die 
Oberflächenenergie jedes Körpers einem Minimum zustrebt, müßten in dem 
obigen Fall im Einklang mit der Erfahrung bei der Gegenwart von Harn- 
stoff Oktaöder entstehen, andernfalls Würfel. Diese Ansicht von Curie 
ist später immer wieder von fast allen Autoren‘), die sich mit der Krystall- 
tracht beschäftigt haben, aufgegriffen worden und sie trifft auch insofern 
das richtige, als, wie wir später noch genauer sehen werden, die Ober- 
flächenspannung tatsächlich von sehr großer Bedeutung für die Ausbildung 
der Krystalle ist. Sie entbehrte aber so lange der experimentellen Grund- 
lage, als noch nicht nachgewiesen war, daß zwei Flächen an einem 
Krystall wirklich verschiedene Oberflächenspannungen besitzen können. 
Diese Lücke ist aber in der letzten Zeit durch die Arbeiten von Marc?), 
Marc und Wenk3) und eine, demnächst in der Zeitschrift für physikalische 
Chemie erscheinende und ebenfalls vonMarc herrührende, ausgefüllt werden. 
In ihnen ist nämlich gezeigt, daß die Krystallflachen auf die in der Lösung 
befindlichen Stoffe adsorbierend wirken. Eine solche Adsorption wird 
hervorgerufen durch die Oberflächenspannung, die an der Grenzfläche vom 
flüssigen und festen Körper herrscht. Da nun nach der Arbeit von Wenk 
verschiedene Flächen desselben Krystalls verschieden stark adsorbieren, 
so folgt daraus, daß sie im allgemeinen auch verschiedene Oberflächen- 
spannungen besitzen müssen. Von dieser Tatsache bin ich nun bei den 
folgenden theoretischen Betrachtungen ausgegangen. 

Zunächst können wir jetzt beweisen, daß zwei Krystallflächen ver- 
schiedene Löslichkeit haben müssen. Denn, wenn wir wieder bei dem 
NaCl bleiben, ein Steinsalzwürfel besitzt ja auch dem gleichen Lösungs- 
mittel gegenüber eine andere Lösungswärme als ein Oktaöder von gleicher 
Masse. Folgendermaßen kann man das sehr einfach nachweisen. Die 
Wärmemenge q, die bei der Abscheidung eines festen Körpers aus einer 
gesättigten Lösung aufgenommen oder abgegeben wird, setzt sich zusammen 
aus zwei Summanden q, und 9. g ist die Wärmetönung, die hervor- 
gerufen wird durch den Übergang des Chlornatriums aus dem gelösten in 
den festen Zustand. ga ist gleich der Wärme, die zur Bildung der Ober- 
fläche des festen Körpers nötig ist. % hat in beiden Fällen, einerlei ob 
sich ein Würfel oder Oktaéder abscheidet, denselben. Wert, nicht aber %; 


| d : 
denn dieses ist seinerseits wieder gleich: oT), wo o die Größe der 


4) Wulff lc. 2) Zeitschr. phys. Chem. 67, 470; 73, 685, 
3) Zeitschr. phys. Chem. 68, 104, Diese Zeitschr. 47, 124. 
4) Vergl. Freundlich, Capillarchemie S, 40, 
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Fläche, o ihre Oberflächenspannung und 7 die Temperatur bedeuten. Ist _ 


nun, abgesehen von 0, o für Würfel und Oktaéder verschieden, so wird 
im allgemeinen auch das Gleiche für a oder was dasselbe heißt, für 9 
gelten. Daraus folgt wiederum, daß die Lösungswärmen zweier gleich 
großen Würfel- und Oktaéderkrystalle nicht identisch sein können und 
außerdem auf Grund des zweiten Hauptsatzes der Thermodynamik, daß 
Würfel- und Oktaöderflächen verschiedene Löslichkeit besitzen müssen. 

Aus meinen Versuchen wird man zunächst geneigt sein zu schließen, 
daß Kuboktaéder nur bei einer ganz bestimmten Concentration von Harn- 
stoff oder Formamid, eben der, bei welcher sich die Löslichkeitscurven 
der beiden Flächen gerade schneiden, mit der Lösung wirklich im Gleich- 
gewicht stehen können. Das ist aber infolge der Oberflächenspannung nicht 
so, wie ich nunmehr zeigen will. 

Durch die Versuche von Ostwaldi) und Hulett?) ist nasser nei 
worden, daß sehr kleine Krystalle löslicher sind als große. Hulett fand 
z. B., daß Gypskryställchen von einer durchschnittlichen Länge von 0,3 u 
eine Löslichkeit von 18,2 Millimolen im Liter besaßen, während etwa 40 mal 
größere nur noch eine von 15,33 Millimolen aufwiesen. Diese größere 
Löslichkeit der kleinen Krystalle kommt daher, daß sie dem Lösungsmittel 
eine größere Oberfläche darbieten, infolgedessen auch eine größere Ober- 
flächenenergie besitzen, als wenige große. Da nun die Oberflächen- 
energie einem Minimum zustrebt, so wird ein großer Krystall immer stabiler 
sein als ein kleiner, d. h. der kleine wird sich zu gunsten des großen 
auflösen. Von diesem Gesichtspunkt aus hat auch zuerst Ostwald eine 
Formel, die Korngröße und Löslichkeit zueinander in Beziehung setzt, ab- 
geleitet. Bei dem Kreisproceß, den er hierzu benutzt, betrachtet Ostwald 
den Krystall als ganzes. Einwandfreier ist es jedenfalls, nur eine Fläche 
an ihm herauszugreifen und zu sehen, wie sich deren Löslichkeit mit ihrer 
Ausdehnung ändert. Zu diesem Zweck verfährt man am einfachsten genau 
so wie Freundlich’) bei dem Beweise, daß zwei Tropfen derselben iso- 
tropen Flüssigkeit, deren Radien gleich 7, und 72 sein sollen, verschieden 


löslich sind. Wir denken uns also zwei Kochsalzwürfel von den Kanten- 


längen a und a, und bringen die Menge dw von dem einen Krystall zum 
anderen, Hierbei soll die Oberflächengröße des ersteren abnehmen um dw, 
und die. des letzteren zunehmen um dw. Ist die Oberflächenspannung 
gleich o, so ist die dadurch geleistete Arbeit gleich: o(dw; — dw). Der 
Wert von dw, hängt davon ab, wie stark sich die Oberflächengröße w, 


ändert mit der Krystallgröße, es ist also dw, = st -dw,, wo w, das Ge- 
Wy, 


4) Zeitschr. phys. Chem. 34, 503. 2) Zeitschr. phys. Chem. 87, 385. 
Ausz. diese Zeitschr. 87, 525. 3) 1. c, 547 und A43,° 
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wicht des ersten Krystalls bedeutet. Da nun 642, = @, und a3,9 = w, 
wenn man unter g die Dichte des NaCl versteht, so ist 
- 0, folglich dw, = iG dw. (2) 


Sune te 
004 i 


Die Oberflächenänderung beim zweiten Krystall ist ganz analog; dw = 


3 4 
ee .dw. Infolgedessen ist die Oberflächenarbeit bei der Überführung 


der Menge dw vom ersten zum zweiten Krystall gleich: 


= (- | 
Br phere en: 
G ay ay 


Um den Kreisproceß zu schließen, müssen wir die Menge dw von dem 
zweiten zum ersten Krystall wieder zurückdestillieren. Da nun nach dem 
Hullet’schen Versuche zwei Würfel mit den verschiedenen Kantenlängen 
a, und a, auch verschiedene Dampfdrucke P, und P, haben, so muß bei 
dem Rücktransport von dw die Destillationsarbeit 


RTin z -dw | (3) 
geleistet werden. Der Kreisproceß ist isotherm geführt worden, die Summe 
der beiden Arbeiten ist infolgedessen gleich Null, d. h. es ist 
3 1 A ’ 
an (5-2). aw = Rin 5 aw. 
Q Py 
Statt der Dampfdrucke können wir auch die Löslichkeiten C, und C, 
einsetzen und dann lautet die Gleichung: 
Cy *2(- 
RTIn = —): 4 
Cy ON e oo ets ) 
Ist C, größer als C,, dann ist die linke Seite der Gleichung positiv, 
"infolgedessen muß es auch die rechte sein, d. h. a, ist kleiner als a. Der 
kleinere Krystall hat also die größere Löslichkeit. Nehmen wir nun % 


unendlich groß an, dann wird sf gleich Null. Bezeichnen wir ferner nun- 
1 


mehr C, mit C,, ©, einfach mit C und a, mit a, so geht unsere Glei- 
chung über in: 


RTE LEN ar 
Ue rg eck ors oder umgeformt: C= Ce? oe 
a 


oe 


(5) 


C wird also immer größer sein als C,, und zwar um so größer, je 
kleiner a ist und für den Fall, daß a selbst unendlich groß, der Bruch 
30 
'0.RT-a 

Die Beziehung (5) sagt demnach aus, daß und um wieviel eine kleine 


also gleich Null ist, wird C gleich C,,. 


EB; ae en 


= 


ad 


Er 


Fe, 
ER 


ee ee ee se ne 
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Würfelfläche löslicher ist als eine sehr große. Dieses Resultat mag zu- 


_ nächst etwas befremdlich erscheinen, andererseits ist es aber doch wieder 


ganz verständlich, daß die Löslichkeit einer Krystallläche mit bedingt 
wird durch die sie unmittelbar abgrenzenden Kanten und Flächen. Dieser 
Einfluß der Umgebung wird groß sein, wenn die Fläche klein ist, weil 
dann die Kantenlänge relativ bedeutend ist, er wird dagegen zurücktreten 
bei sehr großen Flächen. Das ist aber genau das, was die Gleichung (5) 
auch ausdrückt. Eine ganz analoge Beziehung wie für den Würfel kann 
man auch für das Oktaöder ableiten. Sie unterscheidet sich von (5) nur 
dadurch, daß an Stelle der 3 eine andere Zahl steht und eine wieder 
andere, wenn man den Kreisproceß mit zwei Kuboktaédern verschiedener 
Größe durchführt. Um nun aber nicht jedesmal eine andere Gleichung 


3a . 
anwenden zu müssen, will ich in (5) auf Grund von (2) für — wieder 


Ge einführen und erhalte dann: 
dw 


oO 
C=C. ekT au. (6) 


2 


Hierin bedeutet = die Oberflächenvergrößerung, die die betrachtete 


Fläche erfährt, wenn ich ihr die Stoffmenge dw zuführe. (6) gilt nun all- 
gemein für jede Fläche. Zu ganz ähnlichen Resultaten, wie ich sie hier 
erhalten habe, ist übrigens auch Pawlow!) in einer kürzlich erschienenen 
Abhandlung gekommen, denn er sagt darin: »Der Umstand, daß die Lös- 
lichkeit einer Krystallfläche keineswegs constant ist, sondern von der Form 
und Größe des Krystalls abhängt, darf also nicht Wunder nehmen, da 
Ja die Löslichkeit des Krystalls eine Function seiner Oberflächenenergie ist, 
die mit dem Charakter und der Größe der Krystallflichen und -kanten 
variiert«. 

Daraufhin muß ich nun noch einmal auf meine Versuche zurück- 
kommen. Bei ihnen habe ich den besprochenen Einfluß der Nachbar- 
kanten und -flächen auf C ausgeschaltet, da ich sie ja mit Paraffin ver- 
deckte und dadurch nicht zur Wirkung kommen ließ. Infolgedessen muß 
auch die Löslichkeit, wie ich sie bestimme, gleich sein der einer Fläche 
an einem unendlich großen Krystall; denn bei einer solchen ist ja der Ein- 
fluß ihrer Umgrenzung auch gleich Null. Was ich also gemessen habe, 
ist nichts anderes als C,,. Wenn ein Krystall mit seiner Lösung im Gleich- 
gewicht ist, so heißt das, daß es jede seiner Fläche ist. Sie alle müssen 
also in diesem Falle die gleiche Löslichkeit besitzen und eine kann nicht 
löslicher sein als die andere. Dieser Satz läßt sich übrigens auch noch 


1) Zeitschr, phys. Chem, 72, 385. Ausz. diese Zeitschr. 40, 194; 46, 223. 
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thermodynamisch beweisen, wie das von O. Lehmann!) und jetzt wieder 
von Pawlow2) geschehen ist. Wenn also ein Kuboktaéder von Stein- 
salz im Gleichgewicht mit seiner Lösung steht, so muß die Bedingung 
erfüllt sein, daß C, gleich CG, ist, wobei ich mit C, die Löslichkeit des 
Oktaéders und mit C, die des Würfels bezeichne. Für C, kann ich, wenn 
ich auch bei o und dw den Index (4) hinzufüge nach Gleichung (6) schreiben: 


un. 

C; == (rer ER 
für den Würfel lautet die Beziehung: 

Og d we 


Care Cy s06 2 ae 


herrscht Gleichgewicht, dann ist C, = C, und wir bekommen die Gleichung: 


a dwn 02 adwe 
Ci .eEl dw — Coe 3 ght “dw 
oder, wenn wir noch etwas umformen und fir En =, Kuselzen: 
Cees oe a) 
ome Fe) dw dw’, (7) 
Die Gleichung (7) sagt aus, daß C,. und C;. im allgemeinen nicht 
, . d 
gleich sein werden, denn wenn en dann ist der Ausdruck 
auf der rechten Seite positiv und infolgedessen auch Cy. > Ojo. Ist da- 
d d 
gegen a7 0, dann wird Cie > Cy. und in dem Fall, daß 
dw, dt. Py : 
ee Haensy ist, auch Cio = Cho, weil ja e = 4 ist. 


Wir kommen also hier zu dem wichtigen Resultat, daß zwei Flächen, 
die bei unendlicher Ausdehnung verschiedene Löslichkeiten besitzen, an 
einem Krystall dennoch im Gleichgewicht nebeneinander auftreten können. 
Betrachten wir nun einmal eine Lösung, in der Cy. > Gyo ist. In dieser 
ist nach dem Vorhergehenden ein Kuboktaöder nur ‘dann möglich, wenn 
ee > 02 Selbst für den Fall, daß o, << o,, kann die obige Be- 


dingung noch dadurch erfüllt werden, daß a ist. 

Der Differentialquotient ist nun, wie man aus der Gleichung (2) er- 
sieht, um so größer, je kleiner die Fläche ist, die durch Zufuhr der Stoff- 
menge dw die Vergrößerung dw erfährt. Wenn also in dem oben ge- 


4) Diese Zeitschr. 1887, 12, 404, 
9) lee. 
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wählten Beispiel die Oktaéderfliche (w,) sehr klein gegenüber der Würfel- 


fläche (ws) ist, so trifft dann auch die Ungleichung 
dw dw do dW, 
7 TR u re nn dw 
zu. Aber je größer O,. gegenüber C,. wird, um so größer muß auch 
(> im Verhältnis zu w, sein, um am Krystall die gleiche und keine größere 
Löslichkeit als letzteres zu besitzen. Schließlich wird es eine Grenze geben, 
wo selbst eine unendlich große Würfelfläche löslicher ist, als eine kleine 
Oktaöderfläche und die Folge davon wird sein, daß die erstere verschwinden 
und ein reines Oktaöder sich bilden wird. Ganz analoges gilt natürlich für 
den Fall, daß Ci. > Oo: 
Zeichne ich jetzt noch einmal die 
Löslichkeitscurven für Würfel und 
Fig9 Oktaéder bei Harnstoffzusatz, wie das 
in der nebenstehenden Figur 9 ge- 
schehen ist, schematisch hin, so folgt 
also aus dem eben Gesagten, daß 
I nicht nur bei dem einen Punkte P, 
ein Kuboktaöder möglich ist, sondern 
| Ta ® in dem ganzen Intervall von P, bis 
; 7 a Speer Mari P,. Wie groß dies sein wird, das 
hängt vor allen Dingen davon ab, 
Die Esslißhit vow OW Lanful mud PER unter welchem Winkel he el Lös- 
bei wachsenden Sarustoffzuoats lichkeitscurven sich schneiden. Ist er 
groß, dann wird P, bis P, klein 
sein und umgekehrt. Beim Ela nndie ist a Existenzbereich des Kubokta- 
öders nach meinen Versuchen recht beschränkt und das ist auch ver- 
ständlich, da ja die Curven von Würfel und Oktaöder relativ stark von- 
einander abweichen., Für den Fall, daß C,. = Cy. ist, muß in (7) 


— Löslichkeit 


9. = 0 sein, d.h. die Gleichgewichtsbedingung lautet dann: 
0, dw, = 09 Awe 5 (8) 


Diese Gleichung ist nichts anderes als die schon von Gibbs und 
Curie aufgestellte, denn sie sagt aus, daß, wenn C,. = Cy. ist, sich ein 
Kuboktaéder bilden wird, dessen gesamte Oberflichenenergie ein Minimum 
ist. Curie war der Ansicht, daß die Gleichung (8) ausschließlich die 
Krystalltracht bestimme und er hat gar nicht in Betracht gezogen, daß 
C, und C, auch verschieden sein kann. 

Nach diesen Erörterungen können wir nun auch einen Einwand von 
Pockels!) widerlegen, den dieser gegen die Annahme, daß zwei krystallo- 


4) Centralblatt 1, Mineralogie 1906, 664. Ausz, diese Zeitschr, 45, 540, 
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graphisch verschiedene Flächen auch verschiedene Löslichkeiten besitzen 
können, erhoben hat. »Denn dann, so führt er aus, würde ein von 
krystallographisch ungleichen Flächen begrenzter Krystall niemals im Gleich- 
gewicht mit seiner Lösung stehen können; im monoklinen und triklinen 
System würden somit überhaupt keine Gleichgewichtsformen möglich sein.« 
Wie ich schon vorher auf Grund einer Arbeit von O. Lehmann gesagt 
habe, muß sicherlich jeder Krystall die Fähigkeit haben, sich so auszu- 
bilden, daß im Gleichgewicht die Lösung allen seinen Flächen gegenüber 
gesättigt ist, d. h. daß diese die gleiche Löslichkeit haben. Nach der 
Gleichung (7) ist das aber auch selbst für einen triklinen Krystall, dessen 
Flächen bei unendlicher Ausdehnung alle verschiedene Werte für C auf- 
weisen, möglich. Denn danach wird eine Fläche umso löslicher sein, je 
kleiner und umgekehrt umso unlöslicher, je größer sie ist. Der Krystall 
braucht also nur die Flächen großer Löslichkeit stark, die kleiner 
schwach auszubilden und kann auf diese Weise die Löslichkeitsunterschiede 
so weit compensieren, daß schließlich alle seine Flächen sich mit der 
Lösung im Gleichgewicht befinden. Der Pockels’sche Einwand ist also 
hinfällig. ‚Aber ich bin auf ihn hier auch deswegen ausführlich einge- 
gangen, weil er in mehr oder weniger ähnlicher Form immer wieder 
vorgebracht wird: Z. B. hat ihn in neuester Zeit besonders Wagner an- 
geführt. Außer diesem, ja nun erledigten Grund, ist in dessen Arbeit 
kein neuer genannt, der gegen eine verschiedene Löslichkeit der einzelnen 
Krystallflachen spräche. 

Als ich meine Versuche an Oktaöder und Würfel auch auf alle anderen 
am Steinsalz möglichen Flächen ausdehnte, erwartete ich zunächst, daß 
diese in reiner NaCl-Lösung nun ausnahmslos löslicher und infolgedessen 
unbeständiger seien als der Würfel und daß andererseits in einer Formamid- 
lösung analoges in Bezug auf das Oktaöder gelte. Diese Vermutung be- 
stätigte sich aber keineswegs, denn nach der Tabelle 47 haben Pyramiden- 
würfel, Rhombendodekaéder, Leucitoöder und Hexakisoktaöder eine kleinere 
Löslichkeit als der Würfel. Warum bilden sie sich trotzdem an dem 
Krystall nicht aus? Um diese Frage zu beantworten, muß man in Be- 
tracht ziehen, daß die Anziehungskräfte, die zwischen den einzelnen 
Krystallmolekülen bestehen und die bestimmend sind für den inneren Auf- 
bau, des Krystalls, auch ihren Kinflu8 ausüben werden auf seine äußere 
Form, seine Tracht. Beim Steinsalz ‘scheinen nun die Eigenschaften des 
Krystallmoleküls derart zu sein, daß beispielsweise ein Leucitoéder keine 
stabile Form repräsentiert, also auf die Dauer nicht bestehen kann. Da- 


mit ist keineswegs gesagt, daß sein Vorkommen überhaupt ausgeschlossen 


ist. Die Möglichkeit ist vorhanden, daß es sich bildet und durch Auf- 
lösungsversuche ist es auch kürzlich durch Johnsen direct nachgewiesen 
worden, aber über kurz oder lang wird es immer wieder verschwinden 
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und an seine Stelle der Würfel oder das Oktaéder treten. Welche von 


diesen beiden letzten Formen auftritt, das scheint lediglich von dem Lösungs- 
mittel abzuhängen; denn kämen auch hierbei noch Krystallisationskräfte 
mit ins Spiel, durch die beispielsweise bedingt würde, daß sich der Würfel 
mit Vorliebe bildet, dann könnten meine Krystallisationsversuche mit den 
Löslichkeitsbestimmungen nicht so gut übereinstimmen. Dagegen sind 
wahrscheinlich alle anderen krystallographisch möglichen Formen durch 
den Bau des Steinsalzmoleküls selbst nicht stabil. Das ist nun auch jeden- 
falls der Grund, warum man bisher beim Chlornatrium fast immer nur — 
mit ganz wenigen Ausnahmen — Würfel und Oktaöder beobachtet hat, ob- 
wohl man es doch aus den allerverschiedensten Lösungsmitteln hat aus- 
krystallisieren lassen. Retgers!), der ja besonders hierüber viel Versuche 
angestellt hat, sagt selbst: »Ich möchte noch darauf aufmerksam machen, 
daß ich es nicht für wahrscheinlich erachte, daß das NaCl in anders zu- 
sammengesetzten Lösungen in anderen Formen als Würfel und Oktaöder 
erscheinen werde, wie z. B. in Rhombendodekaödern oder Ikositetraödern. 
Obwohl dies theoretisch als möglich erscheint, lehrt doch die Erfahrung, 
daß neben der am meisten beliebten Form (für NaCl der Würfel) nur 
noch selbständig die nächstbeliebte Form (für NaCl das Oktaéder) ent- 
stehen kann. Andere Formen scheinen — wenigstens selbständig — nicht 
auftreten zu können«. Körbs glaubt zwar diese Ansicht von Retgers 
widerlegt zu haben. Denn er gibt an, daß aus einer Glykokoll-haltigen 
Mutterlauge sich Pyramidenwürfel ausscheiden. Ich habe diesen Körbs- 
schen Versuch mehrmals geprüft, aber niemals Pyramidenwürfel erhalten, 
sondern meist Würfel und in einem Fall auch Kuboktaéder. Die Ver- 
mutung Retgers’ bleibt also vorläufig wenigstens zu Recht bestehen. 
Noch für eine andere Erfahrungstatsache geben meine Versuche eine 
gute Erklärung. Beim Ätzen des Steinsalzes mit Wasser entstehen Pyra- 
midenwürfel als Atzfiguren. Nach F. Becke sind die Flächen letzterer 
als Ebenen zu betrachten, deren Normale die Richtungen größten Wider- 
standes gegen Auflösung oder chemische Zersetzung sind. Dieser Satz ist 


_ eine specielle Anwendung eines allgemein von Ostwald2) in der folgenden 


Weise ausgesprochenen Gesetzes. »Übt man auf ein im Gleichgewicht be- 
findliches Gebilde einen Zwang aus, durch den das Gleichgewicht sich ver- 
schiebt, so tritt ein Vorgang ein, der sich dem Zwang widersetzt, d.h. 
dessen Erfolg teilweise aufhebt.< Auf unseren Fall angewandt heißt das, 
der Krystall wird in einer Lösung, in der er sich auflösen muß, dagegen 
sich dadurch zu schützen versuchen, daß er Flächen ausbildet, die der 
Auflösung den größten Widerstand entgegensetzen. Nun habe ich durch 


4) Zeitschr. phys. Chem. 9, 270. Ausz. diese Zeitschr. 24, 417. 
2) Ostwald, Grundlinien d. anorg. Chemie 1900, 136, 
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meine Versuche nachgewiesen, daß zwar die Auflösungsgeschwindigkeit, so- 
weit sie von der Constante K der Nernst’schen Gleichung abhängt, für alle 
Flächen am Steinsalz gleich ist, daß dagegen deren Löslichkeiten ver- 
schieden sind. Das Ostwald-Becke’sche Princip erfordert infolgedessen, 
daß sich bei der Auflösung Flächen möglichst kleiner Löslichkeit ausbilden 
und, wie die Tabelle 47 zeigt, trifft das beim Steinsalz auch zu. Denn 
nach ihr ist beispielsweise der durch die Ätzung tatsächlich hervorgerufene 
Pyramidenwürfel 2 : 3 unlöslicher als der Würfel. Allerdings verschwinden, 
wenn die Ätzfiguren breiter und tiefer werden, die Pyramidenwürfel wieder 
und an ihre Stelle treten Würfelflächen. Das ist aber auch nicht ver- 
wunderlich, denn ich betonte ja schon, daß der Pyramidenwürfel keine 
stabile Begrenzungsform für das Steinsalz ist, infolgedessen auch über kurz 
oder lang wieder verschwinden muß. 


Schluß. 


Wenn wir nun noch einmal die gewonnenen Resultate überblicken, so 
zeigt sich, daß für die Krystalltracht des Chlornatriums und damit auch 
jedes anderen krystallisierten Körpers drei Dinge bestimmend sind. Die 
Löslichkeit und die Oberflächenspannung der Krystallflächen und außer- 
dem noch die Structur des Krystallmoleküls selbst. Von diesen dreien ist 
die Löslichkeit, wie ich in dieser Arbeit nachgewiesen habe, mit genügender 
Genauigkeit experimentell bestimmbar. Von der Oberflächenspannung steht. 
auch so viel fest, daß sie für verschiedene Krystallflächen ‘im allgemeinen 
verschieden ist. Nur über den Bau des Krystallmoleküls wissen wir bis 
jetzt noch gar nichts. Aber es ist ganz gut möglich, daß wir auf dem 
hier eingeschlagenen Wege auch darüber Aufschluß erhalten können. In 
dieser Richtung ist ja schon damit ein Schritt geschehen, daß wir auf 
Grund meiner Versuche sagen können, daß das Chlornatrium wohl Würfel 
und Oktaöder, nicht aber die anderen Formen des regulären Systems — 
wenigstens als stabile Körper — aufbauen kann. Ferner müssen wir be- 
denken, daß die Oberflächenspannung und die Löslichkeit der Krystall- 
flächen zwar zum Teil bedingt ist durch das Lösungsmittel und daher 
auch mit ihm variiert, zum Teil aber auch sicherlich abhängt yon dem 
inneren Bau des Krystalls, d. h. wieder von dem Krystallmolekül. Dieser 
Gedanke wurde seiner Zeit schon in ähnlicher Weise ausgesprochen von 
Sohncke!), indem er seine structurtheoretischen Überlegungen in Be- 
ziehung setzte zu der Curie’schen Theorie. Von jenem Gesichtspunkte 
aus hat er auch eine Arbeit von St. Berent2) veranlaßt, in der dieser 
die Oberflichenspannung von Würfel- und Oktaöderfläche am Steinsalz 


4) Diese Zeitschr. 1887—1888, 13, 244. 
2) Diese Zeitschr. 1896, 26, 529. 
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gegenüber reiner Mutterlauge und solcher mit Harnstofizusatz direct ge- 
messen hat. Die von Berent bei seinen Messungen benutzte Methode ist 
aber überhaupt sehr fragwürdig!) und insbesondere bei dem so leicht 
löslichen und angreifbaren Steinsalz wohl gänzlich unbrauchbar. Daher 
will ich auch auf seine Resultate hier nicht eingehen. Gelingt es aber, 
die’ Oberflächenspannung zwischen Krystallfliche und Lösungsmittel, wenn 
nicht direct, so doch indirect, wirklich zuverlässig zu messen — und dazu 
ist jetzt einige Aussicht vorhanden —, dann ist es dadurch möglich, die 
Wirkung der oben genannten, für die Krystalltracht bestimmenden Factoren 
noch schärfer gegeneinander abzugrenzen, als ich das getan habe. Man 
wird infolgedessen auch darauf hin Genaueres über die specielle Wirkungs- 
weise und damit die Eigenschaften des Krystallmoleküls aussagen können: 
Vielleicht gelingt es auch dann zu ihnen Oberflächenspannung und Löslich- 
keit direct in Beziehung zu bringen. 


Herrn Geh. Hofrat Prof. Dr. Linck danke ich herzlichst für das; 


Interesse, das er mir entgegengebracht und die Hilfe, die er mir jederzeit 
auf das Bereitwilligste während dieser Arbeit gewährt hat. Ebenso bin 
ich Herrn Dr. Marc zu großem Dank verpflichtet. Insbesondere ist der 
theoretische Teil dieser Arbeit das Product gemeinsamer Besprechungen 
mit ihnen. 


4) Vergl. Freundlich, I. ce. S. 48. 


XI. Über zwei neue Mikroskope für petrographische 
und krystalloptische Studien. 


(Mitteilung aus der R. Fuess’schen Werkstätte in Steglitz/Berlin.) ° 


Von 
C. Leiss. 


(Mit 2 Textfiguren.) 


I. Neues großes Mikroskop, Modell Ib nach Souza-Brandao}). 


Die Construction dieses neuen Instrumentes erfolgte unter dem Ge- 
sichtspunkte, ein Mikroskop zu schaffen, welches alle Vorteile der modernen 
mineralogischen Mikroskope vereinigt und auch die Anwendung der Uni- 
versal-Methode ohne Zuhilfenahme besonderer Attribute gestattet. Aus 
letzterem Grunde ist, wie aus der Figur I (S. 195) auf den ersten Blick 
ersichtlich, der Objecttisch 7 in zwei zueinander senkrechten Richtungen 
drehbar. Auch mit einer Einrichtung zur. gemeinsamen Nicoldrehung 
in’ vereinfachter Form, wie sie gleichzeitig und unabhängig auch von 
F. E. Wright (s. diese Zeitschr. 1910, 47, 377) benutzt wurde, ist das 
neue Mikroskop ausgerüstet. Bei dieser Anordnung drehen sich der Pola- 
risator und der im Tubus eingeschlossene Analysator gemeinsam, wobei 
der letztere auch noch in üblicher Weise aus- und eingeschaltet und auBer- 


dem für sich allein gedreht werden kann. Als Polarisator kommt, wie 


bei Modell Ia (s. diese Zeitschr. 1908, 44, 264—267), auch ein großes 
Ahrens’sches Prisma und ebenso der große Abbé’sche Beleuchtungs- 
apparat zur Anwendung. Die Vorteile des Ahrens-Prismas in Verbindung 
mit dem großen Abbé’schen Beleuchtungsapparat hat Verf. bereits in dieser 


Zeitschrift (1908, 44, 3. Heft, 264—267; ferner 1910, 48, 3. Heft, 2410 — 


ee cs 


942) bei Beschreibung der neuen Mikroskope, Modell I und VIb, erläutert. 


ba 1) Im Rohbau war das Instrument schon vor zwei Jahren ausgeführt, die end- 


‚gültige Fertigstellung hat sich nur verzögert, weil Herr Scuza-Brandao nicht eher 


dazu kam, das Instrument einer gründlichen Prüfung zu unterziehen. 
Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XLIX, AS 
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Polarisator und Beleuchtungseinrichtung. Das große Polarisator- 
nicol ist in bekannter Weise in eine Röhre gefaßt, welche herausziehbar 
ist, sodaß man auch ohne Polarisator arbeiten kann. Der Polarisator kann 
in Gemeinschaft mit dem gesamten Beleuchtungsapparat durch Zahn und 
Trieb in üblicher Weise gehoben und gesenkt werden. An Condensoren 
sind dem Instrument beigegeben: 

1) ein großer zweiteiliger Abbé’scher Beleuchtungsapparat I von 

1,2 num. Apertur, von welchem die obere überhalbkugelfürmige 
Linse mit dem Objecttisch verbunden ist; 
2) ein großer dreiteiliger Abbé’scher Beleuchtungsapparat II von 
‘ 454 num, Apertur, welcher speciell in Verbindung mit Immersions- 
objectiven von hoher num. Apertur zur Beobachtung und Messung 
der Interferenzbilder besonders weitaxiger Mineralien dient; 

3) eine Condensorlinse III (Halbkugel) mit einem Radius von 7,5 mm, 
wie eine solche den verschiedenen Klein’schen Drehapparaten 
beigegeben wird und zur Beobachtung von Interferenzfiguren bei 
großem Objectabstand dient. Diese Linse III wird in Verbindung 
mit einer gleichartigen Objectivlinse gebraucht. 


Die Condensoren werden nicht aufgeschraubt, sondern der bequeme- 
ren Auswechselung wegen auf einen Rohransatz gesteckt, welcher durch 
die drei kleinen Schrauben % und einem passenden Vierkantschlüssel genau 


‘centriert werden kann. Unter den Condensoren befindet sich eine Iris- 


blende, deren jeweilige Öffnung in Millimetern an einer bei J befindlichen 


Teilung abgelesen werden kann. Die Drehung der Irisblende erfolgt durch 


den geränderten Rand J;. Eine Vorrichtung zur Aus- und Einschaltung 


einer Linse für convergentes Licht besitzt dieses Mikroskop nicht; dieselbe 


ist hierbei ebenso entbehrlich wie bei den Modellen Ia und VIb, denn für 
die Beobachtung im sogenannten parallelen polarisiertem Licht genügt es, 


bei - -Benutzung der schwächsten ®bjective entweder den Condensor ein 


wenig zu senken- oder durch Einschnüren der ars die Apertur ent- 
sprechend zu verringern. 

Objecttisch. Derselbe ist in 4 Grade geteilt und bestreicht zwei 
Nonien, welche 5’ angeben. Die Drehung dieses Tisches 7 kann wie bei 
allen gretiaten Fuess’schen Mikroskopen freihändig und durch das ein- 


schaltbare Triebwerk ¢ erfolgen. Die zweite, zur ersten senkrecht stehende 


Drehbewegung (Neigen des Tisches) geschieht mit Hilfe der Triebschraube hy, 
welche in den gezahnten Rand des Teilkreises 7, eingreift ; auch dieser 
Kreis besitzt Gradteilung mit Fünfminuten- -Ablesung. Die Öffnung des _ 
Tisches 7 ist besonders auf der unteren Seite so groß (ca. 6 cm) wie nur 


möglich gehalten, sodaß der Tisch 7 nach jeder Seite um ungefähr 60 Grad 


im Maximum geneigt werden kann. 
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Auf dem Tisch 7 ist durch -eine Schraube abnehmbar befestigt ein 
Kreuzschlittentisch. Die beiden Mikrometerschrauben m und mm: haben 
eine Steigung von 0,5 mm, deren volle Umdrehungen an. zwei Lingsscalen 
abgelesen werden können; außerdem besitzt jede Schraube eine in 50 Teile 


geteilte Trommel, sodaß durch die Bewegung beider Schrauben das roy mm 

noch gemessen werden kann. Der Kreuzschlittentisch ist speciell, für das 

‚Gießenere Objectträgerformat 28 X 48 mm eingerichtet. In den Fällen, in 

denen der Kreuzschlittentisch nicht benutzt werden soll, können in die 
43% 
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sehr weite Öffnung des Drehtisches 7 von unten eingesteckt werden 1) eine 
ebene Tischplatte mit einer Öffnung von ca. 25 mm, welche hauptsächlich 
mit dem dreiteiligen Abbé’schen Condensor II und der Condensorlinse "III 
gebraucht wird; 2) eine Tischplatte, in welche die obere Linse des zwei- 
teiligen Abbé’schen Condensors gefaßt ist. Diese Tischplatte wird man 
für die meisten Arbeiten anzuwenden haben. 

Tubus. An der groben Einstellung für den Tubus befindet sich eine 
70 mm lange in Millimeter geteilte Scala, die einen Nonius bestreicht, welcher 
das „!; mm angibt. Der im Tubus befindliche ausschaltbare Analysator 
kann für sich allein noch um 435 Grad gedreht und die jeweilige Stellung 
an dem Gradbogen N, abgelesen werden; außerdem werden die Haupt- 
stellungen 0%, 45° und 90° des Analysators durch eine Schnappfeder mar- 
kiert. Als Hauptstellung ist hier diejenige bezeichnet, in welcher der Dreh- 
arm genau vorn steht und sein Index mit dem 0-Punkt des Gradbogens N; 
coincidiert; rechts vom Nullpunkt liegt dann ein Bogenstiick von 90° und 
links ein solches von etwas über 45%. Die Aus- und Einschaltung des 
Analysators, welche mit Hilfe des federnden Stiftes f geschieht, kann nur 
erfolgen, wenn sich die Vorrichtung zur gemeinsamen Nicoldrehung, die 
weiter unten erläutert ist, in ihrer Normalstellung (Stange s vorn) befindet. 

Unter dem Ocular befindet sich bei OJ eine Irisblende. An Ber- 
trand’schen Hilfslinien, die bei B aus- und einschaltbar eingesetzt werden, 
sind dem Mikroskop folgende beigegeben: 

4) eine Bertrandlinse Nr. 2 zum Gebrauch mit dem Objectiv Nr. 7; 

2) eine Bertrandlinse Nr. 4 zum Gebrauch mit dem Czapski-Ocular 

Nr. 4; 
3) eine Bertrandlinse Nr. 0 zum Gebrauch mit einem Specialobjectiv 
Nr. 0, 

in dessen hinterer Bildebene sich eine Mikrometerscala befindet; des ferneren 
ist die Hilfslinse Nr. 0 bestimmt fiir ein aus einer einzigen Linse bestehen- 
des Axenbilderobjectiv für großen Objectabstand. Dieses Objectiv wird in 
Gemeinschaft mit dem auf S. 194 erwähnten Condensor III gebraucht. 

Für die Beobachtung eines Objectes in der Irisblende OJ durch die 
Bertrandlinse Nr. 2 dient eine Negativlinse, welche in eine über den Ocu- 
larteller zu stülpende Fassung gesetzt wird und in dieser Fassung innerhalb 
der erforderlichen Grenzen behufs Scharfeinstellung verschoben werden kann. 

Die Röhre, welche die Bertrandlinse enthält, ist leicht verschiebbar 
und mit einer ballimetersenin versehen, deren Nonius b das +45 mm abzu- 
lesen erlaubt. 

Außer dem sogenannten Innen- -Analysator wird dem Milyosküp noch 
ein zweiter über dem Ocular aufsetzbarer Analysator A, welcher auch aus- 
schaltbar ist, beigegeben. 
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Nicoldrehung. Die Drehung erfolgt durch die Stange s, bezw. durch 


das Knöpfchen s,. Dieselbe (s) ist durch den Halter s, mit dem Teilkreis N 


fest verbunden. Sowohl an der Drehhülse des Polarisators als auch der- 
jenigen des im Tubus 
eingeschlossenen Analy- 
sators ist je ein Mitneh- 
merarm sz und sy ange- 
bracht, deren ‘äußere 
Enden gabelförmig die 
Stange s umschließen. 
Eingeteilt ist der Kreis N 
für die Ablesung der Ni- 
coldrehungen in Grade; 
zwei sich gegenüberlie- 
gende Nonien geben 5’ 
an. Mit dieser Drehvor- 
richtung können Dreh- 
ungen im Werte von 180° 
ausgeführt werden, 

Die Ausschaltung 
des Analysatornicols mit 
Hilfe des federnden Stif- 
tes / kann nur dann er- 
folgen, wenn die Stange s 
vorn, also im Haupt- 
schnitt des Mikroskopes, 
steht; in dieser Stellung 
empfiehlt sich auch die 
alleinige Drehung des 
Analysators. An der 
Drehung der beiden Ni- 
cols nimmt das Conden- 
sorsystem keinen Anteil, 
sondern es drehen sich 
nur die beiden Nicols 
allein. 

Vertical - Illumi- 
nator. Für die Beleuchtung undurchsichtiger Objecte kann an Stelle des 
herausnehmbaren Tubus-Analysators eine unter 45° geneigte dünne plan- 


_ parallele Glasplatte in geeigneter Fassung in den Tubus eingeschoben werden. 


Diese Vorrichtung kann auch als Gauß’scher Spiegel zur Justierung von Ob- 


-jecten, die nach der Universalmethode untersucht werden, gebraucht werden. 
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IL. Neues Mikroskop Modell Ifa nach F. E. Wright’) (Fig. 2). 


Dieses Modell stellt eine vollkommenere, wohl für alle petrographischen 
und krystalloptischen Arbeiten ausreichende Ausfihrungsform des vom Verf. 
in dieser Zeitschr. 1910, 47, 377 beschriebenen einfacheren Mikroskopes 
dar. Von den bisher gebräuchlichen Modellen unterscheidet sich dieses 
Modell Ila in vorteilhafter Weise auch dadurch, daß ebenso wie bei dem 
neuen Ia, Vib und dem vorbeschriebenen Modell Ib ein großes Ahrens- 
sches Prisma, ein großer Abbé’scher Beleuchtungsapparat von 
4,2 num. Apertur und eine vereinfachte gemeinsame Nicoldrehung 
(Drehungswert 180°) benutzt werden. 

Diese hier zur Anwendung gelangte gemeinsame Nicoldrehung unter- 
scheidet sich von der vorbeschriebenen dadurch, daß für die Ablesung der 
Winkelwerte dieser gemeinsamen Nicoldrehung gleichzeitig auch die Tei- 
lung des Drehtisches 7 benutzt wird. 

Die Ablesung geschieht durch den an der Stange s befestigten Index so. 
Der Abb&’sche Condensor nimmt an den Nicoldrehungen nicht teil. 

Damit der Analysator A auch allein gedreht werden kann, ist ein Teil 
des Mitnehmerarmes sy hochklappbar. Auf dem festen Teile von s, ist 
der Index für die Ablesung bei der alleinigen Drehung des Analysators an- 
gebracht. 

Zwischen dem Polarisator P und dem Abbé’schen Beleuchtungsappa- 
rat befindet sich eine Irisblende, die durch den Griffhebel J betätigt wird; 
die jeweilige Öffnung der Irisblende kann auch an einer Scala in’Milli- 
metern abgelesen werden. 

Auf Wunsch wird .dasselbe Mikroskop auch mit einem kleineren Pola- 
risatornicol in der üblichen Größe geliefert; als Condensor dient dann 
auch ein entsprechend kleinerer, welcher in bekannter Weise zum Aus- 
und Einschalten beim Übergang vom parallelen zum convergenten polari- 
sierten Lichte eingerichtet ist. 


4) Vergl. auch F.E. Wright, American Journal of Science 1910, 29, 407— 426. 
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XII. Kürzere Originalmitteilungen und Notizen, 


1. V. Dürrfeld (in Straßburg i./Els.): Über Weißnickelkies von Rie- 
chelsdorf. 

Breithaupt?) bestimmte die Dichte des Riechelsdorfer Weißnickelkies zu 
7,099; bei der qualitativen Prüfung fand er ihn wismuthaltig. Groth?) er- 
wähnt faserige, derbe Massen von dem gleichen Fundort, die Prof. Bücking im 
Jahre 1876 der Sammlung des Mineralogischen Instituts der Universität über- 
wiesen hatte. Außer diesen Stufen hatte Prof. Bücking im Jahre 1873 in 
Riechelsdorf noch mehrere Stufen gesammelt, an denen stellenweise deutliche 
Krystalle zu erkennen sind. An diesen Stücken hatte Linck auf Veranlassung 
von Prof. Bücking das spec. Gewicht zu 7,14 bestimmt; die krystallographische 
Bearbeitung überließ er mir. 

Der Riechelsdorfer Weißnickelkies besitzt bei dichter bis stengeliger Structur 
auf frischem Bruche eine zinnweiße Farbe. An der Oberfläche bemerkt man 
einen grünlichen Anflug von Nickelblüte, ab und zu auch einen rötlichen von 
Kobaltblüte. An zwei Stufen sitzen winzige Krystalle von Pharmakolith; 
häufiger sind kleine Kalkspatskalenoéder {201} aufgewachsen. 

Auf Sprüngen und Kluften des dichten Weiß- 
nickelkieses sind deutliche Krystalle bis zu 0,5 mm 
Größe vorhanden. Sie zeigen ein rhombisches Prisma 
{110} in Combination mit einem Brachydoma {011} 
und der Basis {001} (vergl. nebenstehende Figur). 


sich auch noch, gegenüber den anderen Formen zu- 
rücktretend, ein Makrodoma {101}. 

Der Winkel des Brachydomas zur Basis ließ sich 
verhältnismäßig gut messen, da beide Flächen glän- 
zend erscheinen und deutliche Reflexe liefern; es 
war:  [(o01) :(044)} = 49° 174’. Nach der Basis 
zu ist das Brachydoma feingestreift parallel der Com- 
binationskante mit der Basis und im Sinne der Brachydomenzone gekrümmt in- 
folge Alternation mit flacheren Domen. Weniger gut war der Prismenwinkel 
meßbar, da die Prismenflächen stets um die Horizontale etwas gekrümmt sind. 
Es wurde daher dieser Winkel auch noch an günstig sitzenden Krystallen auf 
der Stufe gemessen; die erhaltenen Werte schwanken zwischen 67° und 69° 36’, 


A) Pogg. Ann. 1845, 64, 184. 
2) Min.-Samml. Univ. Straßburg 1878, 45. 
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im Mittel ergibt sich 68925’. Aus den erhaltenen Winkelwerten berechnet sich 
hältnis: 
en * a:b:c = 0,6798 :1:4,16224. 
Damit reiht sich der Weißnickelkies ziemlich gut der Markasit-Arsenkies- 


gruppe ein. i : ies 
Fir das Makrodoma ergab eine Schimmermessung als Neigung zur Basis den 
Winkel 60°28’; für {101} berechnet sich nach obigem Axenverhältnis 590403. 


2. V. Dürrfeld (in Straßburg i/Els.): Über einen offretitähnlichen Zeolith 
in Drusen eines Feldspatbasaltes von den Palau-Inseln (Carolinen). 

Im 47. Bande dieser Zeitschrift (S. 373) habe ich Aragonitkrystalle aus 
Drusen eines Basaltes von den Palau-Inseln beschrieben. Neben dem Aragonit 


habe ich nachträglich in den Höhlungen, direct auf der Drusenwand aufsitzend, _ 


kleine, farblose bis weiße, selten bis 1mm große, hexagonale ‚Täfelchen eines 
Minerals gefunden, das in seinen Eigenschaften große Ahnlichkeit mit dem von 
Gonnard!) aus den Drusen des Basaltes des Mont Simiouse beschriebenen 
Offretit hat. 

Die Krystalle sind zu unregelmäßigen Gruppen und kugeligen Aggregaten 
verwachsen. Wie schon oben erwähnt wurde, bleibt ihre Größe meist unter 
ı mm, in der Regel sind sie 0,5 mm groß; ihre Dicke beträgt kaum 0,2 mm. 
Die Prismenflächen sind stark vertical gestreift, die 
Basis ist nach der Mitte zu gewöhnlich etwas einge- 
senkt und von Linien durchzogen, die im allgemeinen 
radial verlaufen; doch finden sich auch solche, die 
mehr der äußeren Umrandung des Krystalls folgen 
(vergl. nebenstehende Figur). Eine Spaltung ließ sich 
bei der geringen Größe nicht mit Sicherheit fest- 
stellen; die Krystalle erscheinen ziemlich spröde. Von 
einer Bestimmung der Dichte mußte abgesehen wer- 
den, da sämtliche Krystalle noch mit winzig kleinen 
Knöllchen eines grünlichen, delessitähnlichen Minerals 
bedeckt sind, das sich nicht vollständig entfernen läßt. 
Zwischen gekreuzten Nicols erscheinen die mit der Basis aufliegenden Kryställchen 
dunkel. Ein deutliches Axenbild habe ich nicht erhalten können. 

Im Kölbchen erhitzt geben die Krystalle Wasser ab. Durch kalte wie 
warme Säuren wird auch das Pulver nur schwer angegriffen. Ungefähr 0,1 g 
wurden von den oben erwähnten Beimengungen gereinigt, — vollständig ließ sich 
das wegen der geringen Größe der Substanzen nicht erreichen —, gepulvert und 
mit Natriumcarbonat aufgeschlossen; eine quantitative Bestimmung der Kiesel- 
säure ergab 51,60 °/,; außerdem wurde mikrochemisch Thonerde, Kalk und Kali 
nachgewiesen, aber kein Natron. Pe 


4) Bull. soc, min. Paris 1890, 18, 70; 1891, 14, 58, Compt. rend. 1890, 111, 
1002. Ref. diese Zeitschr. 4893, 21, 265. 


XIII. Auszüge. 


1. E. Baschieri (in Pisa): Neuer Beitrag zum Studium der chemischen 
Constitution der Zeolithe (Atti della Societa Toscana di Scienze Natur. in 
Pisa, Memorie 1908, 24, Sep.). 

Der Verf. hat seine Versuche über die aus den Zeolithen nach der Me- 
thode Tschermak’s darstellbaren Kieselsäuren fortgesetzt (siehe diese Zeitschr. 
46, 479). 

Heulandit vom Teigarhorn (Island). Durch Einwirkung von mäßig 
eoncentrierter Salzsäure bei 550—-60° auf den Heulandit jenes Vorkommens, 
dessen Zusammensetzung SiO, 88,99, Al,O3 15,26, CaO 6,80, MgO 0,08, 
Na,O 2,03, Ky0 1,15, H,O 18,72, Summe — 100,03 war, erhielt Verf. eine 
»Säure«, welche beim Umwandlungspunkte 19,31 H,O enthielt und daher 
mit der Heulanditsäure H,oSig0}7 von Frau S. Hillebrand identisch war. 

Desmin vom Teigarhorn (Island). Die chemische Zusammensetzung 
des untersuchten Materials ist: SiO, 58,56, AlO; 46,7%, CaO 6,42, Na,O 
0,98, K,O 0,30, H,O 17,89; Summe — 100,87. Die in drei Versuchen 
unter denselben Bedingungen wie beim Heulandit erhaltenen Kieselsäuren hatten 
beim Umwandlungspunkte einen Wassergehalt von 21,05, 20,93, 20,16%. 
Daher nimmt Verf. die Formel H}gSigO;7 an. Das spec. Gewicht der Säure 
bei 14,29 ist 1,954. 

Analeim von der Seiser-Alp. Chemische Zusammensetzung des unter- 
suchten Materials: SiO, 56,49, AlyOz 21,89, CaO 0,56, Na ,O 11,39, K,O 
0,53, H,O 8,73;. Summe = 99,59. Das Mineral wurde bei Zimmertemperatur 
(einmal in der Wärme) mit concentrierter Salzsäure in einer Woche zersetzt; 
die erhaltene Säure war pulverig; der Wassergehalt beim Umwandlungspunkte 
war 21,31, 22,43, 21,60°/, (in verschiedenen Versuchen). Das spec. Gewicht 
bei 440 ist 1,841. Der Verf. identificiert seine- Säure mit der Leucitsäure 

; Tschermak’s Hy Siz0g. 

Apophyllit von der Seiser-Alp. Die chemische Analyse ergab: 
SiO, 82,39, CaO 24,90, NmO 1,09, K,O 4,90, H,O 16,22; Summe = 
99,50. Das Mineral wurde mit Salzsäure bei Zimmertemperatur und in der 
Wärme zersetzt; die erhaltene Kieselsäure war flockig. Der Wassergehalt beim 
Umwandlungspunkte ist 12,39, resp. 12,690/,; das spec. Gewicht bei 14,20 
2,016. Der Verf. identificiert seine Säure mit der Datolithsäure H,8%0;. 

Der Verf. discutiert auf Grund der Zusammensetzung der entsprechenden 
- Kieselsäuren die chemische Constitution der Zeolithe und kommt zum Schluß, 
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daß diese Mineralien in vier Gruppen zu teilen sind. Zur ersten Gruppe ge- 
hören die Zeolithe, welche nur Constitutionswasser enthalten; es sind Natrolith, 
Laumontit, Skolezit. Die zweite Gruppe besteht aus Heulandit und Stilbit, 
welche eine kleine Menge Constitutionswasser besitzen. Zur dritten Gruppe ge- 
hört der Analeim, für welchen die »Kieselsäure« nicht erlaubt, zu bestimmen, 
ob das Wasser auch zum Teil an der Constitution teilnimmt. Endlich bildet 
der Apophyllit, welcher nur Krystallwasser enthalten soll, die vierte Gruppe. 
Es ist kaum nötig, zu bemerken, daß diese Erwägungen, welche nur eine 
Folge des Glaubens des Verfs. an die volle Richtigkeit der Tschermak’schen 
Methode sind, im vollsten Widerspruch mit den Resultaten stehen, welche 
Mineralogen und Chemiker aus sehr gründlichen und langjährigen Versuchen | 
über die Entwässerung der Zeolithe und vieler anderen natürlichen und künst- 
lichen Verbindungen gewonnen haben. Sehr merkwürdig ist, daß der Verf. 
keine Aufmerksamkeit auf die Versuche von Clarke und Steiger (diese 
Zeitschr. 36, 65) gelegt hat, welche unzweideutig bewiesen haben, daß Natrolith 
und Skolezit Constitutionswasser nicht enthalten. Was ferner die wahre Existenz 
der verschiedenen, vom Verf. angenommenen Säuren betrifft, ist es nicht nutz- 
los, zu bemerken, daß die Säure des Desmins mit dem größten Wassergehalte 
von 21,05°/, zur »Heulanditsäure« Hj)SigQ;;, die Kieselsäure des Analcims 
dagegen mit der kleinsten Wassermenge von 21,31°/, zur Metakieselsäure 
H,SiO, (oder zur Leueitsäure H,St,O,) zurückgeführt wird. Wie man ernst- 
lich in solchen Fällen zwei ganz verschiedene Säuren annehmen kann, bleibt 
4 mir wenig verständlich; noch weniger aber, daß man auf so schwachen Boden 
weitgehende Ansichten über die Rolle des Wassers in den Zeolithen bauen kann. 


Er. Ref.: F. Zambonini. 


2. E. Manasse (in Siena): Melanterit und Fibroferrit aus der Grube 
der Cetine (Siena) (Processi verbali della Societa Toscana di Scienze Natur. in 
Pisa 1908, 17, 51—56). 

In der Antimongrube der Cetine bei Rosia (Provinz Siena) hat Verf. sehr 
frischen Melanterit gefunden, welcher eine ziemlich dichte, krystallinische, meer- 
grüne Kruste um derben Markasit bildet. Die chemische Analyse des Melanterits 
gab folgende Resultate: FeO 26,92, MgO Spur, SO; 28,18, H,O (Diff.) 44,90; 
Summe 400,00, welche mit der Formel FeSO,.7H,O in guter Übereinstim- 
mung sind. Der untersuchte Melanterit, welcher kein Eisenoxyd enthält, zeigt 
bei 400° einen Gewichtsverlust von 34,55°/,, welcher bei 130° und 160° zu 
35,52°/, resp. zu 37,30°/, zunimmt. Obwohl das Mineral noch eine bedeu- 
tende Wassermenge enthält, ist es doch stark oxydiert; nach der Erhitzung bei 
160° war das Mineralpulver nur in säurehaltigem Wasser löslich und der Eisen- 
oxydulgehalt war zu 40,35°/, vermindert. 


In einer zweiten Melanteritprobe war dieses Mineral durch reichlichen Fibro- 
ferrit in sehr feinen, strohgelben Fasern mit Seidenglanz bedeckt. Unter dem 
Mikroskop lösen sich die krystallinischen Fibroferritbüschel in einem Geflecht 
von sehr dünnen Nädelchen auf, welche parallele Auslöschung, ziemlich starke 
Doppelbrechung und positive Verlängerungsrichtung besitzen. Die Analyse ergab: 
FeO 0,37, Fe&0; 32,07, SO, 31,92, H,O 38,24; Summe 99,60, was zur 
Formel Fe,8,0,.40H,0 führt. Die vom Verf. angestellten Entwässerungsver- 
suche haben festgestellt, daß die Wasserverluste bei allmählich zunehmender 
Temperatur folgende sind: 
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bei 1000 130% 1609 190° 2209 2500 280% 310° 
entwichenes Wasser 23,15 2,09 3,63 2,91 3,20 0,26%, — 


Die vollkommene Entwässerung findet bei 280° oder vielmehr bei 220° 
statt. Der Verf. ist der Ansicht, daß ein einfaches Molekularverhältnis zwischen 
Wasser und Salz bei jeder Temperatur besteht, und daher betrachtet er das 
gesamte Wasser des Fibroferrits als Krystallwasser, um so mehr, als die Tem- 
peratur der völligen Entwässerung (220°) jener entspricht, welche nötig ist, um 
alles Wasser den Sulfaten der Melanterit- und der Epsomitreihe zu entziehen. 

x EN Fe=[80,] 
Nach Verf. ist daher die Fibroferritformel O< Fe [804] 

Bis 340° verliert der Fibroferrit höchstens Spuren von SO3; bei fortschrei- 
tender Entwässerung wird die Farbe des Minerals immer dunkler; bei 100° 
wird sie tiefer gelb, bei 130° und bis 190° ist sie orangegelb, bei höherer 
Temperatur braungelb und oberhalb 300° braunrot. 

Die untersuchten Mineralien Melanterit und Fibroferrit, wie auch der Mar- 
kasit waren bis jetzt von der Grube der Cetine nicht erwähnt worden; der 
Fibroferrit ist selbst für Italien neu. Der Melanterit hat sich offenbar auf Kosten 
des Markasits durch Oxydation und Wasseraufnahme gebildet, und durch den- 
selben Proceß entstand später aus dem Melanterit der Fibroferrit. 


Ref.: F. Zambonini. 


.10H,0 zu schreiben. 


3. G. Panebianco (in Padua): Vereinfachung der Gleichungen der 
Cosinus der Krystallwinkel, um dieselben mit den Gaufi’schen Logarithmen 
aufzulösen (Rivista di miner. e cristallogr. italiana 1908, 34, 1—17). 

Um den Winkel zwischen zwei Flächen mit den Indices (hkl) und (hohe Ih) 
zu berechnen, gibt Verf. folgende Formel: 


cos O = N = 
VRy V Ro» 
in: 2 in & 2 sin 7 2 
wo N42 => (= a sec Xi) hy ha + (> sec Ys] ky ko -H (=? sec 2.) I ly 


: 2 in 8 2 sin 2 
und Ry = (= sec x) hy? — Er sec Yi] k,2 — (> sec 2.) 42. 


Man erhält ARy,, wenn man in der Gleichung von Ry, den Index 2 statt 
1 setzt. 
Was X19, Yıa und Z42 betrifft, so hat man 


Fi, |, —h F,, |, —4 
tg? Xi = ick, id hs ’ tg? Yn = En ho 2 ? 
ij Pe h, —hy 
tg? 24. = ie r ley ) 
sin p ‚sin 7 sin & 
b k c a 
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Nach Verf. sind diese Gleichungen mnemonischer als die Glieder der be- 


kannten, allgemeinen Formel, welche gewöhnlich benutzt wird; sie sind auch 
für die Rechnungen passender, besonders wenn man die Gauß schen Logarith- 
men anwendet. Der Verf. liefert auch einige Beispiele von Winkelberechnungen 
mit seiner Formel, und bestimmt die Genauigkeit, welche zu erreichen ist. 
Ref.: F. Zambonini. 


4. E. Billows (in Padua): Allgemeine Darstellung der Krystallzwillinge 
(Rivista di miner. e cristallografia italiana 1908, 34, 17— 24). 

Ist das Axenkreuz einer triklinen Substanz gegeben und die Zwillingsaxe 
[UV W] bekannt, so projiciert Verf. diese Axe und berechnet die Länge s der 
Diagonale des Parallelepipedons, welches die gesuchte Richtung gibt. Diese Länge 
wird durch die Formel 


beV W cos (yx) 
caW U cos (%x) 
abU V cos (xy) 


gegeben; (yx), (xa) und (xy) bedeuten die ebenen Winkel der krystallographi- 
schen Axen, a, b und c das Axenverhallnis. Dann berechnet Verf. die Indices 
HKL der zur gegebenen Zwillingsaxe senkrechten Ebene, und endlich die auf 
die oben genannte Diagonale bezogene Länge, welche zwischen dem Ursprung 
der Axen und dem Fuß der zur Ebene HKL senkrechten Gerade läuft. Diese 
Länge p wird durch die complicierte Formel A 


s=- Venzep roawıra 


t¥ Vit 2cos (yx) cos (xx) cos (wy) — [cos? (yx) + cos? (xa) + cos? (ay)] 


4/2. K? D2 KL 
Vz sin? (yx) + 3 sin? (wa) + = sin? (xy) + 2% Er Nyy 


AL 
“ac. @3 
HR 
N: 
wo Nyy = — sin (xy) sin (x2) cos y, 
Ny, = — sin (vy) sin (cy) cos 9, 
Ny; = — sin (wx) sin (xy) cos «. 


a, P, y bedeuten die Normalenwinkel zwischen den drei Grundpinakoiden. 

Die Lange s wird in der Projection auf das Verhältnis s:p reduciert und 
dann ist das Weitere bekannt. & 

Ist dagegen die Zwillingsebene HKL gegeben, so berechnet Verf. nach den 
Formeln Panebianco’s (siehe das folgende Referat) die Coordinaten irgend 
eines Punktes der zu jener Ebene senkrechten Gerade; so kommt man zum 
vorigen Fall zurück. 

Verf. illustriert seine Methode durch Beispiele von Albit-, Orthoklas-, Stau- 
rolith-, Apatit-, Calcitzwillingen. Ref.: F. Zambonini. 


5. R. Panebianco (in Padua): Die Senkrechte zu einer Fläche (Ebenda 
1908, 34, 25—28). 4 


Der Verf. hat gezeigt (diese Zeitschr. 30, 197), daß das Verhältnis der 
Parameter einer zur Kante [uvw] senkrechten Ebene durch die Gleichung: 


NN 
eve ake ee 
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a U 


RE 


IR 1 1 1 
au+ybv+ pew yaut+bv+tacw Bau+ abe +cw 
gegeben ist; a, ß und y bedeuten die normalen Winkel zwischen den drei 
Grundpinakoiden. Weil es häufig von Nutzen ist, die Indices der zur Fläche 
(hkl) senkrechten Geraden zu kennen, so hat Verf. die obige Gleichung in die 

folgende umgewandelt: 

au:bv:cw = hbec sin? (yx) + akeN, + abIN,: 
: hbeN, + ake sin? (xx) + ablN,: 
:hbeNg + akeNy + abl sin? (xy). 


ae 
oa 


In dieser Gleichung bedeuten: 
AN; 


y = cos y sin (yx) sin (xa), 
Ne = cos ß sin (xy) sin (y%), 


Ny, = cos a sin (xa) sin (yx). 


(yx), (wa) und (xy) sind die ebenen Winkel der krystallographischen Axen. 


Verf. gibt an, wie diese allgemeine Formel, welche fur das trikline System 
gilt, sich in den übrigen Krystallsystemen vereinfacht. 


Ref.: F. Zambonini. 


6. R. Panebianco (in Padua): Aquivalenzparameter (Rivista di min. e 
cristallogr. italiana 1908, 84, 33—39). ; 


Derselbe: Noch einmal über die Äquivalenzparameter oder über die 
geistreiche Theorie von Barlow und Pope (Ebenda 1908, 35, 65— 171). 


Der Verf., welcher die Einführung der topischen Axen in der Krystallo- 
graphie als wertlos betrachtet, bestreitet auch die Wichtigkeit der neuen Valenz- 
theorie von Barlow und Pope. Ferner zeigt er, daß zahlreiche Fehler die 
Sicherheit der Resultate jener Forscher in den einzelnen Fällen entstellen, und 
bemerkt noch, daß die Übereinstimmung der Krystallformen einiger Verbindungen 
nicht eine Folge der Valenztheorie ist, sondern einfach der künstlichen Berech- 
nungen, welchen die ursprünglichen Axenverhältnisse jener Substanzen unter- 
worfen wurden. Die neuen Axenverhältnisse, welche die Herren Barlow und 
Pope berechnet haben, liefern manchmal für die wichtigsten Formen compli- 
eierte Symbole, sodaß sie in Widerspruch mit dem Haüy’schen Gesetze stehen, 
und bisweilen werden sie selbst irrational. 

Der Verf. zeigt ferner, daß zahlreiche Fehler sich auch in der Abhandlung 
Jaeger’s (diese Zeitschr. 44, 61) über diesen Gegenstand eingeschlichen haben. 


Ref.: F. Zambonini. 


7. Derselbe: Directe und inverse Formen des rhomboédrischen Sy- 
stems (Ebenda 40—46). ; 

Es sei die Basis (441) die Zeichnungsebene, die Gerade OA die Projection 
der Ebene (011), welche die Axe [100] enthält, die Gerade OA, jene der Ebene 
[110], welche die Axe [004] enthält. Ist nun die Kante AB die Intersection 
eines Skalenoéders (hkl) mit der Basis, so hat man OA OB, wenn das Ska- 


- Jenoéder direct, OA >> OB, wenn es invers ist. Aus den Coordinaten der 


ay ee. 
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Punkte A und B berechnet Verf. die Größe von OA und OB (O ist der Ur- 
sprung der Axen), und findet 


OA= : —V6(1— cose), 


4 EIER ERSTEN 
—— remy perry — cos 0) ied 


Wenn das Skalenoéder direct ist, so muß OA < OB sein, und daher hat 
man &h— k—1>h+k— 2l und daher h4+-k+1>> 3k. Ist das Skale- 
noéder invers, so hat man h-++k-+1< 3k. Ist OA= OB, so handelt es 
sich um eine hexagonale Bipyramide und daher ist h + k-+-1 = 3k. 

Wenn eine inverse Form {h,k,1,} die der direeten Form {hkl} entspre- 
chende ist, und ist AB die Intersection der Fläche (hkl) mit der Basis und 
A,B, jene der Fläche (h,k,4) ebenfalls mit der Basis, so muß 


OA = OA, und OB = OB, 
sein. Der Verf. berechnet die Längen OA, und OB, und aus der Gleichung 


G2. 2 ORs erhält er durch Substitution zu OB, OA, OB,, OA, ihrer Werte 


O42: Os 
2h—k—l hwy +h — 2h 
(«) N! ER hy — |, 


Aus den Symbolen der Kanten [hk]: 124] und [hy kyl, :124) findet Verf. 
die Gleichungen 


OB 


k+l y+ ah, 
h—l hy —k 
[adoro thartale 
heal h —|, 
Aus den Gleichungen («) und (3) läßt Verf. die bekannten Beziehungen 


folgen, welche zwischen den Indices einer directen und der entsprechenden in- 
versen Form bestehen. 


(3) 


Ref.: F. Zambonini. 


8. E. Billows (in Padua); Kieselzinkerz, yon Ghergur (Algerien) 
(Rivista di miner. e cristallogr. italiana 1908, 34, 47—66). 


Das untersuchte Kieselzinkerz kommt zusammen. mit Calcitkrystallen in 


einem zerbrechlichen, weichen Kalk vor, welcher mit einem roten, ockerigen 
Material gemengt ist. Das Kieselzinkerz bildet Adern und gute Krystalle; die 
letzten bekleiden die Drusenwände. Sie können sehr klein sein, aber auch 5 cm 
in der Richtung der c-Axe erreichen. Die Krystalle der kleinen Drusen sind 
farblos, jene der großen Drusen dagegen braunrot gefärbt. Selten handelt es 
sich um einzelne Individuen, meist bestehen die Krystalle aus zahlreichen Indi- 


. viduen, welche symmetrisch links und rechts eines Hauptindividuums verwachsen 


sind. Die Krystalle sind immer mit dem antilogen Po} aufgewachsen. Aus den 
an 44 Krystallen gemessenen g- und p-Winkeln berechnet Verf. bei Anwendung 
der Methode der kleinsten Quadrate das Axenverhältnis @:b:c == 0,78897: 
1:0,48689. Die beobachteten Formen sind: a{100}, {010}, mf110}, ef{o44}, 
s{101}, ©{031), ¢{301}, welche schon bekannt sind;. 7(8502}, S{504} neu für 


das Mineral, und zahlreiche Vicinale, nämlich {160}, {490}, »2{470), 0{790), 


‘sie Hämatit in bedeutender Menge enthalten. 
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{120}, §{730}, &{0.25.24}, &(089}, &3{0.25.26}, 0{10.0.9}, u{53.50.1), 


{47.4.5}, 79(22.1.8}, 73(16.2.5)}, 74{38.3.13). 

Die Krystalle sind immer nach {010} tafelformig. Nach {01 0} herrschen 
m, t und e vor; s hat immer sehr kleine Flächen. {031} zeigt häufig nur 
eine einzige Fläche, Die neuen Formen {504} und (502} wurden beide je an 
einem Krystall, erstere mit zwei, letztere mit nur einer Fläche beobachtet. Die 
Prismen 1, 0, Ya, &, 5, % sind alle sehr selten und immer mit nur einer ein- 
zigen, schmalen, bis sehr schmalen Fläche anwesend. {100} wurde nur einmal, 
ebenfalls mit einer Fläche gefunden. Die Vicinalformen &, &, €3 ersetzen {014}, 
Ty, Ta, Tg, 74 (304); alle sind groß entwickelt, aber besitzen eine einzige Fläche. 
o ersetzt häufig {101}, se wurde einmal an der Stelle einer {110}-Flache 
beobachtet. Alle diese Formen sind vom Verf. als influencierte Formen im 
Sinne Goldschmidt’s (diese Zeitschr. 42, 596). betrachtet; sie sind eine Folge 
des complieierten Baues der untersuchten Krystallgruppen. Die gemessenen und 
die berechneten Winkel für die neuen und für die Vieinalformen sind folgende: 


Gemessen: Berechnet: Gemessen ar Berechnet: 
9, (490 29934" 29024’ 09 0’ 0° 0 
u. 35, 23 35.55 0 0 0 0 
0 {790} 44 30 44 35 0 0 0 0 
C {720} 77 20 7748 0 0 0 0 
5{730} 7623 71,49 oat 0.15 0 
& {0.25.24} 63.09 ba 6 89 57 90 0 
& {089} 66 36 66 36 90 12 90 0 
& {0.25.26} 64 57 64 55 89 47 90 0 
T {502} 89 22 90 0 32 45 32 57 
ia 89 52 90 0 51 494 52 24 
o {10.0.9} 89 38 90 0 55 244 55 34 
{53.50.14} 53.20 53, 32 1 58 1-45 
et 87 38 87 36 Aa ay ee | 
7 {22.4.8} 88 12 88 14 30 31 30 304 
ee 84 58 84 58 26 36 26 51 
T, (38.3.13} 86 53 86 53 28 51 29 0 


Bei Anwendung des Totalrefractometers hat Verf. fur die Brechungsindices 
folgende Werte erhalten: a = 1,6138, B = 1,6178, 7 = 1,6358; aus ihnen 
berechnet sich 2V, = 50956’. Ein Blättchen parallel {001} gab in der 
Thoulet’schen Lösung (nm == 1,7004), H, = 48° 48’; aus diesen Werten und 
B folgt 2V, = 51° 28’. * 

Der Calcit, welcher den Kieselzinkerz begleitet, kommt in schlechten 
Krystallen vor, welche das Skalenoéder {201} zeigen. Sie sind weinrot, weil 


Ref.: F. Zambonini. 


9, E. Billows (in Padua): Einige Aufgaben der geometrischen Krystallo- 


graphie (Rivista di miner, e cristallogr. italiana 1908, 84, 67—74). 


Der Verf. beschaftigt sich mit folgenden: Aufgaben: 
1. Aus den kubischen die rhomboédrischen Axen zu construieren. _ 
2. Ein Würfel ist gegeben; man soll. ein Rhomboéder darstellen, dessen 
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dreizählige Axe mit einer entsprechenden Axe des Würfels zusammenfallt; auch 
die Symmetrieebenen, welche durch diese Axen laufen, müssen coincidieren. 

3. Aus den rhomboédrischen die kubischen Axen darstellen. 

4. Die Drehung um einen Winkel @® eines Systems von schief Win kg 
Axen um eine Kante [UV JW] in paralleler Projection darstellen. 

8. Zwei nachfolgende Drehungen eines Axensystems um zwei Kanten 
[u,v,w,] und [g% wg] zu einer einzigen, resultierenden Drehung zusammenzu- 
setzen und die so gedrehten Axen darzustellen. 

Wenn man in den zwei letzten Aufgaben die Drehungswinkel gleich 180° 
setzt, so hat man den praktischen Fall der Zeichnung der Viellinge. 


Die Lösungen des Verfs. sind im Original einzusehen. 
Ref.: F. Zambonini. 


10. H. Panebianco (in Padua): Stöchiometrische Curven der Plagioklase 
und der wichtigsten Oxyde (Rivista di miner. e cristallografia italiana 1908, 
34, 82—92). 


Der Verf. hat einige Curven dargestellt, aa erlauben, aus dem procen- 
tischen Gehalt an Na,0, resp. CaO, resp. AlyO3, resp. SiO, eines Plagioklases 
ohne Rechnungen den Coéfficient y der Plagioklasformel Ab An y zu bestimmen. 

Der Verf. gibt auch einige graphische Constructionen, welche als Abscisse 
die procentische Menge der wichtigsten Oxyde und als Ordinate die entsprechenden 
Sauerstoffmengen besitzen. Mit Hilfe dieser Tabellen kann.man graphisch das 


Sauerstoffverhältnis einer Verbindung feststellen. Ref: F.Zambonini 


11. 6. Spezia (in Turin): Der Druck, selbst mit der Zeit vereinigt, 
verursacht keine chemische Reaction (Ebenda 1908, 35, 62—64). 


Der Verf. hatte schon 1898 gefunden, daß der Opal von Baldissero mil 
einer verdünnten Natriumsilicatlösung während sieben Tagen bei 280°—290° 
behandelt, sich in Quarz umwandelt. Ein Prisma desselben Opals wurde vom 
Verf. in der genannten Lösung eingetaucht und einem Druck von 1600 At- 
mosphären bei Zimmertemperatur ausgesetzt. Der Versuch dauerte vom 43. Juli 
1898 bis zum 25. Juni 1906. Die Temperatur stieg nicht über 30%. Nach 
so langer Zeit konnte Verf. keine Quarzbildung beobachten; oberflächlich war 
der Opal weiß geworden, was wahrscheinlich von einer Natriumsilicatinfiltration 
herrührte. 

Selbst der fortgesetzte Druck kann also die Atombewegung nicht bedingen, 


welche den chemischen Processen eigen ist. we tia RS, 


12. U. Panichi (in Reggio Calabria, früher in Florenz): Beitrag zum phy- 
sikalischen und chemischen Studium der Mineralien, welche durch Er- 
hitzung Wasser abgeben. Erster Teil. (Pubblicazioni del R. Istituto di Studi 
sup. prat. e di perfezionamento in Firenze 1908, 38 Seiten.) 

F. Zambonini (in Palermo, früher in Sassari): Über die Constitution der 
Zeolithe (Rendiconti R. Accad. Lincei Rom 1909 (5°), 18, 4. sem., 67—71). 


Der Verf. der ersten Arbeit hat verschiedene Apparate hergestellt, um die Ver- 
änderung der Auslöschungsschiefe während der Erhitzung, sowie die Gewichtsver- 


we 
Du 
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änderungen während der Wasserabgabe zu bestimmen; er hat auch dafür gesorgt, die 
Entwässerung bei verschiedenem Dampfdruck des Wasserdampfes vollziehen zu 
können. Um die Messungen während der Entwässerung auszuführen, hängt 
Verf. die Substanz an eine Messingspirale, deren Kundenveränderungen die Ge- 
wichte zu bestimmen erlauben. Die Einzelheiten des Apparates, welcher recht 
compliciert ist, sind im Original zu sehen. 

Der Verf, hat die Entwässerung und die Dispersion der Axe 2, bei zu- 
nehmender Temperatur untersucht. Was die Entwässerung betrifft, so hat Verf. 
folgendes beobachtet. Aus dem gepulverten Gyps entweicht unterhalb 80° C. 
selbst in einem trockenen Luftstrome gar kein Wasser oder höchstens unbe- 
deutende Spuren. Zwischen 80° und 90° hat Verf. zweimal keine, einmal eine 
geringe Gewichtsverminderung beobachtet. In einem Versuche wurde aber das 
Mineralpulver direct von der Zimmertemperatur auf 90° gebracht und dann begann 
sofort die Entwässerung, und nach 7 Stunden wurde das Gleichgewicht erreicht; 
der Gewichtsverlust betrug 40,5°%,. Bei 100° tritt gewöhnlich eine Gewichts- 
verminderung ein; manchmal dagegen ist bei 100° eine sehr geringe Wasser- 
abgabe zu beobachten; wird die Temperatur bis auf 405° erhöht, so tritt die 
Entwässerung schnell ein und der Gesamtverlust beträgt 14,2°/). Von 100° 
bis 440° ist die größte Entwässerung zu beobachten, wenn die unterhalb 100° 
abgegebene Wassermenge klein gewesen war; im entgegengesetzten Fall ist der 
Gewichtsverlust zwischen 100°—110° relativ gering. Wird statt des Pulvers 
ein Spaltblättchen angewendet, so verläuft der Proceß langsamer. 

Durch Erwärmen eines Spaltblättchens in einem trockenen Luftstrome hat 
Verf. für die Dispersion von 92, bei 70°, 90° und 100° resp. 2940’, 4035’, 
6028’ gefunden, wenn die Lage bei 20° als 0% angenommen wird. Der Verf. 
versicherte sich, daß das Blättchen kein Wasser abgegeben hatte. Die Dispersion 
nimmt schneller zu als die Temperatur, und Verf. glaubt, daß das Wasser, 
welches noch nicht entwichen ist, aber bei einer nur wenig höheren Temperatur‘ 
entweichen kann, im Mineral einen Spannungszustand bedingt, welcher mit der 
Temperatur wächst und als die Hauptursache der bedeutenden thermodispersiven 
Bewegung!) zu betrachten ist. Durch Erwärmen bei zunehmender Temperatur 
eines in Vaselinöl eingetauchten Gypsblättchens hat Verf. folgende Dispersionen 
gefunden: 

bei 170° 50° 70° 989 4059 4209 4329 4439 455° 
Dispersion 0° 4035’ 3920’ 6936’ 7924’ 7943’ 8940’ 8959’ 9956’ 

Die ersten Wasserblasen, welche aus dem Blättchen entweichen, wurden 
bei 1089 sichtbar; die Wasserabgabe schritt langsam fort, bis bei 1550 ein 
sehr heftiges Entweichen stattfindet und das Blättchen in wenigen Secunden un- 
durchsichtig wird. In dieser Versuchsreihe wurde die Temperatur von 155° in 
48 Minuten erreicht. 

‘Wird die Temperatur viel langsamer erhöht, so wird das Gypsblättchen 
schon bei 430° trübe und die Dispersionen sind viel bedeutender. In einer 
Versuchsreihe, welche 7 Stunden dauerte, beobachtete Verf.: 


bei 189 749 90° 989 . 400° 440° 
Dispersion 09 5045’ 40929’ 44940’ 48944" 19910’ 
bei 1200 1200. 1240 125 1300 


Dispersion 19°52! 19920’ 15025" 47946’ 19040’ 


4) Über die Nomenclatur sie Verfs. vergl. diese Zeitschr. 44, 618. 
Groth, Zeitschrift £ Krystallogr. XLIX. € 14. 


ER 
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‘Die ersten’ Wässerblasen entweichen bei 400° und dann wird die thermo- 
dispersive Bewegung langsamer; wenn das Mineral kein weiteres Wasser abgibt, 
ist eine sprungweise Verminderung der Dispersion zu beobachten, welche aber 
später von neuem zunimmt. Dieses Verhalten bestätigt nach Verf. die oben erwähnte 
Hypothese über die Tension, welche das Wasser vor seinem Entweichen bedingt. 

In seiner Arbeit beschäftigt sich Verf. auch mit den Versuchen Zambonini’s 


} über die Zeolithe (s. diese Zeitschr. 49, 400) und bekämpft die Ansicht dieses For- 
> schers, nach welchem die Zeolithe als Adsorptionsverbindungen zu betrachten sind, 
\ welchen eine Structur zukommt, welche jener der von van Bemmelen unter- 
/ h suchten Kieselsäuregele analog ist. Zambonini (in der S. 208 an zweiter Stelle 


eit. Arbeit) hat aber gezeigt, daß die Einwände Panichi’s seine Schlußfolge- 
< rungen nicht berühren, weil er die Zeolithe nicht mit den Colloiden oder mit 
5 den Gelen überhaupt, sondern speciell mit dem Kieselsäuregel verglichen hat; 
die von Panichi hervorgehobenen Unterschiede sind nur quantitativer Natur. 


Ref.: F. Zambonini. 


5). 18. St. Kreutz (in Krakau): Untersuchung der optischen Eigenschaften 
a von Mineralien der Amphibolgruppe und ihrer Abhingigkeit von der che- 
. mischen Zusammensetzung (Sitzungsber. der k. Akad. d. Wiss. in Wien, math.- 
naturw. Klasse, 1908, 117, Abt. I, 887—972. Mit 5 Textfig.). 

Die chemische Zusammensetzung der aus einem und demselben Vorkommen 
stammenden Amphibolkrystalle ist oft bedeutenden Schwankungen unterworfen, 
wenn auch die Neigung zur Ausbildung gewisser Hornblendetypen (Tremolit, Par- 
gasit) unzweifelhaft vorhanden ist. Es war demnach notwendig, die optische 
und chemische Untersuchung an genau demselben Material durchzuführen. 

Die Untersuchungsmethoden, welche in vorliegender Arbeit angewendet wur- 
den, sind in einem besonderen Abschnitt besprochen, ihre Genauigkeit wird 
discutiert und die möglichen Fehlerquellen behandelt. Auf die Untersuchung der 
Dispersionserscheinungen wurde Gewicht gelegt, da ihnen in isomorphen Reihen 
auch praktische Bedeutung zukommen kann, Es wurden bestimmt: Die Disper- 
sion der Schwingungsrichtungen und der Brechungsindices, sowie die davon ab- 
leitbaren, aber leicht meßbaren Größen; die Dispersion der Doppelbrechung und 
des Winkels der primären optischen Axen, 

Die Axendispersion ist von der Größe des Axenwinkels abhängig. Aus 
dem für sehr kleine Axenwinkel gültigen Ausdruck: 


d sin E ya { 1 
DI Di ana Mae tin, Binal 
lassen sich für die Dispersionsänderung folgende Regeln voraussehen. 

1. Wird der Axenwinkel kleiner, so erfahren z. B. bei einer Temperatur- 
änderung die einen kleineren Axenwinkel bildenden Axen eine raschere Ände- 
rung, als die anderen und die schon vorhandene Dispersion wird größer; knapp 
bei 2E = 0 sollte sie unter gleichen Verhältnissen am größten sein. 

2. Es wirkt hier noch die Art der Dispersion mit, nämlich, ob o> v oder 
uv > @ ist. Je kürzer die Wellenlänge, desto rascher die Anderung, folglich 
wird der Axenwinkel im Falle der Verkleinerung bei sonst gleichen Verhilt- 
nissen sich für blaue Lichtstrahlen rascher verringern, als für rote. Ist also 
die Dispersion @ >v und wird der Axenwinkel kleiner, so wirken beide Ein- 
flüsse (die Annäherung an den Wert 0 und die energischere Wirkung der 


Ei. 
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kürzeren Wellenlängen) im gleichen Sinne. Ist aber v > 0, so wird sich die 
Dispersionsänderung aus der Differenz beider Einflüsse ergeben. 

Daraus ergibt sich, daß die Dispersion auf beiden Seiten des 0-Punktes 
nicht symmetrisch verlaufen wird. Zur experimentellen Prüfung dieser Regeln 
sind Substanzen geeignet, deren Axenwinkel von der Temperatur stark abhängig 
ist, bei gewisser Temperatur = 0 wird, und bei weiterer Temperaturänderung 
in einer zur vorigen senkrechten Ebene geöffnet wird. 

Das Verhalten von Glauberit (Laspeyres) und von Saccharin (Brugna- 
telli, diese Zeitschr. 29, 54) und der von Tutton untersuchten Alkalisulfate 
und -selenate steht mit den vorigen Überlegungen im Einklange. Auch in Am- 
phibolen mit kleinem Axenwinkel ist starke Dispersion der Axen vorhanden. 

Die Brechungsindices wurden je nach dem Material mit dem Zeiß’schen 
Totalrefractometer und nach der Prismenmethode, in zwei Fällen nach der Ein- 
bettungsmethode, bestimmt. Bei der Bestimmung der Doppelbrechung mit dem 
Babinet’schen Compensator ist der durch die Unsicherheit der Dickenmessung 
bewirkte Fehler dem Quadrat der Plattendicke D umgekehrt proportional, und 

6 
meres) 
Formel als hinreichend genau ansieht. Bei Verwendung dickerer Platten ist die 
Bedingung, daß die Lichtstrahlen auf die Plattennormale senkrecht einfallen 
sollen, streng zu beachten; die Fehlermöglichkeit wächst hier mit der Größe der 
Apertur des Mikroskoplinsensystems. 

Viel genauer als die Doppelbrechung läßt sich die Dispersion der Doppel- 
brechung bestimmen. Da die Färbung des Compensationsstreifens im weißen 
Licht von dem Dispersionsverhältnis von „—« des untersuchten Minerals und 
des Quarzes abhängig ist, so ist bei qualitativer Schätzung der Dispersion Vor- 
sicht geboten, wenn man (7 — c), > (y — «), beobachtet; die, allerdings dann 
schwache Dispersion des Minerals kann unter Umständen noch g<{v sein. Die 
Lage der Schwingungsrichtungen wurde, außer durch directe Bestimmung im. 
Orthoskop, wo nur tunlich genauer aus der Position der beiden Axen abgeleitet. 

Die Position der primären optischen Axen wurde mit Hilfe der Autocollimation 
durch Messung der Winkel zwischen den optischen Axen und der Plattennormale 
im großen Axenwinkelapparat fixiert. In der Regel wurden die Platten annähernd 
senkrecht zur optischen Axe angeschliffen und deren Position auf die Spaltflächen 
bezogen. In diesem Falle ist nur eine ungefähre Kenntnis des Brechungsexpo- 


: C 
der Gesamtfehler ist: I, = +74 wenn man die gewöhnliche 


“nenten § erforderlich. Weicht die Plattennormale von der Axenebene um einen 


kleinen Winkel ab, so läßt sich leicht eine Correctur anbringen, da die schein- 
bare Axe in einer durch die Platte und die »wahre« optische Axe bestimmten 


Ebene abgelenkt wird. 
Als stark lichtbrechende Flüssigkeit wurde «-Monobromnaphtalin benutzt. 


Bei T= 21,65 hatte die angewendete Flüssigkeit den Brechungsindex 2p = 
1,65770 und folgende Dispersion: 


A = 7,170.40 cm, mp — m = + 0,01807, 


6,74 + 0,01096, 
6,02 + 0,00283, 
5,59 — 0,00623, 
5,35 — 0,01026, 
4,64 — 0,03343, 
4,56—4,88 — 0,03512. 


ae 
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Hat man nur den Brechungsindex (, die Doppelbrechung y— a = C und 
den Axenwinkel 2V,, gemessen, so ergeben sich die anderen Brechungsindices, 
deren Wert man in den Hornblenden ohnehin von vornherein ungefähr kennt, 
aus der Gleichung: 


v4 — 20y3 + (C2 — 82)y2 + 20? cos? Vy — C8? cos? V = 0 


(wo 2V der Axenwinkel um a ist). Die Werte fir y und « kann man etwa 
nach der Newton’schen Annäherungsmethode berechnen. 

Zur Untersuchung der Absorption wurde das Mikroskopstativ Fuess Nr. 4 
mit gleichzeitig drehbaren Nicols zu einem etwas modificierten Königsberger- 
schen Mikrophotometer ausgerüstet. 

Auf starke Absorption und sehr kräftigen Pleochroismus mancher dunklen 
Hornblenden werden folgende beobachtete Erscheinungen zurückgeführt: 4) die 
Grenze der Totalreflexion wird sehr undeutlich; 2) Unterbrechung der dunklen 
Isogyren in der Nähe des Axenpunktes; 3) Büschelerscheinung; 4) merkwürdige 
Unsymmetrie der Verschiebung des Compensationsstreifens im Babinet’schen 
Compensator bei den um 90° verschiedenen Tischstellungen; 5) Mangel an Aus- 
jöschung im homogenen Licht auf {010} usw. (elliptische Polarisation). 

Der Übersichtlichkeit wegen wurden die Amphibole in folgende Reihen ein- 
geteilt: A. Einfache Verbindungen; B. Doppelsalzreihen. 4) Tremolit-Aktinolith, 
2) Tremolit-Pargasit, 3) Pargasit-gemeine Hornblende, 4) basaltische Hornblende, 
5) Eisen-alkalireiche Glieder. 

A. Grünerit von La Malliére bei Collobrieres, Dep. du Var. Die unter- 
suchte Stufe besteht aus radialfaserigem, hellgelblichem Grünerit, welcher mit 
Magnetit innig vermengt ist. Granatkörner sind zahlreich zerstreut. 

Axenebene || der Langserstreckung || {010}; ¢: Yya = 100—1 1°. Opt. (—). 

Brechungsindices: 


Oya = 1,672, Bra = 1,697(8), Ya = 1,717, y—a = 0,045. 
Dispersion der Doppelbrechung stark: v > g. Axenwinkel 2V, = 82°. 
Axe A stark dispergiert 0 >v um a. 


Das Mineral zeigt eine ungemein feine lamellare Verzwillingung nach {100}, 
wodurch eine Absonderung nach {100} zu erklären ist. Spaltbarkeit nach 
{010} vorhanden. Die für die Amphibolgruppe charakteristische Spaltbarkeit 


nach {110} konnte infolge Feinheit des schuppigen Materials nicht beobachtet — 


werden, doch hat Lacroix an einem größeren Krystalle diese Spaltbarkeit be- 
obachtet und den Spaltwinkel mm == 554° gemessen. Dadurch wurde die Zu- 
gehörigkeit dieses Minerals zur Amphibolgruppe erwiesen. 


Zur chemischen Analyse wurde das Material erst mit einem starken Magnet: 


vom Magnetit befreit und nachher unter dem Mikroskop nur die reinsten Splitter 
ausgesucht. Die Analyse ergab die unter I. zusammengestellten Werte. 


Wie bei Penfield und Stanley (diese Zeitschr. 1907, 48, 233) wurde 
auch in dieser Untersuchung H== 1 angenommen. 
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er Las ihr Ia. Ilb. Ila. IIIb, IVa. IVb. 
BOs 47,47 0,787 58,22 0,974 56,38 0,944 56,04. 0,935 

: es = EEE BEN, Ba 
Als Oz 4,00 0,040 4,37 0,043 1,23 0,042 0,14 
‚14 0,004 
Fe,03 1,12 0'007) 0,017 Gare 0,15 0001103043 2,14 rors} 044 
Bey spe Hoyt 0,64 0,009 5,26 0,073 —- — 
n | 0 A — 0,30 0,004 5,81 0,082 
ae Me 0,034 12,95 0,233 12,44 0,992 8,29 0,148 
64 0,065 23,97 0,5 5 
Bo 0,07 0,004 (0837 ines 007 10,968 "95 c’one (98 eg 
’ ’ ’ 
Na,0 0,47 0,007 0,24 0,004 0,48 0,008 3,69 0,059 
H0 2,22 0,123 2,417 0,121 1,96 0,109 1,94 0,108 
Fy 0,07 0,002 0,17 0,004 0,09 0,002 0,18 0,005 
100,14 99,82 100,22 99,66 
G=Ky © 0,03 0,07 0,04 0,07 
Sau! ES Te I 
400,08 99,75 100,18 99,59 
Sp. Gew. 3,518 Sp.Gew. 2,980 Sp. Gew. 3,044 Sp.Gew. 3,044 
Die Zusammensetzung des untersuchten Grünerits läßt sich so darstellen: 


3,35%, Na, AlaSi4O43, 9,05 CaMg3 Si40;3, 6,2 CaFe; Sti4043, 1,2 Fe (FeAl) SiOg, 
74,2 FeStOs, 0,14 MnSiOg (5,1 HySiOs,1,0H20). Die Rolle des Wassers ist un- 
bekannt, doch handelt es sich wenigstens zum Teil um chemisch gebundenes Wasser. 
Die äußerst innige Verzwillingung nach {100} gab Anlaß zur Discussion des 
optischen Verhaltens eines infolge Feinheit der Zwillingslamellen scheinbar optisch 
homogenen Krystalls. In solchen Fällen wie beim Grünerit wird der resultie- 
rende Axenwinkel um a durch Verzwillingung um so weniger beeinflußt, je mehr 
er sich an 27 — 90° nähert, bei welchem Wert gar keine Beeinflussung der 
Größe des Axenwinkels eintreten würde. Das Maximum der Änderung- ist bei 
derselben Größe des Axenwinkels durch den Wert 2 gegeben (Y = Auslösch- 
ungswinkel, der Winkel zwischen der Trace der Zwillingsebene und der Schwing- 
ungsrichtung c). Als Resultat einer solchen Verzwillingung monokliner Kıystalle 
nach einer Fläche aus der Orthozone würde sich natürlich immer rhombische 
Symmetrie ergeben. 

Bi. Tremolit aus der Schweiz (wahrscheinlich Campo Longo). Wasser- 
klare, im krystallinen Kalk eingesprengte Krystalle bilden das reinste unter- 
suchte Endglied der Tremolit-Aktinolithreihe. Die stellenweise vorhandene, 
milchige Trübung ist durch feine Caleiteinschlüsse bewirkt. Caleit und Horn- 
blende waren also gleichzeitig krystallisations- und wachstumsfahig, wie dies in 
der krystallinen Schieferformation für alle Bestandteile die Regel ist. Spaltungs- 
winkel m: m = 55980’. Die chemische Zusammensetzung des untersuchten 


u 
Tremolits ist in Analyse II angeführt. Das Verhältnis von SiO,: RO ist an- 
nähernd 4:4, wenn man das chemisch gebundene Wasser in der von Pen- 
field und Stanley verlangten Weise mitrechnet. 

Es seien hier die optischen Constanten für einige Farben angeführt: 


A= 6,71.10° cm, & = 1,5970, f = 1,6123, y = 1,6241, y—a = 0,0271, 


5,89 1,6000 1,6155 1,6272 0,0272 
5,35 1,6030 1,6189 1,6305 0,0275 
4,55 _ — — — 
eres + 18929’, ot A= 65, c:B= 34940', 29, = 79943" 
15 25 65 36 34 46 19 38 
15 20 65 34 34 54 79 32 
45 43 65 31 35.9 79 20 
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2. Tremolit von Albrechtsberg, Niederösterreich. Waldviertel. Dieser 
Tremolit hat einen Stich ins Hellgrüne und enthält nach einer von G. Tscher- 
mak ausgeführten Analyse 1,98) FeO, hat also eine geringe Menge Eisen- 
oxydulsilicat beigemengt. 

4 = 5,8910 cm, ao = 1,6044, B= 1,6198, y = 1,6315, 

y— a = 0,0271, 20, = 82,5". 

Dispersion: A = 6,68, (7 — a) = 0,02684, A= 4,34, 7— a = 0,02797. 
Axe 4 =o >>v um a, Axe B viel schwächer dispergiert. 

3. Aktinolith von Pierrepont, N. Y. Dunkelgrin im auffallenden, hell- 
gelblichgrün im durchgehenden Licht. Pleochroismus: c gelblich meergrün, a 
hellgelb (Plattendicke 4 mm). 

Ak = 5,89.10° cm, @ = 1,6065, 8 = 1,6210, y = 1,6319, 
y — & = 0,0254, e:c= 16954’, 2V, = 8498’. 

Dispersion der Axe B: stark 0 > v, der Axe A: keine oder Spur von u >90. 

4. Aktinolith vom Greiner, Zillertal. Spaltwinkel: 55°32’. Die 
chemische Analyse zeigt, daß die untersuchten Krystalle den von Stanley ana- 
lysierten sehr ähnlich sind. 

Das Analysenmaterial war von den Magnetiteinschlüsse enthaltenden Partien 
vollkommen frei. Analyse III. 

Das Verhältnis von Ca(Fe, Mn)3Si,O,o : CaMg3Si,O,9 ist ungefähr 1:7. 

Optische Constanten: 

1 = 5,89, @ = 1,6139, 8 = 1,6297, y = 1,6410, Yy— a = 0,0271, 
e:c= 16934’, c: A = 66036’, c: B= 33038’, 2V,, = 719049" 
und bei +1609: 16 49 66 39 34° 2 79 18 
Die für andere Lichtwellen erhaltenen Zahlen können hier nicht angeführt 


werden, und es seien nur, so wie in anderen Beispielen, qualitative Angaben 
resp. die gemessenen Grenzwerte angeführt: 


Po — Pr=6,8 = + 0,0027, Bp — Pr=431 = — 0,0147, (Y — a), = 0,0270, 
(Y— @)ya = 0,0284. Ferner: A= 6,71, e:c= 16935’, 2V,, = 800 6’ 
4,78 16 16 79 13 


Pleochroismus: b>c>a (für Na-Licht). 

Krystalle einer anderen, eisenreicheren Stufe zeigen: 

A = 5,35.10-5 cm, o = 1,6234, ß = 1,6394, 7 = 1,6495, 
y—ıa= 0,0261, 29 „= 75°56’. 

Spaltblättchen nach {110} werden in einem Platindeckel erhitzt, braun und 
stark pleochroitisch: c'>b, wie schon Belowsky angegeben. An einer sol- 
chen geglühten Platte ist sehr starke Bisectricendispersion zu beobachten: 
6:09 > Cre, 

5. Richterit von Längban (Schweden). Rétlichgelb gefärbt, mit Rho- 
donit, Schefferit usw. im krystallinen Kalk eingesprengt. Die untersuchten 
Krystalle sind, wie Analyse IV zeigt, als »Natronrichterit« zu bezeichnen. 

Es ist auffallend, daß kein Eisenoxydulgehalt nachgewiesen werden konnte. 
Die Bestimmung von FeO wurde dreimal wiederholt, einmal nach der Methode 
des Aufschließens im zugeschmolzenen böhmischen Kaliglasrohre und zweimal 
nach der Pebal-Doelter’schen Methode. Es lag der Gedanke nahe, ob nicht 
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etwa das Mangan eine Wirkung ausübt, indem es z. B. in einer höheren Oxy- 
dationsstufe, als angenommen, im Mineral vorhanden wäre und bei Zersetzung 


des Silicats eine Oxydation des FeO bewirken würde. Das Verhältnis von 
u 


ms: RO == 4 4, : 
A= 5,89.10-° cm, a = 1,6151, B= 1,6294, y= 1,6361, y-0= 0,0216, 
C2¢ = 16055, 2V,, = 68934 (70033 ber.). 
Dispersion von (vy — «) äußerst gering. Pleochroismus: = orange 4,5. 
Plattendicke 0,085 mm. a farblos. 
An einer anderen (nicht analysierten) dunkleren Stufe: 
1 = 5,89, « = 1,618(6), 6 = 1,632(1), 7 = 1,637(6), y— a = 0,0190. 
| 6. Hornblende von Snarum. Dunkle Krystalle; auf (040) feine Strei- 
fen || {001}. Spuren von mechanischer Deformation sind erkennbar. Spec. 
Gew. 3,063. 
1, = 5,89, @ = 1,6255, ß = 1,6385, y = 1,6501, 7— a = 0,0246, 
ore —= 41800, 27, = 83948. 
Dispersion: (y —c), > (y—@),. Pleochroismus: c blaugrün 17.71, a farb- 
los (Plattendicke: 0,017 mm). 
Ill. 7. Tremolit von Gouverneur, N. Y. Große Krystalle. Spec. Gew. 
2,997— 3,006. 
Nach einer von Stanley (l. c.) ausgeführten Analyse enthält der Tremolit 
von Gouverneur mehr Fluor, dagegen weniger Wasser, als der Schweizer Tremolit. 
A= 6,71, © = 1,5973, ß = 1,6009, y = 1,6242, y—a = 0,0241, 


5,89 1,5996 1,6131 1,6244 0,0248 
5,35 1,6025 1,6160 1,6278 0,0253 
e:c—= 16061’, c:A = 65053, c: B= 32932, 2V, = 81035’ 
16 39 65 52 32 38 81 33 

16 33 65 51 32 43 81 27 


(y—a) > (y— He: 
8. Tremolit von Pierrepont, N. Y. Farbe: haarbraun bis ins grünliche. 
Kurzprismatische mit {011} abgeschlossene Krystalle. Spec. Gew. 2,997. 
1= 8,89, a= 1,6042, B= 1,6185, y— 1,6299, Y—@ = 0,0257, 
e:c= 47%, 27, = 82°45" (ber.). | 
9. Tremolit von Edenville, N.Y. Farbe: haargrau. Spec. Gew. 3,016 
3,083) | 
2 = 5,89, «= 1,603(3), B= 1,616(4), 7 == 1,628(1), 2Vq = 87954" (ber.). 
10. Hornblende von Russell, St. Lawrence Co., N. Y. Schöne, nach 
allen Richtungen gleichmäßig entwickelte Krystalle von hellgrüner Farbe. 
m:m = 55053’. Die an vollkommen reinem Material ausgeführten Analysen 
zeigen, daß diese Hornblende in chemischer Hinsicht von den Tremolit-Aktino- 
lithsilicaten stark abweicht. Die Summe der Molekularzahlen der Monoxyde ist 
ähnlich, wie dies in der gemeinen Hornblendereihe die Regel ist, größer, als 
die Zahl für die Kieselsäure. Das Verhältnis von Al,O0; und der Alkalien ent- 
spricht dem durch das Silicat Na, AlySiyO12 geforderten nicht. - Unter V. sind 
die Analysenergebnisse angegeben (im Mittel). Der ganze Wassergehalt wird 
erst nach Zersetzung des Silicats frei, | 
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VIL. VII. IX. 
Va. Vb. Via. Vib. (Analytiker: Analytiker: 
Harrington, H.F.Hanusch: 
Stanley Mittel): 
SiO, 54,75 0,944 48,38 0,807 45,59 39,60 39,90 
TiO EN eo 0,05 0,000 0,94 2,50 2,90 
ABO. 2,23 0,024 40,83 0,106 41,84 48,54 47,03 
ae ’ ” 440,028 Piet nut 0,144 5.50 Pay 
F&0; 0,85 0,005] ’ 0,76 0,008 0,35 , ‘ 
FeO 4,49 0,020 4,56 0,022 0,58 2,26 4,00 
MnO 0,45 0,002 0,04 0,000 0,25 0,74 0,23 
CaO 11,86 0,203 12,24 0,947 13,04 42,57 42,70 
MgO 22,54 0,565() 9.) 20,78 0,520|) 0,816 20,87 44,14 44,39 
Ko 4,40 0,040 ’ 4,38 0,044 4,72 4,87 2,19 
Nas0 2,40 0,038 2,69 0,043) 20,914 2,63 2,58 2,54 
HO 2,16 0,420 0,94 0,050 0,53 oe 0,48 
F. 0,85 0,022 4,82 0,048 2,78 ; = 
; ah gaat us CO; 0,07 — 
99,88 404,44 104,06 400,67 400,47 
O=F, 0,38 0,76 1,16 0,04 — 
99,50 100,68 99,90 400,63 — 
Sp.Gew. 3,027—3,043, Sp.Gew. 3,095 Sp. Gew. 3,095 Sp. Gew. 3,206 
3,033 — 3,440 — 3,214 


Auch die optischen Eigenschaften dieser Hornblende nehmen eine besondere 
Stellung ein: 


A = 5,89, @= 1,6017, @ = 1,6134, y—= 1,6244, 7 — a = 0,0227, . 

eit A031 Ra ==, 86°44". (ben cde? 33”), . 
Ass 6,71, 0: A660 27, ad a1 aa == 369.99" 
4,75 66 20 27 40 86 0 

Bp — Boas = +0,0022, Pn— Pas = — 0,0127. 

| 

{ 

3 

| 


44. Pargasit von Pargas. Die im krystallinischen Kalkstein sitzenden 
Krystalls sind von hellgrüner Farbe, entgegen dem gewöhnlichen Habitus des 
Strahlsteins kurz nach der c-Axe und durch Vorherrschen von {014} plattig 
ausgebildet. Die Krystalle sind von größeren unregelmäßigen Kalkspatkörnern 
durchspickt. Spaltungswinkel 55°55’. Mit dem mitvorkommenden Phlogopit 
haben die Paragasitkrystalle den Fluorgehalt gemeinsam. Die chemische Ana- 
lyse ergab die unter VI. angeführten Zahlen. Die Kieselsäure wurde wegen des 
Fluorgehaltes aus einer besonderen Portion bestimmt. 


A= 5,89, @ = 1,6158, B= 1,6205, 7 = 1,6353, y—a = 0,0195, 
e:c= 26057, c: A = + 56922’, co: B= —2029', 2V, = 58°51’. 


(ber. 2V = 88914’). Dispersion der Axen und Doppelbrechung sehr gering. 


12. Hornblende von Grenville. Diese Hornblende wurde zuerst von 
weil. Prof. Harrington analysiert und beschrieben, welcher sein Untersuch- 
ungsmaterial freundlichst zur Verfügung stellte. Die von Johnsen und (an einem 
von Harrington zugeschickten Material) von Stanley ausgeführten Analysen 
bestätigten die Resultate von Harrington. Anal. VII. Der von Harrington 
auf {110} ‘gemessene Auslöschungswinkel von 16° stimmt mit dem aus den 
unten angeführten Constanten berechneten: 45053’ für Na sehr gut überein. 
An dem zur Untersuchung sehr geeigneten Material konnten die optischen Eigen- 
schaften recht genau bestimmt werden. Die krystallographische Orientierung eines 


‚on — 
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größeren Spaltstückes wurde mit Hilfe von Ätzfiguren (mit HF’) erreicht. Spal- 
tungswinkel: 55°58’. 

Farbe: braun (hoher Ti-Gehalt) mit sehr starkem Pleochroismus: c zinno- 
bergrau q (der Radde’schen Farbenscala), a zinnobergrau v; c= b >a. 

Die Durchlässigkeit ist fir den |j c schwingenden Strahl an einer 1,5 mm 
dicken Platte für rote Strahlen (A = 6,7.10—> cm) beinahe gar nicht beeinflußt. 

Als Mittelwerte ergaben sich folgende Zahlen: 


A= 6,71, @= 1,6113, B= 1,6149, y = 4,6302, 


3,89 1,6142 1,6180 1,6332 
5,35 1,6175 1,6241 1,6365 
4,6& _ 1,6270 — 
2V, = 52° k’, c:¢ = +27938', c: d= +53940', ¢: B= +1936! 
51 55 27 34 53 33 1 37 
51 48 27 34 53 25 1 37 
51 32 271,25 53 44 4 39 
Bei + 160°: 

A= 5,89, c:A—= 453045’, e:B= 0039), 6:0 271012), 2V, = 5307 
(DieselbePlattebei20°: 53 35 4 25 27 30 52 9) 


13. Gastaldit, Val Ivrea. Eine Analyse des untersuchten Materials konnte, 
wegen der Durchwachsung mit Chlorit usw., nicht ausgeführt werden; die Ana- 
lyse von Cossa soll sich auf reines Material beziehen. Spaltwinkel: 55°34’. 

1 = 5,89, @ == 1,630(0), 6 = 1,646(3), y= 1,648(8), y— a = 0,018(8), 
Oe Caan a le Bee 
2E rot 729558’, woraus 2V; == 42°24’, 
9H grün 72 36 - 42 2 
ate2V+) 
Der Brechungsindex /? wurde aus dem Ausdruck: § = ar: 


welcher sich aus dem angenäherten Ausdruck für die Tangente des halben Axen- 
winkels ergibt, berechnet. Dispersion der Doppelbrechung: 

1 = 6,68, y—a— 0,0183; A = 4,44, y—a— 0,0184. 
Spec. Gewicht 3,036 — 3,055. 

44. Karinthin von der Saualpe. m:m = 55°50’. 

1 = 5,89, © = 1,6308, 6 = 1,6430, 7 = 1,6530, 7 — & = 0,0225, 
e:c—= 17939’, 29, = 8598". 
Dispersion: Axe A: @ >v um a, Axe B: sehr schwach im selben Sinne. 
; Ye, > Y= @)o- 

Die Axenplatten zeigen sehr deutliche Absorptionsbüschel, und zwar gehört 
der Karinthin dem I. Typus an. 

18. Hornblende von Edenville, N. Y. Rabenschwarze, im Kalkstein 
eingeschlossene durch {010}, {044} und {701}, {110} begrenzte Krystalle. Spal- 
tungswinkel: 55°44’. 

Die Krystalle sind in der Richtung der Zonenaxe [100] verlängert. 

_ Die untersuchte Hornblende enthielt viel Eisenoxydul (FeO 12,81, Fey Os 
nur untergeordnet (2,64 °/9)). 


ee 
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Pleochroimus sehr stark: c 35 gelbbraun » (rotbraun), 
b 35 » 
a 3 gelbbraun % (schmutziggrünliehbraun). 
Plattendicke: 0,0205 mm. 
A = 5,89, @ = 1,6545, P = 1,6655, y = 1,6747, yd& = 0,0207, 
I c= 18,80, 2F == ca 90". 
(vy — @)z=663 = 0,0198, (y — @)445 == 0,0193, also @ >v. 
16. Schwarze Hornblende von Pargas. 
e:C = 24,89, (y—a)vg = 0,018. vu >e. 
Pleochroismus: c schmutziggrünlichgrau, a graugelb. Dicke der Platte: 
0,083 mm. ? 
17. Hornblende vom Vesuv. Grünlichschwarze, flächenreiche Krystalle, 
mit Feldspat vermengt, aus den Auswürflingen des Mt. Somma; die dem Verf. 
zur Verfügung gestellte Stufe war von F. Berwerth chemisch und mikroskopisch 
untersucht. Diese Hornblende zeichnet sich durch isomorphe Schichtung und 
sehr deutliche Sanduhrstructur aus. Die Anwachspyramiden entsprechen den 
Flächen {014} und den Flächen aus der Prismenzone. Spaltungswinkel: 55041”. 
C:Cna = 26020’, (y—a)g7 = 0,0179, (7 — a)xa = 0,0171, 
(vy — a)Jası = 0,0169, 2 Vang = 68°. 
Dispersion der Axen: B sehr stark, 9 > v, 
’ A stark, 9 > v. 
Pleochroismus sehr stark: c grasgrün h25, Il. Übergang nach blaugrin; 
a gelbgrüngrau 736 an gelb). Plattendicke: 


0,025 mm. c>b. 


18. Basaltische Hornblende von Lukow. Krystallform: {110}, {010}, 
{004}, (021), {031}, {744}. Zwillingsbildung nach {100} häufig. Spaltungs- 
winkel 55042’. Die Krystalle wurden von H. F. Hanusch in Tetschen analy- 
siert. Anal. VII und IX. Das Analysenmaterial wurde so gewonnen, daß viele 
kleinere Krystalle verwendet, reine Partien ausgesucht und vermengt wurden. 


Die Mittellinie c ist nach vorne geneigt und bildet mit der c-Axe die Winkel: 
A= 6,68, c:c=—+3094' 
5,89 +2 47 
4,80 +4 43 


I. A= 5,89, @ = 1,684(7), y = 1,727(0), 


Il. 5,89, P= 1,6867, y = 1,6975, ’ 
Ill. 5,89, a = 1,6774, B = 1,6866, y = 1,6974, 

A = 6,70, e:A= 56959’, e:B—= — 490 8, cic = 3056, 2V, = 73933’, 
5,89 56 6 —49 2 2,48 74 28 


Dispersion der Brechungsindices sehr stark für den Brechungsindex get 
YD — 77,23 = +0,0155, ap — a7 93 = —+ 0,0091, 
Yo — Yass = — 0,0162, ap— Russ = — 0,0125. 
re > (y—@)q. 
Pleochroismus: ¢ braun g, 
a » v (Plattendicke: 0,0178). 
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Die optischen Eigenschaften schwanken von Krystall zu Krystall, was wahr- 
scheinlich durch die Änderung der Oxydationsstufe des Eisens zu erklären ist. 
Krystall I hat nur 1,70 FeO. 


19. Hornblende von Jan Mayen. Seinerzeit von R. Scharizer unter- 
sucht, welcher auf Grund seiner Analyse das Syntagmatitmolekül herausge- 


rechnet hat. 


IH 
Formel: (Ry R)3 (AlFe)2St3049, wobei 
(CaO + Na,0): (MgO + FeO + MnO) = 3: 4. 


Spaltungswinkel: 58929’. An dem noch vorhandenen Material wurden die 
Angaben von Scharizer durch folgende Messungen erganzt: 


= 17,05, c:¢c = +3910’ 
5,39. - +2 10 
4,3% 00 
(y — ages == 0,0291. 2 Vyu == 12%. Axe A stark dispergiert v_>g um a. 
y— G)ss9 = 0,0312. 
y— a)4gg == 0,0327. Pleochroismus: ¢ orangebraun m, a orangebraun Ss. 
Dicke der Platte: 0,014 mm. 

Zur optischen Untersuchung der Arfvedsonitreihe reichen die gewöhnlichen 
Bestimmungsmethoden nicht mehr aus, weil die Absorption sich hier schon zu 
stark geltend macht. Am Grönländer Arfvedsonit sieht man ’z. B. auch im homo- 
genen Lichte auf {010} keine vollständige Auslöschung, nur ein Intensitätsmini- 
mum, dessen Lage von der Wellenlänge außerordentlich stark abhängig ist: 
e:a,>ce:a, im spitzen Winkel ß. Auch sind hier keine solchen Axenbilder, 
wie an vollkommen durchsichtigen Krystallen, vorhanden. Die Doppelbrechung 
ist sehr schwach, z. B. &xa = 1,676, Yxa = 1,677. Diese Verhältnisse werden 


. später eingehender besprochen. 


Barkevikit von Frederiksvarn. c:c = 12°—19°, sehr schwache 
Doppelbrechung. c rötlichschmutzigbraun, a hellschmutziggelb. 

‚Folgende Regelmäßigkeiten lassen sich in einzelnen Amphibolgruppen er- 
kennen: 

A. Die hohen Brechungsindices und starke Doppelbrechung des Grünerits 
ist offenbar dem Eisenoxydulsilicat zuzuschreiben. 


B. Tremolit-Aktinolithreihe (B. 1—5). Alle drei Brechungsindices 
werden mit steigendem Eisenoxydulgehalt größer, bei den dunkelgefärbten nimmt 
y weniger schnell zu wie @, was eine Verkleinerung der Doppelbrechung be- 
wirkt. Die Dispersion der Brechungsindices ß nimmt zum violetten Ende des 
sichtbaren Spectrums rasch zu. Bei eisenreicheren ist diese Zunahme größer. 
Dispersion der Doppelbrechung ist v > 0, ziemlich klein. Der Axenwinkel ändert 
sich hier nur wenig. Die Axe B ist in der ganzen Gruppe stark dispergiert, 
Axe A schwach. 

Tremolit A. v=o, B. e>y, 
Aktinolith  @ >, a> ¥ 


um die Mittellinie a; 2V, > 2V. (entgegen den gewöhnlichen Angaben). 
- Die Auslöschung nimmt mit dem Eisengehalte langsam zu. Dispersion: 
6:6 > City. Das spec. Gewicht steigt mit dem Eisengehalte. Der Spaltwinkel 


(m:m = $8°46' Tremolit, 55° 30’ Aktinolith) ist für eisenhaltige Glieder etwas 


kleiner. Habitus der Krystalle: |] [001] langgestreckte Säulen. 
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Tremolit-Pargasitreihe (B. 6—114). Die optischen Eigenschaften spre- 
chen dafür, daß in den thonerdereichen Tremoliten die Thonerde tatsächlich als 


»Pargasit« beigemischt ist. Auch spricht der Fluorgehalt solcher Amphibole 


für diese Auffassung. Zur leichteren Orientierung über die Abhängigkeit der 
optischen Eigenschaften solcher Hornblenden von der chemischen Zusammen- 
setzung berechnet der Verf. aus den Analysen blos das Tremolitsilicat und die 
Verbindung: CaMg,Al,Siz0,2, während die übrigen Bestandteile als »Rest« 
zusammengefaßt werden, weil keines der bekannten »Amphibolsilicate« den 
Wasser- und Fluorgehalt dieser Minerale berücksichtigt. 

Je mehr von der »Pargasitsubstanz« beigemischt ist, desto größer die 
Auslöschungsschiefe (c:c wächst von 45,5° bis 27,50), dagegen wird die Dop- 
pelbrechung kleiner. 

Der Axenwinkel nimmt von 84° bis 128° um die Mittellinie a zu. 

Die Dispersion der optischen Axen läßt sich als Unterscheidungsmerkmal 
verwenden. 

Tremolit A. v>o (schwach), ev (deutlich), 
Pargasit A. v>o (deutlich, ev (schwach) um a. 


Das spec. Gewicht steigt mit dem Gehalt an Pargasitsubstanz. 
Die Tracht der Pargasitkrystalle ist von der des Tremolits verschieden; 
die Krystalle sind in der Richtung der krystallographischen Axe @ langgestreckt. 


In der Glaukophanreihe (12) wird mit steigendem Al-Gehalt die Aus- 
löschungsschiefe und der Axenwinkel um « kleiner. 


In der Reihe »Pargasit-gemeine Hornblende« (B. 43—16) nehmen 
die Brechungsindices mit dem Eisengehalt zu, dagegen nimmt die Doppelbrech- 
ung ab. Der negative Axenwinkel wird kleiner (Tschermak). Dispersion: 
(7— @)o > (y—«), bei eisenreicheren Gliedern, gewöhnlich schwach v >. 

Basaltische Hornblende (B. 17—48) unterscheidet sich von den meisten 
»gemeinen Hornblenden« durch die starke Doppelbrechung und die Dispersion: 
(y—c), >(y—«)o, ferner durch die Dispersion des Axenwinkels: ve 
(Axe A ist stark dispergiert, die Axe B nur wenig) und durch die kleine Aus- 
löschungsschiefe. 


Aus der Erscheinung, daß die gleichen Bestandteile (FeO, Al,O3) in ver- 
schiedenen Reihen einen verschiedenen Einfluß auf die optischen Eigenschaften 
der Krystalle ausüben, läßt sich schließen, daß diese Bestandteile nicht als ein- 
fache Silicate, sondern als compliciertere Verbindungen an der Constitution des 
_ Amphibols teilnehmen. Jede Verbindung scheint ihre Eigenfarbe zu haben: 
Grünerit ist blaßgelblich, gemeine Hornblende grün, Glaukophan blauviolett. 
Zwischen der Dispersion der Doppelbrechung und der Absorption ist ein deut- 
licher Zusammenhang ersichtlich, wie aus dem Vergleiche der basaltischen und 
der gemeinen Hornblende hervorgeht. Die Erklärung dieser Abhängigkeit ergibt 
sich, wenn man den starken Pleochroismus dieser Mineralien und die Regel, 
daß die Brechungsindices in der Nähe des Absorptionsgebietes rasch steigen, 
berücksichtigt. 

In der basaltischen Hornblende liegt das eine Absorptionsmaximum für || c 
schwingende Strahlen nahe im Ultraviolett, die Absorption der parallel a schwin- 
genden Strahlen ist dagegen im blauen Gebiete noch sehr gering; folglich 
wächst der Brechungsindex 7 mit abnehmender Wellenlänge rascher und man 


hat (y—a), >(y—a)p. 
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Die gemeinen und alkalihaltigen Hornblenden sind parallel der Schwing- 
ungsrichtung c fast nur für blaue Farben durchsichtig, in der Schwingungsrich- 
tung a werden nur gelbe Strahlen wenig absorbiert, folglich steigt hier im Ge- 
biete des roten Spectrums / langsamer, und es ist (y—«), > (y— @)y. 

Es ist bemerkenswert, daß einer Anzahl von Regeln, welche Wülfing für 
die Diopsid-Hedenbergitreihe gefunden, ganz analoge in der Tremolit-Aktinolith- 
reihe entsprechen, z. B. Dispersion derjenigen Bisectrix, welche der Axe c näher 
liegt, ist ¢:¢) > e:ct,, wichtiger Unterschied gegenüber dem Aegirin (hier Arf- 
vedsonit), bei welchem ¢: a, >: dy. Hepes Kreuts 


14. H. Tertsch (in Wien): Krystalltrachten des Zinnsteines (Denkschr. 
d, math.-naturw. Kl. d. k. Akad. d. Wiss. Wien 1908, 84, 563—623. Mit 
3 Tafeln und ‚28 Textfiguren). 

Der Verf. untersucht in präciser Weise die Tracht der Cassiteritkrystalle nach 
der Becke’schen Methode durch Ermittelung der Centraldistanzen und berücksich- 
tigt dabei den Einfluß der Zwillingsbildung auf die Ausbildungsart der Einzelindivi- 
duen. Zur Ableitung der Centraldistanzen der Grundflächen genügen drei Kopfbilder: 
auf (100), (010) und (004), die man aus den direct gemessenen Kantenlängen 
ableiten kann. Fast für jede Stufe ist eine besondere Ausbildung der Krystalle 
charakteristisch. Aus den Mittelwerten der Centraldistanzen wird die Form eines 
Modellkrystalls abgeleitet, die Zusammenfassung der Centraldistanzen der Kry- 
stalle aus mehreren Stufen zu charakteristischen Typen läßt sich nur selten 
durchführen. 

Im allgemeinen werden sieben Trachttypen von Einzelkrystallen unterschie- 
den: 4) prismatischer Grundtypus: Cornwall, Böhmen; 2) kubischer Grundtypus: 
die Centraldistanzen der Flächen {100}, {110}, {240}, {104}, {114} sind hier 
ungefähr gleich: Böhmen; 3) prismatisch säulenförmiger Typus: Cornwall; 
4) prismatisch kubischer Typus: Böhmen; 5) pyramidaler Typus: Cornwall; 
6) pyramidal oktaédrischer Typus; die Centraldistanzen von {101} und {141} 
nahezu gleich: Böhmen, Stoneham; 7) plattenförmiger Typus: Pitkäranta. 

Für das Cornwaller Vorkommen ist charakteristisch, daß an den ziemlich 
seltenen Zwillingen das Knie versenkt ist; solche werden Kopfzwillinge genannt. 
Unter den böhmisch-sächsischen Krystallen fehlt dagegen diese Ausbildungsart, 
an den hier recht häufigen Zwillingen ist das Knie nach außen gekehrt: Knie- 
zwillinge. 

Durch gesetzmäßige Verzerrung nehmen die Zinnsteinkrystalle monoklinen 
Habitus an. Zwei Arten gesetzmäßiger Verzerrung lassen sich unterscheiden: 
die »Zwillingsverzerrung« und die »Lagenverzerrung<. Die Verzerrung der 
Zwillingskrystalle läßt sich stets auf beschleunigtes Wachstum längs der Zwil- 
lingsgrenze in der Richtung einer gemeinsamen Kante (II. Bisectrix) zurückführen. 

Als »Lagenverzerrung« wird eine Verzerrung bezeichnet, die oft bei einfachen 
Krystallen angetroffen wird, wenn nur ein Flächenpaar, z. B. (010) senkrecht 
zur Unterlage steht, die Hauptaxe aber geneigt ist. Die Erklärung der Lagen- 
verzerrung ist in der ungleichmäßigen Circulation der Concentrationsströmungen 
zu suchen, die den schief ‚gestellten Krystall nicht allseitig umfließen können, 
so wie dies bei normal zur Unterlage aufsitzenden geschieht. 

Der Verf. findet ferner, daß »die Lagen- und Zwillingsverzerrung sich nur 
durch ihre verschiedene Intensität unterscheiden, sonst aber völlig gleichartig 
sind«. (Zwillingsverzerrung tritt aber auch dort auf, wo keine Lagenverzerrung, 
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trotz günstiger Umstände, zu beobachten ist, wie man z.B. an Caleitstufen 
häufig zu beobachten Gelegenheit hat. Der Ref.) 

Was Zwillingsverzerrung anbetrifft, so findet der Verf. im allgemeinen die 
Regel bestätigt, daß im einspringenden Zwillingswinkel die Centraldistanzen mit 
der Annäherung der Flächennormalen an die II. Bisectrix zunehmen. Betrachtet 
man aber die »reducierten Centraldistanzen«, d. h. vergleicht man die Wachs- 
tumsgeschwindigkeit derselben Richtungen am Zwilling und am einfachen Kry- 
stall, so zeigt sich, daß hier specifische Eigentümlichkeiten mancher Flächen 
(Netzdichtigkeit) zu berücksichtigen sind, indem sie sich am Zinnstein besonders 
stark geltend machen. 

Die Hauptursache der Trachtverschiedenheiten der einfachen Krystalle liegt 
in Lösungsgenossen; als besonders stark wirkende betrachtet der Verf. die mit- 
krystallisierten Erze und den Quarz. 

Die Prismenzone ist äußeren Einflüssen gegenüber sehr empfindlich, da- 
gegen ist die Pyramidenzone [(040):(141)] sehr widerstandsfahig. 

Für die Bildungsweise gibt der Verf. folgende Regeln an: 


oktaédrischen 
pyramidalen 


in größerer Menge 


Reines Erz f 3 
in geringerer Menge 


führt zu | Trachten. 
Quarz als Lösungsgenosse veranlaßt säulenförmige und Grund-Typen. Zwil- 
linge sind immer gleich voluminös oder voluminöser als zwei Einzelkrystalle. 
Lagenverzerrte Krystalle sind größer als normale Einzelindividuen. Zwillinge und 
lagenverzerrte Krystalle zeigen die Tendenz allseitig gleichmäßiger Ausbildung. 
Zur Verwirklichung dieser Tendenz treten Wachstumsänderungen (gesetz- 


mäßige Verzerrungen) auf. Diese erfolgen fast ausschließlich in der Prismenzone, 


weshalb diese als die »empfindliche« Zone bezeichnet wird. 

Die »Empfindlichkeit« der Zone ist an das Vorhandensein der Spaltflächen 
geknüpft. 

Die gesetzmäßigen Zwillingsverzerrungen in der empfindlichen Zone be- 
schränken sich auf die Nähe der Zwillingsgrenze und auf jene Flächen, deren 
Normalen mit der II. Bisectrix kleine Winkel bilden und mit ihr convergieren. 

Die Pyramiden verhalten sich unempfindlich trotz eventueller günstiger Lage 
(Visier), ausgenommen, wenn die Prismen völlig fehlen. 

Die für verschiedene Stufen und Vorkommen ermittelten charakteristischen 
Centraldistanzen sind in einer Tabelle übersichtlich zusammengestellt. 


Ref.: St. Kreutz. 


15. J. Morozewiez (in Krakau): Über Hatchettin von Bonarka bei 


Krakau (Bull. de l’Acad. d. Sc. Cracovie 1908, 1067—1072). 

Der untersuchte blätterige Hatchettin bildet kleine Nester in kretaceischen 
Mergeln bei Bonarka unweit von Krakau. Das Mineral zeigt folgende Eigen- 
schaften: Chemische Zusammensetzung: 

C 85,25 9/4 
H 14,59 
99,84 %/, (Analytiker: Kozniewski). 
Molekulargewicht: M = 554 (von L. Bruner bestimmt). 
Schmelzpunkt: 79,40 (scharf). 
‘ Formel! CygH7g. Spec. Gewicht 0,964. H. = 4. 


. 
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Die Krystalle sind nach einer Ebene vollkommen spaltbar. 


Optisches. Das Mineral ist perlweiß, in dünnen Blättchen vollkommen 

durchsichtig. Brechungsindices für L7-Licht: 

a= 1,518, ß = 1,523, 2V, = 3203 (Li), 3303’ (Na), 33% 24’ (TI), 
y (berechnet) = 1,588, y—a = 0,07 Ä 

(an homogenen Blättchen gemessen). Die erste Mittellinie c steht senkrecht zum 
Blätterbruch. An dickeren Schichten erhält man für den Axenwinkel gewöhnlich 
kleinere Werte, der Axenwinkel kann sogar durch Compensation der Doppel- 
brechung (8—a) zu 2V = 0 sinken; der Hatchettin besteht also aus sehr 
dünnen Blättchen, welche die Spaltfläche (und die erste Mittellinie) gemein haben, 
sonst aber um verschiedene Winkel gedreht sind. 

Aus den optischen Eigenschaften, und zwar aus der disymmetrischen Ver- 
teilung der isochromatischen Curven, sowie aus der zur Spaltfläche senkrechten 
Lage der ersten Mittellinie c ergibt sich, daß der Hatchettin rhombisch kry- 
stallisiert. 

Die optische Untersuchung zeigt ferner, daß der Ozokerit von Boryslaw 
aus einem Gemenge von Hatchettin mit einem stark doppelbrechenden Körper 
(Kohlenwasserstoff) besteht. Die Structur des Ozokerits ist stengelig, wobei die 
Stengel zu den Salbändern der Gänge senkrecht stehen, 

Schmelzintervall: 70°—83°. Ref.: St. Kreutz. 


16. J. Niedzwiedzki (in Lemberg): Über Bernsteine aus den galizischen 
Karpathen (Kosmos 1908, 33, 529—535). 

Der Verf. beschreibt einige neue Bernsteinfunde aus der eocänen Formation 
der galizischen Ost-Karpathen und macht darauf aufmerksam, daß der mächtigen 
baltischen Bernsteinprovinz ein ebenfalls breit ausgedehntes Gebiet von Bernstein- 
vorkommen in den rumänischen und galizischen Ost-Karpathen gegenübersteht. 
Ob die beiden Gebiete nur Teile einer und derselben botanischen Provinz oder, 
ob sie voneinander unabhängig sind, ist vorläufig noch eine offene Frage. 

Bei Delatyn in Ost-Galizien haben sich im bituminösen Thonschiefer der 
oberoligocänen Menilit-Schieferformation einige Bernsteinstücke vorgefunden, deren 
größtes ca. 1 kg Gewicht erreichen dürfte. Die Substanz ist durchsichtig mit‘ 
lichtgelber Farbe, stellenweise bräunlichgelb und im refleetierten Lichte schmut- 
ziggrün. H. = 2—2,5. Spec. Gewicht 1,044. Chemische Zusammensetzung: 
C 719,930/0, H 10,03, O (als Rest) 10,04. Kein Schwefelgehalt (Analytiker: 
W. Syniewski). Weil. O0. Helm bestimmte in ganz durchsichtiger Probe 
0,740/,, in bräunlicher 1,679/) Bernsteinsäure. 

Vom Succinit unterscheidet sich das Mineral durch um 1,3 d/, größeren 
Gehalt an C, die Abwesenheit von S und den äußerst kleinen Gehalt an Bern- 
steinsäure. Im Rumänit ist stets Schwefel vorhanden. 

Für die beschriebene Mineralart, als Varietät des baltisch-karpathischen 
Suceinit-Bernsteines, wird der Name: »Delatinit« vorgeschlagen. 

Ref.: St. Kreutz. 


1?. J. E. Hibsch (in Tetschen a./Elbe): Geologische Karte des böhmischen 
Mittelgebirges, Blatt VII (Teplitz-Boreslau) (Tschermaks min. u, petr. Mitt. 
Wien 1908, 27, 1—104. Mit einer Karte und 12 Textfiguren). 


In dieser detaillierten geologisch-petrographischen Arbeit ist ein Abschnitt 
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auch den Mineralvorkommen des Kartengebietes gewidmet. Folgende Mineralien 
sind aus dieser Gegend bekannt: Albit, Analcim, Aragonit, Augit, Baryt, Berg- 
seife, Biotit, Bittersalz, Calcit, Dolomit, Eisenvitriol (auf den Klüften der im 
Contacte mit Basalt verkoksten Braunkohle), Fluorit, Gyps, Hainit, Hornstein, 
Hyalith, Iddingsit, Korund, Magnetit, Natrolith, Olivin, Opal, Phillipsit, Quarz, 
Rubellan, Sphärosiderit, steatitartige Substanzen, Thomsonit, Titanit. 

Honiggelbe Barytkrystalle: {010}, {104} treten als thermale Bildung in den 
Klüften des Teplitz-Schönauer Quarzporphyrs auf. In der Quellspalte des Neu- 
bades in Teplitz-Schönau sind die Krystalle blau gefärbt. 

Die am Sandberge östlich von Teplitz-Schönau und auch in der Franz Joseph- 
straße nachgewiesene Fluoritisierung des Quarzporphyrs resp. der ihn überla- 
gernden cenomanen Sandstein- und Conglomeratschichten ist der Einwirkung des 
fluorhaltigen Thermalwassers zuzuschreiben. Die Umwandlung ist nur an Spalten 
zu beobachten, öfters tritt neben Fluorit auch Baryt und Quellocker auf. 

Die Teplitzer Thermen werden vom Verf. als juvenile Wässer angesehen, 
die in den Klüften des Quarzporphyrs emporsteigen. Folgende Tatsachen spre- 
chen für die Richtigkeit dieser Auffassung: zwischen den Spalten des Quarz- 
porphyrs scheint in der Tiefe kein Zusammenhang zu bestehen, ferner das 
Eindringen von tertiären Eruptivgesteinen in das Spaltensystem, Einwirkung 
vulkanischer Dämpfe auf den Quarzporphyr, Absatz von Baryt, Hornstein und 
Fluorit aus den Spaltenwässern, schließlich der Gehalt an Chloriden, Fluor und 
Sulfaten im Thermalwasser. 

Das Aufsteigen des juvenilen Wassers ist also als letzte Phase der vulka- 
nischen Tätigkeit der tertiären Eruptivperiode zu betrachten. 


Ref.: St. Kreutz. 
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XIV. Mineralogische Notizen. 


Von 
J. E. Pogue in Washington. 


1. Gold- und Bleiglanzkrystalle in Verwachsung mit einem 
Würfel von Pyrit. : 


Ein Beispiel einer eigenartigen Verwachsung bietet ein großer Pyrit- 
würfel aus dem U. S. Nationalmuseum, welcher mit Goldkrystallen be- 
setzt und teilweise von Bleiglanzblättchen bedeckt ist. Der Würfel (Kan- 
tenlänge 51 mm) trägt auf seinen gestreiften Flächen etwa 130 Goldkry- 
ställchen; den vierten Teil der Oberfläche bedeckt Bleiglanz. Das Mineral 
stammt aus dem Snettisham-Distriet, nahe bei Juneau, im südöstlichen 
Teil von Alaska. Drei weitere ähnliche Stücke waren 1909 auf der Seattle 

| Exposition ausgestellt. 


Am Pyritkrystall sind vier Würfelflächen gut ausgebildet. Die Com- 
binationsstreifung ist eine deutliche; die linienartigen Erhöhungen und Ver- 
tiefungen sind ziemlich breit und die ersteren lassen insbesondere eine 
Begrenzung durch Flächen von {100} und {210} erkennen. Einzelne Streifen 
erstrecken sich nur teilweise über die ganze Fläche und sind dann an den 
Enden durch Oktaéderflichen abgegrenzt. 


Die Goldkrystalle erscheinen vorwiegend auf einer Fläche und sind 
teilweise in den Pyrit eingewachsen. Eine bestimmte Orientierung gegen 
den Würfel lassen sie nicht erkennen. Ihr mittlerer Durchmesser beträgt 
A mm; die Flächen sind schwach convex und die Kanten nicht sehr scharf. 
Es konnten mit Hilfe einer Lupe die folgenden Formen festgestellt werden: 
{100}, {414}, {410}, {244} oder {314}. Nicht ganz sicher ist ein Hexakis- 
oktaéder, möglicherweise {18.10.4}. Die gewöhnlichen Combinationen sind 
das Oktaöder, Oktaöder mit Würfel, Dodekaéder mit Oktaéder, Oktaéder 
‘mit Ikositetraéder. | 

Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XLIX. 45 
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Bei dem aufgewachsenen Bleiglanz kann man nach Ausbildung und 
Orientierung drei Typen unterscheiden: 

Ein kleiner Teil der Krystalle zeigt das gewöhnliche Aussehen. Eine 
Spaltfläche liegt parallel einer Würfelfläche des Pyrits; die Streifung auf 
der letzteren ist parallel einer Diagonalen der Spaltfläche. 

Andere Bleiglanzkrystalle, etwa ein Viertel, sind tafelig nach einer 
Oktaöderfläche, welche gewöhnlich der Würfelfläche des Pyrits BE a liegt. 
Die Oktaöderfläche selbst ist sechsseitig umgrenzt. 

Die Mehrzahl der Bleiglanzkrystalle ist tafelig nach einer Würfelfläche 
mit verschiedener Orientierung mit Rücksicht auf den Pyritkrystall. 

Es können Würfelflächen von Bleiglanz und Pyrit parallel liegen. Als 
Umgrenzung erscheinen am Bleiglanz noch schmale Oktaéderflichen; bis- 
weilen erscheinen diese Krystalle verlängert in der Richtung der Kante 
gegen die Oktaöderfläche. In anderen Fällen sind zwei Würfelflächen am 
Bleiglanz gleich geneigt gegen die Pyritfläche. 

Einzelne Bleiglanzstückchen zeigten eine secundäre Spaltbarkeit nach 
einer Oktaéderfliche. In der Richtung einer Oktaéderfliche erscheinen 
treppenartig angeordnet winzige Bleiglanzwürfel, an deren Ecken winzige 
dreiseitige Oktaöderflächen sich vorfinden. 

Die eigentlichen Spaltflächen lassen bei sehr starker Vergrößerung eine 
feine complicierte Streifung erkennen. Zwei Systeme feiner Linien gehen 
parallel den Würfelkanten, ein drittes bisweilen noch parallel den Diago- 
nalen. Deutlicher treten gekrümmt verlaufende Vertiefungen hervor, in 
ihrer herrschenden Richtung vorwiegend parallel und diagonal zu den 
Würfelkanten. 

Was die Bildung der beschriebenen Paragenese betrifft, so entstanden 
jedenfalls auf einem schon vorhandenen Pyritkrystall zunächst die Gold- 
kryställchen, dann stellte sich etwas Chalkopyrit und schließlich Bleiglanz 
ein, während daraufhin der Pyritwürfel noch etwas weiter wuchs. 


2. Sand-Baryt von Kharga, Ägypten. 


Calcit-, Gyps- und Barytkrystalle schließen bekanntlich oft beträcht- 
liche Mengen von Sand ein. Es wurden bisher folgende Vorkommen be- 


‚schrieben: 


Sand-Calcit von Fontainebleau. Lassone, Mem. Acad. Roy. Paris 4775, 65; 
Hauy, Traité de Mineralogie 1822, 1, 424. 

Sand-Caleit von Bad Lands in South Dakota. Penfield und Ford, Am. Journ. 
Sci. 1900, 9, 352; diese Zeitschr. 88, 543. Barbour, Bull. Geol. Soc. Amer, 
1904, 12, 165; Am. Journ. Sci. 1902, 14, 454. 

Sand-Gyps aus Sussex, Neubraunschweig. Am. Journ. Sci. 1863, 85, 213. 

Sand-Gyps von Carcote, Bolivia. Verh. Ver. Santiago, Chile, 1892, 2, 238. 

Sand-Baryt von Tetschen in Böhmen. A. E. Reuß, Lotos, Zeitschr. f. Naturw. 
Prag 1853, 8, 72. 
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Sand-Baryt aus der Wetterau und anderen Gegenden Deutschlands. Bischof, 
Chemische Geologie 1854, 1, 433; Delkeskamp, Notizbl. Ver. Erdkunde 
4900, 21, 47; Zeitschr. f. Naturw. Halle 4902, 75, 185. 

Barytischer Sandstein von Dürkheim, Rheinpfalz. Laspeyres, Zeitschr. d. 
deutschen geol. Ges. 1868, 20, 174. 

Sand-Baryt aus der lybischen Wüste. K. A. Zittel, Palaeontographica 1883, 
30, 121. 

Barytsandstein von Nottingham, England. Clowes, Proc. Roy. Soc. 1889, 46, 
363; 1899, 64, 374. 


Sand-Baryt von Tetschen-Bodenbach. Polak, Sitz,-Ber. deutsch. naturw.-med. 
Ver. Lotos, Prag 1897, 17, 78. 


Barytsandstein von Bidston Hill, England. Moore, Proc. Liverpool Geol. Soc. 
1898, 8, 244. 


Barytsandstein von North Staffordshire. C. B. Wedd, Geol. Mag. 1899, 6, 508. 


Barytsandstein von der Dakhla-Oase, Ägypten. H. J. L. Beadnell, Egypt. Geol. 
Surv. Rept. 1904. 


Sand-Baryt von Muskogee, Oklahoma. H. W. Nichols, Publ. Field Col. Mus., 
Geol. Ser., 1900, publ. 114, 8, 34, 

Der Sand-Baryt, welcher im folgenden beschrieben werden soll, stammt 
von der Kharga-Oase in der lybischen Wüste. Es liegen davon 85 Hand- 
stücke vor, deren Durchmesser 19—70 mm beträgt. Baryt und Sand 
machen je die Hälfte ungefähr aus; die Oberfläche erscheint zuckerartig 
feinkörnig; als einzige Krystallfläche erscheint die Basis {004}, während 
die Umgrenzung mehr oder minder gerundet ist. 

Im einfachsten Falle erscheinen die Handstücke als rundliche flache 
"Tafeln. Es können sich aber auch mehrere solche Tafeln gegenseitig 
durchdringen, wobei die b-Axe offenbar gemeinsam ist. Es sind ge- 
wissermaßen gegen eine Grundtafel die anderen nach zwei Richtungen hin 
geneigt. Der Neigungswinkel ist gewöhnlich 30°, doch kommen auch Werte 
von 42° und 45°, auch solche von 65°, 70° und selbst 90° vor. Zu diesen 
Platten, welche also um die gemeinsame b-Axe gegeneinander gedreht sind, 
können nun noch solche von anderer Neigung treten. So können gegen 
die Grundplatte unter 30° ca. nach Art einer Rosette drei Systeme von 
Platten geneigt sein, die ihrerseits wieder 120°—150° miteinander bilden. 
Auch vierseitige Rosetten kommen vor, wobei die Neigung je zweier gegen- 
überliegender Platten gegen die Grundtafel annähernd gleich ist. Seltsame 
Formen entstehen, wenn die Platten miteinander ganz unregelmäßig ver- 
wachsen sind. Sehr regelmäßige Rosetten, welche dadurch zustande 
kommen, daß mit zunehmender Drehung der einzelnen geneigten Platten 
auch ziemlich regelmäßig die Neigung zunimmt, kommen vor, sind aber 
selten. Zwei einzelne Rosetten können wieder nebeneinander liegend 
"verwachsen sein. Eine ungewöhnliche radiale Anordnung entsteht, wenn 
von einem Punkt aus nach allen Richtungen stark verlängerte Platten sich 

“anordnen. Zwei einzelne flache Stücke sind äußerlich aus kugeligen 
45% 
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Massen zusammengesetzt und die Oberfläche der concretionären Massen 


weist deswegen kugelige Erhöhungen dicht nebeneinander liegend auf. 


Mikroskopisch läßt sich folgendes feststellen. Ein Schnitt parallel zur 


Basis zeigt in einer einheitlich auslöschenden Barytmasse mit deutlich er- 
kennbarer: Spaltbarkeit zahlreiche Quarzkörner mit einem Durchmesser von 
4 bis 4 mm und etwas gelben Limonit; die Sandkörner berühren sich 
selten. Bei den Durchdringungen löschen die beiden Individuen für sich 
einheitlich aus. Bei den zuletzt genannten concretionären Massen ist die 
Auslöschung der Barytteilchen undulös und die einzelnen Teilchen selbst 
ohne jede bestimmte gegenseitige Anordnung. 

Der Gehalt an Sand schwankt zwischen 44 = en 530/,. Aus dem 
spec. Gewicht 3,26 berechnet sich die Zahl 53,5 % 


XV, Wismuthocker von San Diego Co., Californien. 


Von 


W. T. Schaller in Washington. 


Im folgenden werde ich verschiedene Vorkommen von Wismuthocker 
beschreiben; das Material stammt aus Gruben in San Diego Co., welche 
Lithiummineralien liefern. Metallisches Wismuth findet man nur spärlich 
primär auf verschiedenen Pegmatitgängen, welche edlen Turmalin, Lepi- 
dolith usw. geliefert haben. Das Metall bildete vielmehr mehrfache secun- 
däre Umwandlungsproducte und auf diese bezieht sich die folgende Ab- 
handlung. Ähnliche Wismuthockervorkommen haben bereits Kunz!) und 
Schaller?) beschrieben; Rogers?) erwähnt Bismit in deutlichen Krystallen, 
identisch mit jenen des künstlichen Wismuthoxyds Biy0;; analytisch ist die 
Identität allerdings nicht festgestellt und nach dem folgenden ist es über- 
haupt fraglich, ob das Material Wismuthoxyd Bi,03 ist. 

Die ockerartigen grauen, gelben oder grünen pulverigen Oxydations- 
producte überziehen Quarz und andere Mineralien der Pegmatitgänge, ge- 
wöhnlich nur in sehr geringen Mengen. Sie zeigen unter dem Mikroskop 
keine deutliche Krystallisation und sind nicht durchsichtig; jedoch deutet 
nichts auf eine Inhomogenität hin. | 

Gelber Wismuthocker, Stewart-Mine. Das gelbe Pulver bildet in 
der Stewart-Mine bei Pala den herrschenden Ocker; unsere Handstücke 
lieferten fast ein Gramm. Die qualitative Prüfung ergab als unlöslichen 
Rückstand Quarz und Feldspat; in Lösung gingen neben Wismuth und 
Vanadin ganz wenig Kieselsäure, Thonerde und Kalk. Im geschlossenen 
Rohre ging etwas Wasser weg; CO, konnte nicht nachgewiesen werden. 


4) Amer. Journ. Sci. 1903, (4) 16, 398. Ausz. diese Zeitschr. 41, 197. 


2) Science 1904, 19, 266. 
3) School of Mines Quart. 1940, 31, 208. 
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Die quantitative Analyse ergab: 


BiyO3 64,43 0,139 oder 2 >< 0,0695 
V,0; 42,11 0,067 » 4% 0,067 
Gangart, lösl. in HNO; 2,27 

» unlösl. in HNO, 417,63 


H,O bei 107° 0,32 
H,O » 210° 0,24 0,204 » 3>< 0,068 
H,O beim Glühen 3,43 

100,43 


Die Verhältniszahlen passen zur Formel 3H,0.2Bi.0;.V20; oder 
BiVO,.Bi(OH);, was einem basischen Wismuthvanadat entspricht; die 
Structur wäre nach Prof. Clarke 


HO—Bi=V0,—Bi=(OH).. 


Nach den später mitzuteilenden Ergebnissen liegt jedoch ein Gemenge 
vor, bestehend aus Wismuthvanadat und Wismuthhydroxyd. 


Gelber Wismuthocker, Pala Chief-Mine. Im Aussehen ist diese 
Probe der ersten sehr ähnlich; aber die Zusammensetzung ist verschieden 
und entspricht dem Wismuthvanadat BiVO,, als Mineral Pucherit genannt. 
Die Analyse (0,2 g) ergab: 


Bi,O; 66,14 0,143 
0; 25,80 0,142 
Unlösl. Gangart 7,37 

HO bei 1077 0,84 

H,O » 240° 0,32 j 


Die Verhältniszahlen entsprechen genau der Formel Bi.03.2V20;. 
Damit finden wir auch zum ersten Male Pucherit in den Vereinigten Staa- 
ten und zum ersten Male auch in dichtem Zustand. Der geringe Wasser- 
gehalt bei 407° stammt von unlöslicher Gangart. Dichter Pucherit findet 
sich wahrscheinlich auch auf der Tourmalin Queen-Mine, Pala, aber in ganz 
geringer Menge. 


Grauer Wismuthocker, Stewart-Mine. Ein Quarzstiick dieses 


Fundortes zeigte einen grauen Überzug mit eingesprengten gelben Butzen, 
Aus dem mit dem Messer abgelösten Materiale konnten nur 0,0953 g reine 
Substanz gewonnen werden. Die Analyse dieser geringen Menge ergab die 
folgenden Werte: pt 


ae 
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Biz O03 64,9 

V0 0,8 

Gangart, lösl. in HNO; 9,5 
» unlösl. in HNO; 13,5 
H,O bei 107° 0,4 
H,O » 240° 0,3 
H,O beim Glühen 11,% 
100,8 


Die geringe Vanadinmenge rührt jedenfalls von etwas beigemengtem 
Pucherit her, was auch die vereinzelten gelben Butzen des ursprünglichen 
Überzuges andeuten. Es liegt also jedenfalls in dem grauen Ocker ein 
Wismuthhydroxyd vor; ein geringer Teil des Wassers gehört jedenfalls zur 
löslichen Gangart, welche vielleicht ein dem Halloysit !) (mit 19°/) H20) 
ähnlicher Thon ist. Man darf mindestens 3%, H,0 für die Gangart an- 
nehmen; dann erhält man durch Umrechnung: 


BiyO; 64,9 0,140—0,004 = 0,136 = 1,0 
770; 0,8 0,004—0,004 
H,O (Ocker) 9,1 0,506 = 0,506 = 3,7 
H,O (Gangart) 3,0 
Gangart 23,0 

100,8 


Dies würde auf die Formel Biy0,.3H,0 führen. Der graue Ocker 
waren ein Wismuthhydroxyd Bi(OH); und der gelbe Ocker der Stewart- 
Mine ein Gemenge von Bi(OH); und BiVO,. 

In ähnlicher Weise sind die meisten übrigen Proben aus der genannte 
Gegend überhaupt ihrem Aussehen nach als solche Gemenge aufzufassen. 
Sie sind sicher nicht Bismit Bi,0;. Vanadin konnte ich qualitativ noch 
nachweisen in Proben aus der Tourmalin Queen-Mine bei Pala und aus 
der Victor-Mine bei Rincon, ferner in allen gelben Proben aus der Stewart- 
Mine. Das Vanadin stammt wahrscheinlich aus dem benachbarten verän- 
derten Gabbro. 

Bei der Analyse verfuhr ich folgendermaßen: das Mineral wurde im 
Porzellanschiffchen erhitzt auf eine bestimmte Temperatur bis zur Ge- 
wichtsconstanz und schließlich schwach geglüht. Der Wassergehalt ergab 
sich so als Glühverlust. Der Rückstand wurde in Salpetersäure gelöst und 
das Unlösliche getrennt. Das Wismuth fällte ich mit Schwefelwasserstoff; 
nach Überführung in das Carbonat wurde es als Biy,O; gewogen. Die 


vereinigten Filtrate wurden eingedampft und Vanadin mitsamt der löslichen - 


4) Amer. Journ. Sci. 1904, (4) 17, 494. Ausz. diese Zeitschr. 42, 289. 
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Gangart gewogen. Dann entfernte ich das Vanadin im trockenen Chlor- 
wasserstoffstrome; Vanadinoxychlorid wurde in Wasser aufgefangen, um, nach 
der Reduction, mit Kaliumpermanganat titriert zu werden. Die lösliche Gang- 
art, welche beim Behandeln im Salzsäurestrom zurückblieb, hauptsächlich 
Kieselsäure, Thonerde und Kalk, wurde ebenfalls geglüht und gewogen. 

Zusammensetzung des Bismits. Als Beweis für die Existenz eines 
natürlichen wasserfreien Wismuthoxyds kommen nur zwei Analysen aus 
der Literatur in Frage: die eine Analyse stammt von Suckowi); darnach 
ist die Zusammensetzung 96,50%, Bi,O3; 1,5 As30;, 2,0°/, braunes Eisen- 
oxyd. In einem zweiten Falle fand Carnot!) 96,70°/, BigO; neben acht 
anderen Bestandteilen (z. B. 0,95°/, H,O, ferner SO3, HCl, CO, usw.). Es 
erscheint sehr zweifelhaft, ob Biy„O, überhaupt in der Natur vorkommt, 
zumal die Krystallform der zuerst beschriebenen natürlichen Krystalle mit 
den künstlichen nicht ibereinstimmt?), während bei den Angaben von 
Rogers der Mangel eines Nachweises der chemischen Identität Zweifel 
verursacht. 

Wir können also unsere Ergebnisse in folgender Weise zusammenfassen: 

Die Existenz eines natürlichen wasserfreien Wismuthoxydes Bi,O; ist 
nicht sicher festgestellt. 

Natürlicher Wismuthocker in reinem Zustand ist mit größerer Wahr- 
scheinlichkeit ein Wismuthhydroxyd. 

Die verschiedenen Wismuthocker von San Diego Co. sind entweder 
ein Wismuthhydroxyd oder -vanadat (Pucherit) oder Gemenge dieser beiden. 


4) Literatur bei C. Hintze, Handbuch der Mineralogie 4904, 1, 1946. 
2) Amer. Journ, Sci. 1910, (4) 29, 173. Diese Zeitschr. 1910, 48, 16. 
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XVI. Natronamblygonit, ein neues Mineral. 


Von 


W.T. Schaller in Washington. . 


Wie der Name andeutet, ist der Natronamblygonit ein natronhaltiger 
Amblygonit oder ein Hydrofluorphosphat von Aluminium und Natrium, wobei 
Natrium zum Teil durch Lithium vertreten ist. 

Das Mineral stammt aus einer großen pegmatitischen Masse und wurde 
1908 vier Meilen nordwestlich von Canon City, Colorado, gefunden. Ster- 
rett!) hat in diesem Pegmatit Lithiummineralien — Lepidolith und roten 
Turmalin — gefunden; ihm und Herrn J. D. Endicott verdanke ich die 
Möglichkeit, den Fundort besuchen zu können. Das Vorkommen findet sich 
in einem niedrigen ovalen Hügel, wo ein Pegmatit gepreßten Biotit- und 
Hornblendegneiß durchsetzt. Turmalin und Lepidolith findet man reichlich, 
wenn auch eigentliche Blasenräume fehlen. 

Außer dem Natronamblygonit findet man Turmalin in schwarzen, roten 
oder grünen Krystallen. Eigentliche Endflächen fehlen. Ein dunkelgrüner, 
fast schwarzer Kern neben einer roten äußeren Schicht scheint für unseren 
Fundort etwas gewöhnliches zu sein. Kleine bläuliche Krystalle und einige 
größere grün gefärbte findet man auch in Muscovit. Muscovit und Lepi- 
dolith finden sich in großen Mengen. Der Lepidolith bildet schuppige 
Massen, auch größere Tafeln und krystallinische Aggregate von rötlicher 
Farbe. Albit erscheint tafelig oder in Gruppen kleinerer Krystalle. Quarz 

“und Kalifeldspat sind dicht, ebenso das einzige gefundene Natronambly- 
gonitstück. 

Das Handstück des neuen Minerals (Größe 7X 8 X 3 cm) besteht aus 

einer Natronamblygonitmasse mit Spaltrissen, umgeben von Feldspat und 
Lepidolith. 


4) Mineral Resources 1908, U. S. Geol. Surv. 1909, 44. 
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Lepidolith durchsetzt das neue Mineral in kleinen Adern; ähnlich findet 
man kleine Einschlüsse von Albit und rotem Turmalin. 

Es existieren drei Spaltrichtungen, eine davon tritt deutlicher hervor. 
Sieht man durch eine Platte nach dieser Richtung, dann schneiden sich die 
anderen Spaltrisse unter 70%. Härte 5,5; spec. Gewicht 3,01—3,06; Glanz 
glasartig bis fettig; Farbe grauweiß, durchscheinend bis undurchsichtig am 
Handstück. 

Mikroskopisch erkennt man Einschlüsse von (Quarz, Feldspat und 
Glimmer und einen kaolinartigen Staub. Zwei Richtungen einer polysyn- 
thetischen Zwillingsbildung, welche sich unter 86° durchschneiden und 
einen Winkel mit den Spaltrissen bilden, treten deutlich hervor. Die beste 
Spaltfläche ist nahezu senkrecht zu einer Mittellinie; man erkennt ein zwei- 
axiges Bild mit großem Axenwinkel und negativer Doppelbrechung. 

Das Mineral schmilzt leicht vor dem Lötrohr ohne Knistern und mit 
schwachem Aufschäumen zu einem opaken weißen Email. Die Flamme färbt 
sich gelb, wodurch man das Mineral auf einfache Weise von dem gewöhn- 
lichen Amblygonit unterscheiden kann. Im geschlossenen Rohre geht Wasser 
weg und dann schmilzt das Mineral, ohne zu knistern, zu einem festhaf- 
tenden Email. 

Zur Analyse wurde das Material sorgfältig ausgesucht. Die endgültige 
Probe sank in Thoulet’scher Lösung von 3,04 Dichte und schwamm oben 
beim spec. Gewicht 3,06. Eine Prüfung auf Beryllium ergab ein negatives 
Resultat; das Mineral löst sich nur schwer in Schwefelsäure; Ca ließ sich 
in der Lösung nicht nachweisen. 


Analyse und Verhältniszahlen: 


PO; 44,35 0,312 1,00 

AO, 33,59 0,329 1,06 

Li,O 3,21 0,107 

Na,0 11,9 ost baa 0,93 

KO 0,1k 0,004 

HO+ 4,78 0,266 0,85 Nee 

F 5,63 0,296 047m) 
“102,93 

Minus O=F 2,37 

100,56 


Die Verhältniszahlen liefern die Formel P,O,.41,0;.(Na, Li),0.(H}0, Fy) 
oder AlNa(OH)PO,, wobei Natrium teilweise durch Lithium und Hydroxyl 
durch Fluor vertreten ist. Die Verhältniszahlen für Wasser und Fluor er- 
scheinen etwas hoch; die Ursache hierfür liegt wahrscheinlich in der Schwie- 
rigkeit der Fluorbestimmung; ähnlich hohe Werte findet man auch bei 
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Penfield‘) in seinen Analysen des Amblygonits. Die Beziehungen zwi- 
schen Natronamblygonit und Amblygonit sind klar: 


Natronamblygonit Na[Al(OH, F)]PO,, 
Amblygonit Ii[ Al(OH, F)| PO,. 

Mit einer secundären Umwandlung des Amblygonits hat man es hier 
jedenfalls nicht zu tun. Eine solche Umwandlung haben Carnot und 
Lacroix2) beschrieben; dabei entstand das Mineral Morinit, welches Galcium 
und Natrium ohne jede Spur von Lithium und weit mehr Wasser und 
Fluor, als das ursprüngliche Mineral enthält. 


4) Amer. Journ. Sci. 4879, 18, 295. Ausz. diese Zeitschr. 4, 380. 
2) Bull. soc. frang. min. 1908, 31, 449. Ausz. diese Zeitschr. 48, 220. 


XVII. Thaumasit von Beaver County, Utah. 


Von 


B. S. Butler und W. T. Schaller in Washington. 


Nordenskiöld!) hat zuerst 1878 den Thaumasit aus den Kupfer- 
gruben vom Areskutan im Jemtland (Schweden) beschrieben. Später wurde 
das Mineral von anderen schwedischen Fundorten bekannt, ferner durch 
S. L. Penfield und J. H. Pratt von Berger's Steinbruch, West-Paterson, 
New Jersey. 

Im Sommer 1909 fand der eine (Butler) von uns das Mineral auf 
der Old Hickory-Grube der Majestic Copper Company; die nähere geogra- 
phische Lage ist Rocky Range, Rocky-District, Beaver ef Utah, vier 
Meilen nordwestlich von der Stadt Milford. 


is 


Geologisches Vorkommen. 


Die Gegend, in welcher die Grube liegt, besteht aus wechsellagernden 
 dolomitischen Kalksteinen und Quarziten, wahrscheinlich carbonischen Alters, 
in welche Monzonit eingedrungen ist. Dabei entstanden gegen den Kalk- 
stein typische Contactbildungen mit Magnetit, Granat und Pyroxen, etwas 

_ Pyrit und Chalkopyrit. In der Old Hickory-Grube ist der Kalkstein am 
_ Contact in einer Breite von einigen Fuß fast ganz durch Magnetit ersetzt, — 
wozu sich einige Contactsilicate und Sulfide von Kupfer und Eisen gesellen. 
Mit der Entfernung vom Contact nimmt der Magnetit ab, während die 
Silicate an Masse zunehmen und schließlich Übergang in den Kalkstein 
stattfindet. Die Magnetitzone mit den Kupfermineralien Chalkopyrit, Covellin, 
Chalkosin und Kupfercarbonaten hat das Erz geliefert. In der Nähe der 
Grube, besonders gegen Norden und Nordwesten, durchsetzen den Kalk Gänge 
von geringster Mächtigkeit bis zu einem Fuß im Durchmesser, welche aus 


1) Comptes rendus 1878, 87, 343. Ausz. diese Zeitschr. 8, 327, 
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dichtem, weißem Material mit muscheligem Bruch bestehen. Es ist vor- 
wiegend Magnesiumcarbonat neben Caleiumcarbonat. Diese Magnesitadern 
wurden in der Old Hickory-Grube nicht beobachtet. 

Der Abbau erreichte eine Tiefe von 300 Fuß und weist vier Abbau- 
sohlen auf. Ein Schacht führt zur tiefsten Abbausohle; von der zweiten 
Sohle (in einer Tiefe von 100 Fuß am Schacht) führt ein Tunnel nach 
außen. Der oberste Stollen geht auf ungefähr 125 Fuß Länge durch Mag- 
-neteisen. Östlich davon, etwa 10—25 Fuß vom Erzkörper entfernt, geht 
eine Parallelstrecke in den veränderten Kalkstein. Hundert Fuß südlich 
vom Schacht geht von dieser Parallelstrecke ein östlich verlaufender Quer- 
schlag von 25 Fuß Länge, welcher den Quarzit erreicht. Auf dieser dst- 
lichen Strecke und auf dem Querschlag sieht man nun zahlreiche Adern 
von Papierdünne bis zu einer Mächtigkeit von zwei Zoll, bestehend aus 
weißem Material. An der nördlichen Seite des Querschlages findet man 
darin auch Hohlräume mit Krystallen. Das Material besteht aus Quarz 
und Carbonaten. Ferner findet sich hier noch eine Reihe von Adern, im 
allgemeinen von Nordost nach Südwest streichend und wiederum durch 
quer verlaufende Adern verbunden; dieses netzartige Adersystem ist aus- 
gefüllt von Thaumasit. 

Die Spalten entstanden erst nach der Contactmetamorphose des Kalk- 
steins; ihre Ausfüllung mit Thaumasit erfolgte noch später. Von Quarz 
und Carbonaten ist der Thaumasit nicht begleitet; auch fanden sich keine 
Zeolithe wie bei Paterson; doch dürfte auch bei unserem neuen Vor- 
kommen die Bildung eine ähnliche gewesen sein. 


Physikalische Eigenschaften und Zusammensetzung. 


An unseren Handstücken ist das Mineral fast ganz weiß mit seiden- 
artigem Glanz infolge seiner faserigen Beschaffenheit. Daran und an dem 
geringen spec. Gewicht 1,85 erkennt man sofort, daß ein nicht gewöhn- 
liches Mineral vorliegt. Unter dem Mikroskop erkennt man dünne Prismen 
ohne Endflächen. Das Mineral ist ausgezeichnet durch schwache Licht- 
brechung und ziemlich hohe Doppelbrechung. Wir fenden für die Licht- 
brechung nach der Methode des Eintauchens in verschiedene Flüssigkeiten 
w == 1,500; ¢ = 1,464. Die Auslöschung erfolgt parallel der Längsrich- 
tung und das Mineral ist wahrscheinlich hexagonal, wie auch für die älteren 
Vorkommen gefunden wurde. Die Dichte, nach der Schwebemethode be- 
stimmt, ist 1,85, während Penfield den Wert 1,88 fand. 

(Hierher die Analyse auf S. 238 oben.) 

Die Verhältniszahlen stimmen sehr gut zur Formel 30a0.Si0,.SO3. 
-00,.15H,0; das Mineral ist. nur durch geringe Mengen. eines Silicates ver- 
unreinigt. Ein Vergleich mit den älteren Analysen zeigt die gleichmäßige 


_ Zusammensetzung des seltenen Minerals. 
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Die Analyse ergab: 


SiO, 10,14 0,169 1,06 1 
SO, 42,60 0,156 0,98 A 
CO, 6,98 0,159 1,00 f 
CaO 26,84 0,479 3,00 3 
H,O 42,97 2,387 14,95 45 
(Al, Fe)a03 0,20 0,002 0,05 | 
MgO 0,23 0,006 | 
Alk., P205 Spur — — | 
99,93 | 
Jemtland, Schweden: New Jersey: Utah: Berechnet: | 
SiO, 9,70 9,26 10,44 9,64 @ 
SO; 13,02 13,44 42,60 12,86 
CO, 6,86 6,82 6,98 7,08 
CaO 27,28 27,13 26,84 27,04 
H,O 42,20 42,77 42,97 43,44 
(Al, Fe),03 0,16 = 0,20 a 
MgO — —_— 0,23 — 
Na,0 0,44 0,39 — 
KO 0,08 0,18 Se A 
PO; — = Spur nn 
Cl 0,12 — “== a 
99,53 99,99 99,93 100,00 
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XVII. Apophyllit von Teigarhorn, Island. 


Von 
O. B. Böggild in Kopenhagen. 


(Hierzu Tafel III und 4 Textfigur.) 


In neuerer Zeit ist durch mehrere Sendungen das mineralogische 
Museum in Kopenhagen in Besitz von einigen Apophyllitkrystallen von 
Teigarhorn, Island, gekommen, die nicht allein von den aus älterer Zeit 
bekannten von derselben Localität abweichen, sondern sich auch gegenüber 
anderen Apophylliten durch ihre sehr ungewöhnliche Ausbildung auszeichnen. 

Die Formen der beiderlei Krystalle sind in allen Beziehungen vonein- 
ander so abweichend, sodaß sie als zwei besondere Vorkommnisse behan- 
delt werden müssen. ‘ 


Die aus älterer Zeit bekannten Krystalle sind von Groth’) ganz 
kurz beschrieben worden: »Drusenräume von Basalt mit Quarzkrystallen 
ausgekleidet, auf diesen farblose Apophyllite von mehreren Centim. Durch- 
messer (P, ooPoo, beiderlei Flächen glänzend und eben)«. Zu dieser Be- 
schreibung können folgende weitere Bemerkungen hinzugefügt werden. Das 
Vorkommen ist am wesentlichsten dadurch charakterisiert, daß die Hohl- 
räume in allen Fällen mit kleinen Quarzkrystallen ausgekleidet sind; außerdem 
finden sich in beinahe allen Hohlräumen große Desminkrystalle, die meistens 
früher als der Apophyllit gebildet sind. Die Apophyllitkrystalle sind groß 
(bis 6 cm lang und 2 cm breit) und von den Formen {100} und {114} be- 
grenzt, wozu noch in einigen Fällen kleine Flächen von {310} kommen. 
Die Basis fehlt meistens gänzlich oder ist sehr klein und ist dann ganz 
uneben und mit ätzhügelähnlichen Figuren bedeckt; doch scheint der Kry- 
stall im ganzen nicht geätzt zu sein. Die Hauptflächen sind recht glänzend, 
aber niemals sehr eben, indem sie sowohl unregelmäßig gekrümmt, als 


 facettiert sind; die am besten ausgebildeten Teile der Pyramidenflächen 


-4) Mineraliensammlung, Straßburg 1878, 236. 
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liefern einigermaBen gute Reflexe, die einen auffallend geringen Wert fiir 
oe geben, nämlich 580 41’ (88°32’—58°57’'); hieraus geht ein Axenverhältnis, 
c = 1,1622, hervor, während dieses für das Mineral gewöhnlich = 1,2545 
angenommen wird, wozu ein g-Wert für {111} von 60032’ gehört. 

Das Innere der Krystalle ist farblos und meistens vollkommen durch- 
sichtig, doch sind stets gewisse innerhalb der Prismenkanten und nament- 
lich der unteren (von der Spitze des Krystalles entferntesten) Teile der 
Pyramidenflächen gelegene Partien mehr oder weniger weiß und undurch- 
sichtig und, in Dünnschliffen gesehen, von langen fadenähnlichen Figuren 
durchsetzt. Die unteren Teile der Pyramidenflächen sind zu gleicher Zeit 
oft mit einem unregelmäßig geformten Loch versehen, das mit einer ziem- 
lich losen, weißen Substanz, wahrscheinlich Laumontit, teilweise gefüllt ist; 
es scheint hier eine spätere Umwandlung des Krystalls vorzuliegen. Die 
durchsichtige Krystallsubstanz ist in optischer Beziehung deutlich zweiaxig 
mit sehr ausgeprägter Felderteilung; das Axenbild zeigt farbige Ringe nach 
dem »Andreasberger« Typus. 
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Die neueren Krystalle sind von Flink‘) kurz beschrieben worden; 
es ist jedoch nicht ganz sicher, daß das benutzte Material vollkommen mit 
dem meinigen übereinstimmt; die Flächencombination ist wohl dieselbe, wie 
ich sie gefunden habe; es wird aber nichts von der sehr charakteristischen 
Ausbildung des mittleren Teiles der Krystalle oder von dem hervortretenden 
Vorkommen von krummen Flächen erwähnt. 

Das Vorkommen der jetzt zu beschreibenden Krystalle ist gegenüber 
den älteren von derselben Localität am meisten dadurch ausgezeichnet, daß 
Quarz in den Hohlräumen sich niemals findet; dagegen sind die Wände 
derselben stets mit einem chloritähnlichen Mineral bekleidet, das vielleicht am 
nächsten mit Delessit verwandt ist. Es bildet kleine, kugelige Massen, 
die in auffallendem Lichte eine graugrüne, etwas metallischglänzende Farbe 
besitzen, während die einzelnen Blätter unter dem Mikroskope mit grünlich 
brauner Farbe durchsichtig sind; in convergentem Lichte sind sie fast voll- 
kommen einaxig. Die Härte ist beinahe 2; von Salzsäure wird das Mineral 
unter Beibehaltung der Form der Blätter zersetzt. Auf diesem Minerale 
sitzen die Apophyllitkrystalle unmittelbar, und außer ihnen finden sich stets 
viele und große Krystalle von Desmin, die hier überall jünger als der 
Apophyllit sind. Außerdem kommen in einigen Fällen kleine Laumontit- 
krystalle und Kalkspat als centimetergroße, von {0221} begrenzte Krystalle 
mit sehr unebenen, matten Flächen und abgerundeten Kanten vor. (Diese 
Kalkspatkrystalle sind nicht mit den später zu erwähnenden, ganz kleinen, 
die überall in den Höhlungen der Apophyllitkrystalle sitzen, zu verwechseln, 
obgleich sie in einer ähnlichen Form ausgebildet sind.) 


4) Geol. Foren. i Stockholm Medd. 1906, 28, 434, Ausz. diese Zeitschr. 45, 104. 
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Die Apophyllitkrystalle haben eine Länge von 1,5 bis 3 cm. und eine 
Breite von 0,7 bis 2 cm. Die Form ist ziemlich verschieden; einige 
Beispiele sind auf Tafel III wiedergegeben. Jeder Krystall besteht aus 
zwei ganz verschiedenartigen Partien; der dickere, mittlere Teil ist sehr 
stark durchlöchert und zerfressen, was so weit gehen kann, daß mehr 
als die Hälfte der ganzen Substanz fehlt und der restierende Teil nur eine 
skelettartige Masse bildet; obgleich das Phänomen in den meisten Fällen 
ganz unregelmäßig zu verlaufen scheint, sieht man doch an einigen Kry- 
stallen, daß die Löcher speciell von der Mitte der Prismenflächen {100} 
ausgehen und den ganzen Krystall durchbohren. In den Löchern sitzen 
stets große Massen von ganz kleinen (ca. 4 mm langen) Kalkspatkrystallen, 
die von unebenen und krummen Flächen von {0221} begrenzt sind. Nach 
außen sind diese Teile der Apophyllitkrystalle an den Stellen, wo sie nicht 
zersetzt sind, hauptsächlich von dem Prisma {100} begrenzt, wozu noch 
schmale Flächen von {310} und in den meisten Fällen auch ganz schmale 
von {240} kommen. Die Endbegrenzung wird in solchen Fällen, wo der 
mittlere Teil nicht scharf von dem Endteil abgesetzt ist (z. B. die Krystalle 
Nr. 4 und 7) von {414} gebildet, während sie sonst (z. B. Krystall Nr. 4) 
von ganz unebenen und matten Flächenpartien gebildet wird. Die genannten 
Flächen ({100}, {340}, {210} und {141}) sind in keiner Beziehung besser 
als gewöhnliche Flächen an Apophyllitkrystallen ausgebildet, indem sie teils 
unregelmäßig facettiert, teils (die Prismenflächen) auch vertical gestreift 
sind. In den Fällen, wo die Flächen von {111} eine unmittelbare Fort- 
setzung von denjenigen der Endpartien der Krystalle bilden, sieht man 
deutlich, daß sie allmählich unvollkommener werden, wenn man von dem © 
höchsten, am nächsten {004} benachbarten Teile, wo sie absolut vollkommen 
sind, weiter nach unten geht. Gegen die Löcher und auch an vielen Stellen 
gegen die Außenseite hin werden die mittleren Teile der Krystalle von 
krummen und recht glänzenden Flächen begrenzt, die hauptsächlich die- 


"selben Reflexzüge wie die krummen Flächen auf den Endteilen der Kry- 


stalle bilden; da sie aber viel unregelmäßiger als diese sind, sollen sie hier 
nicht näher betrachtet werden. 

Die Endpartien der Krystalle, die speciell eine merkwürdige Flächen- 
ausbildung besitzen, sind, wie aus den Figuren hervorgeht, in der äußeren 
Form recht verschiedenartig ausgebildet; bisweilen sind sie vorherrschend 
pyramidal und dann allmählich in den Hauptteil der Krystalle übergehend, 
bisweilen prismatisch und von demselben recht scharf abgesetzt; beide 


- Formen sind miteinander durch alle möglichen Übergänge verbunden. Selten 


besitzt der Krystall zwei (Nr. 2 und 6) oder mehrere Spitzen, auch sind 


recht selten beide Enden des Krystalles ausgebildet (Nr. 4 und 3). 
Die Flächenbegrenzung der betreffenden Krystallteile wird teils von 
ebenen und teils von krummen Flächen gebildet; die letzteren sind entweder 


Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XLIX. ei) ‘ 


249 0. B, Böggild. 


stark glinzend oder ganz matt mit scharfen Grenzen zwischen beiden Par- 
tien. Von ebenen Flächen kommen vor: {004}, {143}, {114} und {100}. 
Die Basis ist stets vorhanden und sehr gut ausgebildet; doch gibt sie in 
den meisten Fallen zwei Reflexe, die voneinander um ein oder zwei Minuten 


abstehen. In den meisten Fällen ist diese Fläche ausgeprägt rectangular, 


was dadurch zustande kommt, daß zwei einander gegenüberliegende Pyra- 
midenflächen viel größer sind als die anderen beiden. Man bekommt un- 
mittelbar ‘den Eindruck, als ob der Krystall hemiédrisch wäre; doch zeigen 
die Reflexbänder der krummen Flächen nichts in dieser Beziehung, und 
einige Krystalle sind auch ganz regelmäßig ausgebildet. {113} ist sehr 
schmal, gibt jedoch in einigen Fällen gute Reflexe; {111} ist von sehr ver- 
schiedener Größe, fehlt aber doch niemals. Diese Fläche ist stets pracht- 
voll ausgebildet und gibt einen einfachen und sehr scharfen Reflex. Die 
Messungen stimmen sehr gut überein; für e ist der Wert 60° 224’ als 
Durchschnitt aus 18 Messungen, die von 60°24’ bis 60° 24’. variieren, ge- 
funden, und auch die Werte von p stimmen mit entsprechender Genauig- 
keit. Aus dem genannten Wert für @ erhält man das Axenverhiltnis: 
e = 1,2435, 

während das gewöhnlich angenommene = 1,2515 ist. Es dürfte wohl 
berechtigt sein, diesen, zuerst von Miller angegebenen Wert, der von den 
meisten Mineralogen adoptiert worden ist, durch den oben stehenden zu 
ersetzen; es scheint nämlich nicht, daß der ältere Wert jemals durch 
Messungen an sehr gut ausgebildeten Krystallen constatiert worden ist. 
Auch in neuerer Zeit sind verschiedene Werte angegeben worden, nament- 
lich von Luedecke!), der auch die älteren Werte zusammengestellt hat; 
es geht hier, wie auch aus späteren Abhandlungen, hervor, daß die Mes- 
sungen an den meisten Apophylliten sehr wenig übereinstimmende Resultate 
liefern, und daß die meisten von den angegebenen Axenverhältnissen viel 
mg als die beiden oben stehenden sind, was wohl sicher mit einer aus- 
geprägten Tendenz zur Bildung von Vicinalflächen in Verbindung steht. 
Von Apophyllitkrystallen, die von solchen Flächen ganz frei sind und sowohl 
tadellose Reflexe als auch genau übereinstimmende Messungen liefern, sind 
wohl außer den isländischen nur die schwedischen, von Flink2) beschriebenen 
bekannt. Flink gibt jedoch nicht die Variationen zwischen den einzelnen 


Messungen an, sondern erwähnt nur im allgemeinen die Werte als sehr 


constant. In der nachstehenden Tabelle sind die Axenlingen von Flink 
mit den. oben angeführten zusammengestellt: 


N Hab.-Schrift, Halle 1878. Ref. diese Zeitschr. 4, 626. : 
2) 1. c. 497 und “434, - | | 
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Miller e= 1,2515, (004): (144) = 600324, 
Flink (Nordmark) 6 = 41,2464, (004): (414) = 60 %6 , 
»  (Taberg, Teigarhorn) ¢ = 4,24245, (004): (4411) = 60 21 , 
Böggild (Teigarhorn) 6 = 4,2435, (004): (A114) = 60 224. 


Dieser letzte Wert liegt zwischen den beiden von Flink angegebenen 
und darf wohl auch aus diesem Grunde als der beste vorliegende ange- 
sehen werden. 

Es scheint nicht notwendig zu sein, für das Mineral eine neue Winkel- 
tabelle auszurechnen, da die vorliegende in den meisten Fällen vollkommen 


“ ausreichend ist; von den Hauptgrößen, m und e, werden die ersten nicht 


verändert, während die g-Werte sich stets aus den früheren ableiten lassen, 
wenn man die Tangenten mit 1,0068 dividiert (oder von log tg @ 0,00295 
subtrahiert). 


Von den ebenen Flächen sind nur noch die von {100} zu erwähnen, 
diese sind an den prismatischen Krystallen -(z. B. Nr. 4) groß und sehr voll- 
kommen ausgebildet, während sie in den pyramidalen Krystallen (z. B. Nr. 4 
und.7) ganz durch krumme Flächen ersetzt sind. In den meisten Krystallen 
ist der obere Teil der Prismen eben, der untere gekrümmt. | 

Diejenigen krummen Flächen, die vollkommen glänzend sind, bilden 
einen großen Teil der Begrenzung der Krystalle; die von ihnen hervorge- 
brachten Reflexbilder. sind. im nachstehenden Projectionsbilde zusammen 


mit sämtlichen ebenen Flächen eingezeichnet; wie man. daraus. ersieht, Bee 
hören sie größtenteils solchen Zonen an, die sonst, beim; Apophyllit, nicht 


hervortretend ‘sind, und es müssen ihnen recht complicierte Indices zuge- 
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teilt werden; doch stehen die verschiedenen Zonen in recht auffallender 
Verbindung miteinander. Zwischen {100} und {144} findet sich stets eine 
Partie mit krummen Flächen, die sehr oft (z.B. an Nr. 4) ein viel größeres 
Areal als die ebenen Flächenteile von {144} einnehmen; diese Partie gibt 
einen Reflexzug, der hauptsächlich der Zonenlinie zwischen beiden Flächen 
folgt und drei Erweiterungen hat, von welchen diejenige, zunächst {100}, 
ziemlich lang ist und auf keine bestimmte Fläche zurückgeführt werden 
kann, während die beiden anderen ziemlich gut mit den Flächen {311} 
und {522} zusammenfallen. Doch finden sich auch stets sehr charakteris- 
tische Abweichungen von der Hauptzone; von {100} aus geht ein breites 
Reflexband, welches, so weit es sich messen läßt, in die Zone (100): (553) 
fällt, und von {411} geht eine recht complicierte Figur aus, die haupt- 
sächlich in die Zone (144): (0.10.3) fällt. 

Die krummen Flächenpartien, die unterhalb der Flächen von {100} 
liegen, sind dadurch sehr merkwürdig, daß sie nicht allein in einer Rich- 
tung gekrümmt sind, und infolgedessen die Reflexe sich nicht zu Bändern, 
sondern zu ganzen Flächen ausbreiten, wie aus dem Projectionsbild ersicht- 
lich ist. Jede solche krumme »Prismenfläche« besteht aus zwei Hälften, 
die durch eine verticale Rinne getrennt und so gestellt sind, daß die rechte 
Hälfte den linken Reflex gibt und umgekehrt. Die Grenzen dieser Reflex- 
flächen sind ziemlich unbestimmt, nur an der einen Seite fallen sie ziemlich 
genau mit der Zone (100) : (223) zusammen, und das Licht concentriert 
sich am meisten in einem Punkte, der ziemlich gut die Lage der Fläche 
{12.2.3} einnimmt. Zwischen zwei angrenzenden krummen Prismenflächen 
finden sich ganz schmale Flächen, die ein ausgeprägtes in zwei Stücke 
geteiltes Reflexband geben, das in der Zone (10.0.3):(553) liegt; dieses 
Band endet in einem Punkte, dessen Lage sehr gut mit der Fläche {823} 


. übereinstimmt, welche Fläche, wie man sieht, auch in der vorher erwähn- 


ten Zone (100): (223) liegt. Wird die Zone (553): (10.0.3) außerhalb dieser 
letzten Fläche verlängert, so trifft sie die Fläche {12.2.3}. Es scheint also, 


daß die verschiedenen Flächen und Zonen in sehr guter Verbindung mit- 


einander stehen; doch muß daran erinnert werden, daß die Symbole beider 
Formen sich nicht absolut genau bestimmen lassen, und aus demselben 
Grunde habe ich auch nicht die Messungen, durch welche diese Formen 
bestimmt worden sind, aufgeführt. 

Die früher erwähnten matten Flächen finden sich teils in einer Zone 
zwischen {144} und {004} (oder eventuell (113}), teils in einer größeren 
Partie unterhalb der vorher beschriebenen krummen Prismenflächen, wie 
es an den meisten Figuren recht deutlich sichtbar ist. Die matten Flächen 


geben keine deutlichen Reflexe am Goniometer; unter zZ re 
zeigen sie ein sehr unregelmäßiges Relief. 


Die hier behandelten Krystalle sind farblos oder schwach gelblich; die 


it a De 


Apophyllit von Teigarhorn, Island. 245 


Endpartien sind sehr vollkommen klar und durchsichtig ohne eine Spur 
von Einschlüssen; die mittleren Partien enthalten solche von recht unregel- 
mäßiger Form, sind jedoch immerhin auch recht durchsichtig. In basischen 
Schliffen zeigen die Krystalle nur eine ganz schwache Felderteilung, und 
dem entspricht, daß sie in convergentem Lichte beinahe vollkommen ein- 
_axig sind. Das Axenbild zeigt Ringe nach dem »Leukocyclit-Typus«. Das 
specifische Gewicht ist für die reinste Substanz = 2,379. 

Die Bildungsgeschichte muß sich für diese Krystalle recht compliciert 
gestalten. Man kann nicht annehmen, daß die verschiedenartigen Partien 
gleichzeitig gebildet sind; der skelettartige mittlere Teil ist nämlich ohne 
Zweifel sehr stark corrodiert worden, und daß diese Corrosion die End- 
partien gar nicht angegriffen haben sollte, ist undenkbar. Außerdem muß 
auf das sehr charakteristische Vorkommen der früher erwähnten, kleinen 
Kalkspatkrystalle aufmerksam gemacht werden; diese finden sich nämlich 
in sehr großen Mengen in den Löchern der Apophyllitkrystalle, während 
sie an den äußeren Teilen der Krystalle seltener sind und an den End- 
partien ganz fehlen. Auf dem delessitähnlichen Mineral, auf welchem die 
Apophyllitkrystalle aufsitzen, findet man auch bisweilen einige Kalkspat- 
krystalle, während sie auf dem Desmin stets ganz fehlen. Man darf wohl 
als sicher annehmen, daß die Bildung des Kalkspats in Verbindung mit der 
Zersetzung der Apophyllitsubstanz steht, wenn der Kalkspat auch nicht 
früher auskrystallisiert sein kann, als bis die Zersetzung schon größtenteils 
stattgefunden hatte; wäre die Lösung von kohlensaurem Kalk von außen 
her gekommen, so müßte man nämlich erwarten, daß der Kalkspat überall 
mehr gleichmäßig abgesetzt wäre. 

Der Verlauf der ganzen Reihe von Processen scheint also der folgende 
gewesen zu sein: 

‘1. Bildung des Delessits; diese hat jedoch eine längere Zeit gedauert, 
da das Mineral auch auf allen folgenden Bildungen, obgleich in geringerer 
Menge, abgesetzt worden ist. 

2. Bildung des mittleren Teiles der Apophyllitkrystalle; diese waren 
von den Flächen {100}, {130}, {120} und außerdem von {114} und wahr- 
scheinlich von {001} begrenzt; von dieser letzten Fläche ist jedoch jede 
Spur bei der folgenden Zersetzung verloren gegangen. 

3. Zersetzung der Apophyllitkrystalle , die dabei ihre skelettartige 


Form erhielten. : 
4. Bildung der Kalkspatkrystalle in den bei der Zersetzung gebildeten 


Löchern. | 
5. Bildung der Endteile der Apophyllitkrystalle; ob gleichzeitig auch 
neue Substanz auf den corrodierten Teilen der Krystalle abgesetzt worden 
ist, läßt sich nicht sicher entscheiden. | 

6. Bildung der Desminkrystalle. 
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XIX. Über den Muthmannit, ein neues Mineral. 


Von 


Ferruccio Zambonini in Palermo. 


Das Gelberz Karsten’s!) von Nagyag, welches von Beudant?) 
Müllerin, von Petz) u. A. Weißtellur oder Weißerz genannt wurde, hat 
man auf Grund der Analysen von Klaproth*) und besonders von Petz, 
welche sicher an mit Nagyagit verunreinigtem Material ausgeführt worden 
waren, gewöhnlich als eine Sylvanitvarietät betrachtet, bis Krenner’) 
zeigte, daß es sich um ein selbständiges Mineral handelt, welches jetzt 
unter dem Namen »Krennerit« in allen Lehrbüchern eingeführt wird. 

Die chemische Zusammensetzung des Krennerits ist aber. nach den 
verschiedenen Analytikern, welche ihn untersuchten, in sehr eigentümlicher 
Weise wechselnd. Abgesehen von den älteren Analysen, welche wir Klap- 
roth und Petz verdanken, kennen wir vier Krenneritanalysen. 

Die älteste (I) wurde von Schrauf®) ausgeführt und veröffentlicht; 
es handelt sich um eine Lötrohrbestimmung des Gold- und Silbergehaltes, 
an 0,0021 g Substanz ausgeführt. Eine vollständigere Analyse lieferte 
Scharizer?), welcher aber ein mit Antimonglanz stark verunreinigtes 
Material untersuchte; seine Analyse ist nach Abzug des Sb.S, unter II 
wiedergegeben. Die gründliche Kenntnis der chemischen Zusammensetzung 
des Krennerits verdanken wir Sipöcz®), welcher über gute, sehr reine 
Krystalle, wahrscheinlich von Krenner selbst geliefert, verfügen konnte; 


4) Mineralogische Tabellen 1800, S. 56. 
.2) Traité élémentaire de Mineralogie 1832, 2, 544. 
3) S. Dana’s Mineralogy 6th Ed., S. 104. 
4) Beiträge zur chemischen Kenntnis der Mineralkérper 1802, 8, 25. 
5) Bunsenin, ein neues Tellurmineral. Wiedemann’s Ann. 1877, 1, 636. 
6) Uber die Tellurerze Siebenbürgens. Diese Zeitschr. 1878, 2, 326. 
7) Mineralogische Notizen. Jahrb. der k. k. geolog. Reichsanstalt 4880, 30, 604. 


8) Über die chemische Zusammensetzung einiger seltener Mineralien aus Ungarn. 


Diese Zeitschr. 1886, 11, 210. 
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seine Resultate sind unter III zu sehen. Alle diese Analysen beziehen sich 
auf'das Nagyager Material. Myers!) untersuchte den. Krennerit der Grube 
Independence, im Cripple Creek, Colorado, dessen krystallographische Iden- 
titit mit dem ungarischen Krennerit von Penfield festgestellt wurde. 
Myers fand die Zahlen unter. IV. 


I. Atomverh.: Il. Atomverh. : 
Bag PESTO 0857 . BOTEN ED 
Ag 21,0 dis! ae 19,65 tu Beis 
Pe PAS 05 O376" 6 1 45,59 480 358 IE i 
Sy Be | ; _ 
Fe: — — 
eb — 
Ina O08 100,00 
Im: UL Atomverh.: IV. Atomverh.: 
Au 34,77 0,176 43,33 0,220 
Ag 5,87 sl bag 0,45 an) a 
Tee 55850 0,860" -.— 2 58,08: a0 Kal, ee 
Cu 0,34 Fe,0; Spur 
Fe 0,59 Unlösl. 1,24 
Sb 0,65 — 
LOO BI ae ie | 100,00. 


Wie aus den Atomverhältnissen klar hervorgeht, führt die Analyse II 
zur Formel (Au, Ag)Te; auch die unvollständige Analyse I führt mit genü- 
gender Annäherung zu demselben Resultat. 

Die zwei anderen Analysen III und IV geben übereinstimmend das 
Verhältnis Au(+ 4g): Te = 1:2 und daher die Formel [Au(Ag)]Te. Die 
Unterschiede: zwischen den zwei Analysengruppen sind also. von funda- 
mentaler Wichtigkeit, weil sie zu zwei ganz verschiedenen Telluridtypen 


"führen; ferner zeigen die Analysen, welche der Formel (Au, Ag)Te genügen, 


einen sehr hohen Silbergehalt, während die zwei anderen an Silber sehr 
arm sind. Wie wir später sehen werden, ist diese Tatsache nicht zufällig. 
Die procentische Zusammensetzung des Krennerits wechselt in den zwei 
Gruppen von Analysen, welche wir besprochen haben, so bedeutend, daß 
nur zwei Hypothesen plausibel erscheinen; entweder hat man unter dem 
Namen Krennerit: zwei verschiedene Mineralien verwechselt, oder es ent- 
halten die Analysen von Schrauf und Scharizer grobe Fehler. Über 
die Richtigkeit der Analysen von Sipöcz und Myers kann kein Zweifel 
bestehen, weil ihre Verff., und besonders Sipöcz, geübte Analytiker sind 


4) In A. H. Chester, Über Krennerit von Cripple Creek, Colorado. Diese Zeit- 
schrift 1899, 30, 592. 
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und weil sie trotz des verschiedenen Ursprungs sehr gut übereinstimmen. 
Es ist auch sicher, daß sie die wahre Zusammensetzung des rhombischen, 
krystallographisch vollständig charakterisierten Krennerits darstellen, weil 
sie an krystallographisch definiertem Material ausgeführt wurden 1), 

Die oben angedeutete Frage kann nur durch erneute Prüfungen gelöst 
werden. Während langer Zeit habe ich als Krennerit nur Mineralien er- 
halten, welche die bekannte Krystallform jener Substanz zeigten und quali- 
tativ sich als silberarm erwiesen; es handelte sich daher immer um den 
typischen Krennerit mit der von Sipöcz und Myers festgestellten Zusam- 
mensetzung. Vor kurzem aber erhielt ich vom rheinischen Mineralien-Contor 
des Herrn Dr. Krantz als Krennerit ein Mineral?), dessen Untersuchung 


zeigte, daß es sich um eine vom Krennerit verschiedene Verbindung handelt. 


Das neue Mineral hat eine äußerliche Ähnlichkeit mit dem Krennerit; 
die oberflächliche Farbe ist sehr hell messinggelb, auf frischen Spaltflächen 
dagegen graulichweiß. Meßbare Krystalle habe ich nicht gefunden; das 
Mineral kommt in tafelförmigen Krystallen vor, welche gewöhnlich mehr 
oder weniger nach einer Richtung verlängert sind. Sie zeigen eine voll- 


kommene Spaltbarkeit, welche parallel der Verlängerungsrichtung läuft. 


Der Krystallhabitus unterscheidet also unser Mineral vom Krennerit, dessen 
Krystalle einen vertical-säuligen Habitus und vollkommene Spaltbarkeit nach 
der Basis besitzen. 

Die Härte ist nur sehr wenig höher als 2, weil das Mineral nur schwer 
den Gyps ritzt. Das Pulver ist eisengrau. 

Vor dem Lötrohre decrepitiert das neue Mineral nur schwach; das 
Lötrohrverhalten ist im ganzen jenem des Sylvanits sehr ähnlich. Durch 
Salpetersäure wird das Mineral zum großen Teil gelöst, unter Hinterlassung 
einer bedeutenden Goldmenge; die Lösung mit Chlorwasserstoffsäure liefert 
einen reichlichen Chlorsilberniederschlag, was unser Mineral sofort vom 
wahren Krennerit unterscheidet. 

Die Analyse wurde unter meiner Leitung von Herrn Dr. C. Gastaldi 
mit größter Sorgfalt ausgeführt; das Silber wurde als Chlorid bestimmt, 
Gold und Tellur wurden mit Oxalsäure, resp. mit Schwefeldioxyd gefällt. 
Die kleine Bleimenge wurde als Sulfid niedergeschlagen und endlich als 
Sulfat gewogen. Die erhaltenen Resultate sind folgende: 

(Hierher die Analyse auf S. 249 oben.) 

Das Mineral enthält ferner kleine Mengen von Eisen und Kupfer, welche 

nicht bestimmt wurden, was die Differenz der Summe von 400 erklärt, 


4) Die Analysen von Sipöcz und Myers stimmen übrigens mit den qualitativen 
Angaben von Wartha und Bunsen überein; der erste fand Gold und Tellur, Bun- 
sen noch eine kleine Menge Silber nebst Spuren von Kupfer. 


2) Jetzt befindet sich die Stufe in der mineralogischen Sammlung der Universitit 
Neapel. ' 
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Atomverh.: 
Au 22,90 0,116 
Ag 26,36 oa! 0,372 1,02 
Pb 2,58 0,012 
Te h6,4% 0,36% { 


98,28 


‘Die Analyse, welche jene von Schrauf und Scharizer bestätigt, führt 
unzweideutig zur Formel (Ag, Au) Te, während dem Krennerit die Formel 
[Auw(4Ag)] Te, zukommt. Das von mir untersuchte Mineral ist also vom 
Krennerit ganz verschieden, und verdient daher von diesem getrennt und 
mit einem besonderen Namen bezeichnet zu werden. 

Für das neue Mineral schlage ich den Namen Muthmannit vor, zu 
Ehren des bekannten Krystallographen und Chemikers Prof. W. Muth- 
mann in München, welcher mit seinen eigenen Untersuchungen, sowie mit 
den Arbeiten seiner Schüler zum Fortschritt der Chemie des Tellurs sehr 
- bedeutend beigetragen hat. 

Vor kurzem haben Pellini und Quercigh') die Resultate der ther- 
mischen Analyse der Systeme Ag-Te und Au-Te bekannt gemacht; sie 
haben die Existenz folgender Verbindungen festgestellt; AuTe,, AgTe und 
Ag,Te. Diese Resultate erklären sehr gut die Bildungsverhältnisse von 
Krennerit und Muthmannit. Ist neben Gold und Tellur nur sehr wenig 
Silber anwesend, so entsteht der Krennerit AuTe, in welchem nur ein 
kleiner Teil des Goldes durch Silber vertreten ist; ist dagegen das Silber 
im Verhältnis zum Gold reichlich vorhanden, so bildet sich der Muthman- 
nit (4g, Au)Te; die größere Silbermenge zwingt das Gold in den für dieses 


allein unbekannten Combinationstypus RTe. Diese Betrachtungen lassen 
uns verstehen, wie Krennerit und Muthmannit an demselben Fundort und 
unter den gleichen paragenetischen Bedingungen vorkommen; es genügen 
Schwankungen im Verhältnis Ag: Au, um .die Bildung des einen oder des 
anderen Minerals zu bedingen. Tatsächlich findet sich der Muthmannit, wie 
der Krennerit, zusammen mit Quarz und sehr wenig Pyrit auf Klüften des 


Dacits. Ä 
Palermo, mineralogisches Institut der königl. Universität. 


4) I tellururi d’argento. Rend. R. Accad. Lincei, Rom 1910, 19, 2. sem., 445. 
I tellururi d’oro. Ebenda 445. 


XX. Über isomorphe Mischsalze von wasserfreiem 
Kalk-, Magnesium- und Hisencarbonat. 
Von 


W. Diesel in Jena. 


(Hierzu Taf. IV und 7 Textfiguren.) 
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Einleitung. 


Die Anregung zu den vorliegenden Untersuchungen erhielt ich durch 
Linck’s Arbeit: »Über die Entstehung der Dolomite«, deren Resultate ich 
hier kurz zusammenfassen möchte. Nach Linck ist der Dolomit das Pro- 
duct der Bildung eines chemischen Gleichgewichtes. Der fundamentale 
Versuch, welcher zu diesem Resultate führte, war der folgende: 

Es wurden ein Molekül Magnesiumchlorid _ 


MgCl,.6H,0 203,26 
40 aa 

und ein Molekül Magnesiumsulfat 

MgSO,.7H,0 __ 146,42 


= 


40 40 


(d. h. 


(d.h. 


5 MgSO, .7H O) 


w WR. 


— te 
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in 50 ccm Wasser gelöst und dazu 1,5-Molekül Ammoniumsesquicarbonat 


(NHj)sHo(CO3)3.H20 3 272,16 3 
40 1% 9 = 10 . 9 g (NH,)4Ha (COs) . H20) 


in 150 com Wasser gelöst gegeben. Diese klar bleibende Mischung wurde 
mit einer Lösung von 4 Mol. Calciumchlorid 


Coach A 
(dh. I = 5 5 OaCh) 


in 100 com Wasser versetzt. Der entstandene gallertartige Niederschlag 
wurde unter Entweichen von Kohlensäure bei gewöhnlicher Temperatur 
langsam, bei höherer schneller krystallinisch und stellte in diesem Zustande 
ein aus Sphärolithen bestehendes, vollkommen einheitliches Mischcarbonat 
aus ca. A Mol. Calciumcarbonat und A Mol. Magnesiumcarbonat dar. Die 
Sphärolithe waren schwach positiv doppelbrechend, ihr specifisches Gewicht 
lag zwischen 2,6 und 2,7. 

Ein vermehrter Zusatz an Caleiumchlorid bedingte einen verminderten 
Magnesiumgehalt, dagegen wurde durch Vermehrung des Zusatzes an Am- 
moniumsesquicarbonat der Gehalt an Magnesiumcarbonat erhöht. Die An- 
wesenheit von Natriumchlorid hatte eine Erniedrigung, die von Natrium- 
carbonat dagegen eine Erhöhung des Magnesiumgehaltes zur Folge. 

Eine der Zusammensetzung des Dolomits fast genau entsprechende 
Substanz erhielt Linck dadurch, daß er den auf oben angegebene Weise 


(d.h. 


erhaltenen Niederschlag unter der Mutterlauge in einer zugeschmolzenen 


Röhre mehrere Stunden lang auf ca. 40°—50° erwärmte. Der Nieder- 
schlag bestand aus stark negativ doppelbrechenden Sphärolithen. 

Linck hat also bei seinen Untersuchungen zuerst festgestellt, daß ein 
wasserfreies Mischsalz von Kalk- und Magnesiumcarbonat existiert. 


"Herstellung der Mischcarbonate. 


Im Anschluß an die von Linck angestellten Untersuchungen über das 
Calcium-Magnesiumcarbonat wurde mir nun die Aufgabe. gestellt, in dem 
aus Sphärolithen bestehenden Mischsalz das Magnesium in verschiedenem 
Maße durch Eisenoxydul zu ersetzen und die resultierenden dreifachen 
Mischcarbonate in chemischer und krystallographischer Hinsicht zu unter- 
suchen. 

Die Unbeständigkeit der Eisenoxydulsalze bedingt eine verhältnismäßig 
complieierte Versuchsanordnung. Das Herstellen, Filtrieren und Trocknen 
des Niederschlags muß, um jede Oxydation zu verhindern oder wenigstens 


zu verzögern, unter Luftabschluß vorgenommen werden. Als luftabschlie- 


Bendes und luftverdrängendes Mittel diente bei sämtlichen Versuchen Kohlen- 
säure, welche einer Bombe entnommen wurde. Die so zur Verfügung 
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stehende Kohlensäure wurde bei den ersten Versuchen direct benutzt. Der 


gewünschte Effect blieb jedoch aus. Es gelang nicht, einen nahezu unoxy- 
dierten Niederschlag zu erhalten. Die Ursache davon lag, wie sich bald 
herausstellte, in der Unreinheit der in der Bombe enthaltenen Kohlensäure. 
Sie enthielt einen ziemlich beträchtlichen Procentsatz Luft. Es galt also 
zunächst, die zur Verfügung stehende Kohlensäure von Luft zu befreien. 
Dies erreichte ich dadurch, daß ich sie über glühende Kupferdrahtnetz- 
spiralen leitete. Die auf diese Weise gereinigte Kohlensäure wurde nun 
direct zu den einzelnen Versuchen benutzt. 


Beschreibung der Gefäße und Apparate. 


Bevor ich zur Schilderung der Versuche selbst übergehe, möchte ich 
eine kurze Beschreibung der benutzten Apparate und Gefäße vorausschicken. 


Zur Herstellung und Aufbewahrung des 

Fig. 4. Niederschlags unter der Mutterlauge diente ein 
Erlenmeyer - Kolben (Fig. 4), welcher durch 

einen doppelt durchlochten Gummistopfen ver- 

schlossen ist. Durch diesen führen zwei Röhren 

in das Innere des Kolbens, von denen die längere 

den Boden des Gefifes fast erreicht, während die 

kürzere dicht unterhalb des Stopfens mündet. Die 

längere Röhre trägt an dem inneren Ende einen 

Gummischlauch, welcher so lang ist, daß er bis 

zum Rande auf dem Boden des Gefüßes aufliegt. 

An die äußeren Enden der beiden Glasröhren sind ebenfalls kurze Gummi- 
schläuche angesetzt, die durch Quetschhähne verschlossen werden können. 


Zum Filtrieren wurde ein Apparat benutzt, 
wie ihn Fig. 2 darstellt. Er besteht aus einem 
Glasteller (7), dessen Rand angeschliffen ist, und 
auf dem eine Glasglocke (G) mit ebenfalls ange- 
schliffenem Rande luftdicht aufsitzt. Der Glas- 
teller hat in der Mitte eine Öffnung, in welche ein 
einfach durchlochter Gummistopfen eingesetzt ist. 


Innere des Apparates ein Trichter (t), welcher das 
Filter trägt. Die darüber gestülpte Glasglocke hat 
in ihrem obersten Teile eine Öffnung, welche einen 
doppelt durchbohrten Gummistopfen trägt. Durch 
diesen hindurch führen zwei Glasröhren. Die ge- 
bogene mündet dicht über dem Filter, die gerade dagegen schon im oberen 
Teile der Glocke und trägt an ihrem äußeren Ende ein Bunsen’ sches 


Durch den Gummistopfen hindurch ragt in das 
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Ventil (B). An das Rohr des Trichters ¢ ist ein Gummischlauch angesetzt, 
welcher bis auf den Boden einer Porzellanschale (P) reicht und durch einen 
Quetschhahn verschlossen werden kann. Nach einigen geringen Abände- 
rungen dient der eben beschriebene Apparat zugleich zum Trocknen des 
Niederschlags. 


Niederschlag 


Zur Herstellung der Substanzen wurde die in Fig. 3 dargestellte Ver- 
suchsanordnung getroffen. Der Kohlensäurestrom gelangt aus der Röhre, 
welche die zur Reinigung der Kohlensäure dienenden Kupferdrahtnetzspiralen 
enthält, direct in den Erlenmeyer-Kolben (Fig. 1). 

Zur Filtration des Niederschlags wurden die Apparate so angeordnet, 
wie Fig. 4 zeigt. Von der Glasröhre, welche die Kupferspiralen enthält, 


Fig. 40)! 


gehen zwei Kohlensäureleitungen aus, welche sich in g wieder vereinigen. 
Die Leitung 7, besteht aus einem Gummischlauch und kann durch den 
Quetschhahn Q, abgesperrt werden. In die Leitung J, ist eine gewöhnliche 
Spritzflasche s eingeschaltet, welche durch die Quetschhähne Q@ und Qs 
verschließbar ist. Die Spritzflasche s enthält destilliertes Wasser, das vor- 
her durch gründliches Auskochen von Luft befreit wurde. Von g aus geht 
die Leitung weiter in den Erlenmeyer-Kolben K (Fig. 1), welcher den 
krystallinischen Niederschlag enthält, und schließlich in den in Fig. 2 dar- 


gestellten Apparat F. 
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Die verwandten Lösungen. 


Die Concentrationen der bei den einzelnen Versuchen angewandten 
Lösungen habe ich in Anlehnung an die von Linck gemachten Angaben 
gewählt. Nur möchte ich mich bei der Wiedergabe der Concentrationen 
einer etwas anderen Bezeichnung bedienen. Um eine kurze Darstellung der 
einzelnen Versuche zu ermöglichen, führe ich den in der Maßanalyse allge- 
mein gebräuchlichen Begriff der Normallösung ein. Unter einer solchen 
Normallösung versteht man bekanntlich eine Lösung, welche im Liter das 
Äquivalentgewicht der betreffenden Substanz gelöst enthält. Eine normale 
Magnesiumchloridlösung würde demnach im Liter die Hälfte des Molekular- 
gewichtes, also 101,63 g MgCl,.6H,0, enthalten. Da ich bei meinen spä- 
teren Versuchen die Concentrationen stellenweise ändern muß, so werde 
ich in solchen Fällen hinter die Anzahl der Cubikcentimeter ein (m), (2%) 
(n/2) usw. setzen, um anzudeuten, daß die Lösung normal, doppeltnormal, 
halbnormal usw, ist.. Es ist mir hierdurch die Möglichkeit gegeben, sowohl 
Versuchsbedingungen als auch Versuchsresultate bequem in Tabellen ein- 
zuordnen. 

Die Lösungen, von welchen ich bei meinen Versuchen ausging, sind 
folgende: ; 

I. 4 normale Caleiumchloridlösung. Sie enthält 
CaCl, 
h 

Ila) normale Magnesiumsulfatlösung. Sie enthält 
MgS0,.7H,0 

Es 
b) normale Magnesiumchloridlösung. Sie enthält 
MgCl,.6H,O 

2 
Il. 44 normale Ammoniumsesquicarbonatlösung. Sie enthält 
(NHj)4Ha(COs)3.H,0 3 


a An 68,04 8 Ammoniumsesquicarbonat in 4 Liter. 


IV. Als Eisenoxydulsalz wurde das Mohr’sche Salz Fe(NH4),(80,).63,0 


= 27,75 g CaCl, in A Liter, 


= 123,24 g MgSO,.7H,0 in A Liter. 


= 101,63 g MgCl,.6H,0 in A Liter. 


‚verwandt. Da ich bei meinen Versuchen das Magnesium durch Eisen-_ 


oxydul ersetzen will, so muß ich die Concentration der Mohr’schen Salz- 
lösung so wählen, daß sie so viel Ferrosulfat-Mole wie die Magnesialösung 
Magnesiumsulfat- bezw. Magnesiumchlorid-Mole enthält. Hieraus geht her- 
vor, daß die Mohr’sche Salzlösung ebenfalls normal sein muß. Ein Liter 


Fe(NH,),(S0,).6,0 


Lösung muß also 5 = 196,12 g Mohr’sches Salz 


enthalten. 
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Die Magnesiumsulfat- bezw. Magnesiumchloridlösung, welche Linck 
bei seinen Versuchen benutzte, war doppeltnormal, die von mir verwandte 
dagegen nur normal. Hätte ich die Magnesiumsalzlösung auch doppeltnormal 
gemacht, so- hätte ich’ auch eine doppeltnormale Mohr’sche Salzlösung 
nötig. gehabt, denn nur eine solche ‚besitzt in bezug auf Ferrosulfat-Mole 
dieselbe Concentration wie eine doppeltnormale Magnesiumsalzlösung in 
bezug auf Magnesiumsulfat- bezw: Magnesiumchlorid-Mole. Ich hätte also 
eine Lösung herstellen müssen, welche im Liter 392,24 g Mohr’sches Salz 
enthält, eine Concentration, mit welcher sich wegen der Unbeständigkeit 
der Eisenoxydulsalze schwer arbeiten läßt. Die Concentrationen der Cal- 
ciumchlorid- und der Ammoniumsesquicarbonatlösung sind dieselben, wie 
sie Linck in seiner Arbeit angibt. 


Die Methode der Herstellung der Präparate. 


Bei der Beschreibung der Herstellungsmethode der einzelnen Substanzen 
kann ich mich auf einen Versuch beschränken, da dieselbe Methode bei 
sämtlichen. Versuchen  wiederkehrt. a 

Der erste Versuch wurde auf folgende Weise ausgeführt: 

Zunächst wurden 45 ccm Magnesiumsulfat- bezw. Magnesiumchlorid- 
lösung (Ila bezw. IIb) mit 5 ccm Mohr’scher Salzlösung (IV) in dem 
Erlenmeyer-Kolben (Fig. 1) vermischt. Hierauf wurden 100 ccm Calcium- 
chloridlösung (T) und 150 com Ammoniumsesquicärbonatlösung (III) gleich- 
zeitig zu der Mischung von II und IV zugegossen und das Ganze tüchtig 
umgeschüttelt. Es entstand ein ‚grünlich-grauer, dicker, gallertartiger N ieder- 
schlag, während aus der Flüssigkeit zahlreiche Kohlensäureblasen aufstiegen. 
Der Kolben wurde sofort nach der Fällung verschlossen. Hierauf wurde 
durch die bis auf den Boden des Kolbens führende Röhre unter fleißigem 
Umschütteln .von Luft vollständig. befreite Kohlensäure eingeleitet. Die 
hierzu nötige Versuchsanordnung ist in Fig. 3 schematisch dargestellt. 

War die Luft vollständig aus dem Erlenmeyer-Kolben verdrängt, so 
wurde der Kohlensäurestrom abgestellt, der Hahn H, geschlossen und bei 
H,- ein Bunsen’sches Ventil angesetzt. In diesem Zustande wurde das 
Gefäß. ca. 15 Stunden stehen gelassen. Unter Entweichen von Kohlensäure 
wurde der Niederschlag krystallinisch. Nachdem die über dem Niederschlag 
stehende Flüssigkeit vollkommen klar geworden war.und das Entweichen 
von ‘Kohlensäure : aufgehört hatte, wurde abfiltriert. Bei der Filtration 
wurde. die in Fig. 4 dargestellte Versuchsanordnung angewandt. Bevor die 
Filtration begann, wurde, durch einen Verbindungsschlauch von Q, nach 
Qs in: das. Trichtergefäß F ‚Kohlensäure eingeleitet und aus demselben die 
Luft. vollkommen ‚verdrängt. Das Filtrieren selbst wurde eingeleitet: durch 


Öffnen der, Hihne Q,, Q, und Q;.- Der in dem Erlenmeyer-Kolben Jv 
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befindliche Niederschlag wurde durch die Kohlensäure auf das Filter in # 
hinübergedrückt. Mittels des Quetschhahnes Q, wurde der Abfluß des 
Filtrats so reguliert, daß das Filter immer zum größten Teile mit Flüssig- 
keit gefüllt war. Nach vollständiger Entleerung des Erlenmeyer-Kolbens 
wurde der Hahn Q, geschlossen und Q@ und Q; 
geöffnet. Zugleich wurde der Kolben K, wie Fig. 5 
zeigt, auf die Kante gestellt, sodaß die Mündung des 
Gummischlauchs im Kolben möglichst hoch zu liegen 
kam. Durch die Kohlensäure wurde nun das im 
Kolben s enthaltene, zum Auswaschen des Nieder- 
schlags bestimmte Wasser in den Erlenmeyer-Kolben 
gedrückt. Hatte das Wasser in K die Schlauch- 
mündung erreicht, so wurden die Hähne Q, und Q; 
wieder geschlossen und Q, geöffnet, zugleich wurde 
der Kolben K nach tüchtigem Umschütteln wieder in seine ursprüngliche 
Lage gebracht. Das in K angesammelte Wasser gelangte nun samt dem 
zurückgebliebenen Niederschlag infolge des Kohlensäuredruckes auf das 
Filter. Dieses Verfahren wurde so lange wiederholt, bis das bei Q, ab- 
fließende Filtrat keine Salzsäure- bezw. Schwefelsäurereaction mehr zeigle. 
War dieser Punkt erreicht, so wurde an Stelle des Kolbens s mit Wasser 
ein solcher mit absolutem Alkohol gesetzt, welcher ebenfalls vorher durch 
gründliches Auskochen von Luft befreit worden war. Der Niederschlag 
wurde nun zum Schluß nach dem angegebenen Verfahren noch einige Male 
mit Alkohol ausgewaschen. Es geschah dies, um das Trocknen des Nieder- 
schlags, das wegen der leichten Zersetzlichkeit desselben nicht durch Er- 
wärmen bewerkstelligt werden konnte, zu erleichtern. Das Trocknen geschah 
durch Evacuieren. Das Filtriergefäß F wurde zu diesem Zwecke bei Q; 
und Qs, abgeschlossen und nach Entfernung des Bunsen’schen Ventils bei 
B mit einer Wasserstrahlluftpumpe verbunden. War das Trocknen soweit 
vorgeschritten, daß sich der Niederschlag von selbst vom Filter loslöste, 
so wurde die Substanz in ein Porzellanschälchen gebracht und in einem 
evacuierten Exsiccator so lange aufbewahrt, bis das Gewicht constant blieb. 
Substanzen mit geringerem Eisengehalt wurden nach dem Auswaschen mit 
Alkohol direct in den mit Kohlensäure gefüllten Exsiccator gebracht, worauf 
letzterer längere Zeit evacuiert wurde. | 

Auf diese Weise wurden die in den S. 262 usw. folgenden Tabellen I, Ha, 
IIb, Illa und IIIb angeführten Substanzen hergestellt. Jede dieser fünf Ta- 
bellen stellt eine Versuchsreihe dar. Die ersten vier Colonnen der Tabellen 
enthalten die bei der Fällung verwandten Mengen (in ccm) der oben beschrie- 
benen Ausgangslösungen. In die nächsten drei Colonnen ist die Anzahl der 
zugesetzten Calcium-, Magnesium- und Eisen-Mole eingetragen. Die übrigen 


Fig. 5. 


Spalten enthalten die Resultate der Analysen und die specifischen Gewichte, _ 
Be 
| er 4 Ts 


Über isom. Mischsalze von wasserfreiem Kalk- Magnesium- u. Eisencarbonat. 957 


Betrachten wir zunächst die Versuchsreihe I, so sehen wir, daß die 
Menge des verwandten Ammoniumsesquicarbonats und Chlorcalciums bei 
sämtlichen sechs Versuchen beibehalten wurde. Sie beträgt 150 bezw. 
100 ccm. Die Quantitäten des verwandten Magnesiumsalzes und Mohr- 
schen Salzes dagegen wurden so verändert, daß die Summe der Cubik- 
centimeter stets 50 ergab. Es ist also bei sämtlichen Versuchen die Con- 
centration an Calcium-, Magnesium- und Eisen-Molen constant erhalten 
worden. 

Bei den Versuchen der Reihe IIa ist das Magnesium vollständig aus- 
geschaltet worden. Die Mengen an Calciumchlorid und Ammoniumsesqui- 
carbonat wurden beibehalten und sind dieselben wie in der Tabelle I. 
Dagegen wurde der Zusatz an Mohr’scher Salzlösung von 10 zu 10 cem 
erhöht. 

Im Anschluß an diese Versuchsreihe wurden noch die Versuche der 
Tabelle IIb ausgeführt. Auch hier wurde das Magnesium ganz ausge- 
schaltet. Der Unterschied zwischen dieser Versuchsreihe und der vorher- 
gehenden besteht darin, daß hier die Concentration constant gehalten wurde, 
und zwar ist die Concentration dieselbe, wie bei den in der Tabelle I an- 
geführten Versuchen. Das Mohr’sche Salz veränderte ich wieder von 10 
zu 40 ccm. Verwendete ich also im 12. Versuch 40 ccm einer normalen 
Mohr’schen Salzlösung, so enthalten diese 10 ccm 10 Mole Eisen. Die 
Summe der Magnesium-, Eisen und Calcium-Mole betrug bei den Versuchen 
der Tabelle I 100. Um nun diese Zahl beizubehalten, mußte ich als Ersatz 
für die 40 ccm Magnesiumchloridlösung, welche 40 Magnesium-Mole ent- 
halten, 40 cem einer normalen Calciumchloridlösung zusetzen. Auf diese 
Weise erreichte ich, daß bei den einzelnen Versuchen die Gesamtzahl der 
Mole und die aaniotasetigd der Flüssigkeit constant blieb. Führe ich diese 
"Betrachtung für alle fünf Versuche durch, so erhalte ich die Zahlen, welche 
in den ersten vier Colonnen angegeben sind. Die in runden Klammern 
beigefügte Bezeichnung bezieht sich auf die Concentration. 

Zum Unterschied von den bisherigen Versuchsreihen wurde in der 
Tabelle Illa das Calciumchlorid successive vermindert und zwar von 25 zu 
25 ccm, das Mengenverhältnis der verwandten Magnesialösung zur Mohr- 
‘schen Salzlösung aber constant erhalten. 

In enger Beziehung zu der eben behandelten steht die Versuchs- 
reihe IIIb. Auch hier wurde der Zusatz an Caleiumchloridlösung gleich- 
mäßig vermindert, hier jedoch außerdem dafür Sorge getragen, daß die 
Gesamtconcentration bei sämtlichen Versuchen constant blieb. Halten wir 
die beim Versuch 17 der Tabelle Illa angewandte Concentration fest, so 
‚ändert sich an der Ausführung des Versuchs 22 nichts. Beim Varah 23 
verminderte ich den Zusatz an Calciumchlorid um 25 cem einer halbnor- 


malen Lösung, d. h. um 12,5 Caleium-Mole. Diese 19, 5 Mole mußte ich 
- Groth, Zeitschrift £. Krystallogr. XLIX. 17° 
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an Magnesiumsalz- bezw. Mohr’scher Salzlösung wieder zusetzen, um die 
Concentration constant zu erhalten. Damit nun zugleich das Verhältnis 
zwischen den verwandten Mengen an Magnesiumchlorid und Mohr’schem 
Salz erhalten blieb, mußte ich 10 Magnesium-Mole, d.h. 20 cem einer halb- 
normalen Magnesiumchloridlésung, und 2,5 Eisen-Mole, d.h. 5 ccm einer 
halbnormalen Mohr’schen Salzlösung zusetzen. Führen wir die entspre- 
chende Betrachtung für die übrigen Versuche der Tabelle durch, so er- 
halten wir die Zahlen der ersten vier Colonnen. 


Die Untersuchung der Präparate. 


Mikroskopische Untersuchung. 


Zwecks mikroskopischer Untersuchungen wurde nach dem Auswaschen 
mit Alkohol etwas von der im Kolben K (Fig. 4) zuriickgebliebenen Sub- 
stanz in feuchtem Zustande mittels eines Glasstabes auf einen Objectträger 
gebracht. Nachdem sämtlicher Alkohol verdunstet war, wurde die Substanz 
in eine Lösung von Canadabalsam in Chloroform eingebettet und mit einem 
Deckgläschen bedeckt. 

Die mikroskopische Untersuchung ergab, daß es sich bei sämtlichen 
Versuchen um vollkommen einheitliche Substanzen handelte, die aus Sphäro- 
lithen bestanden (siehe Tafel IV). Diese Sphärolithe waren schwach 
doppelbrechend, zwischen gekreuzten Nicols zeigten sie farbige Ringe und 
ein schwarzes Kreuz. Der Charakter der Doppelbrechung erwies sich durch- 
weg als negativ. Bei eisenreicheren Substanzen waren die Sphärolithe in- 
folge der Oxydation schwach gelb gefärbt. Die gelbe Farbe war meist am 
Rande am intensivsten. 

Ich lasse hier die Ergebnisse der mikroskopischen Untersuchung einiger 
Substanzen der Tabelle I folgen. 

1. Versuch. Die Sphärolithe besitzen einen Durchmesser von ca. 43u. 
Fast alle zeigen einen mehr oder weniger trüben Kern und eine deutliche 
Zonarstructur. Die Anzahl der Zonen ist in den meisten Fällen 3. Bei 
kleiner Blendenöffnung ist fast bei allen Sphärolithen eine deutliche radial- 
faserige Structur zu bemerken. Letztere ist meist in der zweiten Zone am 
schärfsten ausgeprägt. Die Oberfläche der einzelnen Sphärolithe ist im 
allgemeinen rauh und zackig. Vollkommen kugelrunde Individuen sind 
selten. Sehr häufig kommen semmelförmige Verwachsungen vor. 


2. Versuch. Der Durchmesser der Sphärolithe beträgt durchschnitt- 


lich 404. Die äußere Begrenzung ist besser als bei den Substanzen des 
Versuches 4. Vollkommene Kugelformen sind häufiger. Die Zonarstructur 
ist ebenfalls sehr deutlich. Die Anzahl der Zonen beträgt 3 und mehr. 


Dagegen ist die radialfaserige Structur weniger deutlich. Fast jeder APRA er 
lith enthält einen trüben Kern. 
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3. Versuch. Der Durchmesser der Sphärolithe ist ca. 9u lang. Es 
herrscht hier eine auffallende Gleichmäßigkeit in der Größe der Sphäro- 
lithe. Die Doppelbrechung erscheint etwas stärker als bei (1) und (2). Alle 
Sphärolithe sind vollkommen rund und scharf begrenzt. Verwachsungen 
von mehreren Individuen sind viel seltener, auch das Auftreten eines trüben 
Kerns in den Sphärolithen ist bei weitem nicht mehr so häufig. Concen- 
trisch-schalige und radialfaserige Structuren sind zu erkennen. 

4. Versuch. Die Sphärolithe besitzen einen Durchmesser von 6 bis 8 u. 
Die Begrenzung der einzelnen Individuen ist ausgezeichnet scharf. Trübe 
Kerne sind nicht vorhanden. Concentrisch-schalige und radialfaserige Struc- 
turen treten zurück. Meist ist überhaupt keine Structur zu erkennen, 
jedoch verrät das schwarze Kreuz einen radialfaserigen Bau. Solche 
Sphärolithe sehen aus wie kreisrunde, gleichmäßig gelb gefärbte Scheibchen. 
Zuweilen sind am Rande der Sphärolithe zwei ganz schmale Zonen zu 
erkennen. 


Fassen wir die wichtigsten der an diesen vier Substanzen gemachten 
Beobachtungen zusammen, so ergibt sich: 
Die Größe der Sphärolithe nimmt ab mit zunehmendem Eisengehalt. 
Die Doppelbrechung scheint bei eisenreicheren Sphärolithen stärker zu sein 
als bei eisenärmeren. Der Eisengehalt übt ferner auf die äußere Form 
der Sphärolithe einen deutlichen Einfluß aus. Eisenreichere sind regel- 
mäßiger geformt und schärfer begrenzt als eisenarme. Concentrisch-schalige 
und radialfaserige Structuren werden bei zunehmendem Eisengehalt immer 
feiner und schließlich ganz unsichtbar. Ferner ist die Beobachtung ge- 
macht worden, daß gerade solche Sphärolithe, welche einen Kern enthalten, 
die concentrisch-schalige und radialfaserige Structur am deutlichsten zeigen. 
Zu ganz ähnlichen Resultaten führte auch die Untersuchung der Sub- 
stanzen der übrigen Tabellen. Ich will hier noch die Resultate der an den 
Substanzen der Tabelle Ila gemachten Untersuchungen kurz anführen: 


7. Versuch. Die Größe der fast farblosen Sphärolithe ist sehr ver- 
schieden. Ihr Durchmesser schwankt zwischen 10 und 484. Die äußere 
Begrenzung der einzelnen Individuen ist teilweise sehr schlecht, die Formen 
sind unregelmäßig. Sehr zahlreich sind die Verwachsungen von kleineren 
und größeren Sphärolithen. Die concentrisch-schalige Structur ist besonders 
bei den größeren Sphärolithen sehr schön ausgebildet, auch sind trübe 
Kerne ziemlich häufig. Es sind meist drei Zonen vorhanden. Stellenweise 
ist auch die radialfaserige Structur sehr deutlich zu erkennen. 


9. Versuch. Die Sphärolithe sind ziemlich groß. Sie erreichen einen 


Durchmesser von 20 u. Concentrisch-schalige und radialfaserige Structuren 
sind hier sehr gut zu sehen, dagegen treten die trüben Kerne in den 
_Sphärolithen ziemlich selten auf. Die Ausbildung der Sphärolithe ist hier 


A 
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ausgezeichnet. Sie besitzen fast ausschließlich vollkommene Kugelgestalt. 
Merkwürdigerweise scheint jedoch hier die Zersetzung im Centrum der 
Sphärolithe begonnen zu haben. 

i1. Versuch. Der Durchmesser der Sphärolithe beträgt 7u. Ganz 
vereinzelt sind auch etwas größere. Jeder Sphärolith ist kugelrund. Zonar- 
structur ist fast nicht zu sehen, nur stellenweise sind am Rande ein oder 
zwei ganz schmale Schalen zu erkennen. Die radialfaserige Structur ist 
so fein, daß sie überhaupt nicht zu erkennen ist. Hier scheint die gelbe 


Farbe am Rande der Sphärolithe intensiver zu sein. 


Allgemein muß hier hervorgehoben werden, daß die Sphärolithbildung 
in den Tabellen II, wo das Magnesium fehlt, vollkommener ist als in den 
übrigen. Die Indiniduen sind im allgemeinen ‘poles und zeigen die charak- 
teristischen Structurarten deutlicher. 

Ich kann mich bei der Betrachtung der Resultate der mikroskopischen 
Untersuchungen auf diese beiden Tabellen beschränken, da die hate in 
dieser Hinsicht nichts neues bieten. 

Zum Vergleiche habe ich auch einen reinen Ferrcarhadat Ne 
von. der auf S. 268. angegebenen Zusammensetzung auf dieselbe Weise 
untersucht.. Auch hier handelte es sich um optisch negative Sphärolithe, 
die aber außerordentlich klein (Durchmesser = 44), kugelrund und frei 
von Kernen sind. Von den beiden Structurarten ist nur die concentrisch- 


schalige zu erkennen, aber auch nur sehr selten. Das Vorhandensein der — 


radialfaserigen Structur wird nur durch das schwarze Kreuz angezeigt. 

An dieser Stelle möchte ich noch auf eine Erscheinung hinweisen, 
welche ich besonders an denjenigen. Substanzen beobachtet habe, die mit 
Magnesiumsulfat hergestellt worden waren. Bei solchen Präparaten treten 
die trüben Kerne in den Sphärolithen. besonders häufig und groß auf. Oft 
hat es den Anschein, als ob der Kern aus winzigen Kryställchen bestände. 
Ich glaube deshalb die Annahme machen zu dürfen, daß diese Kerne aus 
Gypskryställchen bestehen. Es haben sich wahrscheinlich bei der Fällung 
zunächst Gypskryställchen abgeschieden, um welche herum sich dann das 
Mischcarbonat abgesetzt hat. Ich werde bei der chemischen Untersuchung 
auf dieses Problem noch einmal zurückkommen. 


Chemische Untersuchungen. 


Zur ER wurden 0,3—0,4 g Substanz in überschüssiger verdünnter = 


Salzsäure unter Erwärmen gelöst. Nachdem das Eisenoxydul durch Kochen 
mit einigen Tropfen rauchender Salpetersäure oxydiert worden war, wurde 


das Eisen mit Ammoniak als Hydroxyd gefällt und als Oxyd gewogen. 


Das Calcium wurde als Oxalat und das Magnesium als Pyrophosphat be- 


stimmt. An einer anderen Probe (ca. 0,3 g) wurde aus dem Glühverlust 
der Gehalt’ an Kohlensäure und Wasser ermittelt. 
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Als Beispiel führe ich eine ausführliche Analyse von der Substanz 2 der 
Tabelle I an. Die genannte Substanz wurde, nachdem sie ca. 24 Stunden 
(von der Filtration an gerechnet) im evacuierten Exsiccator aufbewahrt 
worden war, im Trockenschrank bei ca. 750 4 Stunden lang getrocknet. 
Von dieser getrockneten Substanz wurden 0,3919 g zur Bestimmung der 
Basen und 0,3268 g zur Bestimmung des Glühverlustes verwandt. Zur 
Ermittelung des Glühverlustes wurde die Substanz im offenen Tiegel bis 
zur Gewichtsconstanz geglüht. Das Resultat der Analyse war folgendes: 

42,71 9/, FeO 
40,64 %/, CaO 

1,98 9/, MgO° 
44,38 °/, Glühverlust 


Hierbei stellt die Zahl 44,38 bereits den corrigierten Glihverlust dar. 
Der durch Glühen unmittelbar festgestellte Gewichtsverlust kann nicht direct 
zur Berechnung des Kohlensäure- und Wassergehaltes benutzt werden. Es 
muß berücksichtigt werden, daß beim Glühen das Eisenoxydul in Eisen- 
oxyd übergeht (@FeO +0 = F&0;). Es muß also von dem direct gefun- 
denen Glühverlust die den 12,740), FeO äquivalente Menge Sauerstoff 
abgezogen werden. Auf diese Weise wurde die Zahl 44,38 erhalten. Dieser 
corrigierte Glühverlust gibt die Summe von Kohlensäure und Wasser an. 
Um nun den Wassergehalt selbst zu ermitteln, berechnete ich die Menge 
Kohlensäure, welche zur Bindung der gefundenen Oxyde nötig ist. Es 
ergeben sich folgende Werte: 
|  42,740/, FeO brauchen 7,770, CO, 
40,64°/, CaO » 34,93) COz 
1,98%, Mg0 > 2,16% CO, 
41,860/, CO, 


Durch Bildung der Differenz Glühverlust — Kohlensäure erhielt ich den 
Wassergehalt. Für unser Beispiel ergeben sich demnach 
44,380/, Glühverlust 
— 44,86°/, Kohlensäure 
2,520/, Wasser 


Zur Prüfung der so erhaltenen Resultate wurden von einigen wenigen 
Substanzen, so auch von der Substanz 2 der Tabelle I, besondere Kohlen- 
säure- und Wasserbestimmungen ausgeführt. Zu diesem Zwecke wurden 
ca. 0,5 g Substanz in ein Porzellanschiffchen gebracht und in einer schwer 
schmelzbaren Glasröhre im Luftstrom geglüht. Das Wasser wurde durch 
festes Chlorcalcium und die Kohlensäure durch eine concentrierte Lösung 
von Kalilauge aufgefangen. Die Gewichtszunahme der Chlorcaleiumröhren 
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ergab den Wassergehalt und die des Kaliapparates den Kohlensäuregehalt. 
Die so gefundenen Resultate stimmten ziemlich gut mit den aus dem Glüh- 
verlust erhaltenen überein. Für das angeführte Beispiel wurde auf diese 
Weise ein Wassergehalt von 2,73 %/) festgestellt. 


Die Colonnen 8—412 der Tabellen I—IIIb enthalten die directen Er- 
gebnisse der Analysen in Procenten. In die Colonnen 13—45 sind die 
Procentzahlen der Analysen, bezogen auf wasserfreie Substanzen, einge- 
tragen. Für diese Zahlen sind die Molekularproportionen berechnet worden, 
welche in den nächsten drei Colonnen zusammengestellt sind. 

Betrachtet man zunächst die Tabelle I, so erkennt man, daß das 
Ferrocarbonat außerordentlich leicht in das Calcium -Magnesiumcarbonat 
eintritt, und daß dies hauptsächlich auf Kosten des Magnesiumcarbonats 
geschieht. Aber auch der Gehalt an Calciumcarbonat wird bedeutend her- 
abgedrückt. Der 6. Versuch der Tabelle liefert ein reines Calcium-Ferro- 
carbonat. Trotz eines Zusatzes von 20 ccm Magnesialösung tritt hier kein 
Magnesium mehr in das Mischsalz ein. 
| Das Eisenoxydul wurde bei sämtlichen Versuchen vollständig gefällt, 
denn das Filtrat war bis auf geringe Spuren frei von Eisen. Dagegen 
blieb stets etwas Kalk und viel Magnesia in Lösung. Das geht auch aus 
den Versuchen der Tabelle I hervor, wenn wir die Molekularproportionen 
mit der Anzahl der verwandten Calcium-, Eisen- und Magnesium-Mole ver- 
gleichen. Zu diesem Zwecke habe ich die Molekularproportionen (Quotient 
aus Procentzahl und Molekulargewicht) auf 100 berechnet und die so ge- 
fundenen Zahlen in den Tabellen unter die eigentlichen Molekularpropor- 
tionen gesetzt. add; 

Für den Versuch 1 z.B. steht die Anzahl der verwandten Calcium-, 
Eisen- und Magnesium-Mole im Verhältnis $0:5:45 = 40:1:9. Im 
Niederschlag dagegen besteht zwischen der Anzahl der Caleiumcarbonat-, 
Eisencarbonat- und Magnesiumcarbonat-Mole das Verhältnis 83 : 11:6. 
Vergleichen wir diese beiden Proportionen miteinander, so sehen wir, daß 
sowohl Kalk als auch Magnesia, von letzterer jedoch bedeutend mehr, in 
Lösung geblieben ist. Während in der Lösung vor der Fällung das Mag- 
nesium dem Eisen gegenüber in beträchtlichem Überschuß vorhanden war, 
überwiegt im Niederschlag das Eisen. Zu demselben Resultat gelangt man, 
wenn man diesen Vergleich für die übrigen Versuche dieser Tabelle durch- 
führt. Auf den Wassergehalt der einzelnen Substanzen werde ich am Ende 
dieses Capitels etwas näher eingehen. | 

Bervor ich die chemische Betrachtung über diese Versuchsreihe schließe, 
muß ich noch auf eine gelegentlich gemachte Beobachtung hinweisen, welche 
mir bei meinen Untersuchungen zuweilen gewisse Schwierigkeiten machte. 

Im Capitel über die mikroskopischen Untersuchungen machte ich darauf 
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aufmerksam, daß die trüben Kerne in den Sphärolithen teilweise beträcht- 
lich groß sind und dann aussehen, als ob sie aus vielen kleinen Kryställchen 
beständen. Wie schon oben bemerkt wurde, handelt es sich ausschließlich 
um Substanzen, welche mit Magnesiumsulfat hergestellt worden waren. 
Solche Präparate lösten sich in kalter verdünnter Salzsäure nicht zu einer 
klaren Flüssigkeit, sondern ließen eine Trübung zurück, die beim Kochen 
vollständig verschwand. Versetzte man nun die klare salzsaure Lösung 
mit Chlorbaryum, so entstand eine Trübung. Es mußte also in den Misch- 
salzen Schwefelsäure enthalten sein. Es wurden auch einige Schwefel- 
säurebestimmungen ausgeführt, welche einen Gehalt bis zu 4°), ergaben. 
Alle Substanzen, welche diese Reaction zeigten, wurden zunächst von der 
weiteren Untersuchung ausgeschaltet und sind in der Tabelle nicht mit 
angeführt. Ich glaubte zunächst diese Unreinheit auf ein mangelhaftes 
Auswaschen zurückführen zu müssen, da andere, unter denselben Beding- 
ungen angestellte Versuche vollständig schwefelsäurefreie Substanzen lie- 
ferten. Ich wiederholte deshalb das Auswaschen, die Schwefelsäurereaction 


war jedoch nicht zu beseitigen, ein Zeichen, daß die Erscheinung auf — 


Einschlüsse der Sphärolithe an Mutterlauge oder Gyps zurückzuführen ist. 
Die Vermutung, daß die trüben Kerne aus Gypskryställchen bestehen, wird 
also hier gerechtfertigt. Die Substanzen, an welchen die eben behandelte 
Beobachtung gemacht wurde, waren, wie schon bemerkt wurde, ausschließ- 
lich mit Magnesiumsulfatlösung hergestellt worden. Zum Vergleiche wurden 
nebenbei auch einige Versuche unter Verwendung von Magnesiumchlorid- 
lösung gemacht, welche in chemischer Hinsicht dieselben Resultate lieferten. 
Die Verunreinigungen durch Schwefelsäure blieben jetzt bei den eisenarmen 
Substanzen ganz aus; bei den eisenreicheren waren sie ab und zu noch 
zu bemerken, aber in weit geringerem Maße als bei den mit Magnesium- 
sulfat hergestellten Niederschlägen. Diese Beobachtung veranlaßte mich, 
bei meinen sämtlichen weiteren Versuchen das Magnesiumsulfat auszu- 
schalten und nur Magnesiumchlorid zu verwenden. In der Tabelle I sind 
ebenfalls nur mit Magnesiumchloridlösung angestellte Versuche angeführt. 

Von den Versuchen der Tabelle Ila ist besonders Nr. 44 von Wich- 
tigkeit. Bei diesem sind 50 ccm Mohr’sches Salz und 100 ccm Chlor- 
calcium verwandt worden. Da die Mohr’sche Salzlösung in bezug auf 
Ferrosulfat-Mole doppelt so concentriert ist wie die Chlorcalciumlésung in 


bezug auf Calciumchlorid-Mole, so sind gleich viel Ferrosulfat- und Caleium- ~ 


chlorid-Mole zugesetzt worden. Das resultierende Mischcarbonat besteht 
aus ca. 3} Molekülen Calciumcarbonat und 54 Molekülen Ferrocarbonat. 
Es ist aus dieser wie auch aus der Tabelle I zu ersehen, daß das Ferro- 
carbonat viel größere Neigung besitzt, mit Calciumcarbonat Mischcarbonate 
zu bilden als das Magnesiumcarbonat. | ; 


‘Die in der Tabelle IIb zusammengestellten Versuche liefern eine Reihe 
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von Mischsalzen, in denen sich das Mengenverhältnis von Caleiumcarbonat 
zu Ferrocarbonat stetig ändert. Der 16. Versuch der Tabelle ist identisch 
mit dem 44. Versuch in der Tabelle IIa. 

Aus den Versuchsreihen Ifa und IIb geht also hervor, daß sich Cal- 
ciumcarbonat und Ferrocarbonat in allen Verhältnissen mischen. 

Werfen wir einen Blick auf die Analysenresultate der Tabelle Illa, 
so sehen wir, daß der Gehalt an Caleiumcarbonat keineswegs gleichmäßig 
abnimmt, sondern daß die Abnahme immer stärker wird. Ferner beob- 
achten wir, daß der Gehalt an Magnesiumcarbonat ziemlich gleichmäßig 
steigt, jedoch in verhältnismäßig geringem Maße. Es geht also aus diesen 
Versuchen hervor, daß das Calciumcarbonat zum weitaus größten Teile 
durch Ferrocarbonat ersetzt wird. Der 24. Versuch liefert ein Ferro- 
Magnesiumcarbonat aus ca. 74 Molekülen Ferrocarbonat und A Molekül 
Magnesiumcarbonat. 

Die Analysenresultate der Tabelle IIIb zeigen, daß der Gehalt an 
Calciumcarbonat zwar ständig abnimmt, aber durchaus nicht gleichmäßig. 
Der 22. Versuch ist identisch mit dem Versuch 2 der Tabelle I und 17 
der Tabelle Illa. Die geringste Differenz besteht zwischen (23) und (24). 
Sie beträgt 15,109/,. Die Differenz zwischen (22) und (23) ist etwas größer 
und beträgt 18,47%,. Nahezu gleich sind die Differenzen zwischen (24) 
und (25) und zwischen (25) und (26). Sie betragen 20,27 bezw. 20,83 %/,. 
Entsprechende Unstetigkeiten finden wir in der Reihe des Eisencarbonats. 
Nahezu stetig ist dagegen die Zunahme des Magnesiagehaltes. 


Bevor ich die chemische Betrachtung der Tabellen schließe, möchte 
ich noch etwas näher auf den Wassergehalt der einzelnen Substanzen eingehen. 

Das Trocknen bewerkstelligte ich, wie schon oben bemerkt wurde, 
dadurch, daß ich die Substanz solange in einem evacuierten Exsiccator über 
concentrierter Schwefelsäure aufbewahrte, bis keine Gewichtsabnahme mehr 
festzustellen war. Einige in diesem Zustande analysierten Substanzen er- 
gaben noch einen Wassergehalt von 6—7°%/,. Ich suchte nun das weitere 
Trocknen durch Erwärmen im Trockenschrank herbeizuführen, was sehr 
oft eine Zersetzung der betreffenden Substanz zur Folge hatte. Auf diese 
Weise gelang es mir allerdings in den meisten Fällen, den Wassergehalt 
bedeutend herabzudrücken. Ferner versuchte ich mehrmals das Wasser 
dadurch zu entfernen, daß ich die Substanz einige Male mit Alkohol aus- 
spülte und den Alkohol im Vacuum verdunsten ließ. Aber auch auf diese 
Weise kam ich nicht zum Ziele. 

Aus sämtlichen Versuchen geht hervor, daß der Wassergehalt mit zu- 
nehmendem Eisengehalt zunimmt. Es müßte also zunächst angenommen 
werden, daß das Wasser als Krystallwasser an das Eisencarbonat gebun- 
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Nach Dammer?) wurde von Sénarmont wasserfreies Eisenoxydul- 
carbonat als grauweißes, aus Rhomboédern bestehendes Pulver durch 
36 stündiges Erhitzen von Eisenvitriollösung mit Natriumbicarbonat auf 150° 
und darüber, ferner aus Eisenchlorür und Caleiumcarbonat bei 200° ge- 
wonnen. Außer diesem wasserfreien Eisencarbonat ist noch ein wasser- 
haltiges von der Zusammensetzung FeCO; + H,O bekannt. Nach Dammer 
wird es durch Fällen einer Eisenoxydulsalzlösung mit Natriumcarbonat, 
Auswaschen und Trocknen bei Luftabschluß als grünweißes oder weißes 
Pulver erhalten. Durch Fällen von 400 ccm einer doppeltnormalen Mohr- 
schen Salzlösung mit 150 ccm einer 44 normalen Ammoniumsesquicarbonat- 
lösung bei 22° erhielt ich ein Product von der Zusammensetzung: 


89,91 0/, FeCO; 

9,62°%/, H,O 

99,53 % 
Diese Verbindung bestand aus mikroskopisch kleinen Sphärolithen. 


Das wasserhaltige Eisenoxydulcarbonat mit einem Molekül Wasser würde 
die Zusammensetzung: | | 


re 


en ET ELTERN 


86,56) FeCOs 
13,44°/, H,O besitzen. 


Fragen wir uns nun: welche von diesen beiden Verbindungen ist in 
den vorliegenden Mischsalzen enthalten? Bevor ich an die Beantwortung 
b dieser Frage gehe, muß ich eine Beobachtung anführen, welche bei der 
nr "Lösung dieses Problems berücksichtigt werden muß. Es zeigte sich näm- 
: lich, daß der Wassergehalt durch Verminderung des Zusatzes an Eisensalz 
i nie unter 2°/, heruntergedrückt werden kann. Ebenfalls aus Sphärolithen 
= bestehende Calcium-Magnesiumcarbonate sind von Schmidt) auf ganz 
1 analoge Weise hergestellt worden. Dieselben ergaben einen Wassergehalt | 


a ne ee ee ee 


von ca. 2%). Wenn wir annehmen, daß sämtliches Wasser an das Eisen- 
carbonat gebunden ist, so reicht es doch nicht aus, um mit Ferrocarbonat | 
zusammen die Verbindung Fe0O; + H,O zu bilden. Zum Beweis führe | 
ich die Molekularproportionen für Eisencarbonat und Wasser einiger Sub- 
stanzen an. | 
FeCO; : H0 
Versuch 2: 4765: 4400 = 4: 0,8 
- 5: 3439: 2138 = 1: 0,6 
- 9: 3666 :2539 = 1: 0,7 
- 44s 3482:2244 — 1: 0,7 
= 20: 4685; 2844 — 4; 0,6 
- 2h: 4604:2600 = 1: 0,56 


Die Existenz eines Eisencarbonats mit weniger als einem Molekül 
Wasser ist sehr unwahrscheinlich. Da nun, wie die mikroskopische Unter- _ 


=. 
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suchung gezeigt hat, die radialfaserige Structur mit zunehmendem Eisen- 
gehalt immer feiner wird, so glaube ich die Annahme machen zu dürfen, 
daß das sämtliche Wasser von den Sphärolithen eingeschlossen wird. Die 
feine und dichte Structur bedingt, daß das Wasser beim Trocknen der 
Substanzen aus dem Innern der Sphärolithe nicht entweichen kann. 


Die Bestimmung der specifischen Gewichte. 


Zur Bestimmung der specifischen Gewichte wurde die Vorrichtung 
gebraucht, welche Fig. 6 darstellt. Es handelt sich im wesentlichen um 
zwei Glascylinder C, und C,. Der Cy- 
linder C, trägt in einer Höhe von 8 cm 
vom Boden des Gefäßes aus gerechnet 
eine Zuflußröhre, die mittels eines Glas- 
hahnes H verschlossen werden kann. 
Der ganze Cylinder ist verschlossen durch 
einen doppelt durchbohrten Korkstopfen, 
in welchen zwei Glasröhrchen, eine 
gerade R, und eine gebogene R,, ein- 
gesetzt sind. Um ein luftdichtes 
Schließen des Stopfens zu bewirken, 
ist dieser noch mit einer Schicht Siegellack bedeckt. Der Cylinder C, 
ist offen und trägt dicht über dem Boden ebenfalls ein Ansatzrohr. Die 
Verbindung beider Cylinder wird durch einen Gummischlauch hergestellt. 
Die einzelnen Bestimmungen wurden auf folgende Weise ausgeführt: 


Die Substanz wurde durch die Röhre R, in den sorgfältig getrockneten 
Cylinder C, gebracht und die Röhre R, durch einen Gummischlauch mit 
Glasstopfen luftdicht verschlossen. Die Röhre R, wurde mit der Luft- 
pumpe verbunden und, nachdem der Glashahn H geschlossen worden war, 
der Cylinder O, luftleer gepumpt. Dieses Verfahren hatte den Zweck, die 
von der feinpulverigen Substanz festgehaltene Luft zu entfernen. Das 
Evacuieren wurde mehrmals wiederholt und unterdessen in den Cylinder (% 
eine Thoulet’sche Lösung gebracht, welche nahezu das specifische Gewicht 
der zu untersuchenden Substanz besaß. Durch Öffnen des Hahnes H 
wurde ein Teil der Thoulet’schen Lösung in den Cylinder C, gelassen 
und von neuem evacuiert, bis keine Blasen mehr in der Flüssigkeit auf- 
stiegen. Die Correction der Concentration der Lösung geschah im u 
der C,. Die Bestimmung der specifischen Gewichte wurde auch zuweilen 
in groBen, dickwandigen Reagensgläsern mit Erfolg ausgeführt. 


Was nun die für die specifischen Gewichte gefundenen Werte betrifft, 
so muß ich bemerken, daß sie sich nicht durch große Genauigkeit aus- 
zeichnen. Es ist sehr schwer, specifische (Gewichte von so fein-pulverigen 


a 
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und außerdem noch so leicht zersetzlichen Substanzen einigermaßen genau 
zu bestimmen. Die in die Tabellen eingetragenen Werte sind Mittelwerte 
aus je drei Beobachtungen. Die Thoulet’sche Lösung wurde so lange 
corrigiert, bis nichts mehr von der Substanz auf dem Boden saß, d.h. 

es wurde immer das specifische Gewicht der schwersten Teilchen bestimmt. 
Die Bestimmungen wurden mit der Mohr’schen Wage ausgeführt. Ich 
lasse die einzelnen Bestimmungen hier folgen: 


Tabelle I. 
2. Versuch: 4. Versuch: 6. Versuch: 
4. Probe: 2,607 2,680 2,694 
/ 2 - : 2,634 2,674 2,714 
| 3: - 3 2,629 2,681 2,697 
1 7,870 8,032 8,102 
| Mittel: 2,623 2,677 2,704 


Tabelle IIa. 


7. Versuch: 9. Versuch: 44. Versuch: 
1. Probe: 2,645 2,688 2,722 
2 - : %,605 2,692 2,735 
3. - : 2,606 2,702 2,743 
7,826 8,082 8,200. 
Mittel: 2,609 2,694 2,733 
Tabelle IIb. 
42. Versuch: 44, Versuch: 46. Versuch: 
4. Probe: 2,624 2,693 2,729 
a -1%...39,509 2,678 2,756 
34 - : 2,599 2,683 2,753 = 
7,822 8,054 8,238 
Mittel: 2,607 2,685 2,746 ' 
Tabelle Illa. 
47, Versuch: 49, Versuch: 24. Versuch: , 
1. Probe: 2,648 2,679 2,778 N; 
2. an.) 8,690 2,674 2,805 
3 - 111.2,622 2,714 2,807 
7,870 8,064 8,390 
Mittel: 2,623 2,688 © 9,797 A 
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Tabelle Illb. 
93. Versuch: 24. Versuch: 26. Versuch: 


1. Probe: 2,618 2,724 2,834 
: Da 2.630 2,692 2,804 
Set 2,682 2,701 2,807 

7,870 8,144 8,439 

Mittel: 2,623 2,705 2,813 


Die auf angegebene Weise gefundenen Mittelwerte sind in die letzte 
Colonne der Tabellen eingetragen. 


Die so gefundenen specifischen Gewichte werde ich nun benutzen, 
um die Frage zu entscheiden, in welcher Modification der kohlensaure Kalk 
in den Mischcarbonaten auftritt. Zu diesem Zwecke ist es nötig, die spe- 
cifischen Gewichte der wasserfreien Substanzen zu berechnen. 

Ist d das specifische Gewicht der wasserhaltigen Substanz, d, dasjenige 
der wasserfreien und a der Procentgehalt an Wasser, so kann man d, be- 
rechnen nach der Formel 


100 100 — a 
EEE 
400 — a 
oder dy a 
d 
Tabelle IV. 


Zusammenstellung der zur graphischen Darstellung (Fig. 7) 
verwandten Substanzen. 


Analyse Mol.-Propor- - 
Analyse, berechnet ua nbohne) auf ger: Spec. Gewichte 


auf 100 


Nr. wasserfreie S.| ber. auf 10 
mit #50 ohne H,O 
FeC03 Ca00; FeCO3| peobachtet | berechnet 
6 | 54,06] 44,72] 4,24 | 83,80] 46,70 oe Had 2,704 2,994 
7 | 78,74 | 48,86} 2,73 | 80,92) 19,08 oe ni 2,609 2,132 
9 | 89,88) 42,85 | 4,57 58,44 | 44,59 a > 2,694 2,939 
a1 | 39,49 | 64,70) 8,84 | 34,49) 65,54 A a en 2733 | 3,060 
1a | 8525| 42,94) 2,54 | 87,44 | 12,56 ne 2,607 2,713 
“44 | 8,93 | 37,02| 4,08 | 64,48| 38,57 ner ng 2,685 2,891 
16° | 39,49] 61,70 | 5,84 | 84,49] 65,54 bee Hg 9,133 3,000 
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Der Einfachheit halber beschränke ich mich auf die magnesiafreien 
Substanzen, welche ich in der Tabelle IV auf S. 271 zusammengestellt 
habe. In die ersten drei Colonnen sind die Analysenwerte, auf 100 be= 
rechnet, eingetragen worden. Die nächsten beiden Spalten enthalten die 
procentische Zusammensetzung der wasserfreien Substanzen, und hierauf 
folgen die auf 10 berechneten Molekularproportionen. In der vorletzten 
Colonne sind die beobachteten specifischen Gewichte der wasserhaltigen (d) 
und in der letzten die berechneten der wasserfreien Substanzen (d,) an- 
geführt. 

Das specifische Gewicht des Calciumcarbonats ermittele ich nun aus 
den für d, gefundenen Werten durch Extrapolation. Zu diesem Zwecke 
trage ich die Molekularproportionen und 
specifischen Gewichte in ein Coordinaten- 
system (Fig. 7) ein, und zwar auf die 
Abscisse das Verhältnis von Calciumcar- 
bonat zu Eisencarbonat, bezogen auf 10, 
und auf die Ordinate die specifischen 
Gewichte (d,). Es zeigt sich nun, daß 
die gefundenen Punkte fast genau in einer 
Geraden liegen. Bringe ich diese Gerade mit den im Anfangs- und End- 


_ punkt der Abscisse errichteten Ordinaten zum Schnitt, so geben mir diese 


Schnittpunkte das specifische Gewicht des reinen Calciumcarbonats einer- 
seits und das des reinen Eisencarbonats andererseits an. Aus der Fig. 7 
ergeben sich die Werte: 

für Eisencarbonat: 3,40, 

» Calciumearbonat: 2,57. 


Der für das Calciumcarbonat gefundene Wert kommt dem specifischen 
Gewicht des Vaterits, welches nach Bütschli 2,54 beträgt, sehr nahe. Es 


muß also angenommen werden, daß das Caleiumcarbonat in den Misch- 
salzen als Vaterit vertreten ist. 


Das Verhalten von Aragonit, Caleit und Vaterit, sowie von 
Caleium - Magnesiumcarbonaten gegen -Eisenoxydulsalzlésungen. 


Uber das Verhalten von Aragonit und Calcit gegen eine große Anzahl 
von Metallsalzen sind eingehende Untersuchungen angestellt worden von 
Meigen‘), E. Werner) und A. Lange®). Das Resultat dieser Untersuch- 
ungen war, daß sich diese beiden Modificationen des kohlensauren Kalkes 
bei allen Reactionen verschieden verhalten, wenn auch die Unterschiede 
zum Teil nur gering sind. Diese Untersuchungen wurden später fortgesetzt 
von L. Gaßner?), dessen Arbeit ich einige Tatsachen über das Verhalten 


von Calcit und Aragonit ‘gegen Eisenoxydulsalzlösungen entnehme. Als > 


« 
Ld 
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Eisenoxydulsalz verwendete der Verfasser ebenfalls das Mohr’sche Salz. 
Er löste 39 g in 1000 com Wasser und versetzte 350 cem dieser I, mole- 
kularen Lösung mit 3 g Aragonit und weitere 350 ccm mit 3 g Calcit. Die 
von Aragonit gefällte Menge Eisen betrug nach 15 Stunden 49,0°/,, nach 
4 Tagen 76,0 °/,, nach 14 Tagen 93,90%, und nach 17 Tagen 96,6°,. Für 
den Caleit betrug die gefällte Menge Eisen nach 45 Stunden 22,3 °/,, nach 
4 Tagen 24,4°/,, nach 44 Tagen 36,2%, und nach 17 Tagen 49,1 %/). 

Das Resultat ist folgendes: Eisenoxydulsalzlösungen werden von Ara- 
gonit bedeutend stärker gefällt als von Galcit. Während der von Aragonit 
gebildete Niederschlag nach Beginn der Reaction dunkelgrün ist, zeigt der, 
von Calcit erzeugte Niederschlag eine gelbe Farbe. 

Ich habe nun ganz analoge Versuche mit Calcit, Aragonit und Vaterit 
ausgeführt. Den hierzu verwandten Vaterit stellte ich auf Veranlassung 
des Herrn Prof. Linck gemeinsam mit Herrn Spangenberg in Anlehnung 
an die Angaben von Bütschli®) her. 300 g Kaliumcarbonat wurden in 
600 ccm Wasser gelöst. Diese Lösung wurde mit 200 ccm einer doppelt- 
normalen Chlorcalciumlösung versetzt. Nachdem der Niederschlag krystalli- 
nisch geworden war, wurde er rasch abfiltriert, zuerst mit verdünnter 
Kaliumcarbonatlésung bis zum Verschwinden der Chlorreaction, dann mit 
Wasser und schließlich mit absolutem Alkohol ausgewaschen und im Trocken- 
schrank bei ca. 80° getrocknet, wobei keine Umwandlung eintrat, Der 
Niederschlag bestand aus außerordentlich kleinen, sehr schwach doppel- 
brechenden Sphärolithen. Das specifische Gewicht wurde nicht genau be- 
stimmt, jedoch wurde festgestellt, daß es unter 2,55 lag. 

Eine Probe von dem Niederschlag wurde 2 Tage lang unter destil- 
liertem Wasser in einem Thermostaten auf einer Temperatur von ca. 50° 
erhalten, wobei der größte Teil der Sphärolithe in Calcitrhomboéder ver- 
wandelt wurde. Mit Kobaltsolution gekocht, trat bereits nach wenigen 
Secunden Violettfärbung ein. 

Zu den folgenden Versuchen wurde ebenfalls eine „!; molekulare Lösung 
von Mohr’schem Salz verwandt, enthaltend 39,224 g Salz in 1 Liter. Um 
während der Versuche die Oxydation möglichst zu vermeiden, wurde Wasser 
benutzt, welches durch Auskochen von Luft befreit worden war. 

Die Versuche wurden ausgeführt in kleinen Erlenmeyer-Kolben, welche, 


bis fast zum Rande gefüllt, 110 ccm faßten, sodaß sich beim Verschließen 


der Kölbehen über der Flüssigkeit nur eine geringe Luftmenge befand. 
Vier solcher Kölbchen wurden nun beschickt mit 4 g natürlichen, fein 
pulverisierten Caleit, 1g gefällten Calcit, 18 natürlichen, ebenfalls fein 
pulverisierten Aragonit und 1 g nach der angegebenen Methode hergestellten 
Vaterit. Hierauf wurden zu jeder Probe 110 ccm der oben beschriebenen 


_ Mohr’schen Salzlösung gebracht und sämtliche vier Kélbchen mit Gummi- 
stopfen luftdicht verschlossen. Sofort nach dem Zusammenbringen der 


Groth, Zeitschrift f. Krystallogr, XLIX. : 48 
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Substanzen nahm die Flüssigkeit beim Caleit eine gelbe, beim Aragonit und. 


Vaterit eine dunkelgrüne Färbung an, und zwar schien die Färbung beim 
Aragonit intensiver zu sein als beim Vaterit. Nach ca. einer halben Stunde 
hatten sich am Boden der Gefäße Niederschläge von gleicher Farbe abge- 
setzt, während die Flüssigkeit wieder vollkommen klar geworden war. Alle 
drei Stunden wurden sämtliche vier Kölbchen tüchtig geschüttelt und nach 
Verlauf von 46 Stunden die ‚Niederschläge abfiltriert. Die Abnahme des 
Eisengehalts in der Lösung wurde durch Titration mit Kaliumpermanganat 
ermittelt. Die Titrationen ergaben folge Resultate: ; 


20 ccm der Ausgangslösung brauchten 22,60 ccm Permanganat, 
20 - des Filtrats vom natürl. Calcit - 19,75 - - 
20° = - - gefallten - - 19,60 - - 
gyesinaia! Ina -  Aragonit 2 47,20 - - 
goede a) Loo Asan Yaterit - 16,52 - - 


Hieraus ergibt sich: 


In 46 Stunden fällt der natürliche Calcit 42,61 0/, Fe, 
gefällte Calcit 13,270%/, Fe, 
Aragonit _ 23,89%/) Fe, 
Vaterit _ "26, 900/, Fe. 


- Der Vaterit fällt also von den drei Modificationen des kohlensauren 
Kalkes das Eisen aus Oxydulsalzlösungen am schnellsten. 


Ich möchte nun zum Schluß noch einige von mir angestellte Versuche 
über.die Einwirkung von Eisenoxydulsalzlösungen auf Calcium-Magnesium- 
carbonate beschreiben. 

Ich füllte ein kurzes Reagensgläschen mit einer Mohr’schen Salz- 
lösung von bestimmter Concentration bis ziemlich zum Rande. Die Lösung 
wurde für jeden einzelnen Versuch besonders hergestellt, und zwar wurde 
Wasser benutzt, welches vorher durch Auskochen vollständig von Luft 
befreit worden war. In diese Lösung hinein gab ich ungefähr 0,5 g eines 
Calcium - -Magnesiumcarbonats, das durch Zusammenbringen von 50 ccm 
einer doppeltnormalen Magnesiumchloridlösung, 100 ccm einer einhalbnor- 
malen Caleiumchloridlösung und 150 ccm einer 44 normalen Ammonium- 
sesquicarbonatlösung bei einer Temperatur von 20° hergestellt worden. war. 


Hierauf verschloß ich das Gläschen mit einem Korkstopfen, und um das 


Eindringen von.Luft zu verhindern, bedeckte ich den Kork mit einer 
Paraffinschicht. Das Gläschen wurde nun so gelegt, daß immer eine. mög- 
lichst große Oberfläche der Substanz mit der Lösung in Berührung war. 
Außerdem wurde täglich 3—4 mal tüchtig geschüttelt. Bei den drei. fol- 


‚genden Versuchen wurde das Caleium-Magnesiumcarbonat von der Zusam- 
Mensetzung ;, 
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84,550/, CaCO; 
12,39%, Mg9CO; 
2,71%, BO 


99,65%, -benutzt. 


Versuch 1. Die Concentration der Mohr’schen Salzlösung war dop- 
peltnormal. Die Temperatur wurde auf 20° erhalten. Die Dauer des Ver- 
suchs betrug 4 Tage. Die Substanz wurde rasch abfiltriert, mit Wasser 
und absolutem Alkohol ausgewaschen und nach dem oben angegebenen 
Verfahren getrocknet. Die Analyse ergab: 

82,14 %/) CaCO; 

12,24 0%/, MgCO; 

3,140), FeCO; 

2,650%/, H,O 
100,14 % 

Versuch 2. Die Concentration der Mohr’schen Salzlösung war nor- 
mal. Die Dauer des Versuchs betrug 44 Tage, die Temperatur ebenfalls 
20°. Das Ergebnis der Analyse war: ; 

79,75 °/) -CaCOg 
41,79) MgCOs; 
5,54 0/, FeCO3 
2,69%, 0 

. 99,74 %/, 


Versuch 3. Die Mohr’sche Salzlösung war wieder doppeltnormal. 
Der Versuch dauerte 41 Tage bei einer Temperatur von 20%. Analyse: 
. 78,04%/, CaCO; 
10,80°/, M9CO; 
8,46%/) FeCO; 
2,59%, H,O 
99,89 /, 

. Um zu zeigen, in welchem Maße Calcium- und Magnesiumcarbonat ~ 
aus dem Mischsalz durch Eisencarbonat verdrängt werden, habe ich die 
Abnahme des Caleiumcarbonats bezw. Magnesiumcarbonats in Procenten 
berechnet und die Resultate in die Tabelle V auf S. 276 eingetragen. Es 
gibt also z.B. die Zahl 2,886 in der 7. Spalte an, um ‚wieviel Procente, 
bezogen auf die Zahl 84,55 in der dritten Spalte, der Gehalt an Calcium- 
carbonat abgenommen hat. In die erste Zeile der Tabelle ist die Zusam- 
mensetzung des den Versuchen zugrunde gelegten Calcium-Magnesium- 
carbonats eingetragen worden. ~ bier eke ae i 

Die Versuche 4 und 3 bilden eine Reihe, bei welcher die Concentration 
18% 
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Tabelle V. 
Versuche über die Einwirkung von Caleium-Magnesiumcarbonaten 
auf Eisenoxydulsalzlösungen. 


Concentr. der 


Dauer Mohr’schen 
Nr. des Versuchs 


Analyse in 0% Abnahme in 9/9 


Salzlosung CaCO; | Mg005| FeCO3 | HO CaCO; | Mg 00s 
: 
sa = 84,55 | 19,39 _ 2,74 nee 
4 4 Tage an 8244 | 12,24 | 344 | 2,65 | 2,886 | 4,244 
2 44 Tage nN 79,75 41,79 5,54 2,69 5,677 4,843 
3 44 Tage an 78,04 | 10,80 | 8,46 | 2,59 | 7,70 |42,83 
| 


der Mohr’schen Salzlösung constant ist, die Versuchsdauer dagegen sich 
ändert. Die Abnahme des Calciumcarbonats beträgt 2,886 und 7,70 %,, 
diejenige des Magnesiumcarbonats 1,241 und 12,830%/,. Es geht also hier- 
aus hervor, daß die Abnahme des Magnesiumcarbonats in viel stärkerem 
Maße steigt, als die des Calciumcarbonats. Es wird also das Magnesium 
rascher aus dem Mischcarbonat verdrängt, als das Calcium. | 

In welcher Modification der kohlensaure Kalk in dem diesen Versuchen 
zugrunde gelegten Calcium-Magnesiumcarbonat vertreten ist, werden die von 
Schmidt angestellten Untersuchungen zeigen, welche zur Zeit noch nicht 
abgeschlossen sind. 


Zusammenfassung. 


Fassen wir die wichtigsten Resultate dieser Arbeit noch einmal zu- 
sammen, so ergibt sich folgendes: 

Das Eisencarbonat zeigt größere Neigung mit Calciumcarbonat iso- 
morphe Mischsalze zu bilden als das Magnesiumcarbonat. Caleiumcarbonat 
und Eisencarbonat mischen sich in allen Verhältnissen zu vollkommen ein- 
heitlichen Substanzen. Das Magnesiumcarbonat dagegen tritt nur bis zu 
einem geringen Betrage in das Mischsalz ein. Bei der Fällung von Kalk-, 
Magnesia- und Eisenoxydulsalzen mit Ammoniumsesquicarbonat wird das 
Eisen vollständig ausgefällt, während etwas Kalk und viel Magnesia in 


Lösung bleibt. Das Calciumcarbonat tritt in den Mischcarbonaten als 
Vaterit auf. 


Unter dem Mikroskope betrachtet, stellen sämtliche Mischsalze voll- 


kommen einheitliche Substanzen dar. Sie bestehen aus Sphärolithen von 
verschiedener Größe. Der Eisengehalt ist auf die Größe der Sphärolithe 
von großem Einfluß. Je höher der Eisengehalt, desto kleiner sind die 
Sphärolithe. Vom Eisengehalt hängt auch die äußere Form ab. Eisen- 
reichere Sphärolithe haben vollkommene Kugelgestalt und sind scharf be- 
grenzt, eisenarme dagegen weichen von der Kugelgestalt oft beträchtlich 
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ab, und ihre Begrenzung ist meist unscharf und zackig. Concentrisch- 
schalige und radialfaserige Structuren sind am deutlichsten an eisenarmen 
Substanzen zu bemerken. Bei wachsendem Eisengehalt wird besonders die 
radialfaserige Structur immer feiner und schwerer sichtbar. 

Die Sphärolithe schließen sehr oft einen trüben Kern ein, der zuweilen 
Krystallhabitus zeigt. Solche Substanzen geben häufig in Salzsäure gelöst 
mit Chlorbaryum eine Trübung, woraus folgt, daß die Kerne. wahrschein- 
lich zum Teil aus Gypskryställchen bestehen. Gerade solche Sphärolithe, 
welche einen Kern enthalten, zeigen die beiden Structurarten am deutlich- 
sten. Sie sind dagegen vollkommen unsichtbar bei kalkfreien Sphärolithen. 

Sämtliche Sphärolithe sind doppeltbrechend und zwar negativ. Zwischen 
gekreuzten Nicols zeigen sie farbige Ringe und ein schwarzes Kreuz. 

Von den drei Modificationen des kohlensauren Kalkes fällt die Vater’sche 
das Eisen aus Oxydullösungen am schnellsten. Läßt man Calcium-Magne- 
siumcarbonate auf Eisenoxydulsalzlösungen einwirken, so fällt das Magne- 
siumcarbonat das Eisen schneller als das Calciumcarbonat. 


Vorliegende Arbeit wurde im Mineralogischen Institute der Universität 
Jena ausgeführt. Es ist mir eine angenehme Pflicht, meinem hochver- 
ehrten Lehrer, Herrn Geh. Hofrat Prof. Dr. G. Linck, welcher mir die 
Anregung zu meiner Arbeit gab, für das meinem Studium und speciell 
meinen Untersuchungen stets entgegengebrachte fürdernde Interesse meinen 
herzlichsten Dank auszusprechen. Zu großem Danke verpflichtet bin ich 
auch Herrn Privatdocenten Dr. Marc für zahlreiche mir wertvolle Rat- 
schläge, sowie Herrn Dr. Köhler, wissenschaftlicher Mitarbeiter bei der 
Firma »Carl Zeiß«, für die freundliche Herstellung der Mikrophotographien. 

Jena, Mineralogisches Institut, im December 1919. | 
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XXL Auszüge. 


1 J. HL. Vogt (in Christiania): Physikalisch-chemische Gesetze der 
Krystallisationsfolge in Eruptivgesteinen (Tschermaks min. u. petr. Mitt., Wien 
1908, 27, 405—176; vergl. Ref. diese Zeilschr. 34, 94). 

Eh a hat gezeigt, daß für die häufigsten Mineralien der ste 
gesteine der Unterschied der Volumina im flüssigen und festen Zustande © — v2 
bei gewöhnlichem Druck positiv ist, bei steigendem kleiner wird, bis er bei sehr 
hohem Druck gleich Null und. schließlich negativ wird. Aus der Gleichung: 
qT _. art, R 
dp k 
wärme ist, folgt, daß der Schmelzpunkt der hierher gehörenden Mineralien zu- 
erst bei wachsendem Druck bis zur maximalen Schmelztemperatur steigen wird, 
nach Überschreitung dieser Temperatur aber abnehmen muß. Der maximale 
Schmelzpunkt liegt wahrscheinlich bei sehr hohem Druck, die Schmelzpunkter- 
höhung durch Druck läßt sich nach obiger Formel berechnen, wenn man die 
Größen (% — v2) und q bestimmt hat. Barus hat die Schmelzpunkterhöhung 


o T Schmelzpunkt in absol. Temperatur und g Schmelz- 


AT 
durch Druck an einem Diabas zu We = 0,025.(Mittel) bestimmt, doch ist nach 


Vogt die von Barus gefundene Schmelzwärme ungefähr fünfmal zu klein, die 


angegebene Zahl 0,025 also etwa fünfmal zu hoch: 

Da die Denudation, durch welche die Tiefen- und Eruptivgesteine entblößt 
wurden, nur selten mehr als 10 km, höchstens 20—25 km erreicht, so kann 
man die Schmelzpunktsteigerung für‘ einige ES der ee zu 
ca. 380 schätzen. 

Um auf die Abhängigkeit der Krystallisationsfolge von der Schmelzbarkeit 
näher einzugehen, bespricht der Verf. zunächst die Beziehungen zwischen der 
Zusammensetzung des Eutecticums und der Schmelzpunkte der Componenten im 


binären System. Die Lage des Eutecticums ist hier für die Ausscheidungsfolge . 


maßgebend. 


Die eruptiven Magmen sind Lösungen, welche aus einer Anzahl unabhängiger, 
zum Teil aber auch Mischkrystalle liefer nden Componenten bestehen. Dadurch, daß 
die Zahl der Componenten bedeutend ist, werden die Verhältnisse compliciert, 


doch dürften die für binäre Systeme aufgestellten Gesetze auch hier von > 
deutung sein. 


| 
| 
| 
| 
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Es ergibt sich, daß in Mischkrystallen sich die am schwersten Be RG 


bare Componente anreichern muß; damit stimmen auch Becke’s Angaben i 
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die Ausscheidungsfolge der Plagioklase. Ferner folgt aus der Lage des Eutec- 
ticums, daß solche Mineralien, wie Korund, Spinell, Olivin, sich gleich am Anfang 
der Krystallisation ausscheiden müssen; hier wären aber auch andere Umstände 
und Einflüsse zu berücksichtigen. Far 

Die Zusammensetzung eines binären Eutecticums der Silicatmineralien ändert 
sich durch Druck nur unbedeutend. Die Ausscheidungsfolge der Silicatminera- 
lien wird dagegen durch Anwesenheit eines gemeinsamen Ions stark beeinflußt. 
Krystallisationsvermögen und Krystallisationstendenz spielen auch eine bedeutende 
Rolle; alle diese Factoren müßte man in Betracht ziehen, wenn. man die ange- 
näherte Gültigkeit der von Rosenbusch empirisch aufgestellten Sätze über. 
die Ausscheidungsfolge erklären wollte. 

Da die meisten basischen Mineralien relativ schwer schmelzbar sind, so 
kann man schließen, daß die Zusammensetzung des Eutecticums am weitesten 
von dem Mineral mit niedrigster Basicität liegen wird und die Krystallisation 
erfolgt oft, aber keineswegs immer, nach abnehmender Basieität. kr RT 

Der letzte Abschnitt der Abhandlung ist der Discussion der Ursachen der 
wichtigsten Structurformen der Eruptivgesteine gewidmet. Die porphyrische 
Structur entsteht nach Ansicht des Verfs. durch relativ schnelle Erstarrung des 
Magmas. Bei rascher Abkühlung wird das Magma leicht übersättigt, was einen 
Hiatus. in dem Krystallisationsverlauf bewirkt. Die Zeit ist hier also der wich- 


tigste Factor. - - Ref.: St. Kreutz, 


2. F. Becke (in Wien): Zur Unterscheidung ein- und zweiaxiger Kry- 
stalle im Konoskop (Tscherm. min. u. petr. Mitt., Wien 1908, 27, 477—178. 
Mit 4 Textfigur). ; ei an 

In den meisten Lehrbüchern sind Interferenzbilder zweiaxiger Krystalle im 
Konoskop nur für den speciellen Fall abgebildet, daß die optische Axenebene 
zur Plattenebene senkrecht steht; in Dünnschliffen der Gesteine trifft man aber 
am häufigsten Schnitte, die zu den drei optischen Symmetrieebenen geneigt sind. 
Der Verf. entwirft deshalb schematische Zeichnungen der Interferenzbilder solcher 
Schnitte allgemeinster Lage. 

Für zweiaxige Krystalle ist die Erscheinung charakteristisch, daß die cen- 
trale Isogyre, d. h. diejenige, welche (bei g > 45°) den Mittelpunkt des Ge- 
sichtsfeldes passiert, mit dem Nicolhauptschnitt einen Winkel bildet. Bei ein- 
axigen Krystallen muß die centrale Isogyre immer parallel einem der Nicol- 
hauptschnitte verlaufen. Ref: St, Kreutz, . 


3. E. Lehman (in Berlin): Petrographische Untersuchungen an Erup- 
tivgesteinen von der Insel Neupommern unter besonderer Berücksichtigung 
der eutektischen Verhältnisse pyroxen- andesitischer Magmen (Ebenda 181 
— 243. Mit 4 Tafel und 6 Textfiguren). Ai 

Der. Verf. beschäftigt sich im letzten Abschnitt dieser Arbeit mit theoreti- 
schen Erörterungen der Ausscheidungsfolge der Mineralien in Eruptivgesteinen, 
wobei er. sich hauptsächlich auf eigenes Beobachtungsmaterial stützt. Die ande- 
sitischen. Laven von ‚Simpsonhafen stehen einem eutektischen Gemische nahe, da, 
die Einsprenglinge sich zum großen Teil gleichzeitig ausgeschieden haben, sodaß 
an einzelnen Stellen die eutektische Structur zu beobachten ist. Allerdings ist 
im Gestein auch Glasbasis vorhanden, doch ist deren chemische -Zusammen- 
setzung mit derjenigen der Ausscheidungen beinahe identisch. ARE 
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Ausführlich wird die Zonarstructur der Feldspäte besprochen. Der Verf. 
beobachtete, daß die Feldspäte der Grundmasse ihrer Zusammensetzung nach 
mit den Zonen der Einsprenglinge übereinstimmen, die Zonenbildung also einer 
relativ späten Verfestigungsperiode entsprach. 

In der »regelmäßig wechselnden Zonenfolge«, die in »einem regelmäßigen 
Wechsel An-reicher- und Ab-reicher-Schichten besteht«, sieht der Verf. ein charak- 
teristisches Merkmal solcher Magmen, deren Zusammensetzung dem eutektischen 
Gemisch nahesteht; sie wird durch das Zusammenwirken zweier Factoren, »des 
Krystallisationsvermögens und des Strebens nach Herstellung eutektischen Ge- 
misches« hervorgebracht. 

Für die Mineralbildung in Gesteinen gilt folgender Satz: »Das quantitative 
Verhältnis der einzelnen chemischen Bestandteile des Magmas zu den entspre- 
chenden des eutektischen Gemisches ist maßgebend für die Natur und das 
Mengenverhältnis der in dem Gestein auftretenden Mineralien. « 


Ref.: St. Kreutz. 


4. St. Kreutz (in Krakau): Pargasit von Grenville, Canada, und von 
Pargas in Finnland (Tschermaks min. u. petr. Mitt., Wien 1908, 27, 247—252). 


Der Verf. untersuchte die optischen Eigenschaften einer von Harrington 
analysierten fluorhaltigen Hornblende von Grenville; Quebec, und fand eine auffal- 
lende Ähnlichkeit mit denen des finnländischen Pargasits. Um den Vergleich praciser 
durchzuführen, wurde ein typischer Pargasit von Pargas optisch und chemisch 
untersucht (vergl. hierzu diese Zeitschr. 49, 216). Der Unterschied zwischen 
diesen beiden Hornblenden besteht in einem etwas größeren Eisengehalt der 
finnländischen, welche hingegen der canadischen gegenüber weniger Fluor enthält. 

Die Summe der Molekularverhältnisse von 7,0 + fF ist in beiden ungefähr 
gleich (0,4107 der von Grenville, 0,098 von Pargas). Auch sonst sind fluor- 
arme Hornblenden gewöhnlich wasserreich, was alles mit der Ansicht überein- 
stimmt, daß beide Bestandteile sich vertreten (etwa als (OH) und F). 

Der deutliche Unterschied der Brechungsindices (s. diese Zeitschr. 49, 216, 
247) wird also dem größeren Fluorgehalt der Grenviller Hornblende zuzuschreiben 
sein, wodurch die Brechungsindices verkleinert wären, 

Die geologischen Verhältnisse, unter welchen so complicierte, und trotzdem 
so ähnliche Verbindungen sich gebildet haben (in grob-krystallinischen Kalken), 
waren offenbar sehr ähnlich. E.-Sueß und Sederholm betonen die Ähnlich- 
keit der symmetrisch gelegenen finnländischen und canadischen Schilde. 


Ref.: St. Kreutz, 


5. F. Cornu (+ in Leoben): Studienreise auf die Färöer (Ebenda 
245— 246). 


Die Paragenesis der Zeolithe der Trappbasalte ist durch das häufige Auf- 
treten reiner Kalkzeolithe (Gyrolith, Tobermorit, Okenit, Apophyllit) charakteri- 
siert, ferner »durch das reichliche Vorkommen von Thonerde und Kalkerde- 
führenden Gliedern (Heulandit, Desmin, Chabasit, Levyn, Thomsonit, ' Mesolith) 
und das seltene Vorhandensein reiner Alkalithonerdezeolithe (Natrolith, Analeim)«, 
Freie Kieselsäure tritt gewöhnlich als Chalcedon, seltener als Quarz und Opal 
auf. In den Trappbasalten wurde ferner gediegenes Kupfer, welches »in den 


gabbroiden Magmen eine eigentümliche Rolle zu spielen scheint«, angetroffen. 


+ 
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Die Paragenesis der Trappzeolithe stimmt mit der in anderen Trappbasalt- 
regionen überein. Ret’ etz 


6. R. Koechlin (in Wien): Hausmannit- und Braunitkrystalle von Bra- 
silien (Tschermaks min. u. petr. Mitt,, Wien 1908, 27, 259 — 267, Mit 
2 Textfiguren). 

. Die untersuchten Krystalle stammen aus Minas Geraös in Brasilien, wahr- 
scheinlich aus dem Distriet Miguel Burnier, wie dies aus dem Mitvorkommen 
des Atopits und dem Baryumgehalte der Erze zu schließen ist. Die aufgewach- 
senen Hausmannitkrystalle erreichen eine Größe von über 3 cm; die meisten 
Krystallflachen sind matt, mit rauhen Krusten überdeckt, nur dort, wo sie an 
eingesprengten Kalk angrenzen, sind sie glatt und gut ausgebildet. 

Folgende Formen wurden durch Messung bestimmt: c{004}, a{100}*, 
e{1o1}, pits}, of{44a}, s{143}, ö{119)*, r{133), kfası)*, h{123}*, 
«1579)*, Die mit Sternchen bezeichneten Formen sind für den Hausmannit neu. 

Die Basis ist stets ausgebildet, der Habitus wird durch die Grundpyramide p 
bestimmt. Sämtliche Krystalle sind Zwillinge nach e{101}. Die Tracht der 
Zwillingskrystalle ist verschieden, je nachdem die Zwillingsbildung nach einer 
oder mehreren Richtungen entwickelt ist. Die Ausbildung der aufgewachsenen 
Zwillingskrystalle, bei denen die Zwillingsbildung nur nach einer Richtung er- 
folgt, läßt erkennen, daß das Wachstum hauptsächlich in der Richtung der 
gemeinsamen Kante [(101): (141)] erfolgt. 

Für relative Centraldistanzen findet der Verf. für ein Zwillingsindividuum 
folgende Werte: ¢ 1,87, 0 außen 0,45, innen 2,19, p außen 0,48, innen 2,00. 
Für einen idealen einfachen Krystall würde sich ergeben: c 1,086, 0 1,004, 
p 0,864. Auf das raschere Wachstum in der Richtung der gemeinsamen Kante 
ist auch die Neigung, den einspringenden Winkel zu verflachen, zurückzuführen. 
Die Poldistanz @ der p-Flächen wurde für die am einspringenden Winkel ge- 
legenen Flächen 9 = 87918’, für die äußeren g = 58° 29’ gefunden (ber. 
580 32’). 

Krystalle, bei welchen die Zwillingsbildung nach mehreren Richtungen er- 
folgt, zeigen keine Verzerrung, weil sich hier der Einfluß der Verzwillingung auf 
das Wachstum teilweise aufheben muß. 

Die Position der x-Flächen des einen Individuums fällt mit der Position der 
p-Flachen des Zwillingsindividuums zusammen: 2 — ~ = 359 39’, 0 = 479580’, 
P.— P= 38929, 9 = ATAT. 

An Braunitkrystallen wurden folgende Formen bestimmt: c{001}, a{110}, 
m{010}, r{o13}*, eforn), T{141}*, y{133}, vf122)*, w{344)*, /{121)*, 
z{131}, »{353)*, g{153)*. - (Aufstellung nach Goldschmidt). 

Als Begleitmineralien wurden beobachtet: Quarz, Apatit c{0001}, a{1010), 


b{1120}, r{1012}, z{10T1}, y {2024}, s{1124}, Hydrargillit?, und Atopit in 


* dunkelhoniggelben Oktaédern. Ref.: St. Kreutz. 


7. Julius Hampel (in Tetschen-Liebwerd) : Uber die chemische Consti- 
tution des Augits aus der Paschkopole bei Boreslau (Ebenda 270—272). 
Nach einer von Hanusch ausgeführten Analyse hat der Pyroxen aus der 
Flur Paschkopole im böhm. Mittelgebirge folgende Zusammensetzung; S20. 48,65, 
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TiO, 0,90, P05 0,00, SO; 0,00, F 0,00, AbO; 5,97, Fe,O3; 0,00, FO 
4,71, MnO 0,28, CaO 23,48, MgO 14,80, K2O 0,33, Na,0 0,95, CO, 0,00, ; 
H,O chem. gebunden 0,14; Summe 100,21. . 

Der Verf. rechnet nun aus dieser Analyse die üblichen Pyroxensilicate her- 
aus und gelangt zu folgender Formel! 


2 NaAlSi,0;. CaAlySiOg. Mg AlySiOg .3 FeSiOs.18 MgSiO;.210aSi0y. _ 


Das spec. Gewicht des gereinigten Materials: 3,149. 
Ferner bestimmte der Verf. das spec. Gewicht der ebenfalls von Hanusch 
analysierten Hornblende von Lukow zu 3,224 (s. diese Zeitschr. 49, 216). 


(Tschermaks min. u. petr. Mitt., Wien 1908, 27, 272—273). - 
Die Verfasserin untersuchte eine Pseudomorphose von Aktinolith nach einem 
säulenförmig ausgebildeten Mineral, welches nur Diopsid sein konnte. * ; 
_- Es ist nur die Prismenzone ausgebildet mit den Formen: {100}, {110}, 
{010}. Der Winkel: (100): (41410) = 464°. Fundort: Kragerö in Norwegen. 
Auffallend ist die Größe des pseudomorphosierten Krystalls, da die Kanten- 
a länge ca. 12 cm bei 8 cm Durchmesser beträgt. 

Der neugebildete Aktinolith bildet dunkelgrüne Bündel von prismatischen 
Krystallen, ist aber meistens faserig, die Fasernrichtung ist meistens parallel der 
Längsaxe der Pseudomorphose. 5 - 

Zwischen den Aktinolithstengeln wurden Quarzkörnchen, dunkelgrüne Blätt- 
chen von Klinochlor und feine Caleitadern beobachtet. 

Eine Probe des feinfaserigen Anteils der Pseudomorphosen wurde analysiert: 
SiO, 54,42, TiO, —, Al,O3 1,48, Fe,O3 1,96, FeO 8,18, MnO —, MgO 
17,86, CaO 12,76, K,0 0,59, Na,O 0,77, H,O 2,03, F —; Summe 100,05. 
Spec. Gewicht 3,059. Reföst Krauts 


, 
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Ref.: St. Kreutz. - 
8. Sylvia Hillebrand (in Wien): Aktinolith als secundäre Bildung 
4 
‘ 
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9 E. Sommerfeldt (in Aachen, früher in Tübingen): Über die Bedeutung | 
der Skiodromen für die Krystalloptik (Ebenda 2835 —292). 1 
F. Becke hat eine einfache Methode angegeben, mit deren Hilfe man sich 7 
uber die Lage und Gestalt der dunklen Barren (Isogyren), welche bei Beob- 
achtung doppelbrechender Krystallplatten im Konoskop sichtbar sind, leicht orien- \ 
| 

| 


aie) 
= ech 


tieren kann. Da die Gestalt der Isogyre durch die Schwingungsrichtung ebener 
Wellen im Krystall bedingt ist, werden die Schwingungsrichtungen zunächst auf 
der Oberfläche einer Constructionskugel eingetragen und nachher in das Gesichts- 
feld des Konoskops orthogonal projieiert. So erhält man die Skiodromen. 
Zur Ableitung der Schwingungsrichtungen ebener Wellen in doppelbrechen- 
den Krystallplatten bedient sich Becke einer von Beer angegebenen: Darstel- 
-lungsart, welche zugleich den geometrischen Ort der Normalen aller mit gleicher 
Geschwindigkeit sich fortpflanzender Wellen zu übersehen gestattet. Die 
Schwingungsrichtungen der beiden Wellen, die eine gemeinsame Normale haben, 
ergeben sich als Tangenten an zwei Systemen von Kugelellipsen, die um den 
spitzen und stumpfen Axenwinkel, um die Axenpole als Brennpunkte beschrieben 
sind. Diese zwei sphärischen Ellipsenschaaren schneiden einander rechtwinkelig. | 
Die Pole der Normalen solcher Wellen, die sich im Krystall mit gleicher i 
Geschwindigkeit fortpflanzen, liegen auf derselben Kugelellipse, d.h. die primären 


ae 
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optischen Axen sind durch Richtungen constanter Lichtwellengeschwindigkeit 
confocal umlagert. 


Sommerfeldt bezieht nun auch die den stumpfen Axenwinkel umziehende 
Ellipsenschaar auf die den spitzen Axenwinkel bildenden Axenpole als Brenn- 
punkte. Die zweite Curvenschaar ist dann als sphärische Hyperbelnschaar zu 
bezeichnen. 


_ Bezeichnet man den Winkel eines beliebigen Poles mit den den spitzen 
Winkel einschließenden Axenpunkten durch p und g’, durch wy und den 
Winkel, welchen derselbe Punkt mit den den stumpfen Axenwinkel bildenden 
Punkten einschließt, so ist + p’ = Const. für die Ellipse, + yp’ für den 
grep wry 
? 2 
werden als »mittlere Focaldistanz« sämtlicher Linienelemente, welche die Ellipse 
resp. Hyperbel bilden, bezeichnet. 

In einer Anmerkung wird ohne Benutzung der Fresn el’schen Construction 
gezeigt, daß die Linienelemente, in welche man sich die Kegelschnitte zerlegt 
denken kann, die Polarisationsebenen der entsprechenden Wellen darstellen. 

Faßt man eine sphärische Ellipse als geometrischen Ort solcher Punkte 
auf, welche von einem Punkte Q und einem Kreise O gleichen Abstand haben, 
und schneidet eine vom Punkte P der Ellipse zur Tangente in diesem Punkte 
senkrecht geführte Linie PL den Kreis O im Punkte L, so hat man: PL = 
PQ. Die Halbierende des Winkels LPO kann die Ellipse nur in einem Punkte 
berühren. Angenommen, daß ein solcher Durchschnittspunkt P’ existieren 
würde, so wäre P’L’ = P’Q, und daraus PL=P'L. Die Gerade PP’ 
kann also die Ellipse nicht schneiden. 

Der Verf. entwickelt nun Gleichungen für die Lichtwellengeschwindigkeit. 
Um für numerische Werte der Geschwindigkeit der Lichtwellen in. beliebiger 
Richtung Gleichungen aufzustellen, geht der Verf. von einaxigen Krystallen aus. 
Geht man hier von einem Ellipsoid aus, dessen Axen den Hauptbrechungsin- 
dices proportional sind, so hat man: 


Vo2 cos? A + e2 sin? A = (4) 


als Hyperbel bezeichneten Kegelschnitt. Die Ausdrücke: 


(g die Wellennormalengeschwindigkeit einer extraordinären Welle, A der Nei- 
'gungswinkel der Wellennormale N gegen die optische Axe, o und q Hauptlichtz 
geschwindigkeiten). 

Analog kann man von einem dreiaxigen Ellipsoid, deren Axen den Größen 
a, b, ¢ proportional sind, ausgehen und eine der Gleichung (1) entsprechende 
Beziehung aufstellen. Der Winkel 2 muß beim Übergang zu zweiaxigen Kry- 
stallen durch ihre »mittlere Focaldistanz« ersetzt werden. Betrachtet man den 
durch die größte und kleinste Axe des Polarisationsellipsoids gelegten Schnilt, 
und bezeichnet durch g einen Radiusvector der Schnittellipse, durch A den durch 
die in der Schnittellipse gelegenen Normale zu @ mit der Axe c gebildeten 
Winkel, so hat man: 


1 
g : < 
a: — (2sin?A + a?cos?A; erseizt man 4 durch Er, so ergibt sich: 
QO “ 
| r 4 fe - 
am = a? cos? Le = Ei —- c2 sin? 2 er = g?; respective 
Q . - 
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=o. 
y= C2 + 4 (0? — 2%) cos? TE. 


££ 


Diese Gleichungen pflegt man so darzustellen: 


4 2-02 0 q2— ¢2 
gt ty EE TE (pp), 


1 a2-+ ¢2 02?— ¢? 


eu. gem Ron (p+ ¢’). 


Aus diesen Gleichungen leitet sich die gewöhnliche Formel ab: 


cos? Na , cos? Nb cos? Ne 
gz—a2 ' g?—b2 ' g?—¢? 


rene | 
Ref.: St. Kreutz. 


10. F. E. Wright (in Washington): Das Doppelschrauben-Mikrometerocu- 
lar und seine Anwendung zur Messung des Winkels der optischen Axen 
von Krystallschnitten unter dem Mikroskop (Tschermaks min. u. petr, Mitt., 
Wien 1908, 27, 293—314). 

Nach einer von F. Becke angegebenen Methode kann man mit Hilfe der 
Camera lucida und des Zeichentisches im Konoskop den Winkel der optischen 
Axen bestimmen, auch wenn nur eine Axe im Gesichtsfeld des Mikroskops liegt. 

Der Verf. erreicht denselben Zweck mit Hilfe eines von ihm construierten 
Doppelschrauben-Mikrometeroculars und vergleicht die nach beiden Methoden 
ermittelten Werte miteinander. 

Das Doppelschrauben-Mikrometerocular ist dem gebräuchlichen Mikrometer- 
ocular sehr ähnlich, nur sind hier zwei zueinander senkrechte Bewegungen des 
Fadenkreuzes ausführbar. Es ist hiermit möglich, jeden Punkt des Mikroskop- 
feldes direct durch zwei Coordinaten auszudrücken. 

Sind beide Axen im Gesichtsfeld, so hat man nur die Positionen der bei- 
den Axenrichtungen im Gesichtsfeld zu fixieren und den gesuchten Winkel 
graphisch abzuleiten. Ist nur ein Axenbild im Gesichtsfeld sichtbar, so wird 
die Becke’sche Methode, welche von der Fresnel’schen Construction Gebrauch 
macht, angewandt. Jeder Isogyrenpunkt ist der Normalen einer solchen Welle 
zugeordnet, für welche die Polarisationsebene derjenigen des Polarisators 


parallel ist. 


Hat man die Position einer Axe und die Polarisationsebene einer bestimmten 
Welle ermittelt und in eine stereographische Projection übertragen, so läßt sich 
auch der andere Axenpol durch Construction finden). 

Die Mallard’sche Formel, welche zur Ausrechnung der Winkelgrößen aus 
linearen Distanzen des Konoskopgesichtsfeldes gebraucht wird, erwies sich als 
hinreichend genau, Ref Sto Rebhes 


11. B. Mauritz (in Budapest): Über einige Gesteine des Vulkans Meru 
in Ostafrika (Ebenda 315—326). 


Im Nephelinitgestein, welches in der Ebene zwischen Kilimandscharo und 


1) Es empfiehlt sich, dabei die von Becke angegebene Construction anzuwenden 
(vergl. auch Tschermak’s min. Mitt. 28, 290). Der Ref. 


# 


ee Oe 


Auszüge. 985 


Meru am See Olduroto ebor auftritt, wurden schöne, idiomorphe Nephelinkry- 
stalle als Einsprenglinge beobachtet. Krystallform: {1010}, {0001}. Kıystall- 
habitus: Kurzprismatisch; man beobachtet schon makroskopisch gute Spaltbarkeit 
nach der Basis. 

Schwarzgraue Pyroxene von prismatischem Habitus: {100}, {010}, {110}, 
{714} wurden nach ihrem optischen Verhalten als Aegirinaugite bestimmt. 
e:c—= 54056’, 2V, = 65°. Optische Axe B stark dispergiert, @ >v, op- 
tische Axe wenig dispergiert. Pleochroismus: a dunkelgraugrün, b hellgrün, 
c gelblich. Die Krystalle sind zonar gebaut und öfters ist eine Recurrenz der 
Anwachsschichten zu erkennen. 

Titanitkrystalle, gewöhnlich Zwillinge nach {001}, zeigen große {011}- 
Flächen. 

Im anorthoklasführenden Trachydolerit des Merunikraters wurden schwarz- 
‚grüne Pyroxeneinsprenglinge als der Barkevikitreihe zugehörend bestimmt: 
e:c—= 4°—69, Optisch (—), 2V,, = 65°—70°. Pleochroismus: c tiefbraun, 
6 braun, a heller rötlichbraun. 

In der Grundmasse: Aegirin, Cossirit, Sodalith. Ref.: St. Kreutz. 


12. A. Himmelbauer (in Wien): Resultate der Atzmethode beim Kupfer- 
kies (Tschermaks min. u. petr. Mitt., Wien 1908, 27, 327—352). 


Bereits Haidinger und später Sadebeck hatten angegeben, daß die Flä- 
chen des positiven Sphenoids beim Kupferkies stets matt oder gestreilt erschei- 
nen, die Flächen des negativen Sphenoids dagegen glänzend seien. Der Verf. 
hat nun an einer sehr großen Reihe von Krystallen von verschiedenen Fund- 
orten Ätzversuche angestellt mit der Absicht, in dem Verhalten verschiedener 
Flächen Unterschiede festzustellen, die über die Structur der Kupferkieskrystalle 
eventuell Aufschluß geben könnten. 

Als Ätzmittel wurde mit Wasser in verschiedenem Verhältnis verdünntes 
Königswasser und Natriumhydroxydlösung angewendet. Durch Einwirkung der 
Säure schieden sich stellenweise Schwefelpartien aus, die im Schwefelkohlenstoff 
aufgelöst wurden. 

Es ergab sich als allgemein gültige Regel, daß die positiven Sphenoidflächen 
{411} nach Behandlung mit Säure matt und corrodiert erscheinen; die ent- 
sprechenden negativen Flächen bewahren ihren Glanz, nur sind nachher kleine 
Ätzgrübchen zu bemerken. Dagegen bewirkt die Atzung mit Natronlauge die 
Entstehung schöner Ätzgrübchen auf Flächen des positiven Sphenoids, negative 
Sphenoidflächen bedecken sich mit Atzhügeln. Somit liefern die Atzversuche ein 
einfaches Kriterium zur Aufstellung der Kupferkieskrystalle. Der Verf. unter- 
sucht mit Hilfe dieses Kriteriums Krystalle von folgenden Fundorten: Schlaggen- 
wald, Klausen, Schemnitz, Freiberg (Sachsen), Harz, Ems, Siegen, Ramberg bei 
Daaden, Burgholdingshausen, St. Goar am Rhein, Dudweiler a. d. Saar, Dillen- 
burg, Derbyshire, Liskeard, St. Agnes, Baygoni (Navarra), French Creek Mine 
(Nordamerika), Joplin Mine (Missouri). Nach der Ausbildung der Krystalle. ließen 
sich vier Typen unterscheiden. Typus I ist durch gleichmäßige Ausbildung der 
Flächen des positiven und negativen Sphenoids charakterisiert. Beispiel: 
Schlaggenwald. An Krystallen des zweiten Typus verschwindet das negative 
 Sphenoid vollständig (Liskeard). Eine eigentümliche Ausbildung der Krystalle 
_ Typus Ill) ist an Zwillingen nach {111} zu beobachten und ist offenbar durch 
das vermehrte Wachstum längs der Zwillingsgrenze bewirkt. Die der Zwillings- 
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ebene parallelen Flächen sind groß. Die positiven Sphenoidflächen sind nach 
den Kanten mit {101} gestreift. An der Zwillingsebene treten gekrümmte und 
seltene Flächen auf. i 

Krystalle mit vorherrschenden Flächen der verwendeten Pyramiden werden 
vom Verf. als vierter Typus zusammengefaßt (Burgholdingshausen). — 

Die Ätzversuche geben auch die Möglichkeit, zu entscheiden, ob die oft 
wahrnehmbare natürliche Anätzung der Einwirkung einer sauren oder alkalischen 
Lösung zuzuschreiben ist. Die Ätzerscheinungen führen ferner zur Bestätigung 
des von Fletcher an Cornwaller Krystallen beschriebenen Zwillingsgesetzes: 
Zwillingsebene {101}. Dasselbe Zwillingsgesetz wurde vom Verf, an Schem- 
nitzer Krystallen beobachtet. Zwillinge nach {111} sind beim Kupferkies häufig. 

Alle der Ätzung unterzogenen Krystalle wurden vor dem Versuch genau 
krystallographisch untersucht und die Messungsresultate sind in der Abhandlung 
angeführt. 

Die sehr zahlreichen Versuche und Beobachtungen ergeben folgendes Ver- 
halten der Kupferkieskrystalle beim Anätzen: Bei Behandlung mit mäßig con- 
centriertem Königswasser treten als Ätzzonen zunächst in positiven Quadranten 
die Zonen [(144):(004)], [(444):(400)], [(144):(010)] auf, bei längerer Ein- 
wirkung der Säure verschwinden sie, und werden durch entsprechende Atzzonen 
in negativen Quadranten ersetzt, so, daß erst diese für das Verhalten der Kupfer- 
kieskrystalle beim Ätzvorgang charakteristisch sind. 

Wird statt der Säure eine alkalische Lösung, z. B. Natronlauge, als Atz- 
mittel angewendet, so treten als Hauptätzzonen die Zonen [(100):(144)], 
[(oro):(aaa)], [(004):(444)] auf. | 

Was die Aufstellungsart der Kupferkieskrystalle betrifft, so ist nach dem 
Verf. die pseudotesserale Aufstellung die richtigste. Für diese Aufstellung spricht, 
außer der Annäherung der Winkelwerte an das tesserale System, auch die Ver- 
teilung der Ätzzonen, sowie die Gestalt der Ätzfiguren. 

Da durch Beckenkamp die gewöhnlichen Kupferkieskrystalle als Zwillinge 
rhombischer Individuen gedeutet wurden, so versuchte der Verf. der Frage durch 
Beobachtung. näher zu treten, indem er eine künstliche {140}-Flache fast bis zur 
Krystallmitte angeschliffen und mit Königswasser geätzt hat, in der Absicht 
eventuell vorhandene Zwillingsgrenze sichtbar zu machen; es konnte aber kein 
merklicher Unterschied von natürlichen {140}-Flächen beobachtet werden, und 
der Verf. wendet sich gegen die Deutung solcher Krystalle als Zwillinge weniger 
symmetrischer Individuen. 

Schließlich folgt aus den Untersuchungen des Verfs., daß das Grundsphe- 
noid {144} in beiden Stellungen, positiver und negativer, auftritt, in ersterer 
häufiger und besser entwickelt. Die Formen {522}, {444} wurden nur in po- 
sitiver Stellung, {474} nur in negativer, {224} in beiden Stellungen angetroffen. 
Die beobachteten Skalenoéder: {543}, {313}, {242} treten nur in positiver 


ll A 
Ste hing auf, Ref.: St. Kreutz. 


18. 0. GroBpietsch (in Wien): Krystallform und optische Orientierung 
des Albits von Morro Velho und Grönland (Tschermaks min. u. petr. Mitt., 
Wien 1908, 27, 353—376. Mit 8 Textfiguren). 


1. Albit von Morro Velho. Die untersuchten Krystalle stammen aus 
den goldführenden Erzgängen von Minas Geraés in Brasilien, die hauptsächlich 
aus Magnetkies, Arsenkies, Pyrit und Kupferkies bestehen und durch das Mit- 


j 
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vorkommen von Carbonaten (Siderit, Dolomit, Caleit) charakterisiert sind. Iu 
Drusenräumen sitzen wasserhelle Albitkrystalle als jüngste Bildung neben Quarz- 
krystallen auf. Auch in der Gangmasse ist Albit vorhanden. Die wohlausge- 
bildeten Albitkrystalle der Drusenräume, die der Untersuchung unterzogen wurden, 
sind nach dem Albitgesetze, oft auch nach dem Karlsbader Gesetze verzwillingt 
und erreichen eine Größe von 6—8 mm. 

Nach einer Analyse von G. Tschermak haben die Krystalle folgende Zu- 
sammensetzung: SiO. 68,41, Al.O3 19,80, NagO 11,17, KO 0,21, CaO 
0,08; Summe 99,67; es liegt hier also ein ziemlich reiner Albit vor. Spec. 
Gewicht 2,6261 (Großpietsch), 2,627 (Tschermak). 

Die krystallographische Untersuchung wurde mit Hilfe des Theodolithgonio- 
meters durchgeführt. Die Zone [MP] wurde in den Grundkreis gelegt und das 
Azimut gegen die Spaltflächen P bestimmt. 

Folgende Formen wurden beobachtet: P{001}, M{o10), T{110}, Z{110), 
%{130}, {701}, y {201}, r{403}, e{021}, of111}, 0 {172}. 

‘Aus den Messungen ergeben sich die Elemente: 

a:b:c= 0,6361: 4: 0,5584. 
= 94010, 8 = 116936,5', y = 87956,8'. 


In einer Winkeltabelle sind die beobachteten und berechneten Winkel zu- 
sammengestellt. 

Die Flachen P sind durch Vicinalflachen, die in den drei Zonen [MP], 
[PT] und [PJ] liegen, ersetzt. Die Entstehung dieser Vieinalflächen ist auf den 
Einfluß der Zwillingsgrenze auf das Wachstum des Krystalls zurückzuführen. 

Die Brechungsindices wurden mit dem Abbe-Pulfrich’schen Refracto- 
meter bestimmt: 

ana == 1,52825, Pxa = 1753245, Ya = 1,53872. ON — ES 

berechnet: 78°53’. 


Zur Bestimmung der Position der optischen Axen wurden Platten benutzt, 
deren Coordinaten durch Messung genau bestimmt wurden, und an welchen im 
Mikrokonoskop das Bild einer optischen Axe zu sehen war. 

Mit Hilfe des Ocularschraubenmikrometers wurde die Lage der optischen 
Axe in bezug zu der Platte fixiert, indem einerseits der Winkelabstand der 
Plattennormale und der Axe ausgewertet, und ferner der Winkel ‘gemessen 
wurde, welchen der vom Mittelpunkt des Gesichtsfeldes zu der Spur der op- 
tischen Axe geführte Radius mit der Kantenrichtung [MP] einschließt. . Es 


ergab sich” = yp == — 48,19, = + 64,39, 
Bp = — 47,99, A === 17,3°. 


9. Albit von Grönland. Die vom Verf. optisch untersuchten Krystalle 
stammen aus den Drusenräumen der Pegmatitgänge, welche den Syenit von 
Kangerdluarsuk und Narsarsuk durchsetzen und wurden krystallographisch ‚von 
C. Dreyer und V. Goldschmidt bearbeitet (Ref. diese Zeitschr. 46, 605). 
Der vorliegende Feldspat ist nach zwei von Chr. Winter ausgeführten Analysen 
(a. a. 0.) praktisch als reiner Albit anzusehen. 

 -Spec. Gewicht 2,626 (Großpietsch). ; 

Die Bestimmung der Brechungsindices ergab folgende Werte: Oya = 1,5 2825, 

Bra = 1,53233, Ya = 1,53864. 27 = 177018, berechnet: 71858 


= 
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Die Position der Axenpole wurde in folgender Weise erhalten: Es werden 
mindestens zwei Platten, an welchen eine und dieselbe Axe zu beobachten ist, 
‚geschliffen und krystallographisch orientiert. An jeder der Platten wird nun 
der Winkel gemessen, welcher zwischen der Verbindungslinie des Axenpunktes mit 
dem Centrum des Mikroskop-Gesichtsfeldes und einer bestimmten Kantenrichtung 
eingeschlossen wird. Der Axenpunkt ergibt sich aus der Construction als Durch- 
schnittspunkt zweier Linien: 

A. (Mittelwerte): g == — 49° 7’, A= + 64910’, 
B. p= —47 18, A= — 76 3. 

Aus dem Vergleiche dieser Beobachtungsresultate mit den Bestimmungen 
der älteren Autoren folgt, daß in der Albitreihe mit steigendem Anorthitgehalt 
alle Brechungsindices zunehmen. 

Die vom Verf. erhaltenen Werte beziehen sich auf fast reinen Albit, stellen 
also Werte der Constanten eines Endgliedes einer isomorphen Reihe dar; tat- 
sächlich fügen sich, wenn man von geringen Unregelmäßigkeiten absieht, die 
optischen Eigenschaften der chemisch bekannten Albite in eine Reihe, deren 
Endglied die für den grönländischen Albit erhaltenen Werte bilden. 


Ref.: St. Kreutz. 


14. F. Becke (in Wien): Uber Myrmekit (Tschermaks min. u. petr. Mitt., 
Wien 1908, 27, 377—390. Mit 4 Textfiguren), 


Der Verf. bespricht die häufig beobachteten Verwachsungen von Quarz und 
Plagioklas, welche von Sederholm als Myrmekit bezeichnet wurden. 

Die Beobachtungen des Verfs. haben ergeben, daß Myrmekit sich ausschließ- 
lich an der Grenze von Plagioklas an Kalifeldspat findet, nicht aber an der 
Grenze gegen den Quarz. Häufig erweist er sich als gesetzmäßige Fortwachsung 
des benachbarten Plagioklases und ist in den Kalifeldspat eingesenkt, kann ihn 
auch fast völlig verdrängen. Die Abgrenzungsfläche des Myrmekits ist gegen den 
Kalifeldspat convex, auch ist oft der Myrmekit an Sprünge des Kalifeldspats 
gebunden. 

Durch diese Beobachtungen wird die secundäre Entstehung des Myrmekits 
erwiesen, doch ist er vor der Ausbildung der Glimmer- und Klinozoisitein- 
schlüsse in den Gesteinsplagioklasen entstanden. 

Ferner konnte der Verf. feststellen, daß zwischen der Quarzmenge des 
Myrmekits und der Zusammensetzung des mitgebildeten Plagioklases ein deut- 
licher Zusammenhang besteht, und zwar nimmt die Quarzmenge mit dem An- 
orthitgehalt des Plagioklasgrundes zu. 

Die Zusammensetzung des Plagioklases schwankt, je nach dem Gestein, 
zwischen fast reinem Albit und basischem Andesin. 

Alle diese merkwürdigen Verhältnisse finden ihre Erklärung, wenn man 
annimmt, daß der Myrmekit aus dem Kalifeldspat durch Ersatz des Kaliums durch 
die äquivalente Natrium- beziehungsweise Caleiummenge entsteht, wobei die 
letztere Reaction zur Quarzbildung Anlaß geben kann: q 


2 KAlSiz Og, + 4, CaAlySiyOg + 4 SiO, + aK; 
KAISi30, + Na = NaAlSiz0, + K. 


Der Verf. berechnet den Gehalt an Quarz, der neben bestimmten Plagio- 
klasmischungen im Myrmekit entsteht, nach der Gleichung 


(m + 2n) Or + mNa + nCa = mAb +n An + 4nSiO, + (m + an)K 


u 


A 
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und drückt ihn in Volumprocenten aus. Die so erhaltenen Werte vergleicht 
er mit direct durch Schätzung an Dünnschliffen sich ergebenden Quantitätsver- 
hältnissen und findet eine ziemlich gute Übereinstimmung beider Reihen, was 
entschieden für die Richtigkeit seiner Ansicht spricht. 

Das bei der Myrmekitbildung frei gewordene Kalium wurde in secundären 
Mineralien gebunden. 

Die Ersetzung von Kalifeldspat durch den Myrmekit gehört zu den raum- 
sparenden Vorgängen. Ref.: St. Kreutz 


15. F. Rinne und H. E. Boeke (in Leipzig): Über Thermometamorphose 
und Sammelkrystallisation (Tschermaks min. u. petr. Mitt., Wien 1908, 27, 
393—398. Mit 3 Tafeln). 

Die Verff. berichten über Ergebnisse ihrer weiteren Untersuchungen der 
Umänderungen, welche sich durch Erhöhung der Temperatur resp. Steigerung 
des Drucks in Metallen und Gesteinen noch im festen Zustande abspielen. 


4. Sammelkrystallisation bei der Thermometamorphose von 
Inca-Meteoreisen. Durch mehrstündige Erhitzung im Heraeus-Ofen auf 1300° 
erhält das Meteoreisen schon makroskopisch ein »flimmeriges Gefüge«. 

Unter dem Mikroskop erkennt man, daß das Fülleisen (Plessit) und das 
Balkeneisen (Kamazit) sich in ein körniges Aggregat verwandelt haben, dagegen 
haben die Streifen des Taenits (Bandeisen) an Breite zugenommen. Eine Kör- 
nelung des Taenits ist eingetreten, aber nur undeutlich zu sehen. 


Die im Fülleisen vorher zerstreuten Taenitteilchen haben also in einer ver- 


hältnismäßig kurzen Zeit Strecken von einigen Millimetern durchwandert, um 


sich zu größeren Krystallaggregaten zu vereinigen. Der ganze Vorgang spielt 
sich im festen Zustande ab, ‘und ist als ein neues Beispiel der Sammelkry- 
stallisation durch Umstehen zu betrachten. 

Analoge Erscheinungen, die durch Sammelkrystallisation zu erklären sind, 
sind in der Metallurgie sehr häufig. 


%. Thermometamorphose an Kalkspat und Kalkstein, Fein ge- 


pulverter Isländer Doppelspat wurde in einem Stahlcylinder einem Drucke von 
6000 a= 

em 
sprenglinge, Zwillingslamellierung und undulöse Auslöschung zeigen. Eine Probe 
‘des Preßlings wurde nun in einer eisernen Bombe, welche mit einem Gefäß mit 
flüssiger Kohlensäure und einem Manometer in Verbindung stand, auf 1200° 
eine halbe Stunde erhitzt, wobei ein Druck von etwa 65 Atm. erreicht wurde. 
Eine bedeutsamere Zersetzung des Materials hat dabei nicht stattgefunden, wo- 
von sich die Verff. durch chemische Controlle und Betrachtung der Dünnschliffe 
überzeugt haben. Die Erhaltung der äußeren Form lehrte zugleich, daß Schmel- 
zung des Materials noch nicht eingetreten ist. Das Brecciengefuge aber war 
verschwunden und das Material ist gleichmäßig körnig geworden; das Calcit- 
pulver hat sich zu größeren Kornern vereinigt, dagegen sind größere Einspreng- 
linge zerfallen. 

Auch am lithographischen Kalke von Solnhofen konnte durch Thermo- 
metamorphose das Grobwerden des dichten Kalksteines und das Zerfallen der 
‚gröberen Körner beobachtet werden. Veranlaßt durch diese Versuchsergebnisse, 
die mit den entsprechenden der älteren Autoren gut harmonieren, schreiben -die 
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ausgesetzt. Es bildete sich aus dem Pulver eine Breccie, die Ein- 
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Verff. der Thermometamorphose eine bedeutende Rolle bei der Contactmeta- 
morphose von Kalkstein in Marmor zu. Die Dissociation wird durch den Druck 
der im Schmelzfluß enthaltenen Kohlensäure, sowie durch Bildung von Calcium- 
oxyd- resp. Silicatschichten, die schützend wirken, verhindert. 

3. Sammelkrystallisation bei Ausscheidungen aus dem Schmelz- 
flusse. Es werden Structuren beschrieben, welche erstarrte Legierungen von Silber 
und Kupfer bei verschiedener Abkühlungsgeschwindigkeit angenommen haben. Die 
hier wahrgenommenen Erscheinungen machen es wahrschéinlich, daß die Sam- 
melkrystallisation bei der Erstarrung der Eruptivgesteine eine bedeutende Rolle 
spielt. Sie macht sich besonders bei langsamer Abkühlung geltend. 

Der Ref. möchte noch hervorheben, daß die von Rinne und Boeke be- 
schriebenen Erscheinungen der Sammelkrystallisation auf Egalisierung der Körner 
und nicht blos auf Wachstum größerer Krystalle auf Kosten der kleineren beruhen, 
wie dies ausdrücklich von den Verff. betont wird. Der durch Sammelkrystalli- 
sation erreichte Gleichgewichtszustand wäre also nach der Curie’schen Theorie 
instabil und würde nicht dem Minimum, sondern dem Maximum der Energie 
entsprechen (vergl. P. Curie, Bull. soc. min. fr. 1885, 8, 149; Ausz. diese 


Zeitschr. 12, 651). Ref.: St. Kreutz. 


16. M. Stark (in Czernowitz, früher in Wien): Geologisch-petrographische 
Aufnahmen der Euganeen (Tschermaks min. u. petr. Mitt., Wien 1908, 27, 
399—588. Mit 22 Textfiguren). 

Die vorliegende Arbeit enthält eine größere Anzahl von Bestimmungen der 
wichtigsten optischen Constanten der Gesteinsgemengteile des besprochenen Ge- 
bietes, auf die hier wegen ihrer großen Zahl nur verwiesen werden kann. Von 
Einzelheiten sei hier folgendes angeführt: 

Der Olivin der Limburgite ist durch die Formen {0141}, {110}, {010} be- 
grenzt und meist in Carbonate und folgende drei kleinschuppige Producte pseu- 
domorphosiert: a) serpentinähnliche Aggregate, b) strohgelbes blätteriges Mineral, 
optisch einaxig (—), n für @ und y< Canadabalsam, c) strohgelbes Mineral, 


‚zweiaxig (+), n für @<, für y S Canadabalsam, Doppelbrechung stark. 


Augit. Krystallform: {100}, {410}, {010}, {744}. Kern fast farblos, mit 
zahlreichen Glas- und Gaseinschlüssen, Hülle 32 Zinnobergrau ¢ der Radde- 
schen Farbenscala (Schliffdicke 22% u). Bei kleinen Krystallen ist Sanduhrstructur 
deutlich; Schliff | zu @ zeigt z. B. in den Anwachspyramiden der Flächen der 
Form {111} e:y = 47, Interferenzfarbe rot erster Ordnung, in den Anwachs- 
pyramiden der Form {100} ¢: 7 = 55°, rotbraun erster Ordnung. Brechungs- 
indices in der Anwachspyramide {100} größer als in {741}. H = 33,5%. 

In einem Limburgitbasalt südlich von Mt. Rusta ist der Kern der Augite 
grünlich, e:7 = 53°, meist aber farblos; die Hülle ist bräunlich, c:y = 50,5%. 

Zwischen beiden Pyroxenarten ist keine scharfe Grenze vorhanden, und der 
Verf. schließt sich in diesem Fall der Ansicht an, daß in dem farblosen Pyroxen 
eine Mischung des grünen und bräunlichen vorliegt. Die genauer studierte 
Anderung der Lage der optischen Axen bekräftigt diese Ansicht. 

In Augitbasalt von Gemola treten vier Pyroxenarten zugleich auf, oft parallel 
verwachsen (als Umhüllung): a) grüner Augit, b) farbloser Pyroxen, ce) bräun- 
licher Pyroxen, d) Aegirin. - 

Für die Hornblende der Euganeenlimburgite usw. wurde der Krystallisations- 
punkt genau festgelegt. Die Krystallisation fängt sehr spät an, erst nachdem 
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Olivin, Augit und der größte Teil des Magnetits, Plagioklases und Apatits aus- 
krystallisiert war. Das Gestein war demnach schon zähflüssig und der freiwer- 
dende Wasserstoff konnte nicht so leicht entweichen; dies aber gab nach Ansicht 
des Verfs. Anlaß zur Hornblendebildung. Gegen Verwitterung ist der Plagioklas 
der Euganeengesteine widerstandsfähiger als der Augit, wenn aber das Gestein 
der Einwirkung der Carbonatlösungen nicht ausgesetzt war, so bleibt der Pyroxen 
länger erhalten als der Feldspat. 
. Hornblende ist widerstandsfähiger als der Augit. 

Zur Messung des optischen Axenwinkels nach der Mallard-Becke’schen 
Methode wurde das Mikroskop von Fuess M.I. mit gleichzeitig drehbaren Nicols 
angepaßt. Zur Messung können auch Schnitte verwendet werden, in welchen 
die Axenebene gegen die Symmetrieebene des Konoskopgesichtsfeldes geneigt ist, 
welche aber noch eine Axe und Mittellinie im Gesichtsfeld erkennen lassen. Für 
solche Schnitte macht sich die elliptische Polarisation geltend und es muß eine 
Correetur angebracht werden, die theoretisch nicht leicht abzuleiten ist. Um 
sich von der Größe des hier in Betracht kommenden Fehlers Rechenschaft zu 
geben, hat der Verf. zahlreiche Messungen an verschiedenen Pyroxendurchschnitten 
desselben Gesteins ausgeführt und so eine Correcturtabelle ermittelt. Je weiter 
die Mittellinie von der Mitte des Gesichtsfeldes abweicht, desto größer der er- 
haltene Wert für E. 

Der Verf. beabsichtigt eine diesbezügliche Untersuchung an einwandsfreierem 
Material vorzunehmen. Ref: ‚St. Kreutz 


17. H. Tertsch (in Wien): Versuch einer Axenwinkelmessung in einem 
Mittellinienschnitt (Tschermaks min. u. petr. Mitt., Wien 1908, 27, 589— 
594. Mit 3 Textfig.). 


Der Verf. gibt eine Construction an, welche den angenäherten Wert des 
optischen Axenwinkels auch an Schnitten, die nur eine Mittellinie im Mikro- 
konoskop erkennen lassen, abzuleiten gestattet. 

Da der Verlauf der Skiodromen in der Weise von dem Axenwinkel ab- 
hängig ist, daß bei Zunahme des Axenwinkels ein viel größerer Teil der Skio- 
dromen in der Mitte des Gesichtsfeldes den Polarisationsebenen der Nicols in 
der 90%-Stellung parallel verläuft, so müssen die Isogyren bei Drehung des 
Präparats (resp. der Nicols) desto schneller aus der Mitte des Gesichtsfeldes 
wandern, je größer der Axenwinkel ist. Dabei wird stets gleiche Drehungsge~ 


 schwindigkeit des Mikroskoptischchens vorausgesetzt. 


Wird nun für zwei correspondierende Punkte, d. h. solche, die auf der- 
selben Äquatorialskiodrome liegen, und gleiche, mit entgegengesetzten Vorzeichen 
versehene Auslöschungen besitzen, die Lage der Polarisationsebene bestimmt, so 
gestattet die Fresnel’sche Regel die Position der Axenpunkte zu fixieren. Mit 


Hilfe des Becke’schen Zeichentisches gelingt es leicht, zwei correspondierende 


Punkte aufzusuchen. Die Verbindungslinien dieser Punkte mit je einem der 
Axenpunkte müssen gleiche Winkel mit den zugehörenden Auslöschungsrichtungen 
einschließen, man hat also, um den Axenort zu finden, einen Kreis durch die 
beiden correspondierenden Punkte und den Durchschnittspunkt der beiden Aus- 
löschungsrichtungen zu ziehen. Der Axenpunkt liegt dort, wo dieser Kreis die 
Axenebene schneidet. Zur Auswertung der Winkelgrößen muß diese Construction 


in eine sphärische übertragen werden; das Wulff’sche Netz leistet dabei gute 
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Zum Schluß sind drei Messungsbeispiele angeführt. Die angegebene Con- 
struction ist nur für den Fall gültig, daß die Mittellinie central austritt, doch 
sind geringe Abweichungen von dieser Lage kaum von Bedeutung. 

Ref.: St. Kreutz. 


18. V. Souza-Brandäo (in Lissabon): Die Espichellite, eine neue Fa- 
milie von Ganggesteinen am Vorgebirge Espichel (Ann. der polytechn. Akad. 
zu Porto 1907, 2, 1—70). 


In dieser Arbeit petrographischen Charakters werden folgende, die behan- 
delten Gesteine zusammensetzende Mineralien ausführlich beschrieben. 


Olivin völlig durch Calcit ersetzt (Pseudomorphosen. von Caleit nach Olivin). 
Es sind bis 3 mm lange, teils säulenförmige, teils nach 7’{010} mäßig platten- 
förmige Pseudo-Krystalle, welche außer 7 folgende Formen zeigen: te 
n{110}, P{oor}, M{100}, d{104}, e{144} und vielleicht noch w{012}, {120}. 
Die Calcitsubstanz ist von einer dünnen Serpentinschicht umgeben, welche sich 
hier und da auf Kosten des Calcits verdickt und Apophysen in dessen Inneres 
sendet. 

Hornblende. Häufig 1 cm lange, aber kaum über 2 mm dicke, nach 
c[004] gestreckte, pechschwarze, auf den Spaltungsflächen stark glänzende 
Säulen, welche ein grünlich graues Pulver geben und eine Dichte von ungefähr 
3,15 besitzen (in Thoulet’scher Lösung mittels Indicatoren bestimmt). Außer 
m{410} noch 5(010}, öfters breiter als m, a{100} sehr schmal, c{004} und 
r{T14} nach Des Cloizeaux’ Aufstellung. Zwillinge nach {100}. Ziemlich 
vollkommen spaltbar nach {010}, daneben die gewöhnliche vollkommene Spalt- 


barkeit nach {110}. Merkwürdigerweise ist der Prismenwinkel, an Spaltungs- 


stücken gemessen, gleich 55043’ (Mittel mehrerer Werte zwischen 55030’ und 


55058’), während die Krystalle mit natürlichen Flächen und die Abdrücke, 


welche dieselben beim Herausspringen in der Gesteinsmasse zurücklassen, einen 
demjenigen des Arfvedsonits nahestehenden Winkel von 56° 7’ (zwischen 56’ 
und 56946’) liefern. Diese Krystalle lassen sich sehr schwierig unverletzt von 
der Gesteinsgrundmasse ablösen (das Gestein ist nämlich durch dieses und an- 
dere Mineralien porphyrisch mit dichter Grundmasse); die äußerste Krystall- 
schicht bleibt fast immer zurück und man erhält meist nur Spaltungsprismen, 
an denen obiger Winkel von 55° 43’ ermittelt wurde. Diese Hornblende ist 
schalig gebaut. Sie ist im Inneren grünlichbraun und stark absorbierend für 
ß und y, dann nach außen eigentlich braun und ganz außen von einer sehr 
dünnen Schicht rötlich brauner Substanz gebildet, welche diejenige mit dem 
Prismenwinkel des Arfvedsonits ist. Da sie äußerst dünn ist, erklärt sich leicht, 
daß die Spaltungsstücke sie nie erreichen und einen anderen, der rein braunen 


‚Substanz eigenen Prismenwinkel liefern, 


Auslöschungswinkel (cy) auf (010) gleich 104° im spitzen Winkel (ca). 


Doppelbrechung y—a = 0,023, y— = 0,004. Optischer Axenwinkel 


2/,= 84°. Pleochroismus stark, # = y (dunkelbraun) > « (blaß bräunlich 
gelb). Soweit für die braune Hauptsubstanz. Für den dünnen Mantel ist 
(cy) = 8° im gleichen Sinne wie oben; die Farbe von « ist nahezu dieselbe, 


die nach $ und y schwingenden Wellen aber sind rötlich braun und stärker 
absorbiert als in der Hauptmasse. Die grüne Substanz, welche nur bei größe- 


ren Individuen im Centrum auftritt, ist hell grünlichgrau für @, fast undurch- 
lässig für @ und y. Normal zu den optischen Axen ist diese Hornblende 
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dichroitisch, dunkelbraun parallel 6 wie sonst und sich der a-Farbe nähernd, aber 
merklich stärker absorbiert senkrecht zu #. Im Mantel findet ganz ähnliches 
statt, die Farben sind dann aber rötlich und dunkler. 


Augit. 2% mm größter Dimension meist nicht übertreffende, hier und da 
bis 6 mm anwachsende Krystalle mit m{110}, a{100}, 5{o10}, s{T14}; kurz- 
säulenförmig durch Vorherrschen von m oder a, selten von 0, bis isometrisch 
durch starke Entwicklung von s. Die Spaltbarkeit nach {4110} weniger voll- 
kommen als gewöhnlich, dagegen eine sehr deutliche nach {010}, mit Hervor- 
bringung fettglänzender Flächen. Spec. Gewicht 3,30%. Die Krystalle besitzen 
schaligen Bau mit bis sechs Zonen, wovon die inneren, grünen bei den kleineren 
Krystallen durchwegs fehlen. Auslöschungsschiefe (cy) der Hauptsubstanz (blaß- 


rötlich gelb) gleich 4639 im stumpfen Winkel (ca); 2V, = 584°; Doppelbrech- — 


ung 7— a = 0,020; Pleochroismus unbedeutend, in sehr dünnen Schlifien ver- 
schwindend. Diese Krystalle tragen, ebenso wie die Hornblende des betrefienden 
Gesteines, einen dünnen vom opaken Mikrolithen durchwachsenen Mantel, in 
welchen (cy) = 519580’, 2V, == 44° ist, aber (cy) ist hier bis 55,50 verän- 
derlich und zugleich nimmt die scheinbare Neigung, unter welcher die der op- 
tischen Axe A parallelen Strahlen aus der Fläche {100} gegen deren Normale 
austreten, von 29,50 bis 303° zu. Die Auslöschungsschiefe (cy) und der 
Axenwinkel 2V, scheinen um so größer bezw. kleiner zu werden, je näher 
man sie dem Außenrand mißt, d.h. je später die betreffende Substanz sich 
abgesetzt hat. Letztere ist bedeutend dunkler als die innere Hauptsubstanz und 
besitzt deshalb einen merklich stärkeren Pleochroismus. Die Axe B ist stark 
dispergiert mit @ >v um y, die Axe A dagegen zeigt keine merkliche Disper- 
sion; infolge dessen (cY,) > (cy,). In einigen Gesteinen dieser Familie ist der 
Augit sanduhrförmig struiert mit dünnem Mantel in der Prismenzone. Dann 
entspricht die Sanduhrsubstanz (Anwachspyramiden der s{141}-Flaichen) der 
Hauptsubstanz der eben beschriebenen Krystalle, der Mantel ist auch mit dem 
der letzteren übereinstimmend, nur die zwischen Mantel und Sanduhr liegende, 
letztere ringförmig umgebende Substanz ist neu, ausgeprägt pleochroitisch, mit 
(cy) = 60° und bedeutende Bisectricendispersion. 

Im letzten, in einem Anhang beschriebenen Gestein, von pilotaxitischer 
Structur, sind die Augitmikrolithe hellgrün und zeigen Auslöschungsschiefen von 
£7,5°, 54°, 62,50 bezw. in der Sanduhrsubstanz, im ringförmigen Körper um 
dieselbe und im dünnen äußeren Mantel. Die Sanduhr besteht hiernach (we- 
nigstens nahezu) aus derselben Substanz wie die Einsprenglinge des ersten Ge- 
steins und die Sanduhr der zuletzt beschriebenen Augite, während nun die frühere 
Mantelsubstanz zur ringförmigen Umhüllung der Sanduhr geworden ist und der 
neue Mantel der Umhüllung jenes Augits ungefähr entspricht. 


Ref.: V. Souza-Brandäo. 


19. V. Souza-Brandäo (in Lissabon): Die Bestimmung der optischen 
Hauptrichtungen eines zweiaxigen Krystalles mit Hilfe stauroskopischer 
Beobachtungen (Communicagoes do Servico Geologico de Portugal 1907, 6, 339). 

Vorliegende Abhandlung ist eine erste Verallgemeinerung einer früher vom 
Verf. in Angriff genommene Aufgabe (diese Zeitschr. 35, 635). Dort mußte 
zur Bezugsebene ‘die Bisectricenebene genommen werden, jetzt darf eine belie- 


bige der drei optischen Symmetrieebenen als Bezugsebene fungieren. Die Formel. 


zur Berechnung des Winkels der optischen Axen lautet 
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„__ cosy sin 25 cotg 2¢ — (1-+ cos? v) cos*s + 4 
$5, dal sin? v 


Hier bedeutet: & die Auslöschungsschiefe auf der gegebenen Ebene gegen 
die Spur (Durchschnittsrichtung) einer beliebigen der drei optischen Symmetrie- 
ebenen (Bezugsebene), v der Winkel dieser beiden Ebenen miteinander, s die 
Neigung jener Durchschnittsrichtung gegen diejenige optische Symmetrieaxe der 
Bezugsebene (Bezugsaxe), welche innerhalb dieser Ebene denselben optischen 
Charakter besitzt, wie die der & zugrunde liegende Schwingungsrichtung (v und 
s sind somit die Coordinaten der gegebenen Ebene). A ist dann mit dem 
halben Winkel a der optischen Axen durch folgende Beziehung verbunden. 


Bezugsebene Bezugsaxe Bisectrix 

= (für v): (für s): von 2a: 
2 

>| Eu [yß] oder [af] y oder « a oder 7 

En A? Ye] y oder « y oder « 
1 

) wo [Pa] oder [By] | ß @ oder y 


In den doppelten Colonnen bezieht sich die erste verticale Reihe (links) 
auf den Fall, daß & mittelst der positiven Schwingungsrichtung der gegebenen 
Ebene gemessen wird, die zweite Reihe (rechts) auf den Fall, daß es die nega- 
tive Schwingungsrichtung dieser Ebene ist, welche der Schiefe e zugrunde liegt. 


Ist dagegen A? bekannt bezw. gegeben, so liefert 


: < cos © sin 2s 

SATT cos 28 — sin? v (cos?s — 42)’ 

unter Berücksichtigung der Bisectrix von 2a nach obiger Tabelle, die Auslösch- 
ungsschiefe & bezogen auf die Schwingungsrichtung, welche dem Wert von s 
zugrunde liegt. 

_ Die Formel für A? gibt nicht nur den Winkel der optischen Axen, son- 
dern ergibt auch, nach welcher der drei von vornherein als bekannt, aber nicht 
voneinander unterschieden vorausgesetzten Richtungen der optischen Symmetrie- 


_ axen die positive und die negative Mittellinie, somit auch die optische Normale 


liegt, und lehrt die spitze Mittellinie kennen. Für einaxige Krystalle gilt tg « = 
cos v tgs, wobei die Bezugsebene ein beliebiger Hauptschnitt und die Bezugsaxe 
die Hauptaxe ist. 


Schließlich wird die Aufgabe behandelt, aus den Auslöschungsschiefen &, &’ 
auf zwei durch ihre Coordinaten v,v’ bezüglich einer beliebigen der drei optischen 
Symmetrieebenen (es ist somit nur die Lage dieser Ebene und die der darauf 
senkrechten Symmetrieaxe bekannt) gegebenen Ebenen die Lage der noch un- 
bekannten Symmetrieaxen in der bekannten Symmetrieebene zu berechnen. Die 
Beziehung ist dieselbe, welche vom Verf. früher aufgestellt wurde (diese Zeit- 
schrift 1. ¢.), da cos? @ bezw. A? nicht in derselben auftritt. Hat man: hier- 
durch die Lage der optischen Symmetrieaxen ermittelt, so liefert obige Formel 
für A? den Winkel der optischen Axen. Entgegen der Behauptung Lie- 
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bisch’s (N. Jahrb. f. Min. usw. 1886, 1, 162; Ausz. diese Zeitschr. 12, 477) 
reicht hierzu in allen Fällen eine einzige Platte aus. 


Ref.: V. Souza-Brandäo. 


20. V. Souza-Brandäo (in Lissabon): Der Feldspat des als Ophit be- 
kannten Gesteins von San-Bartholomeu bei Alcobaca (Communicagöes do 
Servico Geologico de Portugal 1908, 7, 85). 


- Dieser Feldspat bildet den sehr stark überwiegenden Gemengteil einer be- 
sonders leukokraten Ausbildung (Schliere) des sogenannten Ophits am angegebenen 
Orte, welcher sich als einen Pyroxen-Natronsyenit herausgestellt hat (diese Be- 
zeichnung dürfte auf die von Macpherson untersuchten und Ophit genannten 
Gesteine Portugals allgemein auszudehnen sein). 

Die bis mm langen, nach a[100] säulenförmigen Krystalle, welche in die 
kleinen Hohlräume dieses ausgeprägt porösen Gesteins frei hineinragen, bestehen 
aus einem wasserhellen, nach dem Albitgesetze verzwillingten, meistens einen 
Doppelzwilling bildenden Kerne und einer diesen von allen Seiten umgebenden 
und die Hauptmasse der Krystalle ausmachenden, durch einen nadelförmigen 
Mikrolithenstaub braun gefärbten Feldspatsubstanz. Letztere trägt noch und 
ganz besonders auf den Flächen der Zone [001] einen dünnen Mantel wasser- 
hellen verzwillingten Feldspats, welcher die übrigen Flächen nur zum kleinen 
Teil und dann unregelmäßig überzieht. 

Die Messung, ergab für die Hülle (den braun gefärbten Feldspat, um wel- 
chen es sich hier besonders handelt) monokline Gestalt. Die kleinen Schwan- 
kungen des Winkels (PM) um 90° herum gestatten keine andere Deutung als 
diese. Für ß ist im Mittel der Wert 635° (zwischen 63020’ und 649 10’) 
gefunden worden. Spec. Gew. 2,585. 

Die mikroskopisch-polariskopische Untersuchung lehrte zunächst, daß der 
Kern Albit ist. Die Hülle aber zeigte sich aus zum Pinakoid M parallelen, 
höchst feinen und verhältnismäßig kurzen, meistens keilförmig auslaufenden 
Lamellen zusammengesetzt, welche nach zwei zu M symmetrisch liegenden und 
wenig geneigten Richtungen auslöschen. Der Lamellenbau ist im natürlichen 
Lichte nicht wahrnehmbar. Die Auslöschungsschiefe ist in den sich von der 
Umgebung scharf abhebenden Lamellen ungefähr diejenige des Albits, aber dort, 
wo die Lamellen nicht einzeln zur Wirkung auf das- polarisierte Licht gelangen, 
kleiner, sogar bis 0° heruntersinkend. Scharf hervortretende Lamellen mit pa- 
ralleler Auslöschung sind nie beobachtet worden. Auf M beträgt die Auslösch- 
ungsschiefe im Mittel 47° (1540— 190) im stumpfen Winkel 8. Somit ist 
dieser Feldspat auch Albit (wie der Kern) oder steht diesem sehr nahe. Die 
Krystalle schließen Orthoklas (Mikroklin?) in Adern und Zügen ein, welche auf 
M nach der Kante [001] grob gerichtet erscheinen (perthitische Einlagerungs- 
form!) und 549 bis 63° Auslöschungsschiefe zeigen. 

Aus den hier nur ganz flüchtig wiedergegebenen Beobachtungen und vielen 
anderen, deren Erwähnung der beschränkte Rahmen eines Referates nicht zu- 
läßt, schließt der Verf., daß .der Albit die Fähigkeit besitzt, durch zwillings- 
lamellare Zusammensetzung nach M eine monokline Gestalt nachzuahmen. Das 
Umschlagen der einheitlichen Krystallisation des Kernes in die lamellare Hülle 
ist wohl dem in einem gewissen Zeitpunkt der Gesteinsverfestigung erfolgten 


Zustandekommen des braun färbenden Mikrolithenstaubes zuzuschreiben, welche 


plötzlich ‚die weitere Krystallisation zu hemmen ‚anfing. 
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Hierdurch würde der Albit dieselbe Eigenschaft, welche für die Orthoklas- _ 


substanz (Mikroklin?) postuliert wird, besitzen, wenn auch in einem niedrigeren 
Grad, um so zu sagen in erster Kleinheitsordnung, da die Orthoklaslamellen 
submikroskopisch sind und dadurch eine scheinbare Homogenität zustande 
kommt. Verf. bezeichnet diese Eigenschaft als Orthomimesie und schlägt für 
den orthomimetischen bezw. mimetisch-monoklinen Albit den Namen Krypto- 
klas vor. f 

Eine große Bedeutung erlangt auch nach des Verfs. Meinung dieser Fund 
für die Anorthoklasfrage. Nach demselben dürften alle echten Anorthoklase 
orthomimetisch sein, wozu besonders der Umstand führt, daß der (PM)-Winkel 
der Anorthoklase von verschiedenen Autoren und für verschiedene Vorkommen 
verschieden gefunden wurden, wenn auch immer sehr nahe dem rechten Winkel, 
weshalb Zirkel sie eher Para-Orthoklas als Anorthoklas genannt wissen möchte. 
Die kleinen Abweichungen hiervon sind auf unvollkommene Ausbildung und Stö- 
rungen zurückzuführen, welche eben bei einer Zusammensetzungsfläche (die Basis) 
mit Recht zu erwarten sind. Die Anorthoklasreihe besteht hiernach, aus nach 
M lamellar aufgebauten, somit mechanischen Gemengen von K- und Na-Feld- 
spat, mit den Endgliedern Orthoklas bezw. polysynthetischem Mikroklin und 
Kryptoklas. Die Na-Feldspatlamellen beteiligen sich am Aufbau der Anortho- 
klaskrystalle in den beiden Stellungen, in denen M{010} und c[001] erhalten 
bleiben, der Verwachsungsregel sämtlicher Feldspäte miteinander entsprechend. Ob 
die Lamellen des X-Feldspats von vornherein monoklin (Orthoklas) oder aber triklin 
(Mikroklin bezw. eine noch unbekannte K-Feldspatform) sind und dann auch 
in den beiden Stellungen des Albitzwillings auftreten, bleibt unentschieden. Hier- 
nach ist nicht ausgeschlossen, daß die K-Feldspatsubstanz sehr kleine Mengen Na- 
Feldspat (und Ca-Feldspat) isomorph aufzulösen vermag und umgekehrt, wie dies 
auch allgemein bei nicht krystallographisch isomorphen Körpern vorkommt, diese 
Mischbarkeit ist aber eine sehr beschränkte und sich mehr der Einheit nähernde 
Verhältnisse müssen die Form mechanischer Gemenge nehmen. Von der in 
dieser Weise aufgefaßten Anorthoklasreihe bleiben die perthitartigen Verwach- 
sungen ausgeschlossen, da bei diesen die Zusammensetzung nicht die lamellare 
nach M, sondern zu M transversal und mehr oder weniger unregelmäßig ist. 


Ref.: V. Souza-Brandäo. 


21. V. Souza-Brandao (in Lissabon): Ergänzende Mitteilung über den 
Feldspat von San-Bartholomeu bei Alcobaca (Communicacöes do Servico Geo- 
logico de Portugal 1908, 8, 12). 

Es wird eine im Laboratorium von Prof. Dittrich in Heidelberg ausge- 
führte Analyse des in der eben referierten Arbeit untersuchten Feldspates mitge- 
teilt, welche folgende Verhältniszahlen (in %/,) geliefert hat: SiO, 66,34, Al,Os 
19,63, CaO 0,74, KO 2,81, Na,O 8,90, Glühverlust 0,63; außerdem Fe,O; 
0,53, MgO 0,05, nicht zur Feldspatsubstanz gehörend. 

Die Berechnung dieser sehr gut mit der allgemeinen Zusammensetzung 
eines gemischten Feldspates übereinstimmenden Analyse (es bleiben nur 2,5 %/, 
Moleküle S¢O, übrig, welche sicherlich. von etwas beigemischtem Quarz her- 
rühren) ergibt, wenn man zunächst vom K-Feldspat absieht, eine Mischung von 
der (molekularen) Formel Abys7 Anıs, was zeigt, daß der Feldspat dem reinen 
Albit sehr nahe steht, wie schon die physikalische Untersuchung ergeben hatte 
(s. voriges Referat). Der perthitisch eingelagerte K-Feldspat (Or) steht zu dieser 
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Mischung (Ad’) im Verhältnis Or: Ab’ == 16,7: 83,3 oder Or: Ab’ = 0,2. Das 
hieraus nach der für isomorphe bezw. mechanische Gemenge geltenden Formel 
berechnete specifische Gewicht wäre 2,600, etwas größer als das beobachtete 
2,585. Was den Kalknatronfeldspat anbelangt, so entspricht der auf M beob- 
achteten Auslöschungsschiefe, nach dem heutigen Zustand unserer Kenntnisse, 
genau die Formel Aby45 Ans s einer etwas basischeren Mischung als nach der 
Analyse. Dies muß davon herrühren, daß der Kernfeldspat reiner Albit ist und 
die Analyse sich auf den totalen Feldspat bezieht. Die erhaltene Menge von 
K-Feldspat ist, wie oben gesagt, perthitisch mit den als isomorphe Mischung zu 
betrachtenden Kalknatronfeldspat verwachsen, höchstens ist eine ganz kleine 
Menge davon im letzteren aufgelöst, nicht aber in Lamellen nach M aufgelagert. 
Hiernach wäre der gefundene Kalknatronfeldspat nicht das ganz reine Na-End- 
glied der Anorthoklasreihe, sondern letzteres enthielte hier eine kleine Menge 
des Anorthitmoleküls isomorph beigemischt. Wenn aber die Eigenschaft der 
Orthomimesie (s. vor. Ref.) wirklich der reinen Albitsubstanz zukommt, kann sie 
nicht auf einmal durch das Hinzutreten einer kleinen Menge Ca-Feldspat in Form 
einer isomorphen Beimischung aufgehoben werden. Es ist im Gegenteil zu er- 
warten, daß genannte Eigenschaft mit wachsendem Verhältnis des hinzutretenden 
Ca-Feldspates nach und nach weniger ausgeprägt wird, bis sie erst bei einem 
gewissen Mengenverhältnis ganz unterdrückt wird. Dagegen hat das K-Endglied 
der Anorthoklasreihe, der K-Feldspat, eine minimale Capaeität zum Anorthotit- 
molekül und deshalb enthält es immer höchstens ganz kleine Mengen des letz- 


teren aufgelöst. £ 
. Ref.: V. Souza-Brandao. 


22. L. F. Navarro (in Madrid): Krystallographische Daten des Auri- 
ehaleits (Bol. R. Soc. esp. Hist. nat. Februar 1908, 117—119). 


Es werden fünf aus einer von Ondärroa (Vizcaya) stammenden Druse iso- 
lierte Krystalle beschrieben. Sie sind intensiv grasgrün und besitzen eine runz- 
liche, mit glänzenden weißen Fleckchen besetzte Oberfläche, wie wenn letztere 
mit sehr kleinem, das Licht nach allen Richtungen spiegelnden Zuckerkörnchen 
bestreut wäre. Ihre Gestalt ist diejenige mehr oder weniger dicker, aus drei 
rechtwinkligen Flächenpaaren bestehender quadratischer Tafeln, mit 1,4 bis 
2 mm Tafelseite und 0,4 bis 0,6 mm Dicke, welche letztere bei einem mehr 


. würfelförmigen Krystall bis 1,2 mm anwächst. Alle zeigen ziemlich vollkom- 


mene Spaltbarkeit nach allen drei Flächenpaaren, besonders aber nach zwei der- 
selben (künftige b und ce). 


Für die Messung mußten die Fächen durch vorsichtiges Wegschaffen der 
Runzeln geebnet und mit Deckglassplitterchen bedeckt werden. Es wurden in 
drei der finfKrystalle je ein der drei Flächenwinkel des Tripinakoids gemessen 
und dafür die Werte 820 34' +44’ (a), 80°38’ - 21’ (b), 77955’ = 16° (¢) 
erhalten, wobei es nicht mitgeteilt wird, an welchen Umständen (ob aus mehr- 
fachen Messungen?) die wahrscheinlichen Fehler berechnet sind. 


Verf. schließt auf das trikline System und berechnet, indem die vorhan- 


“denen Flächenpaare als Fundamentalpinakoide aufgefaBt werden, die Axenwinkel 


zu 10298! (a), 990 25’ (8), 97% 26’ (7). [Diese Winkel sind offenbar unrichtig, 
was schon daraus hervorgeht, daß sie zu obigen Flächenwinkeln e, b und a 


"bezw. supplementér sind! Die aus den gemessenen Flächenwinkeln a, 0, ¢ 


berechneten ebenen Winkel des betreffenden sphärischen Dreiecks, also die rich- 
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tigen Axenwinkel, sind, auf 1’ abgerundet: @ = 95040’, P = 98954’, y= 
10498’. Der Ref.]. 

Der (berichtigte) Winkel @ ist dem bis jetzt angenommenen Winkel [001]: 
[100] des als monoklin angesehenen Aurichaleits nahezu gleich 1), 

Das Mineral ware hiernach triklin, was in Anbetracht der Unkenntnis von 
der Gestalt des einzig damit isomorphen Hydrozinkits nichts befremdendes hatte; 
übrigens gehören die anderen dem Aurichaleit nahestehenden Mineralien nicht 
einem einzigen, sondern zwei Systemen an, dem hexagonalen und dem mono- 
klinen, oder ihre Krystallform ist noch unbekannt. 

Ref.: V. Souza-Brandäo. 


23. L. F. Navarro (in Madrid): Über ein neues Verfahren, Flächen- 
winkel und mikroskopische Krystalle zu bestimmen (Rev. R. Acad. Cienc. 
exact., fis. nat. Madrid, Mai 1905, 2 (4)). 

Der gesuchte Flächenwinkel wird aus den drei ebenen Winkeln einer den- 
selben enthaltenden dreiseitigen Ecke berechnet. Natürlich brauchen die zwei 
anderen Kanten dieser Ecke nicht notwendig wirkliche Krystallkanten zu sein, 
sondern man kann hierzu zwei beliebige, je auf einer Fläche des zu bestim- 
menden Winkels markierte Richtungen, etwa Zwillingsstreifen oder Spaltungs- 
risse nehmen, ja man wird sich beim Fehlen derartiger natürlicher Richtungen 
andere dadurch verschaffen können, daß man sich einen wohl erkennbaren Punkt 
auf der Winkelkante mit einem ebenso leicht zu findenden Punkt auf jeder der 
beiden Flächen und von der gemeinschaftlichen Kante möglichst entfernt durch 
Gerade verbunden denkt. Aus den unter dem Mikroskop gemessenen Winkeln 
der drei Richtungen miteinander wird der gewünschte Flächenwinkel berechnet. 

Hierzu muß man natürlich die drei Ebenen, welche von je zwei dieser Rich- 
tungen bestimmt werden, nacheinander senkrecht zur Axe des Mikroskops stellen, 
ausgenommen wenn kraft der Systemsymmetrie zwei der drei Winkel einander 
gleich sind (es sind dann nur zwei Winkel der Messung zu unterziehen); kommt 
ein Winkel von vorgeschriebener Größe (90°, 60°, 45°) zu den gleichen Winkeln 
hinzu, so ist die Messung eines einzigen Winkels erforderlich und genügend. 

Verf. stellt sich die successive Justierung der drei Ebenen (senkrecht zur 
Mikroskopaxe) sehr einfach vor und rät, nachdem der Krystall mit weichem 
Wachs oder dickem Balsam auf den Objecttrager fixiert und ein Punkt eines 


der beiden Winkelschenkel auf einen der Ocularfaden aufgestellt ist, denselben ' 


Schenkel mittels Präpariernadeln oder Kuhhaare dahin zu bringen, daß er seiner 
ganzen Länge nach zur scharfen Einstellung gelangt. Darnach wird die be- 
treffende Ebene (zwei der Ebenen sind immer Krystallflächen, die dritte kann 
auch die abstrahierte Verbindungsebene der auf jenen Flächen angenommenen 
beiden Richtungen sein) um den eingestellten Winkelschenkel so lange geneigt, 
bis man den anderen Schenkel auch senkrecht zur Mikroskopaxe gestellt hat, 
wodurch die Ebene des Winkels die erforderliche Lage erhält. 

Um diese mühsame und zeitraubende Justierungsarbeit zu vermeiden, hat 
sich Verf. einen Apparat construieren lassen, welcher im wesentlichen dem 
Cylinderschlittenkreuz des Justierkopfes des Reflexionsgoniometers gleich kommt, 
in welchen der Krystallträger mit Kugelgelenk und um die eigene Axe drehbar 


AN " ß a 8440 == 1800-9530, Tabellarische Übersicht der Mineralien von P. Groth, 
, S. 60. 
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eingesetzt wird. Verf. scheint von den durch R. Fuess, Voigt und Hoch- 
gesang und anderen construierten Drehapparaten und Universaltischen keine 
Kenntnis gehabt zu haben, worunter Klein’s großer Universaldrehapparat den 
weitgehendsten Ansprüchen vollkommen entspricht und jedenfalls den durch das 
beschriebene Verfahren an einen Apparat gestellten Forderungen besser genügen 
wird als die vom Verf. angegebene Vorrichtung. Es ist nicht unwahrscheinlich, 
daß der eine oder der andere Krystallograph sich des hier besprochenen Be- 
stimmungsverfahrens unter Benutzung des Klein’schen Universalapparates be- 
dient habe, da letzterer zu allerhand derartigen Anwendungen Anlaß gibt, welche 
so selbstverständlich sind, daß man manchmal unterläßt, etwas darüber mitzu- 


teilen. Ref.: V. Souza-Brandäo. 


24. S. Calderon (in Madrid): Mitteilung über die Verwitterung und 
die molekularen Umwandlungen des Quarzes (Asoc. Esp. p. el Progr. d. |. 
Cienc. Cong. de Zaragoza, Sitz. des 24. Oct. 1908). 

Es wird eingangs auf die Löslichkeit der Kieselsäure unter der Einwirkung 
der gewöhnlichen Agentien der Verwitterung hingewiesen und dafür die Beob- 
achtung St. Meunier’s in der weißen Kreide von Meudon bei Paris, wonach 
dieses Gestein mit einer wässerigen Lösung von Kieselsäure durchtränkt ist, die 
sich mit schwacher Kalilauge ausziehen läßt, als Beleg herangezogen; auch der 
besondere quarzitartige Glanz der tertiären Sandsteine der Ardennen und der 
glänzende Überzug der vorgeschichtlichen Feuersteine, wodurch die Archeologen 
alte von neu daraus hergestellten (falschen) Gegenständen unterscheiden, sind 
Folgen einer oberflächlichen Verwitterung dieser aus Kieselsäure bestehenden Mi- 
neralien. Maßgebend ist dabei auch die lang andauernde Einwirkungszeit. 


Verf. versucht dann die Lehre von der Auflösung und Weiterführung des 
Quarzes im Schoß der Erde in kurzen Zügen zu charakterisieren. Selbst reines 
Wasser löst Kieselsäure im Verhältnis von 7409: Das Lösungsvermögen wird 
aber ganz gewaltig durch Sauerstoff, Kohlensäure, Alkalien und organische 
Säuren unterstützt, welche alle das in der Erdkruste circulierende Wasser auf- 
gelöst mit sich führt. Regenwasser enthält auch schon kleine Mengen Schwefel- 
und Salpetersäure. Eine besonders intensive Wirkung wird den organischen 
Humussäuren zugeschrieben, welche letzteren die vom unterirdischen Wasser 
bewirkten Zersetzungen einleiten sollen, und nicht etwa die Kohlensäure, wie 
es meist angenommen wird. . Belege hiervon bieten die (in Beziehung zu prä- 
existierenden Organismen stehenden) Feuersteinknollen, die verkieselten Hölzer und 
andere Beziehungen zwischen der Kieselsäure und gewissen tierischen und pflanz- 
lichen Rückständen; außerdem Beobachtungen von Fuller, Hayes, Newberry 
und Bolton über Corrosion des Quarzes durch organische resp. Nitrohumus- 
säuren. Temperatur und Druck steigern das Auflösungsvermögen des Wassers für 
die Kieselsäure. Andererseits begünstigt die Zerteilung und Zermalmung der 
Gesteine (Einwirkung mechanischer Kräfte!) die Auflösung durch die Vermehrung 
der 'entblößten Oberfläche. Die Abwechselung von Trockenheit und Feuchte 
ist ebenfalls für. die Abtragung fördernd, wie der Umstand zeigt, daß die 
beständig von Wasser bedeckten Gesteinsoberflächen nicht der Verwitterung 
anheimfallen. 

Verf. gelangt somit zum Schluß, daß die verbreitetsten und wichtigsten 
Agentien der Zerstörung des Quarzes unter normalen Bedingungen die Feuchtig- 
- keit, die Kohlensäure und einige organische Säuren sind. 
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Im dritten und letzten Paragraphen berührt Herr Calderon die hauptsäch- 


lichen Ergebnisse der langsamen Auflösung, Fortbringung, Präcipitation und 
Wiederauflösung des Quarzes. Das sind: 41) die Corrosions- und Auswitterungs- 
vorgänge, wie Bildung von Prärosionsflächen, Entstehung einer glänzenden Ver- 
witterungsrinde in Feuersteinen und Quarzitgeröllen, welche bis zur Bildung von 
Kascholong gehen kann und bei in Sammlungen aufbewahrten Stücken schon 
nach etwa 42 Jahren anfängt, sich zu zeigen; 2) die Imprägnationen und Aus- 
füllungen, wie die Mandelräume in Diabasen, Melaphyren und Basalten, die Hohl- 
räume des Granites, die Durchtränkung von Trachyten und Andesiten mit Opal, 
die Bildung der Lydite und Menilite, die Quarz-Pseudomorphosen so vieler 
Mineralien und die kieseligen Versteinerungen zeigen. Zum Schluß wird die 
Regeneration der klastischen Quarzkörner des Sandsteines durch Absatz von 
Kieseläure aus dem circulierenden Wasser erwähnt, und dadurch die Bildung 
des Quarzites erklärt. Eine große Zahl der in dieser Mitteilung angeführten 
und zum größten Teile schon früher von anderen Forschern beobachteten und 
bekannt gemachten Erscheinungen werden hier nicht wiedergegeben, um dieses 


Referat nicht unnötig auszudehnen. Def V. Sansa Hrangen 


25. S. Calderon (in Madrid): Mitteilung über die Entwicklung der 
Kieselsäuremineralien (Bol. R. Soc. esp. Hist. nat., November 1908). 

Diese Mitteilung bildet eine Art Ergänzung der vorhergehenden und be- 
handelt die durch die eigene innere Energie vollbrachten molekularen Umsetz- 
ungen der Kieselsäure vom gelösten (colloiden) Zustand aus durch den mit 
Wasser durchtränkten gallertartigen, den festen colloiden (opalartigen) und den 
kryptokrystallinen Zustand hindurch, bis zum schließlichen hochkrystallinen Zu- 
stand. Hierbei wird der Opal auch als mögliches Endglied betrachtet, eine durch 
den amorphen Zustand gekennzeichnete Art, bei welcher die Entwicklung in 
manchen Fällen stehen bleibt. Das Wesentliche im Opal sei der amorphe Zu- 
stand, nicht die Hydratation, welche letztere sehr schwankend in ihrem Ver- 
hältnis zur wasserfreien Kieselsäure ist und beim langsamen Erhärten der 
Kieselgallerte mechanisch gebunden wird. Sich auf Fouqué und Michel Lé- 
vy’s Mineralogie micrographique stützend, behauptet der Verf., daß zwischen 
der mit Wasser gesättigten gallertartigen Kieselsäure und einer ebenfalls colloi- 
dalen, aber wasserfreien Kieselsäure, welche die Hauptmasse des Mikrofelsits 
bildet, eine ganze Reihe von Übergängen existiert [?]. 


Die gelöste Kieselsäure concentriert sich nach und nach bis zur Gallerte: 


und geht von diesem Zustand unmittelbar in Opal über. Der Opal setzt sich 
weiter in kryptokrystallinen Quarz um, den Verf. Quarzitin nennt [es sollte 
wohl Quarzin heißen!], darunter die Abarten mit faseriger Mikrostructur, welche 
gewöhnlich Chalcedon genannt werden, zusammenfassend. Der Chalcedon ist 
nie ganz rein, enthält im Gegenteil etwas (wasserhaltigen) Opal und verliert 
deshalb 2 bis 3°/, Wasser beim Glühen. Der Silex (Feuerstein) besteht aus 


mit Opal getränktem, verdichtetem (faserigen) Quarzitin. Diese und andere Tat- 


sachen, wie z. B. der Übergang von Holzopal in Holzchaleedon (xyloiden Chal- 
cedon) ohne Mitwirkung von Druck zeigen, daß der amorphe Opal sich in krypto- 


krystalline Kieselsäure umsetzt und mit letzterer zusammen gemischte Zwischen- 
glieder bilden kann. 


Endlich wird der-Übergang von faseriger mikrokrystalliner Kieselsäure 
in makrokrystallinen Quarz besprochen. Der Quarz, welcher zahlreiche Gänge 
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ausfüllt, soll sehr unvollkommen krystallisiert sein und den Übergang zwischen 
dem eigentlichen Quarz und einem Zustand, welchen Verf. denjenigen undeut- 
licher Individualisierung nennt, darstellen. Gewisse faserige und nur an einem 
Endpunkt der Faser mit Krystallflachen versehene Amethysten sollen einer nie- 
drigeren Entwicklungsstufe der Krystallisation angehören. 


Belege für den Übergang im hochkrystallinen Quarz sind die wie glän- 
zende Fleckchen aussehenden Ausblühungen auf den Bruchflächen von Feuer- 
steinen und prähistorischen Werkzeugen, Quarzkrystalle im Opal der Geysirabsätze, 
gewisse Geoden, wo sich der Achat von Amethyst überzogen zeigt, gewisse Man- 
deln der Melaphyre, welche aus Chalcedon, Jaspis, Amethyst und Bergkrystall in 
aufeinander folgenden Zonen bestehen. 


Des weiteren werden früher veröffentlichte Beobachtungen von Wallerant, 
Spezia und Munier-Chalmas angeführt und auf die Vorstellung hingewiesen, 
daß die zweiaxige Kieselsäure das ursprüngliche krystalline Element des Quar- 
zes sei. 

Den drei verschiedenen Phasen der Kieselsäure entsprechen auch verschie- 
dene Stufen der Widerstandsfähigkeit gegen Umwandlung und Auflösung, welche 
beim Opal am schwächsten, beim Quarz am bedeutendsten ist. Die von H. Rose 
und Rammelsberg in Chalcedon und Achat nachgewiesenen, in sehr verschie- 
denem Grade angreifbaren Kieselsäuren deutet Verf. durch verschieden vorge- 
schrittene Individualisierung der letzteren. 

Verf. vergleicht die Entwicklung der Kieselsäure vom amorphen bis zum 
hochkrystallinen Zustand mit der Entglasung einer hyalinen amorphen Substanz 
und behauptet, die Kieselsäure, die Silicate und der Schwefel sind es, welche 
uns die besten Beispiele von Krystalliten, d. h. eines Mittelstadiums zwischen 
Colloiden und Krystalloiden bieten. 

Zum Schlu8 macht Herr Calderon darauf aufmerksam, daß seine Vor- 
‚stellung von der Entwicklung der Kieselsäure allgemein auf die Mineralien aus- 
gedehnt werden muß, da die Moleküle der Substanzen überall die Neigung be- 
sitzen in den Zustand der größtmöglichen Stabilität überzugehen. Allein bei den 
‘Kieselsauremineralien ist dieser Proceß seiner Langsamkeit selbst und der 
Häufigkeit dieser Mineralien halber am auffallendsten. 

Diese Vorstellung soll hier zum ersten Male vom Verf. formuliert worden 
sein, und ist von derjenigen Tschermak’s gründlich verschieden, ja dieser 
geradezu entgegengesetzt (es wird Tschermak’s Lehrbuch der Mineralogie in 
dessen italienischer Ausgabe, Firenze 1883, S. 277 citiert). [Ref. beschränkte 
sich in diesem Referat auf die Wiedergabe der Vorstellungen und Behauptungen 
des Verfs., stimmt aber damit in vielen Fällen nicht überein.] 


Ref.: V. Souza-Brandäo. 


26. S. Calderon (in Madrid): Uber die Erkennung der Spaltungslinien 

und Linien gesetzmäßigen Contactes der Mineralien (Bol. de la R. Soc. esp. 
‘de Hist. nat., Juni 1907). 
i Als ein neues Verfahren, um die Spuren (Risse) von Spaltungsflächen, Zu- 
sammensetzungsflächen von Zwillingen, Absonderungsflächen usw. auf der Ober- 
fläche von Krystallen oder Mineralstücken sichtbar werden bezw. schärfer her- 
vortreten zu lassen, schlägt Verf. die Tinction vor, welche übrigens auch bei 
der Untersuchung der Ätzfiguren und der Structur behilflich sein dürfte. 
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Am zweckmäßigsten schleift und poliert man eine ebene Fläche am Mineral 
und trägt den Farbstoff wiederholt auf dieselbe, indem man jedesmal sofort die 
tingierende Flüssigkeit wegwäscht. Um die unnötige und sogar im allgemeinen 
für den Zweck schädliche Imbibition zu vermeiden, tut man gut, zuerst eine 
Schicht heißer Gelatine auf die Mineralfläche auszubreiten und gleich darauf mit 
Preußischblau zu tingieren; dadurch bleiben schließlich die Streifen und andere 
Intersticien allein markiert. Dunkelgefärbte Mineralien sollten mit weißem Farb- 


stoff tingiert werden. Ref.: V. Souza-Brandäo. 


27. L. F. Navarro (in Madrid): Mineralogische Mitteilungen (Bol. de la 
R. Soc. esp. de Hist. nat., Juni 1908). 


Chlorophyllit. Zu Colmenar Viejo im Guadarrama-Gebirge bildete das 
Mineral in einem aus weißem Orthoklas, Biotit und wenig Quarz bestehenden 
Granit pyramidale, denjenigen des Gigantoliths ähnliche, weißglänzende, höch- 
stens einige Centimeter lange Krystalle mit vollkommener basaler Spaltbarkeit 
[wohl Absonderung]. Neu für Spanien. 


Pyrit in Serpentin. Bei der Eisenbahnstation Torrelodones, in einem 
Granitgang, welcher von großen Massen eines grünen, weichen und stark fettig 
anzufühlenden Serpentins durchsetzt wird, finden sich ebenso im Serpentin wie 
im Granit unzählig viele kubische Pyritkrystalle von bis zu 4 cm Kantenlänge, 
welche durch eine ausgeprägt weiße eher für Arsenkies sprechende Farbe aus- 
gezeichnet sind. Wenn isoliert, sind diese Krystalle sehr vollkommen aus- 
gebildet. 


Nakrit. An der Straße von Colmenar Viejo nach dem Escorial, auf der 
Oberfläche kleiner Quarzadern, welche einen Mikrogranitgang durchsetzen. Schon 
früher in diesem (Guadarrama-)Gebirge, unweit La Cabrera, gefunden. 


Chalkolith. Im Dorf Hoyo de Manzanares, das einen neuen Fund- 
ort für dieses Uranmineral bildet. 


Tremolit. In Villa del Prado bei Madrid, im krystallinen Kalkstein. Bildet 
einen aus weißen, seidenglänzenden, undulierten Fasern bestehenden, wenig 


dicken Überzug auf dem Kalkstein. Relic Annan cea nee 


28. S. Calderon (in Madrid): Neuer Fundort von Brueit in Catalonien 
(Ebenda, November 1909). 


In der Umgebung von Sant Sadurni de Noya, Provinz Barcelona, ist neu- 
lich Brucit aufgefunden worden. Er ist weiß, perlmutterglänzend auf dem 
Bruche, weich und biegsam, und kommt als höchstens millimeterdicke, schalig 
zusammengesetzte Krusten auf Thon vor. Er bedeckt ausgedehnte Flächen und 
scheint chemisch sehr rein zu sein, was sehr bemerkenswert ist, da der Brueit 
in größeren Massen meistens stark verunreinigt vorkommt. Herr Faura,. der 
dieses Mineral gesammelt hat, teilt mit, daß es anfangs bläulich ist, nach dem 
Trocknen aber weiß mit rötlichen Nüancen wird. In der Akademie der Wissen- 
schaften zu Barcelona existierte schon eine aus Balaguer stammende Stufe, welche 
mit dem nun beschriebenen Vorkommen identisch ist. 


Ref.: V. So uza-Brandäo. 
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29. C. Arévalo (in Salamanca): Über eine bemerkenswerte Combination 
an Pyritkrystallen von Caravaca, Murcia (Bol. de la R. Soc. esp. de Hist. 
nat., Februar 1944). 


Unter 1 cm Durchm. betragende Pyritkrystalle von Piscalejo, NO von Cara- 
vaca (worunter einer besonders schén ausgebildet ist), zeigen die Combination 
des Diploöders Y {10.6.1} mit sehr untergeordnetem e{210}, was sie auf den 
ersten Blick für einfache Pentagondodekaéder halten läßt (der Winkel von Y 
mit .dem Würfel an der langen Mittelkante der Form beträgt 85° 6’, also fast 
90°, wie beim tautozonalen Pentagondodekaéder {530}). Die Form ¢ {210} ist 
glatt, aber Y ist parallel der Combinationskante mit jener gestreift, der gewöhn- 
licheren Erscheinung entgegen, daß das Pentagondodekaéder nach seiner Com- 
binationskante mit dem tautozonalen Diploöder gestreift ist. Durch den Über- 
gang von Y in das Pentagondodekaéder {530} geht diese Streifung in die der 


-Wiarfelkante parallele, übliche über, wie aus der Tautozonalität der Pentagon- 


dodekaéder mit dem Würfel folgt. SEEN 


30. W. Wahl (in Helsingfors): Analogien zwischen Gliedern der Pyroxen- 
und der Feldspatgruppe und über die Perthitstructuren (Öfversigt af Finska 
Vetenskaps-Societetens Förh. 1907—1908, Helsingfors 1908, 50, Nr. 2, 1—24). 

In der Abhandlung des Verfs.1) über die Enstatitaugite war es noch nicht 
sicher gestellt, daß der Klinoénstatit ganz wie der Enstatit zusammengesetzt sei; 
nachdem aber durch die synthetischen Arbeiten von Allen, Wright und Cle- . 
ment?) bewiesen wurde, daß dies der Fall ist, zeigt es sich, daß das Ver- 
hältnis zwischen diesen beiden Verbindungen eine große Analogie mit demjenigen 
zwischen Orthoklas und Mikroklin darbietet, welche Analogie dadurch erhöht 
wird, daß in beiden Gruppen es eine lange Reihe von Mineralien gibt, die sich 
an das weniger symmetrische Glied anschließt, nämlich die Diopsid-Augitreihe 
bezw. die Plagioklase; in einem Schema werden die physikalischen Eigenschaften 
der vier Mineralien aufgeführt. Der Verf. geht danach zu einer allgemeinen 
Betrachtung der sogenannten »Polysymmetrie« über, nachdem die von Groth?) 
angeführten künstlichen Substanzen sich in neuerer Zeit als polymorph erwiesen 
haben, und dasselbe auch mit Enstatit und Klinoönstatit der Fall ist, bleibt der 
Feldspat allein übrig, bei dem es noch nicht möglich gewesen ist, eine Ent- 
scheidung zu bringen. Zwischen den Pyroxenen und den Felspäten findet sich 
noch eine sehr hervortretende Analogie, indem innerhalb beider Gruppen ein 
Ubergangsglied zwischen den zwei Hauptabteilungen existiert; es sind dies in 
der Feldspatgruppe die Kalinatronfeldspäte und in der Pyroxengruppe die En- 
statitaugite. Den mikroskopisch inhomogenen Kalinatronfeldspäten (den Perthiten) 
entsprechen die regelmäßigen Verwachsungen zwischen rhombischem und mono- 
klinem Pyroxen, die man auch Pyroxenperthite (Mikro- oder Kryptoperthite) 
nennen könnte. Diese Perthitstructur kann ganz wie bei den entsprechenden 
Feldspäten, entweder primär oder secundär sein, und das letzte ist wahrschein- 
lich der Fall, wenn die eine Componente von Diallag gebildet wird. Den homo- 
genen Kalinatronfeldspäten entsprechen die homogenen, vom Verf. früher be- 


Ref.: 0. B. Böggild. 


4) Ref. diese Zeitschr. 47, 473. 
2) Amer. Journ. Sc. 1905, 22, 385. Ref. diese Zeitschr. 44, 537. 
3) Einleitung in die Chem. Kryst. 1904, 7. 
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31. Max Sergelius (in Helsingfors): Über Chrysoberyll und Korund im 
Granit von Helsingfors (Öfversigt af Finska Vetenskaps-Societetens Forh. 1907 
—1908, Helsingfors 1908, 50, Nr. 9 (1—41)). 

Die Mineralien finden sich in pegmatitischen und aplitischen Granitgängen 


; in der Stadt Helsingfors. Der Chrysoberyll tritt in einfachen Krystallen und in 


Zwillingen auf; die ersten sind selten, von den Flächen {120}, {011}, {110}, 
{144} und { 100} begrenzt; am häufigsten kommen polysynthetische Krystalle, 
entweder Contactzwillinge oder Sechslinge vor; Zwillingsebene ist {031}. Die 
Zwillinge sind von {100}, {010}, {041}, {110}, {120}, {444}, {124} und 
{034}, die Sechslinge entweder nur von {100} und {144}, oder auch zugleich 
von {014} und {040} begrenzt. Die Krystalle haben bis 3 cm Durchmesser; 
die Farbe ist gelbgrün bis grasgrün. Die Substanz ist kantendurchscheinend, 
das spec. Gewicht 3,68. Pleochroismus: a farblos, schwach grünlich, 5 farblos, 


c hell gelbgrün. In Cassiaöl wurde bestimmt: 2Hy. = 9191’ 43”, woraus! 


2 va = 80° 56’ 50". 

Die Korundkrystalle haben bis 3 cm Durchmesser und sind von {0001}, 
entweder zusammen mit {1120} oder mit {2351} oder mit beiden, begrenzt; 
bisweilen kommt auch P{26837} vor; diese beiden Skalenoéder sind für das 
Mineral neu und durch folgende Messungen bestimmt: 


Gemessen: Berechnet): 
(0004): (3521) = 98° 9’ 46” 98047’ 35” 
(8324) : (2354) 72 50 72 18 42 
(5321): (3521) 49 0 46 18 40 
(8627) : (6827) 233 4 23 41 46 
(8627) : (1420) 31 44 34.17 & 


Die Flächen sind uneben und gestreift; die Streifung geht meistens parallel 
der Spur des Grundrhomboéders (Zwillingsstreifung). Ein einzelner Krystall 
hatte einen ausgeprägten zonaren Bau. Die Farbe ist grau bis graugelb; das 
Mineral ist nur wenig durchsichtig; das spec. Gewicht ist 3,9%. In basischen 
Schliffen sieht man zahlreiche Lamellen, die abwechselnd einaxig oder schwach 
zweiaxig sind; das letztere beruht darauf, daß doppeltbrechende, in Zwillings- 
stellung befindliche Partien sich keilförmig innerhalb der normal orientierten, 


_einaxigen Partien einschieben. Man muß also annehmen, daß der Korund 


wirklich einaxig und trigonal ist, Ref.: 0. B. Böggild 


32. El, Apor (in Budapest): Über ungarische Aluminiumerze (Vegyészeti 
Lapok 1908, 8, 48—50 ung.). 


Die »Aluminiumerze« von Ungarn waren in den letzteren Jahren schon 
mehrmals Gegenstand einschlägiger Untersuchungen 2), 


Die vom Verf. ausgeführten zehn Analysen der »Aluminiumerze« aus der 


Umgebung von Remecz (Comit. Bihar) bestätigen auch, daß diese Aluminium- 


erze eigentlich Mineralgemenge sind. 
Die Analysenresultate sind folgende: 


1) Nach a@:¢ = 4: 4,3630, 


_ 2) Földtani Közlöny 1905, 35, 248. Ref. diese Zeitschr. 1908, 44, 72, — Zeit- 
schrift für prakt. Geologie 1908, 16, 353—362, 504—504, 504—506. 
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I Il. Ill. IV. Vv NAG VI. VII. IX. X, 


SiO, 4,60 4,80 7,70. 9,88 4,44 6,69 8,52 4,57 19,84 5,67 
Al,O3 58,85 58,38 61,05 56,35 58,94 58,70 54,25 55,85 55,91 54,87 
Fe,O; 24,76 22,04 17,20 23,08 22,83 10,23 24,00 25,75 28,09 33,77 


TiO 
CaO 
HO 10,82 11,43 11,08 8,85 40,45 11,80 13,00 42,20 10,42 12,34 


aus ahs 950.990 2,78 Saas 2,75 315 316 
— Spuren 1,04 2,76 0,84 0,80 4,82 0,20 ° 0,10 0,27 


xy 
6,64 
57,34 
23,07 
2,90 
0,78 
10,94 


104,53 100,10 100,57 100,80 400,25 100,33 104,13 104,32 100,54 100,07 4 


Die Localitäten, woher die einzelnen Proben stammen, sind folgende: 


I. Fate Arsz Stollen, II. Izvor Bach links, 

Il. Pobraz, IV. Izvor Bach Ufer, 

V. La Corni, VI. Gipfel des Fäte Arsz, 
VI. Izvor Bach links, VIII. Izvor Bach rechts, 
IX. Izvor Bach rechts, X. Izvor Bach rechts, 


XI. durchschnittliche Zusammensetzung aus den zehn Analysen. 
Ref.: K. Zimänyi. 


33. V. Illes (in Budapest): Beiträge zur Geologie des Gebietes zwischen 
dem Kis-Saj6- und dem Balog-Bache im Comitate Gömör (Jahresber. der 
königl. ungar. geolog. Anstalt für 1906, 235 —246. Budapest 1908). & 

In diesem geologischen Aufnahmeberichte werden auf S. 237—240 einige 
Mineralvorkommen erwähnt. 

Der Magnesit kommt im Comitate Gömör an mehreren Stellen vor‘); bis 
jetzt sind nur zwei Magnesitbrüche in Betrieb, der eine bei Burda, der andere 
bei Rattköszabadi. Der Magnesit kommt innerhalb der carbonischen Thon- 
schiefer im eingelagerten Kalkstein in Stöcken in Gesellschaft des Kalksteines 
und Dolomits vor; die Menge und Verteilung dieser letzteren beeinflußt die Ver- 
wendbarkeit des Magnesits. Magnesit wird tagbaumäßig gewonnen und nach Sor- 
tierung mittels Drahtseilbahn in die Fabrik befördert. Bei Burda findet man in 
den Spaltenräumen des Magnesits aus verfilzten Tremolithnädelchen und winzigen 
Magnesitrhomboédern bestehende zähe Massen (Bergleder, Bergkork); so 
auch in den Graphitschiefern Graphit, welcher jedoch unrein und nicht abbau- 
würdig ist. 

In der Umgebung von Borosznok kommt an mehreren. Stellen in den 
Werfener Schichten eingelagert Hämatit und Siderit vor, dieser letztere auch 
am rechten Ufer des Derenek-Baches zwischen Ispänmezö und Ujväsär, und im 
Bänya-Tal westlich von Felfalu; jedoch sind auch diese Erzvorkommen unbe- 


deutend. : — Ref.: K. Zimänyi. 


34. A. Gawalowski (in ?): Malachit im Banat (Allgem. österr. Chemi- 
ker- und Techniker-Zeitung. Organ des »Vereins d. Bohrtechniker« 1908, 15, 
Nr. 6, 70). 

Der traubig-nierenförmig, concentrisch-strahlige Malachit war in Quarz ein- 
geschlossen. Die Bauschanalyse der Stufe ergab: 53 0), Quarz, 35°/, Malachit 


4) Diese Zeitschr. 1910, 47, 29—298 und H. Böckh, die geolog. Verhältnisse 
des Hradek, des Vashegy usw. im Jahrb. der königl. ungar. geolog. Anstalt 1905, 14, 
3. Heft, 70—72. | 
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und 420/, Gangart; der Malachit enthält 20%, CO, 68%, CwO und 411% 
Einschlüsse. Das spec. Gewicht war 3,9. Der nähere Fundort ist nicht an- 


geführt. Ref.: K. Zimänyi. 


35. F. M. Jaeger (in Amsterdam): Über den Einfluß, welchen Strahlung 
auf die elektrische Leitfähigkeit von Antimonit aus Japan (Shikoku) aus- 
übt (Kon. Akad. v. Wetensch., Amsterdam 24. May 1907, 809—814). 

Bei seinen Versuchen, den elektrischen Widerstand für die krystallographi- 
schen Hauptrichtungen des Antimonits [Antimonit ist ein sehr schlechter Leiter; 
Widerstand eines Stäbchens von einigen Centimetern Länge, 500-10° bis 
20000-406 Ohm] zu messen, entdeckte Jaeger, daß der Widerstand des 
Antimonits stark abnimmt, wenn Lichtstrahlen ihn treffen (also 
ähnlich wie Selen). Es läßt sich zeigen, daß es nicht eine Wärmewirkung ist, 
welche diesen Effect hervorbringt, sondern eine Wirkung der Lichtstrahlung. 
Temperaturerhöhung für sich allein vergrößert den Widerstand. Die verschie- 
denen Lichtarten verkleinern den Widerstand nicht in gleichem Maße: Weißes 
Licht vergrößerte die Leitfähigkeit bei einem bestimmten Versuche um 200 %/,, 
rotes Licht um 194°/,, gelbes Licht um 153°/), grünes Licht um 116 /o, 
blaues Licht um 176°/,; grünes Licht wirkt also am wenigsten. Es wird noch 
auf die Tatsache hingewiesen, welche Müller (N. Jahrb. f. Mineralog. usw. 17, 
187— 251) am Antimonit gefunden hat, daß die Brechungsindices für die grü- 
nen Strahlen ihre größten Werte erreichen und daß die Doppelbrechung für diese 
Strahlen ihren größten Betrag erreicht. Ref: K. Stöckl. 


36. 6. Quincke (in Heidelberg): Die Schaumstructur des Schwefels und 
deren Einfluß auf Doppelbrechung, Dichroismus, elektrische Eigenschaften 
und Krystallbildung (Ann. d. Phys. 1908, (4) 26, 625—711 ($ 187—206)). 


Diese sehr umfangreiche Arbeit ist die Fortsetzung von folgenden früheren 


_ Untersuchungen, welche ebenso, wie die vorliegende, eine große Menge höchst in- 


teressanter Details der Molekularphysik enthalten, die sich allerdings nicht in 
einem gedrängten Referate zusammenfassen lassen: 


Vorliegende Arbeit ist die Fortsetzung der ausgedehnten Untersuchungen, 
welche publiciert sind in: 
Ann. d. Phys. 1902, (4) 7, 57—96, 
Über die Klärung trüber Lösungen. $1—21. 
Ann. d. Phys. 1902, (4) 7, 634—682, 704— 744, 
Über unsichtbare Flüssigkeitsschichten und die Oberflächenspannung flüs- 
siger Niederschläge bei Niederschlagmembranen, Zellen, Colloiden und 
Gallerten. $ 22—84, $ 35—43. 
Ann. d. Phys. 1902, (4) 9, 4—43 (Ausz. diese Zeitschr. 89, 426). 
Die Oberflächenspannung an der Grenze von Alkohol mit wässerigen Salz- 
lösungen. Bildung von Zellen, Sphärokrystallen und Krystallen. § 44—60. 
Ann. d. Phys. 1902, (4) 9, 793—836, 969—1045. 
Die Oberflächenspannung an der Grenze wässeriger Colloidlösungen von 
' verschiedener Concentration. § 64—72, § 73—83, 
Ann. d, Phys. 4903, (4) 10, 478—524, 673—703. 
Die Oberflächenspannung an der Grenze wässeriger Colloidlösungen von 
verschiedener Concentration. Organische Colloide. $ 84—93, § 94— 96. 


Ann. d. Phys. 1908, (4) 11, 54—95. 
Oberflächenspannung und Zellenbildung bei Leimtannatlösungen. 8 97—106, 
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Ann. d. Phys. 1903, (4) 11, 449—488, 


Niederschlagmembranen und Zellen in Gallerten oder Lösungen von Leim, 
Eiweiß und Stärke. § 107—119. 


Ann. d, Phys. 1903, (4) 11, 1100—1420. 


Die Bedeutung der Oberflächenspannung für die Photographie mit Brom- 
silbergelatine und eine neue Wirkung des Lichtes. § 120—127. 


Ann. d. Phys. 1904, (4) 18, 65—100, 217—228. 


Bildung von Schaumwänden, Beugungsgittern und Perlmutterfarben durch 
Belichtung von Leimchromat, Kieselsäure, Eiweiß usw. § 128—437, 
§ 138—145. 


Ann. d. Phys. 1904, (4) 14, 849—886; 15, 154. 


Doppelbrechung der Gallerte beim Aufquellen und Schrumpfen. § 146— 
158, § 159—169. 


Ann. d. Phys. 4905, (4) 18, 1—80. 
Uber Eisbildung und Gletscherkorn. § 170—186. 


Spharokrystalle nennt der Verf. die runden Gebilde, welche zwischen 
gekreuzten Nicol’schen Prismen ein schwarzes Kreuz zeigen, parallel den Haupt- 
schnitten derselben im Azimut 0° und 90°. 


Es werden unterschieden: 1) Sphärokrystalle I. Klasse. Eine Reihe 
ähnlicher Krystallnadeln liegt radial angeordnet. »Haben die Sphärokrystalle 
den optischen Hauptschnitt parallel dem Radius, so zeigen sie zwischen gekreuz- 
ten Nicol’schen Prismen ein aufrechtes dunkles Kreuz. Die Sphärokrystalle sind 
positiv oder negativ, wenn das parallel dem Radius polarisierte Licht die größere 
oder kleinere Fortpflanzungsgeschwindigkeit in den Krystallnadeln hat. Dann 
zeigen die ungeraden oder geraden Quadranten mit einer gleichzeitig einge- 
schalteten Gypsplatte von A Additionsfarbe, die geraden oder ungeraden Qua- 
dranten Subtractionsfarbe. Mit einer gleichzeitig eingeschalteten Gypsplatte kann 
man also an der verschiedenen Farbenänderung der ungeraden und geraden 
Quadranten negative und positive Sphärokrystalle, d. h. Sphärokrystalle mit op- 
tisch negativen und positiven Krystallnadeln unterscheiden, Bei monoklinen 
radial angeordneten Krystallen kann der optische Hauptschnitt gegen den Radius 
geneigt sein und einen Sphärokrystall bilden, der mit gekreuzten Nicol’schen 
Prismen ein liegendes dunkles Kreuz zeigt. 

2) Sphärokrystalle II. Klasse entstehen aus einfach brechenden Kugeln 
oder Linsen bei radialer Dehnung oder Compression; sie bestehen aus radial 
angeordneten Blasen. Die Kugeln können durch äußerliche Erwärmung oder 
Quellung in Wasser in radialer Richtung gedehnt oder durch äußerliche Ab- 


kühlung oder Schrumpfung radial comprimiert werden. Sie zeigen zwischen 


gekreuzten Nicol’schen Prismen mit einer gleichzeitig eingeschalteten Gypsplatte 
von A in den ungeraden und geraden Quadranten verschiedene Färbung, wie 
ein positiver oder negativer Sphärokrystall I. Klasse mit positiven oder negativen 
Krystallnadeln. 

3) Sphärokrystalle Ill. Klasse werden die Sphärokrystalle II. Klasse 
mit indifferenter oder neutraler Doppelbrechung genannt; d.h. liegen radiale 
Fasern mit positiver und negativer Dilatation oder entgegengesetzter Doppel- 


> brechung neben- und übereinander, so zeigen die Sphärokrystalle zwischen ge- 


kreuzten Nicol’schen Prismen noch ein dunkles Kreuz, aber nicht verschieden 
gefärbte Quadranten mit einer gleichzeitig eingeschalteten Gypsplatte.« 

Es werden vier allotrope Modificationen des Schwefels angenommen: S,, 
Sj, Se, Sa, welche bei etwa 448°—300°, 300°—160°, 160°—96°, 96°—0° 
20* 


ay 
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stabil sind. Flüssiger Schwefel in gewöhnlichem und in überschmolzenem (unter- 
kühltem) Zustande wird als eine Mischung oder Legierung von drei oder mehr 
allotropen Modificationen des Schwefels: «, iS) Oras. 7-Schwefel angenommen; 
diese Mischung soll bei derselben Temperatur verschiedene Mengen jeder Schwefel- 
art enthalten können, die mit Höhe, Dauer und Wiederholung der Erwärmung, 
sowie der Abkühlungsgeschwindigkeit und Überkältungsdauer wechseln. Die 
allotropen Modificationen der Zwischenglieder P, 0...-Schwefel können (nach 
Quincke) chemische Verbindungen der Endglieder von «- und y-Schwefel sein. 
Quincke zeigt in dieser langen Untersuchung, wie geschmolzener Schwefel beim 
Abkühlen, Erstarren, Schmelzen viele ähnliche Erscheinungen zeigt wie Wasser 
und Eis (Ann. d. Phys. 1905, (4) 18, 1—88). | 

Quincke faßt seine Resultate in 25 Nummern zusammen (S. 704— 711); 
von diesen Sätzen dürften folgende krystallographisches Interesse haben: 


Die Oberflächenspannung des geschmolzenen Schwefels an der Grenze 
mit Luft beträgt etwa: 


bei 120° bis 160° 6 bis 5,5 mg/mm 
2500 12 > 
448° 4B + > 


Wird ein Tropfen von leichtflüssigem Schwefel von 120° unter dem Mikro- 
skop betrachtet, so sieht man Spinnennetze oder Sterne von 5,2 mm Durch- 
messer mit 20 bis 80 radialen Sectoren ... Die Sectoren sind doppelbrechend, 
haben den Hauptschnitt parallel dem Radius und bilden einen Sphärokrystall 
II. Klasse mit indifferenter Doppelbrechung. Zwischen gekreuzten Nicols zeigt 
ein Stern ein aufrechtes dunkles Kreuz und mit gleichzeitig eingeschalteter Gyps- 
platte oder Quarzkeilen (Babinet’schem Compensator) keine Polarisationsfarben. 
Bei dickeren Schichten zeigen die Sphärokrystalle Spinnennetze mit braunen ra- 
dialen Linien und concentrischen Kreisen, oder Sphärokrystalle III. Klasse, welche 
zwischen gekreuzten Nicol’schen Prismen kein schwarzes Kreuz oder ein auf- 
rechtes schwarzes Kreuz und indifferente Doppelbrechung zeigen. Daneben liegen 
positive Sphärokrystalle II. Klasse von 2,4 mm Durchmesser mit 120 bis 160 
radialen Fächern. Als ein besonderes Beispiel führt Quincke einen prächtigen 
positiven Sphärokrystall mit drei dunklen Ringen von 0,3, 0,48, 0,66 mm 


Durchmesser an; die Durchmesser verhielten sich also nahezu wie V1:V3:V3. 
Die Sphärokrystalle III. Klasse verwandeln sich in eine Masse breitblätteriger, 
gleich orientierter Krystalle von «-Schwefel entweder freiwillig ohne Impfung 
oder bei Berührung mit einem Krystallsplitter von oktaédrischem Schwefel. 
Läßt man Schwefel von 160° auf Quecksilber zu dünnen Lamellen sich aus- 
breiten und schnell erstarren, so erhält man Sphärokrystalle III. Klasse von 
0,8 mm Durchmesser mit radialen Fasern von 0,01 mm Abstand; positive Sphäro- 
krystalle Il. Klasse von 2,4 mm Durchmesser mit 120 bis 160 außen breiter 
werdenden Fächern, oder von 1,5 mm Durchmesser mit radialen Fasern von 


0,04 mm Breite, welche nach außen spitz zulaufen; endlich negative Sphäro- . 


krystalle II. Klasse von 0,36 mm. 


Flache Linsen von überschmolzenem flüssigem Schwefel auf Glasflächen 
fließen bei Belichtung plötzlich zusammen und krystallisieren. Belichtung be- 
fördert die Oxydation und die Ausbreitung. 

Die braune, kleberige, fadenziehende Flüssigkeit, welche der Schwefel in 
dem Temperaturabschnitt 160°—200° bildet, ist nicht homogen. Sie ist eine 


Gallerte mit sichtbaren oder unsichtbaren Schaumkammern und flüssigen, ölartigen 
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Schaumwänden. Auch bei tieferen Temperaturen treten Schaumwände aus öl- 
artiger Flüssigkeit A in einer heterogenen Flüssigkeit B auf. 

Die geschlossenen Schaumkammern sind mit Schwefellösung B oder A 
gefüllt, und von Schwefellösung A oder B umgeben, können quellen oder 
schrumpfen. Ihre Wände aus sehr kleberiger Flüssigkeit werden dadurch ge- 
dehnt oder comprimiert.. Die Wände der Röhren und Fasern sind dadurch 
vorübergehend positiv oder negativ doppelbrechend, mit optischer Axe parallel 
dem Röhrenradius oder der Faserrichtung. Die Doppelbrechung bleibt bestehen, 
wenn die Flüssigkeit in dilatiertem Zustande erstarrt. Röhren mit einfach oder 
doppelbrechenden Wänden entstehen am Boden der Flüssigkeitstropfen und wach- 
sen über die Oberfläche hinaus. Oder der Tropfen verwandelt sich in eine 
Masse’ von geschlossenen Schaumkammern, welche an der Außenseite des Tropfens 
stärker aufquellen als im Innern. Der Inhalt der Schaumkammern kann später 
in einen Krystall von Sz, oder S, übergehen, der in den verschiedenen Schaum- 
kammern gleich oder verschieden orientiert ist, je nachdem bei der Krystalli- 
sation der neu entstehende Krystall die Wand der Nachbarkammern durchbohrt 
und deren Inhalt geimpft hat, oder durch eine Ölhaut von deren Inhalt getrennt 
geblieben ist. 

Setzen sich in nebeneinander liegenden ähnlichen Schaumkammern, welche 
fächerförmig oder radial eine Kernblase umgeben, kleine Krystalle in ähnlicher 
Lage an der ölartigen Schaumwand fest, so entsteht in jeder Schaumkammer 
ein Krystall, der ähnlich zum Radius der Kernblase orientiert ist. Aus dem 
Sphärokrystall II. Klasse ist ein Sphärokrystall I. Klasse entstanden. 


Liegen gequollene und geschrumpfte Fasern mit gedehnten und compri- 
mierten Wänden aus ölartiger, sehr kleberiger Flüssigkeit neben- und überein- 
ander um eine Krystallblase herum, so bilden sie einen Sphärokrystall III. Klasse. 


Schwefelschichten und Sphärokrystalle mit feinen radialen Fasern (von der 
Dicke einer oder weniger Lichtwellen) können wie ein polarisierendes Gitter oder 
wie ein dichroitischer Krystall wirken. Sie zeigen normale oder anormale 
Absorption, indem sie das Licht schwächen, welches senkrecht oder parallel 
den Fasern polarisiert ist. Stellen mit normaler Absorption können sich plötz- 
lich oder langsam umwandeln in Stellen mit anormaler Absorption. Ein Sphäro- 
krystall III. Klasse, welcher bis zum Rande zwischen gekreuzten Nicols ein dunkles 
Kreuz zeigte, gab normale Absorption des polarisierten Lichtes nur bis zur Mitte. 
Die Absorption des polarisierten Lichtes durch Gitter aus Schwefelfasern ist 
ähnlich der Schwächung des polarisierten Lichtes durch Gitter aus leitenden 
oder isolierenden Stäben, dagegen verschieden von dem Dichroismus gefärbter 
doppelbrechender Substanzen. Quincke hat versucht, die normale und anor- 
male Absorption des polarisierten Lichtes durch Resonanz von longitudinalen 
und transversalen Schwingungen der Faserhüllen (von geringerer Dicke als eine 
Lichtwelle) zu erklären. 

25) Die sogenannte Krystallisationsgeschwindigkeit von Fäden aus 
überschmolzenem Schwefel — und allgemein aus übersättigten Flüssigkeiten — 
hängt von der Dicke und Kleberigkeit der sichtbaren und unsichtbaren ölartigen 
Scheidewände ab, welche die geschlossenen Schaumkammern im Inneren der 
Flüssigkeit begrenzen. Ein alter Krystall durchbohrt bei seiner Entstehung die 
ölartige Scheidewand und impft den noch flüssigen Inhalt der benachbarten 
Schaumkammer, und leitet darin die Bildung eines neuen gleich orientierten 


_ Krystalis ein. Ref.: K. Stöckl. 
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37. F. Paschen (in Tübingen): Über die Dispersion des Steinsalzes und 


des Sylvins im Ultrarot (Ann. d. Phys. 1908, (4) 26, 120—138). 


Die Messungen der Brechungsexponenten wurden für Steinsalz bis an 


161, für Sylvin bis A = 17,7u ausgeführt. Die Untersuchung wurde nach 
Langley’ s Methode ausgeführt. Als Gitter diente bis etwa 44 u ein planes 
Reflexionsgitter von Rowland mit 40 Strichen pro mm; von 44 an wurde 
ein selbstgefertigtes planes Reflexionsgitter aus Neusilbér mit 40 Strichen pro 


mm benutzt. 


Höhe: Breite: 
Dimensionerr des Steinsalzprismas 6 cm 7,5 em 
» » Sylvinprismas 5 cm 4 cm 


Die Resultate enthält folgende Tabelle: 


4 (in a): n für Steinsalz: 45 für Sylvin: 
0,58 932 1,544 343 1,490 443 
0,78 576 1,536 138 1,483 282 
0,88 398 1,534 044 1,481 422 
0,98 220 1,532 435 1,480 084 
1,17 86 4,530 372 1,478 314 
1,76 80 1,527 440 1,475 890 
2,35 73 1,525 863 1,474 754 
2,94 66 1,524 534 1,473 834 
3,53 59 4,523 173 1,473 049 
4,12 524 1,521 648 sap 
5,00 92 1,518 978 ares 
5,89 32 1,516 044 1,468 804 
6,48 25 1,513 628 — 
7,07 18 1,541 062 = 
7,66 44 1,508 318 — 
7,95 58 . - 1,506 804 — 
8,83 98 1,502 035 1,460 858 

10,01 84 1,494 722 1,456 72 
11,78 64 1,481 816 4,449 19 
12,96 50 1,471 720 1,443 46 
14,14 36 1,460 547 1,437 22 
14,73 30 1,454 404 ur. 

15,32 23 1,447 494 ur 

15,91 46 1,441 032 1,426 17 
17,680 — 1,444 03 


Die Resultate stellt Paschen durch eine siebenconstantige Ketteler- 
Helmholtz’ sche Dispersionsgleichung dar. An diese Arbeit knüpft Rubens 
(Berlin), der mit seiner Reststrahlenmethode noch weiter als Paschen die 
Brechungsexponenten ins Ultrarote bestimmt hatte, einige Bemerkungen: Uber 
die Dispersion von Steinsalz und Sylvin für lange Wellen. Ann. d. 
Phys. 1908, (4) 26, 615—621. Auf diese Bemerkungen erwidert F. Paschen: 
»Über die Dispersion des Steinsalzes und Sylvins im Ultrarot.« Ann. 
d. Phys. 1908, (4) 26,1029—1030. Diese Artikel enthalten nichts, was kry- 
stallographisch wichtig wäre. Das Namliche gilt für die Entgegnung von 
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Trowbridge: Bemerkung zu der Abhandlung des Herrn F. Paschen 
betreffs der Dispersion des Steinsalzes und Sylvins im Ultrarot. 
Ann. d. Phys. 1908, (4) 27, 231. Ref.: K. Stéckl 


88. John Koch (in Upsala): Uber die Wellenlingen der Reststrahlen 
yon Gyps (Ann. d. Phys. 1908, (4) 26, 9'14—984). 


Das Licht einer Nernstlampe wurde dreimal an natürlichen Spaltflächen von 
Gyps, die plangeschliffen und hochpoliert waren, reflectiert, fiel dann auf ein 
Jamin-Interferentialrefractometer, dessen reflectierende Platten aus Steinsalz be- 
standen. Die Strahlung fiel dann auf eine Thermosäule. Als Durchschnittswert 
für die Wellenlänge der Reststrahlung ergab sich 8,6787 u (gegen 8,69. bei 
Aschkinaß). Weitere Versuche zeigen, daß dieses Reflexionsmaximum bei 
8,684. aus einer ziemlich breiten, jedoch einfach und symmetrisch gebauten 
Base besseht, | Ref.: K. Stöckl. 


39. E. Mattenklodt (in ?): Diölektrische Untersuchungen an Glimmer 
(Ebenda 27, 359—376). 


Es wurde untersucht: 1) Dielektrieitätsconstante des Glimmers; für diese 
Größe wurden Zahlen gefunden zwischen 7,1 und 7,7 (Bouty, Ann. de chim. 
et phys. 1891, (6) 21, 394, hatte größere Zahlen 7,98 und 8,43 gefunden, 
Starke dagegen kleinere 5,80, 5,84, 6,62 [Wiedem. Ann. 1897, 60, 629], 
ebenso Elsaß: 3,66 und 5,97 [Wiedem. Ann. 1891, 44, 654]). Es scheinen 
also Änderungen in der chemischen Zusammensetzung (z. B. des Wassergehaltes) 
von großem Einfluß zu sein. 

%) Abhängigkeit der Diölektrieitätseonstante des Glimmers von der Feld- 
stärke. Eine solche Abhängigkeit ließ sich nicht nachweisen. | 

3) Abhängigkeit der Diölektrieitätsconstante des Glimmers von der Tem- 
peratur. Auch hierfür ergab sich ein negatives Resultat; d. h. es konnte ge- 
zeigt werden, daß der Temperaturcoöfficient jedenfalls kleiner sein muß als 
= 0,000 0033, wenn überhaupt ein Einfluß der Temperatur auf die Diélektri- 
citätsconstante vorhanden ist. Ref.: K. Stöckl. 


40. W. Voigt (in Göttingen): Über singuläre Richtungen in pleochro- 
tischen Krystallen (Ebenda 1002—1022). 


Für den Fall, daß die Absorption nur schwach ist, hatte der Verf. 
bereits früher die Eigenschaften der zweiaxigen absorbierenden Krystalle in der 
Umgebung der sogenannten optischen Axen untersucht. Darnach sind die so- 
genannten optischen Axen der zweiaxigen Krystalle nicht die einzigen Richtungen, 
in denen sich zwei Wellen mit gleichen Geschwindigkeiten fortpflanzen; die gleiche 
Eigenschaft. besitzen ganze (ebene) Fächer von Richtungen, die ihre Mitten merk- 
lich je in einer optischen Axe haben und mit ihren Enden beiderseits ein wenig 
daraus abweichen. In den Richtungen dieser Fächer sind die Absorptionen für 
die beiden, ihnen parallel fortgepflanzten ‘Wellen im allgemeinen. verschieden; 
die Absorptionen werden einander aber gleich in den Grenzlinien jedes Fächers 
‚und. bleiben einander dann merklich gleich in denjenigen Richtungen, die sich 
innerhalb derselben Ebene je an diejenigen des Fächers anschließen. Jene 
"merkwürdigen Grenzlinien, in denen für beide Wellen sowohl Geschwindigkeiten 
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als Absorptionen gleich sind, wurden als die »Windungsaxen« des Krystalls be- — 


zeichnet. 

In vorliegender Arbeit wurden diese Untersuchungen ausgedehnt auf den 
Fall, daß die Absorption beliebig groß ist. Bei den Berechnungen spielen 
eine besondere Rolle die beiden Tensortripel, welche den Krystall charakteri- 
sieren: die Polarisationstensoren (die Quadrate der Hauptgeschwindigkeiten) und 
die Absorptionsconstanten. Mit deren Hilfe lassen sich die gewünschten Rich- 
tungen und Richtungsfächer bezw. ihre Spuren auf einer Kugel vom Radius 1 
construieren bezw. berechnen. 


4) Es werden diejenigen Richtungen bestimmt, für welche der Brechungs- 
exponent und der Absorptionscoéfficient für beide Wellen die nämlichen Werte 
haben. Es ergibt sich, daß in jedem pleochroitischen Krystall vier Richtungen 
(Windungsaxen) vorhanden sind, in denen sich zwei gleichsinnig rotierende, cir- 
cular schwingende Wellen mit gleicher Geschwindigkeit und gleicher Absorption 
fortpflanzen. 


9) Es werden diejenigen Richtungen bestimmt, für welche der Brechungs- 
exponent oder der Absorptionscoéfficient für beide Wellen den nämlichen Wert 
hat. Die Aufsuchung dieser Richtungen ist sehr schwierig; der Verf. beschränkt 
sich der Hauptsache nach auf das rhombische System. Es werden diejenigen 
Richtungen ermittelt, längs deren folgende Functionen den gleichen Wert haben: 


I Mer oder er 
? n2(4 + x2)2 n2 (1 + x2)2 


Diese Functionen besitzen gleiche Werte für beide Wellen längs continuier- 
licher Fächer von Richtungen, die sich zwischen den Windungsaxen erstrecken. 
»Diese Fächer schließen sich zu Kegelflächen zusammen, die entweder zwei oder 
alle vier Windungsaxen enthalten; die durch letztere Richtungen begrenzten 
Teile schließen sich ohne Knick aneinander. Auf den zwei von derselben Win- 
dungsaxe ausgehenden Fächerteilen ist entweder überall die eine oder die andere 
der oben gegebenen Functionen für beide Wellen gleich. « 

n2 
Il. —— oder 2n*x; Ill. m oder nz. 
{1— 7 

Fur diese Functionen unter Il. und III. konnte gezeigt werden, »daß sie 
je in Richtungsfächern, die sich zwischen den Windungsaxen erstrecken, für die 
beiden fortgepflanzten Wellen gleiche Werte annehmen, daß es also insbesondere 


- (offene) Kegelflächen im Krystall gibt, längs deren Richtungen sich zwei Wellen 


mit gleichen Geschwindigkeiten oder aber mit gleichen Absorptionen fortpflanzen. 
Auch diese Kegelflächen schließen sich in den sie begrenzenden Windungsaxen 
ohne Knick aneinander«, . m 

Ref.: K. Stöckl. 


41. W. Voigt (in Göttingen): Ein optisches Paradoxon (Ann. d. Phys. 

1908, (4) 27, 1023—1024). 

_ Dieser kurze Hinweis schließt sich aufs engste an die vorhergehende Arbeit 
an. Der Inhalt läßt sich auszugsweise nicht zusammenfassen; das Wesentlichste 
möge deshalb im Wortlaute wiedergegeben sein. Als Resultat der obigen 
Theorie ergibt sich, »daß es in jedem pleochroitischen Krystall Richtungen 
(Windungsaxen) gibt, in denen sich zwei circular gleichsinnig rotierende Wellen 
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mit gleicher Geschwindigkeit und mit gleicher Absorption fortpflanzen.« Die ein- 
fache geometrische Anschauung zeigt nun, daß zwei solche Wellen jederzeit eine 
einzige mit den »Teilwellen gleichsinnig rotierende Welle liefern, deren Ampli- 
tude sich leicht aus den Teilamplituden und der Phasendifferenz der beiden 
Einzelwellen construieren läßt«. Die obige Aussage scheint also mit der anderen 
äquivalent zu sein, daß sich in jeder Windungsaxe nur eine circular 
schwingende Welle fortpflanzt. 

Dieses Resultat würde eine sehr merkwürdige Folgerung ergeben. Wenn 
man nämlich an den Krystall normal zu einer Windungsaxe eine Fläche an- 
schliffe und normal eine circular schwingende Welle von einem Rotationssinn 
auffallen ließe, welcher demjenigen der Wirbelaxe entgegengesetzt ist, so müßte 
diese Welle in normaler Richtung total reflectiert werden. 

»Aber die beiden circular schwingenden Wellen, die sich längs einer Wir- 
belaxe fortpflanzen, sind in dem pleochroitischen Krystall nur der Grenzfall 
zweier elliptischer Wellen, die in ähnlichen und gekreuzt liegenden Bahnen 
schwingen und verschiedene Geschwindigkeiten besitzen. Es bietet keine Schwie- 
rigkeit, das Problem der normalen Reflexion beliebig polarisierten Lichtes an 
einer Fläche zu lösen, deren Normale ein wenig gegen die Windungsaxe geneigt 
ist, und dann zu dem Grenzfall überzugehen, wo die reflectierende Fläche nor- 
mal zur Windungsaxe ist. Ich habe die betreffende Rechnung vor längerer Zeit 
unter der Annahme schwacher Absorption durchgeführt (Gött. Nachr. 1902, 
Heft 5).« 

»Man findet in diesem Falle, daß die beiden im Krystall fortgepflanzten 
circularen Wellen je eine unendliche Amplitude besitzen, aber zusammen jeder- 
zeit nur eine endliche eirculare Schwingung liefern. Die Reflexion ergibt sich 
nicht als total, sondern als partiell. « ö 

»Die geometrisch unmittelbar evidente Aquivalenz zweier gleichsinnig rotie- 
renden, gleich schnell fortschreitenden und gleich stark absorbierten circularen 
Wellen mit einer einzigen ist somit nicht für alle Folgerungen zutreffend. 

Mir schien dieses Paradoxon merkwürdig genug, um darauf aufmerksam 


zu machen. « Ref.: K. Stöckl. 


42. F. Pockels (in Heidelberg): Bemerkungen zur Theorie der durch 
äußere Einwirkung erzeugten Doppelbrechung (Physik. Zeitschr. 1908, 9, 
3ıa—317).. | 

Die Arbeit befaßt sich mit Havelock’s Theorie, welche die Doppelbrech- 
ung lediglich durch anisotrope Anordnung der Moleküle zu erklären sucht; es 
wird geprüft, inwieweit die Daten, welche über künstliche Doppelbrechung und 
über die Veränderung der natürlichen Doppelbrechung durch Druck usw. vor- 
liegen, mit obiger Theorie übereinstimmt. Die Hävelock’sche Theorie ergibt 
für den ordentlichen Hauptbrechungsindex m, und für den außerordentlichen %, 
folgende. Beziehungen, wenn ein ursprünglich optisch isotroper Körper durch 
eine geringe Deformation zu einem optisch einaxigen gemacht wird: 


ee er sa ah 


a n 
(n — Brechungsindex des isotropen Körpers; 1-+ & ist das Verhältnis der po- 
laren zur äquatorialen Axe des deformierten Ellipsoids.) Diese Gleichungen 
enthalten folgende Sätze in sich: f 


B en ee x 
5 Ne = — TH é5 
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1) Die Änderungen der beiden Brechungsindices bei einer Deformation, 


welche Rotationssymmetrie besitzt und die Dichte ungeändert läßt, erfolgen im 
entgegengesetzten Sinne und die des außerordentlichen Brechungsindex ist dop- 
pelt so groß wie die des ordentlichen. 

2) Die Differenz n, —n, besitzt das Vorzeichen von &. 

3) Die Dispersion der Doppelbrechung, d. h. die Abhängigkeit der Differenz 


a ae (n? — 14)? : 
N,— N, von der Wellenlänge ist durch diejenige des Factors PER: bestimmt. 


Pockel’s bemerkt zu Satz 41): der erste Satz folgt nicht notwendig aus 
Havelock’s Theorie, welche sich auf die Annahme isotroper Moleküle gründet, 
sondern er gilt für alle Fälle, wenn die Deformationen und die optischen An- 
derungen klein genug sind. Dies wird aus N eumann’s Theorie abgeleitet. 

Zu Satz 2) und 3): Während nach diesen Sätzen eine isotrope Substanz 
durch einseitige Dehnung negativ einaxig, durch einseitige Compression positiv 
einaxig werden sollte, ist in Wirklichkeit das umgekehrte Verhalten das normale. 
Eine Ausnahme wird nur an gewissen zahflissigen und plastischen Substanzen 
und an schwerstem Flintglas beobachtet. Auch für die Doppelbrechung von 
Krystallen des regulären Systems, welche durch Compression oder Dilatation 
hervorgerufen wird, gilt die Gleichung (2) nicht. Nach (3) soll die absolute 
Stärke der durch einseitigen Druck oder Zug erzeugten Doppelbrechung einer 
und derselben isotropen Substanz immer mit abnehmender Wellenlänge wachsen, 
wenn die Substanz selbst normale Dispersion besitzt; denn 


een 


Diese Relation ist zwar in den meisten Fällen erfüllt (Ausnahme Flintglas 

NoO 500); dagegen ist die Beziehung, welche aus dieser Gleichung folgt, daß 
2 

ae ee ae der 

n= — A 


relativen Dispersion von » selbst sein müßte, keineswegs erfüllt. 

Hauptresultat. Der Verf. schließt mit der Bemerkung, daß nach den 
bisher vorliegenden Beobachtungen auch die durch elastische Deformationen 
hervorgerufene Doppelbrechung, bezw. die durch solche verursachte Veränderung 
der natürlichen Doppelbrechung, nicht durch die bloße Änderung der Anordnung 
der Moleküle erklärt werden kann, daß vielmehr die Moleküle dabei auch innere, 
die Elektronenschwingungen beeinflussende Änderungen erfahren müssen, 


Ref.: K. Stöckl. 


nämlich die relative Dispersion der Doppelbrechung das 


43. John A. Anderson (Johns Hopkins Universität, Virginia): Über die 
Rotation eines Turmalinkrystalles durch geradlinig polarisiertes Licht 
(vorläufige Mitteilung) (Physik. Zeitschr. 4908, 9, 707). 


Anordnung. Eine Turmalinplatte (4-gem groß; 2,96 mm dick) ist an 
einem kurzen Kupferdraht, welcher ein Spiegelchen trägt, im Innern eines eva- 
cuierbaren Gefäßes so aufgehängt, daß sie sich um eine zu den beiden Flächen 
senkrechte Axe drehen kann. In der Richtung der optischen Axe läßt man einen 
Strahl geradlinig polarisierten Lichtes so auf die Platte einfallen, daß die Po- 


larisationsebene mit der optischen Axe des Turmalins einen Winkel von + 48° 
bildet. 


Wu er 
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die Starke der Doppelbrechung. 
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Resultat. Auf den Turmalin wirkt dann ein Drehmoment, das seine 
optische Axe parallel zur Polarisationsebene des einfallenden Lichtes zu stellen 
sucht. Das System sucht sich also so zu stellen, daß ein möglichst großer 
Procentsatz an Licht absorbiert wird. 3 “ 

Ref.: K. Stöckl. 


44, Jean Becquerel (in Paris): Einfluß von Temperaturänderungen auf 
die anomale Dispersion in Krystallen (Physik. Zeitschr. 1908, 9, 94—100). 


Bei starker Temperaturerniedrigung werden die Absorptionsbanden der 
Krystalle seltener Erden verschoben; ihre Breite ändert sich proportional der 
Quadratwurzel aus der absoluten Temperatur; der Betrag der absorbierten 
Energie wird größer. Durch Ausmessung der photographierten Spectra des 
Tysonits mit dem Ocularmikrometer werden die Änderungen des Brechungsindex 
in der Nähe der Absorptionsbanden bestimmt. Diese Änderungen werden im 
allgemeinen beträchtlich größer, wenn man die Temperatur bis auf — 188° 
erniedrigt.. Aus diesem Resultat wird auf Grund der Dispersionstheorie gefolgert, 
daß die Diélektricitatscoéfficienten nicht constant bleiben, wenn die Temperatur 
sich ändert und zwar erreichen sie den doppelten und dreifachen Wert, wenn 
die Temperatur von etwa + 90° auf — 188° fällt. Die Zunahme der absor- 
bierten Energie und das Auftreten neuer Banden beim Eintauchen der Krystalle 
in flüssige Luft wird mit der Zunahme der Anzahl der in einem und demselben 
Augenblicke schwingenden Elektronen erklärt. Refi: -K/-Stackh 


45. Eugen Meyer (in Zürich): Untersuchungen über Härteprüfung und 
Härte (Ebenda 66—74). 

(Auszug aus einer ausführlichen Arbeit in der Zeitschrift des Ver. deutsch. 
Ingenieure.) Die Arbeit hat mehr technisches als mineralogisches Interesse. Es 
handelt sich um den Vergleich der Brinell’schen Kugeldruckprobe zur Härte- 
bestimmung a) mit dem Cylinderdruckverfahren von Föppl und Schwerd, 
b) mit der Martens’schen Ritzhärteprüfung, c) mit dem Kugeldruckverfahren. 
Die durch das Kugeldruckverfahren bestimmten Härteeigenschaften eines Stoffes 
können nicht durch eine einzige Zahl ausgedrückt werden, sondern nur durch 
eine Härtecurve, welche die Abhängigkeit der Härtezahl von der Belastung und 


dem Durchmesser der verwendeten Kugeln darstellt. | 
Ref.: K. Stöckl. 


46. E. Sommerfeldt (in Tübingen): Über die Untersuchung flüssiger 
Krystalle im eonvergenten polarisierten Licht (Ebenda 234—235). 


Zur Darstellung der Axenbilder im Falle flüssiger Krystalle bei Zimmer- 
temperatur im convergenten polarisierten Lichte eignet sich besonders 


a). Ammonium oleinicum von Merck 
b) Kalium » 


Das Ammoniumsalz zeigt meist vollkommene Einaxigkeit; bei Druck oder 
stärkerem Erwärmen treten Axenbilder auf wie bei zweiaxigen, | zur spitzen 
Mittellinie durchschnittenen Krystallen. ine 

Beimischung von Kalium oleinicum zu Ammonium oleinicum vergrößert 


Ref.: K, Stöckl.- 
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47. W. Voigt (in Göttingen): Bemerkungen zu neueren magneto- opti- 
schen Beobachtungen (Physik. Zeitschr. 1908, 9, 120—124). 
Die Arbeit zerfällt in zwei Teile: 


I. Die transversale magnetische Doppelbrechung. 


»Cotton und Mouton hatten 1907 gefunden, daß die Flüssigkeiten der 
aromatischen Reihe im Magnetfelde bei Beobachtung normal zu der Richtung 
der Kraftlinien eine schwache Doppelbrechung zeigen. Die beobachtete Doppel- 
brechung ist positiv, d. h. die Flüssigkeit verhält sich wie ein einaxiger positiver 
Krystall, dessen optische Axe in die Richtung der Kraftlinien fällt. Nitrobenzol 
zeigt die Wirkung besonders stark.« — Bei Schwefelkohlenstoff ist die Doppel- 


brechung etwa 4 von der des Nitrobenzols, der Sinn ist der entgegengesetzte. 


Die Größe der Doppelbrechung wächst in allen Fällen merklich im Ver- 
hältnis des Quadrates der magnetischen Feldstärke. 

1) Während nun Cotton und Mouton die von ihnen entdeckte Erschei- 
nung als eine völlig neue bezeichneten, erinnert hier Voigt daran a) daß er 
die Notwendigkeit der transversalen Doppelbrechung aus seiner Theorie zur Er- 
klärung des inversen Zeeman-Effectes schon vor Cotton’s und Mouton’s 
Entdeckung abgeleitet hatte; b) daß er die transversale Doppelbrechung bei 
Natriumdampf mit voller Sicherheit schon von Cotton und Mouton nachge- 
wiesen hatte (1906). 

2) Voigt entwickelt aus seiner Theorie die allgemeinen Formeln für die 
transversale Doppelbrechung merklich durchsichtiger Körper und er zeigt, daß 
seine Theorie zur Erklärung der von Cotton und Mouton beobachteten Er- 
scheinungen hinreicht. Aus seinen Formeln ergibt sich: A) die transversale 
Doppelbrechung wächst proportional mit dem Quadrate der Feldstarke; B) die 
Größe und der Sinn der transversalen Doppelbrechung läßt sich nicht aus dem 
Faraday-Effect vorhersagen. Dies wird besonders erläutert. 


I. Die Disymmetrien der normalen Zeeman’schen Tripletts. 
Aus Voigt’s Theorie der magneto-optischen Effecte ergibt sich, daß die 
Zeeman’schen Tripletts nicht streng symmetrisch sind, sondern, daß 


4) die nach Rot hin verschobene Componente der en Linie ein wenig 
näher liegen muß als die nach Violett verschobene, 


2) die erstere zugleich ein wenig stärker sein muß als die letztere. 
Für schwache Felder sind beide Disymmetrien relativ am merklichsten; bei 


_ stärkeren verschwinden sie. Dieser von der Theorie geforderte Effect wurde von 


Zeeman an einigen Linien des Eisenspectrums und bei einigen Linien des 
Quecksilberspectrums wirklich aufgefunden, von Gehrke und von Baeyer bei 
anderen Quecksilberlinien dagegen nicht. 


Voigt sucht diesen Widerspruch theoretisch aufzuklären und an den bis- 
herigen Beobachtungen die Resultate zu prüfen. Die wenigen vorliegenden 
Zahlen lassen erkennen, daß die Größenordnung der relativen Disymmetrie bei 
verschiedenen Spectrallinien sehr verschieden sein kann; daraus läßt sich auch 
erkennen, daß es der Theorie nicht widerspricht, wenn sich bei bestimmten 
Linien ein negatives Resultat ergab. 


Zum Schlusse wendet er sich dem aus der Theorie folgenden Satze zu: 


Die absolute Disymmetrie der Zerlegung erscheint von der Feldstärke unab- 
hängig. Zeeman’s Messungen in einem inhomogenen Magnetfelde, das von 
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15000—30000 Gauß wuchs, bestätigten dieses Resultat nicht, sondern ergaben 
ein fast lineares Ansteigen mit wachsender Feldstärke. Diese Unstimmigkeit 
zwischen Theorie und Experiment erklärt Voigt folgendermaßen: Zeeman setzt 
voraus, daß in den verschiedenen Teilen des angewandten Geißlerrohres der 
Zustand des leuchtenden Dampfes überall der gleiche wäre. Nun wird aber der 
leuchtende Faden in den Capillaren normal zur Feldstärke an die Glaswand 
herangedrückt, wodurch die Stromdichte sich vergrößert und die Spectrallinien 
sich verbreitern. Die Zeeman’schen photographischen Aufnahmen zeigen bei 
den Außencomponenten des disymmetrischen Tripletts unzweifelhaft eine erheb- 
liche Abnahme der Breite von dem Orte größerer nach den Orten geringerer 
Feldstärke hin. Die Zusammenfassung aller Umstände ergeben vielmehr eine 
Bestätigung, nicht eine Widerlegung der Theorie. Ret ER 


48. W. Voigt (in Göttingen): Beobachtungen über natürliche und mag- 
netische Drehung der Polarisationsebene in Krystallen von K. Honda 
(Physik. Zeitschr. 1908, 9, 585—590). 

4. Aus der Elektronentheorie wird abgeleitet, daß eine Verschiedenheit 
der magnetischen Drehungen in Richtung 2 ungleichwertiger optischer Axen 
möglich sein muß. Im besonderen ergibt sich: 

a) ein rhombischer Krystall dreht längs beider Axen um den gleichen 
Betrag; 

b) bei einem monoklinen Krystall, dessen optische Axen in der optischen 
Symmetrieebene liegen, wird die Polarisationsebene des Lichtes längs beider 


‘Axen um verschiedene Beträge gedreht, auch wenn bei gleicher äußerer die 


wirkende innere magnetische Feldstärke die gleiche Größe hat. Über die Ab- 
hängigkeit der inneren Feldstärke, unter der das Elektron schwingt, von der 
äußeren Feldstärke macht, Voigt folgende Bemerkung: die einfachste Annahme 
wäre, daß die innere Feldstärke der äußeren proportional ist, gleichviel wie 
deren Richtung liegt. Die Beobachtungen von Kammerlingh Onnes und 
J. Becquerel, Leiden Conm., 1908, Nr. 103, 15, weisen aber darauf hin, daß 
die von außen ausgeübte magnetische Feldstärke, je nach ihrer Orientierung 
gegen das Molekül, in den Molekülen eines Krystalles ein verschieden starkes 
inneres Feld erregt. 

9. Beobachtungen über natürliche Drehung. In folgender Tabelle 
sind die Wellenlängen A in wu gegeben; die Drehungen sind auf die Schicht- 


dicke von 4 cm reduciert. 


I. Natürliche Drehungen. 


Natriumchlorat. : 
A links- rechts- Mittel- Rechts- Rohrzucker. 

drehend: drehend: wert: weinsäure: IIMA Ay 
430 600117 —359950’ 60° 4’ — +341943' —113940' 
a +54 45 9° —54 27 54 36 —186953" +26 40 — 97 33 
486 +46 44° —47 2 4653 —160 2 +92 53 — 79 56 
ae eS le 3 55 42 30 — +21 34 — TI 12 
SE N ne eres S88" " —129 44 +19 & — 6355 
B77) E33 13° 33a te 33 13 — +17 22 —56 2 
‘590 “+31 57 —31 27 34 42 —105 22 —- —_ 
626 as 13 —28 16 28 14 — 96 4 +15 2 — 4750 
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3. Beobachtungen über magnetische Drehung. Folgende Tabelle 
enthält die magnetischen Drehungen, redueiert auf eine commutierte Feldstärke 
von H= 10000, also eine reelle Feldstärke von H = 20000 und auf die 
Schichtdicke von 4 cm (im Text heißt es 1 cmm). 


II. Magnetische Drehungen. 
Natrium- Rohrzucker. 


4 Auldrate Dolomit: Apophyllit: Apatit: I. A IL. A’ 
430 _ 263’ — 317 _ —_ 
ABA 324’ 314 359’ 280 245’ 258’ 
486 264 164 296 234 206 220 
544 237 — — — — — 
540 344 128 218 194 153 168 
577 176 = Be — — = 
590 a = 179 — — — 
626 155 93 153 137 131 150 


Der Verf. schließt mit den Worten: »Mir scheint durch diese Messungen 
das bemerkenswerte Resultat, daß Rohrzucker längs der beiden optischen 
Axen verschieden große magnetische Drehungen der Polarisa- 
tionsebene ergibt, ziemlich sicher gestellt zu sein«. 

; Ref.: K. Stöckl. 


49. Boris Weinberg (in St. Petersburg): Die Krystallisation des unter- 
kühlten Wassers (Physik. Zeitschr. 1908, 9, 645—646). 

In unterkühltes Wasser wird in einem eng ausgezogenen Rohr ein Stück- 
chen Eis gebracht. Wenn die Kıystallisation bis zur Spitze des Rohres fortge- 
schritten ist, dann beginnt sich an der Spitze ein Krystall von der Form eines 
sechsstrahligen Sternes zu bilden, welcher den charakteristischen Schneekry- 
stallen sehr ähnlich ist. Die Menge der Verzweigungen und die Krystallisations- 
geschwindigkeit ist um so größer, je niedriger die Temperatur des unterkühlten 
Wassers war. Die Entwicklung von solchen künstlichen Schneekrystallen kann 
leicht projiciert werden. Ref.: K. Stöckl. 


50. Edgar Meyer (in Zürich): Über Luminescenzerscheinungen an blauem 
Flußspat (Verhandl. d. deutsch. phys. Ges. 1908, 10, 643—657). 


Es gibt verschiedene Arten von Flußspat: von Wölsendorf (Oberpfalz), 


. vom Santis, Chlorophan von Nertschinsk, welche außerordentlich lange, ca. 4 Jahr 
und mehr, nach der Belichtung noch Licht, wenn auch nur außerordentlich 


schwach, aussenden. Dies wird durch photographische Methoden bewiesen. Auf 
den photographischen Platten zeigen sich helle und dunkle Streifungen; die 
letzteren rühren teils von eingesprengtem Quarz, teils von heller gefärbten Par- 
tien her; teils sind sie unbekannten Ursprungs. — Die Zusammensetzung 
des Fluorescenzlichtes wurde untersucht, indem man den Krystall unter 
Zwischenschaltung verschiedener Filter auf die photographische Platte legte; es 
ergab sich, daß die ausgesandte Strahlung zum größten Teile im Ultraviolett 
liegt; im sichtbaren Teile reicht sie bis 500 wu, bezw. je nach Art des Fluß- 
spats bis 590 uu. 
Einfluß der Erhitzung. Wird Wölsendorfer Fluorit belichtet und auf 
98° erhitzt, so wirkt der Stein auf die photographische Platte nicht mehr; neue 
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Belichtung jedoch erregt wieder. Wurde der Stein auf 2300 bis 260° erhitzt, 
so ist eine Erregung durch Tageslicht oder Bogenlicht überhaupt nicht mehr 
möglich, sondern nur durch die Quarzquecksilberbogenlampe oder durch Funken. 
Das ist auch der Fall, wenn der Stein auf helle Weißglut erhitzt worden war. 
Der photoélektrische Effect der verschiedenen und verschieden stark phos- 
phoreseierenden Proben ist ziemlich gleich. Ref.: K. Stöckl 


"51. 0. Lehmann (in Karlsruhe): Flüssige Krystalle, Myelinformen und 
Muskelkraft (Verh. d. deutsch. phys. Ges. 1908, 10, 321—330). 


Als Demonstrationsobject für flüssige Krystalle ist sehr geeignet Lecithin 
(esterartige Verbindung von Cholin und Glycerinphosphorsäure, die mit Stearin- 
und Palmitinsäure zu einem Glycerid verbunden ist); Lösungsmittel etwas ver- 
dünnter Alkohol. Die Erscheinungen sind ähnlich denen des Ammoniumoleates 
und der übrigen Oleate. Mit diesen können sie in allen Verhältnissen Misch- 
krystalle bilden. Bei erhöhtem Wasserzusatz bekommt man nur noch Kugeln 
mit schwarzem Kreuz zwischen gekreuzten Nicols; diese sind bereits Myelin- 
formen. Auftreten von bacterienartigen Stäbchen und Schlangen, welche beim 
Erwärmen verschwinden und beim Abkühlen sich wieder zeigen, ähnlich wie 
beim Parazoxyzimmtäthylester. Die Myelinformen werden aufgefaßt als hohle, 
flüssige Krystalle, gefüllt mit einer isotropen Flüssigkeit. Die Natur dieser 
Formen und der scheinbar lebenden Krystalle werden durch die Wirkung der 
Gestaltungskraft im Verein mit der Oberflächenspannung erklärt. Im letzten 
Teile geht Lehmann von drei Untersuchungen Th. Engelmann’s über die 
Muskelkraft (Berl. Akad. 1906, S. 694) aus, der fand, daß alle contractilen 
Formelemente positiv einaxig doppelbrechend sind. Lehmann discutiert, wie 
sich seine Vorstellungen über die Gestaltungskraft auf die Erklärung der ein- 
schlägigen physiologischen Fragen anwenden läßt. 

Ref.: K. Stöckl. 


52. Th. Rotarski (in ?): Übersehene Angaben betreffs flüssiger Kry- 
stalle (Ber. d. deutsch. chem. Ges. 1908, 41 (I), 1994—1998). 


Es werden folgende flüssig-krystallinische Verbindungen beschrieben: 


1. Dianisyl-tetrylen (CH; 0.C.H,.CH: CH.).. 

1889 wiesen Fittig und Politis (Ann. d. Chem. 1889, 255, 307) darauf 
hin, daß dieser Stoff bei 225° zu einer trüben Flüssigkeit schmilzt, die bei 
9389—2389 klar wird. In Verfolgung dieser Notiz ergab sich, daß dieser 
Körper zu den flüssig-krystallinen gehört. 


9. Methoxy-Zimtsäure. 


Die Anisotropie der flüssigen Phase bei Methoxy-Zimtsäure erwähnt als 
erster van Romburgh (Verh. koninklijke Akademie v. Wetensch. Amsterdam 
96. Mai 1900). Schmelzpunkt 1709 C.; Klärungstemperatur 4859, »Eine ca. 
40mal auf 200° erhitzte Methoxy-Zimtsaure scheidet beim Erstarren keine Gas- 
blasen aus und schmilzt bei 158° zu einer klaren Flissigkeit; wird sie jedoch 
von den bei vielfachen Schmelzungen sich bildenden Beimengungen befreit, so 
schmilzt sie wieder bei 1690 und wird bei 1860 klar, wobei beim Erstarren, 


— nicht beim Schmelzen — wieder eine reichliche Gasausscheidung stattfindet. « 
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3. Methylamidobenzal-phenylhydracin 
% CH; .NH.C,H,.CH: N.NH.0,H, (para) ee 

ht schmilzt bei 1700 zu einer trüben Flüssigkeit, die sich bei 190° klärt. Die — 
entsprechende Äthylverbindung hat die Schmelztemperatur 160° und wird. bei 
182° klar. 


4. Diäthyl-benzidin (CQ,H;.NH.C,H,-)2 


schmilzt bei 115,50 zu einer trüben, a Flüssigkeit, die bei 120,50 
klar wird. 


| 5. Bis-diphenylmethylol-Biphenyl [(C,H;)2.C(OH). G.Hy-). 
schmilzt bei 160° zu einer trüben Flüssigkeit, die bei 186° klar wird. Das 
Chlorid hat den Schmelzpunkt 2490 und den Klärungspunkt 223%. (Es ist nicht 
sicher, ob es sich in diesem Falle um flüssige Krystalle handelt.) 
6. Methoxy-zimtaldazin (CH30.C,H,.CH: CH.CH: N-), 


schmilzt bei 210° und wird bei 218° klar; hier ist eine krystallinisch-flüssige 
ee ee Ref.: K. Stöckl. 
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XXI, Mineralogische Notizen. 


(Mitteilung aus dem mineralogischen Institute der Universität Arizona.) 


Von 
F. N. Guild in Tucson, Arizona. 


(Hierzu Taf. V.) 


Die folgenden Beobachtungen sind hauptsächlich an Mineralien gesam- 
melt worden, die in dem Gebiet von Arizona vorkommen; nur wenige 
Krystalle aus dem benachbarten Staate Californien sind dabei eingeschlossen. 
Das überrreiche Vorkommen der Vanadin- und Molybdänmineralien in den 
südwestlichen Vereinigten Staaten ist der Gegenstand häufiger Erwähnungen 
in der wissenschaftlichen Literatur gewesen. Die Beschreibung dieser 
Mineralien und ihrer Begleiter bildet den wichtigsten Teil der vorliegenden 
Arbeit. Während einige von diesen Mineralien in geringer Menge in ge- 
wissen Kupfererzlagerstätten jener Gegend beobachtet worden sind!), wer- 
den alle übrigen wesentlich auf Gold- oder Silbererzgängen oder in den 
unmittelbar damit verbundenen Bildungen gefunden. Infolgedessen hat der 
ausgedehnte Abbau zur Gewinnung der Edelmetalle dazu geführt, viele 


interessante Vorkommnisse dieser schönen und seltenen Krystallisationen 


bekannt zu machen. 

Die beschriebenen Vanadin- und Molybdänmineralien findet man haupt- 
sächlich in dem als Old Yuma-Mine bekannten Bergwerk, das früher et- 
was auf Bleiglanz abgebaut wurde und ungefähr 44 Meilen nordwestlich 
von Tucson gelegen ist. Die Erzlagerstätte findet sich in dem zersetzten 
Rhyolith, in einer Gegend, welche eine Reihe von Intrusionen andesitischen 
Materials enthält. Die vorliegende Arbeit hat hauptsächlich über die minera- 
logische Zusammensetzung und die Krystallform zu handeln, da die Ent- 


4) Lindgren, U. S. Geol. Surv., Profess. Paper Nr. 48, 407, fand Molybdänit, 
begleitet von Pyrit, Chalkopyrit und Zinkblende, auf dem Morenci-Gang und beob- 
achtete auch, wie durch chemische Analyse gezeigt, daß er in dem gewöhnlichen 
Schmelzerz des Bezirkes vorhanden ist. : 

Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XLIX. SLE 
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stehung der Mineralien und die geologischen Verhältnisse der Erzlager- 
stätten jetzt noch nicht vollständig erforscht sind. Indes scheint es, daß 
die Mineralien alle durch circulierende Wasser in einer zerklüfteten und 
aufgelösten Zone gebildet wurden. Aufschlüsse von genügendem Umfang, 
welche typische Gangerscheinungen zeigen, sind jetzt noch nicht bemerkt 
worden. Die Vanadin- und Molybdänmineralien wurden sogar als aufge- 
wachsene Krystalle auf reinem Rhyolit gefunden, wo die Ablagerung auf 
den gewöhnlichen Bruchflächen des Gesteins stattgefunden hat. Diese Spalten 
sind manchmal mikroskopisch dünn. Gangart fehlt häufig ganz, und wenn 
vorhanden, ist es meist Calcit und weniger oft ein kieseliges Material. 
Ein wenig Eisenglanz, der in dünnen, glimmerähnlichen Blättchen vor- 
kommt, beobachtet man manchmal. 

Eine ähnliche Erzlagerstätte, aber eine, in welcher Gangbildung in 
größerer Ausdehnung stattgefunden hat, tritt bei Schulz in den Catalina- 
Bergen, ungefähr 40 Meilen entfernt auf. Hier scheint lediglich eine 
Spalte vorhanden gewesen zu sein, welche mit einer kieseligen Gangart, 
welche bedeutende Mengen Gold enthält, ausgefüllt worden war, und auf 
dieser wurde die Erzlagerstätte früher erfolgreich abgebaut. Der Vanadinit 
und der Wulfenit scheinen in dieser Lagerstätte in secundären Rissen 
in der kieseligen Gangart abgelagert worden zu sein. 


Cuprodescloizit. 


Dieses Mineral ist an sehr verschiedenen Orten in Arizona beobachtet 
worden, wie z. B. in dem Castle Dome-District, nördlich von Yuma, Schulz 
in den Catalina-Bergen, nördlich von Tucson, bei Tombstone, bei No- 
gales nahe der mexikanischen Grenze und in der Old Yuma-Mine nahe 
Tucson. Gewöhnlich macht man keinen Unterschied zwischen Descloizit 
und Cuprodescloizit und gibt allen Arten den ersten Namen. Nach vielen 
Proben, die vom Autor gemacht wurden, sollte es scheinen, daß die Cupro- 
varietät die bei weitem häufigere ist. In Proben von Nogales, Arizona, 
fand Headden!), daß sie 8,540/, Kupferoxyd enthielten, während Material 
von Tombstone, Arizona, 11,240/, ergab?). Das Mineral enthält gewöhn- 
lich auch kleine Mengen Mangan und Eisen. Diese scheinen das Blei und 
Zink isomorph zu vertreten. 

Der Autor hat zwei Proben von Descloizit, die eine von der Old Yuma- 
Mine, Arizona, die andere von der argentinischen Republik, analysiert. Die 
erste ist, wie aus der Analysentabelle unten zu ersehen ist, ein typischer 
Cuprodescloizit, während die zweite, in Anbetracht der kleinen Procentzahl 
an vorhandenem Kupfer, als ein normalerer Descloizit betrachtet werden 


1) Proc. Color. Sc. Soc. 7, 149. 
2) Dana, Syst. Min. 6th Ed., p. 789. 
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kann. Die erste Probe wurde in dem Laboratorium der Universität Ari- 
zona analysiert, die zweite in dem chemischen Laboratorium von Fre- 
senius in Wiesbaden. Für die Erlaubnis, die Untersuchung dort auszu- 
führen, als auch für wertvolle Winke, welche die Methode der Analyse 
betreffen, ist der Verf. den Herren Dr. H. und Dr. W. Fresenius dank- 
bar. Die Methode der Trennung, welche sich als die geeignetste erwies, 
ist kurz wie folgt: Das fein zerriebene Mineral wird in starker Salpeter- 
säure gelöst, die Lösung verdünnt und der unlösliche Rückstand abfiltriert, 
geglüht und gewogen. Im Filtrat wird das Chlor mit Hilfe einer Normal- 
Silbernitratlösung bestimmt. Das Silberchlorid wird entfernt und nachher 
einige Tropfen Chlorwasserstoffsäure hinzugefügt, um den Überschuß des 
bei der Titration benutzten Silbernitrates niederzuschlagen. Das Blei wird 
dann mit verdünnter Schwefelsäure und Alkohol gefällt, filtriert, getrocknet, 
geglüht und gewogen. Das Filtrat wird nun zur Trockene verdampft, um 
die Salpetersäure zu entfernen; hierbei fällt ein geringer Niederschlag von 
Bleisulfat aus, der bestimmt wird, und dessen Gewicht zum ersten des 
Bleisulfats hinzugefügt wird. Die passend verdünnte Lösung wird nun mit 
Schwefelwasserstoff gefällt, der Niederschlag in Salpetersäure aufgelöst und 
wieder gefällt. Er wird hierauf wieder gelöst und das Kupfer entweder 
jodometrisch oder besser elektrolytisch bestimmt. Die beiden Filtrate vom 
Schwefelwasserstoffniederschlag werden vereinigt, mit Salpetersäure oxy- 
diert und das Eisen, Mangan und Zink vom Vanadin durch dreimalige 
Fällung mit Soda getrennt. Die drei das Vanadin enthaltenden Filtrate 
werden. vereinigt, mit Schwefelsäure verdampft, um die Salpetersäure zu 
vertreiben, verdünnt und mit Schwefelwasserstoff reduciert. Nachdem der 
Schwefelwasserstoff durch Kochen entfernt und Kohlendioxyd eingeleitet 
worden ist, wird das Vanadin durch Titration mit Normalpermanganat be- 
stimmt. Der Eisen-, Mangan- und Zinkniederschlag wird dann in Salz- 
säure aufgelöst und mit Ammoniak gefällt, der Niederschlag wieder auf- 
gelöst und ein basischer Carbonatniederschlag mit Ammoncarbonat bewirkt. 
Dieser wird wieder gelöst und durch Ammoniak gefällt. Das Eisen wird 
dann geglüht und in der gewöhnlichen Weise bestimmt. Die drei Filtrate, 
welche Mangan und Zink enthalten, werden vereinigt, das Zink mit 
Schwefelwasserstoff in einer Lösung, die mit einigen Tropfen Schwefelsäure 
im Überschuß sehr schwach sauer gemacht ist, gefällt, abfiltriert und in 
einem Roseschmelztiegel mit Wasserstoff geglüht. Das Mangan wird dann 
im Filtrat mit Ammoniumsulfid in alkalischer Lösung gefällt und das 
Mangansulfid in derselben Weise wie Zink geglüht. 


yA* 
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Nr. 4. Nr.2: 
Arizona. Argentinien. 
Procent: Mol.-Verh.: Procent: Mol.-Verh.: 
a — — 0,08 — 
Unlösl. — — 0,78 — 
450; u — 0,44 — 
PbO 52,26 0,2345 53,36 0,2393 
CuO 14,64 0,1462 4,24 0,0452 
FeO _- — 0,56 0,0077 
ZnO 6,74 0,0824 13,15 0,1615 
MnO a= — 4,56 0,0642 
VA 0; 23,02 0,1262 23,05 0,1263 
H,O 2,52 0,1400 2,27 0,1261 
Total 98,31 99,13 
Auf einfachere Zahlen zurückgeführt ergeben sich die Verhältnisse: 
Nr. 4. Nr: 

RO 0,1935 — 4 0,1879 = 4 

V,0; 0,1262 — 4 0,4263 — A 

H,O 0,1400 —=A 0,1261 —1A 


Die Formel für das Mineral wird dann (RO). V30,.H,0, oder 
R;(VO,). R(OH),, welche der Zusammensetzung entspricht, die man ge- 
wöhnlich für den Descloizit annimmt. 

Das Mineral von Arizona kommt immer in dünnen, krystallinischen 
Krusten von schwarzem metallischen Ansehen vor. Es ist eines von den 
zuletzt abgesetzten Mineralien, wie sich dadurch zeigt, daß man es auf 
allen andern Mineralien findet, die damit vorkommen. Die Überzüge 
sind manchmal so dünn und glänzend, daß sie einem Lacküberzug gleichen, 
und sind niemals mehr als ein oder zwei Millimeter dick. Man findet sie 
Calcit, Vanadinit und Wulfenit bedeckend. Diejenigen, welche für die 


_ Analyse verwendet wurden, fanden sich auf großen Krystallen von Vana- 


dinit, von welchen sie leicht ohne Verunreinigung mit fremdem Material 
getrennt werden konnten. Während zahlreiche Krystallflächen leicht mit 
der Lupe gesehen werden können, ist doch kein Krystall zur gonio- 
metrischen Messung: vollständig genug entwickelt gefunden worden. Die 
winzigen Flächen sind gestreift, gekrümmt und in garbenähnlichen 
Formen entwickelt. Das Mineral gibt ein schwach olivengrünes Pulver. Das 
Exemplar von der argentinischen Republik verdanke ich Herrn Dr. Krantz 
in Bonn; es bestand aus einem Aggregat von kleinen Krystallen, die von 
einer kleinen Menge Quarz und derbem Descloizit begleitet wurden. Die 
kleinen Krystalle hatten ungefähr dasselbe Aussehen wie die von Arizona, 


TU ER 
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da sie metallisch schwarz erschienen, aber beim Pulvern erhielt man ein 
mehr gelblichgrünes Pulver. Ferner hatte das derbe Mineral ein mehr 
harziges Ansehen, einige Teile glichen eher lichtgefärbter Zinkblende. Nur 
die gut ausgebildeten Krystalle wurden zur Analyse verwendet, das derbe 
Material wurde für qualitative Versuche und vorläufige Trennungen auf- 
bewahrt. Einige von den Krystallen waren hinreichend gut entwickelt, um 
eine. Messung an ihnen vorzunehmen. Die Combinationen, wie sie Taf. V, 
Fig. 1 zeigt, sind ganz charakteristisch; m ist die am größten entwickelte 
Form und ist in verticaler Richtung ein klein wenig kürzer als ein Milli- 
meter. Während alle gemessenen Flächen genügend scharfe Reflexe gaben, 
um sie sicher zu identificieren, so konnten doch, wegen der Streifungen 
und Krümmungen, die krystallographischen Constanten nicht mit genügen- 
der Genauigkeit berechnet werden, um Vergleiche mit andern Messungen 
an Krystallen verschiedener Zusammensetzung zu ziehen. Der Polwinkel 
(0) für d wurde mit 21950’ abgelesen gegen 21055’, den Goldschmidt 
(Winkeltabellen) angibt. u wurde mit 36950’ abgelesen; Goldschmidt 
gibt 38049’ an. p für m wurde 58° gegen 57934’ von Goldschmidt 
gefunden. Fig. 4 ist etwas idealisiert, da a und b auf einer Seite des 
Krystalls fehlten; sonst ist jedoch der Krystall so gezeichnet, wie er tat- 
sächlich ausgebildet war. Die folgenden tabellarischen Resultate werden 
den Charakter des Krystalls zeigen: 


Zahl der Flächen. 


Flächen: Gemessen: Symbol, Gd.: Symbol, Miller: 
Mm k (oe) 4410 
a A 000 100 
b 4 000 040 
Cc 4 0 004 
d 2 04 042 
u 2 04 O44 
Vanadinit. 


Vanadinitkrystalle von Hillsboro in Neu-Mexiko sind von Gold- 
schmidt studiert worden!). Sie wurden als- schwefelgelb beschrieben 
und von den Händlern unter dem Namen Endlichit geliefert. Chemische 
Analysen von J annasch jedoch zeigten nur ganz wenig über 2%/, Arsen- 
pentoxyd; seitdem hielt man das Mineral für Vanadinit mit einer geringen 
isomorphen Beimischung von Arsenpentoxyd. Vanadinit findet man in 
Arizona beinahe immer in wechselnden, bald roten, bald bernsteinähnlichen 
Farben, jedoch zeigen Analysen über 2 0/, Arsenpentoxyd. In der chemi- 


A) Diese Zeitschr. 32, 564. 
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schen Zusammensetzung gleicht er also dem von Goldschmidt beschrie- — 


benen gelben Vanadinit von Neu-Mexiko. 

Das Mineral ist in Arizona weit verbreitet; es kommt in besonders 
schénen Krystallen in der Mammuth-Mine bei Schulz, im Castle Dome- 
District bei Yuma und in der Old Yuma-Mine bei Tucson vor. An dem 
letzten Fundort findet es sich in aufgewachsenen Krystallen auf Calcit, Hohl- 
räume sowohl in der Gangart als auch in dem Eruptivgestein des Districts 
ausfiillend. Manchmal findet man Krystalle vom 4 Zoll Durchmesser. Wie 
oben erwähnt sind sie häufig mit einem dünnen krystallinischen Überzug 
von Cuprodescloizit bedeckt. Weniger oft findet man Krystalle eingewachsen 
und vollständig von Calcit umgeben. Die Mehrzahl ist sehr einfach aus- 
gebildet; sie zeigen das Prisma a, undeutlich abgestumpft vom Prisma b, 
in Combination mit der Basis c. In der Zone ac sind die Pyramiden x 
und y häufig als schmale Abstumpfungen der Kanten zwischen a und e 
entwickelt, während r sehr selten ist. Diese Form wurde überdies an 
‚keinem der 13 von Goldschmidt gemessenen Krystallen von Neu-Mexiko 
beobachtet. Die einzige in der Zone be gemessene Pyramide ist s; m end- 
lich, welches die für das Mineral charakteristische pyramidale Symmetrie 
zeigt, fehlt an vielen Individuen gänzlich. Zwei Krystalle von der Old 
Yuma-Mine wurden mit einem Goldschmidt’schen Goniometer gemessen. 
Eine etwas idealisierte Zeichnung der vorhandenen Flächen zeigt Taf. V, 
Fig. 5. Jeder Krystall hatte dieselben Formen, aber verschiedene Zahl der 
Flächen entwickelt. Die folgende Tabelle zeigt die allgemeinen krystallo- 
graphischen Charakteristiken : 


Buch- Zahl der Flächen. Symbole. 
stabe: Nr. 4. Nr. 2. P ® Gd.: Bravais: 
a 6 6 0° 0 90° 0’ 000 1010 
b 5 6 30 0 90 0 oo 1120 
c 4 1 = 0 0 0 0004 
r 2 4 0 0 22 16 40 1012 
x 4 5 0 0 39 22 10 40744 
y 2 2 0 0 58 44 20 20% 
s 4 2 30 0 54 55 1 4124 
m 3 5 19 43 65 45 aA 2134 


Die Ablesungen für p und g in der Tabelle wurden alle von Krystall 
Nr. 4 erhalten, weil er die am meisten befriedigenden Bilder gab. 


Wulfenit. 

Dieses Mineral ist außerordentlich häufig in Arizona vorhanden und 
kommt beständig von Vanadinit und weniger oft von Descloizit begleitet 
vor. Es ist manchmal derb und dann ganz unrein, gemengt mit Quarz, 
Ekdemit und Krokoit. In vielen von diesen unreinen Varietäten kann der 


en 
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Ekdemit leicht mit Hilfe einer Lupe erkannt werden, während das Chro- 
mat viel öfter chemische Untersuchung erfordert, um seine Anwesenheit 
festzustellen. Daß es häufig in ganz großen Quantitäten vorkommt, zeigt 
sich an dem hohen Betrag von Chrom, welches als Nebenproduct bei der 
Darstellung von Molybdänverbindungen aus dem rohen Mineral erhalten 
wird. Wenn gut krystallisiert, erscheint es gewöhnlich in Gestalt von 
dünnen, tafelförmigen Krystallen von tief gelben und orangenen Farben. 
Die gewöhnlich vertretenen Formen sind die Basis in Combination mit der 
Pyramide o{012}. Häufig tritt auch die Primärpyramide p {444} als win- 
zige dreieckige Fläche auf, welche kaum mit einer Lupe bemerkbar ist. 
Taf. V, Fig. 2 zeigt eine solche Combination zusammen mit der Pyramide 
r{043}, die ebenfalls als seltene Form an den untersuchten Krystallen ge- 
funden wurde. Die Pyramide b{113) ist vielleicht noch seltener und 
e{041} ist nur an einem von den aus der Old Yuma-Mine untersuchten 
Krystallen beobachtet worden. Sie erscheint als eine sehr schmale Fläche, 
gibt jedoch einen befriedigenden Reflex. Die interessantesten sind jedoch 
gewisse zur Basis vicinale Flächen. Die vielen sie betreffenden Erwäh- 
nungen in der mineralogischen Literatur zeigen, daß diese eigentümlichen 
Flächen für die Art charakteristisch sind. Man findet so ungewöhnliche 
Symbole angegeben, wie 1.0.264, 5.1.75 und 7.1.75, welche häufig mit 
einem Fragezeichen versehen sind. Man braucht nur einen von diesen 
Krystallen auf ein zweikreisiges Goniometer zu setzen und den Reflex von 
den verschiedenen Partien der scheinbaren Basis zu betrachten, um die 
Schwierigkeit des Studiums dieser Vieinalflächen zu würdigen. Am häu- 
figsten scheinen sie pyramidale Symmetrie zu zeigen, aber man findet sie 
auch in der Zone [104, 004]. In der Zone (144, 004] sind sie nicht be- 
obachtet worden. Ferner kommen sie als Streifungen vor, die sehr kleine 
Winkel mit den Kanten der Basis bilden. Die Schwierigkeit der Behand- 
lung dieser Vicinalflächen wird ferner vergrößert durch geringe Verschie- 
denheiten der krystallographischen Orientierung. Solche Unregelmäßigkeiten 
mögen durch Druck oder andere Kräfte verursacht worden sein, da der 
dünn tafelige Habitus der Krystalle sie vielleicht besonders empfänglich für 
solche Einwirkungen macht. Eine von diesen Flächen ist besonders häufig 


unter den untersuchten Krystallen von der Old Yuma-Mine gefunden 


worden. Die Fläche wurde an neun verschiedenen Krystallen gemessen, 
die im ganzen 15 Werte für die Form ergaben. Sie wurde an vielen 
andern Krystallen beobachtet, war aber zu gewölbt oder zeigte solche 
Unregelmäßigkeiten, daß sie keine zufriedenstellende Messung gestattete. 
Den gewöhnlichsten Habitus dieser Form zeigt Taf. V, Fig. 3. Die Zeich- 


nung ist natürlich etwas idealisiert , da die meisten der Flächen an zer- 


-brochenen Krystallen beobachtet wurden und selbst an ganzen Krystallen _ 


selten alle vier Flächen oben und unten entwickelt waren. Die Form er- 
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scheint als eine untergeordnete Abstumpfung an den Ecken der Basis, 
selten mehr als ein Drittel der Entfernung von der benachbarten Flache 
oder Ecke einnehmend. Dem Verf. schien zuerst eine gewisse Tendenz 
dieser Flächen vorhanden zu sein, an gegenüberliegenden Ecken der Basis 
aufzutreten und so vielleicht tetartoédrische Symmetrie anzudeuten, wie das 
von Johnsen!) und andern vermutet wurde, allein das qualitative Studium 
einer großen Anzahl von Krystallen bestätigte diese Vermutung nicht. 
Ferner scheint die Unterseite der Krystalle in derselben Weise wie die 
obere entwickelt zu sein. Taf. V, Fig. 4 zeigt diese Form in senkrechter 
Projection combiniert mit {141}, {113}, {011}, {012} und {001}. Taf. V, 
Fig. 6 zeigt denselben Krystall in schiefwinkliger Projection. Diese Zeich- 
nungen wurden nach den Messungen des vollständigsten von den studierten 


Krystallen gemacht. Die Unterseite dieses Krystalls, die in der Zeichnung 


nicht dargestellt ist, ist fast genau ebenso wie die obere Hälfte entwickelt. 


Eine besonders interessante Entwicklung dieser Form mit andern Vicinal- _ 


flächen zusammen zeigt Taf. V, Fig. 7. Der Krystall war zerbrochen, aber 


hinreichend gut entwickelt, um die Identität der Flächen erkennen zu 


lassen, als auch den gewöhnlichen Habitus des Minerals zu zeigen. Die 
Basis ist gut ausgebildet und gibt einen guten Reflex, dann erscheint die 
oben beschriebene Vicinalfläche, der der Buchstabe @ gegeben ist, alsdann 
eine Fläche, die zuerst für die Basis gehalten wurde, aber wiederholte 
Untersuchung zeigte, daß es eine andere außergewöhnlich stumpfe Pyra- 
mide war, die in derselben Zone wie @ liegt. Die Flächen waren gestreift 
und die Grenzlinie zweier angrenzender Flächen konnten leicht mit einer 
scharfen Lupe gesehen werden. Dies, sowie die Messungen, die unten in 
der Tabelle wiedergegeben sind, scheinen streng zu beweisen, daß es nicht 
eine unregelmäßige Entwicklung der Basis, sondern eine bestimmte Form 
ist. 9 erscheint wieder als charakteristische Modification an den Kanten 
des Krystalls. An diesem Krystall ist die vorherrschende Zone [c, p, V]. 
Die Entwicklung desselben ist vielleicht besonders interessant im Hinblick 
auf gewisse natürliche Ätzfiguren, welche auf der Basis vieler Krystalle zu 


beobachten sind. Diese Figuren sind in Form winziger Pyramiden in Reihen 


angeordnet und gruppiert wie es Taf. V, Fig. 8 zeigt. Sie sind von ganz 
gleicher Ausdehnung, 0,06 mm Breite der als Basis zu betrachtenden 
Fläche. Die pyramidalen Seitenflichen waren zu winzig, um gemessen 
zu werden, aber es scheint, daß sie einer der beschriebenen Vicinalflächen 
angehören. Die Orientierung dieser Figuren im Hinblick auf die von o und 
e gebildeten Kanten kann aus der Figur ersehen werden. Die Werte, 
welche unten in der Tabelle wiedergegeben wurden, sind nicht genügend 
für die Aufstellung von Symbolen für die Formen, aber sie sind vielleicht 


1) Centralbl. £ Min, 4903, 747, 
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geeignet den wechselnden Charakter der Flächen zu zeigen. Bei den 
meisten der unten bestimmten Krystalle war der Reflex sehr deutlich, aber 
bei vielen andern waren die Flächen gekrümmt und gaben eine Reihe 
von Bildern. Die Krümmungen, wie sie die Werte für g zeigen, deuten 
eine abwechselnde Ausbildung zwischen qm und der in Taf. V, Fig. 7 
mit V bezeichneten Fläche an. Der Autor will nicht die Annahme von 
irgend einem der unten angegebenen Symbole in Vorschlag bringen, son- 
dern eher empfehlen, daß man diese Vicinalflichen als Teile der Krüm- 
mung ansehe, deren Grenzen unten in der Tabelle approximativ darge- 
stellt sind. 
Für die Form @ erhaltene Werte: 


Nummer des Zahl der Symbol. Berechnet. 
Krystalls: gem. Flächen: ° Gd.: Miller: 
Peet IE 2 80 0’ 7023’ gz qx 1.7.87 
RN cit as gekriimmt 
2 2 8. 0.0.8726 go qr 1.7.80 
1290. = 240 so ty 1.8.90 
1 825 445 tho ts gekrümmt 
A 9 6 73 75710 1.7.75 
2 a BE EEE gra 1.8.87 
9 246 7.0 dy qty 1.8.79 
6 2 843 732 Tr 1.8.78 
7302.80 315 1.7.84 
goes 3 1 22028 giz fy 1.7.87 
8148 753 pear 1.7.78 
Fcc eg heal So tz 1.7.80 
8 1 EA ee es T 75170 1.8.76 
1 820 823 de tr 1.7.74 


Mittel aus den besten Resultaten: era (4.7.81 


Fir V erhaltener Wert, Taf. V, Fig. 7: 
2 6215’ 3° 0 ir sy 1.9.254 
620 345 

Taf. V, Fig. 9 ist eine Zeichnung eines zerbrochenen Krystalls von 
Schulz, Arizona, der eine feine abwechselnde Ausbildung der Flächen von 
{1.4.16} und {229} zeigt. Die gekrümmte Oberfläche ist überaus glänzend 
und schön glatt. Die andere Form neben der Basis ist {013}, die auch 
gegen {004} zu schwach gekrümmt ist. Der Krystall war lichtgelb gefärbt, 
eine weitere Eigenschaft, welche ihn von denjenigen, die in der Old Yuma- 


- Mine gefunden wurden, unterscheidet. 
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Cerussit. 


Dieses Mineral begleitet häufig alle oben beschriebenen. Obwohl es in 
der Old Yuma-Mine nicht besonders reichlich vorhanden ist, so sind doch 
einige Krystalle mit interessanten Combinationen gefunden worden. Die 
zwei gemessenen waren vollständig durchsichtig, hatten Diamantglanz und 
gaben fast auf allen Flächen vollkommene Reflexe. Fig. 11 auf Tafel V 
zeigt die folgenden in fast mustergültiger Symmetrie entwickelten Formen: 
m{A40}, p{tt1}, o{142), r{130) und y{102}; dagegen ist die Basis c schwach 
geätzt und die Kante cb sehr abgerundet. 5 ist, obwohl gut entwickelt, 
etwas gestreift und zeigt häufig r in parallelen Wiederholungen; sonst ist 
der Krystall fast genau so ausgebildet wie er gezeichnet ist. Fig. 10 zeigt 
einen ähnlichen Krystall, der aber weniger symmetrisch ausgebildet ist. 
Die Basis fehlt und die Formen % {044} und g {113} sind vorhanden. 


Linarit. 


Dieses schöne und seltene Mineral findet man in der Mammuth Collins- 
Mine bei Schulz, Arizona, von Cerussit begleitet. Die zwei Mineralien, beide 
mit Diamantglanz, das eine tief blau, das andere rein weiß, haben ein 
ungewöhnlich schönes Aussehen. Nur ein Krystall war zur Messung voll- 
ständig genug entwickelt. Die entwickelten Formen sind: «{400}, e {104}, 
s{004}, 4{204}, w{104}, w {212}, m{AA40} und r{T44)}. Die Entwicklung 
der Formen ist in Fig. 12 dargestellt. 


Caledonit. 


Während der Untersuchung gewisser Krystalle dieses Minerals von 
Cero Gordo, Californien, die von Hrn. R. M. Wilke, von Palo Alto, Califor- 
nien, geliefert wurden, wurde ein Krystall beobachtet, der, obgleich er 
keine neuen Formen zeigte, so vollständig symmetrisch war, daß eine Dar- 
stellung desselben doch von einigem Interesse sein wird. Das Mineral 
kommt in winzigen, tief grünen Krystalldrusen vor, die kleine Hohlräume 
in ganz rein weißem Quarz auskleiden. Das einzige in den erhaltenen 
Handstücken beobachtete Begleitmineral war Bleiglanz, der in kleinen zer- 
streuten Körnern im Quarz gefunden wurde. Die Caledonitkrystalle, von 
denen einer in Fig. 43 dargestellt ist, waren überaus klein, nur 0,2 mm 


breit und 4,9 mm lang. Die kleinen Drusen im Quarz, worin sie vorkom- — 


men, waren ganz gleich in ihrer Ausdehnung und ungefähr 5 mm im 
Durchmesser. Die Zone a-e-c ist sehr gestreift in der Längsrichtung, was 
von einer abwechselnden Ausbildung der Flächen herrührt; in der Tat 
erscheint auf dem Goniometer eine vollständige Reflexlinie während einer Dreh- 
ung um 360°, aber die Lage der Flächen a, e und c kann ohne Schwierig- 
keit festgestellt werden. Der Reflex ist hier ganz hell und rein, verschwindet 
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aber plötzlich bis auf einen matten Strich, der wieder aufleuchtet, wenn 
die nächste Fläche sich nähert. Wie die Zeichnung zeigt, sind folgende 


Formen vorhanden: ¢{004}, e{044}, a{040), c{113}, s {223}, {224}, 


m {440} und « {204}. 
Caleit. 


Der Calcitkrystall, den Fig. 14 auf Taf. V darstellt, wurde von Herrn 
E. 0. Blades in der Copper Queen-Mine bei Bisbee, Arizona, gefunden. 
Während die dargestellten Formen nicht ungewöhnlich sind, so macht die 
symmetrische Entwicklung sowohl oben wie unten das Vorkommen inter- 
essant. Die Krystalle wurden in Gruppen und isoliert aufgewachsen auf 
ockerigem Limonit zusammen mit kleinen Gruppen strahliger Malachit- 
nadeln gefunden. Die einzeln in dem weichen Limonit eingebetteten Kry- 
stalle waren am vollständigsten entwickelt. Die vertretenen Formen sind: 
ptrr2a), d{1122}, p {2241} und n {5.5.10.1}. 


Atacamit. 


Die beiden in Figg. 15 und 16 dargestellten Atacamitkrystalle wurden 
von einem der Schüler des Autors, Hrn. T. Chapin, untersucht. Sie wurden 
in einer großen Masse von Atacamit von EI Toro, Unter-Californien, ge- 
funden, wo sie Vertiefungen ausfüllten. Die Masse bestand aus einem 
Aggregat großer, klarer, aber sehr mangelhaft ausgebildeter Krystalle, von 
denen keiner zur Messung vollständig genug entwickelt war, während die 
kleinen, fast mikroskopischen Krystalle, welche die Zwischenräume als 
grüne, fast pulverähnliche Substanz ausfüllten, zuweilen eine vollständig 
symmetrische Ausbildung zeigten. Der kleinste gemessene Krystall, Fig. 15, 
war 0,05 mm dick, von b zu b gemessen. Die vertretenen Formen sind: 
c {004}, e{044}, r {444}, m {110} und s {120}. 


_ Anglesit. 


Der in Fig. 17 dargestellte Anglesitkrystall wurde dem Autor von Hrn. 
R. M. Wilke von Palo Alto, Californien, geliefert. Das Mineral findet man 
zusammen mit Bleiglanz und Quarz in den Cerro Gordo mines von Cali- 
fornien, ein wegen seiner schönen Krystallisationen von Blei- und Kupfer- 
mineralien berühmter Fundort. Obgleich keine neuen Formen beobachtet 
wurden, verdient der Krystall doch in Anbetracht der symmetrisch ent- 
wickelten Combination eine Beschreibung. Er hatte ungefähr 3 mm im 
Durchmesser und war in der Richtung der c-Axe verlängert. Die vorhan- 
denen Formen waren folgende: e{004}, d{102}, o{0A41}, r {Mia}, {114}, 
y {122}, p {324}, m {110}, n {120} und a{010}. 

Universität von Arizona, am 1. December 1910. 
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XXII. A. Chemische Zusammensetzung und 
Krystallform des Parisits und ein neues Vorkommen 
desselben in den Granitpegmatiten bei Quiney, Mass,, 
B. Mikroklin, Riebeckit, Aegirin, Ilmenit, Anatas, 

Fluorit und Wulfenit vom gleichen Fundort. 


Von 
Ch. Palache in Cambridge und Ch. H. Warren in Boston, Mass. 


(Hierzu Taf. VI.) 


A. 
Parisit. 


Das seltene Fluorcarbonat des Calciums und der Cererden, der Parisit, 
wurde zum ersten Male im Jahre 1835 in den Smaragdgruben des Muso- 
Tales, V.S. von Columbia, von J. J. Paris entdeckt, nach dem es benannt 
wurde. Bunsen‘) beschrieb es 1845. Des Cloizeaux?) untersuchte es 
krystallographisch und teilte die von Sénarmont bestimmten Brechungs- 
indices mit. Weitere Angaben über die Krystallform stammen von Vrba?). 
Das Mineral wurde ferner von Penfield und Warren‘) beschrieben, unter 
Mitteilung chemischer Analysen, von einem neuen Fundort in Ravalli Co., 


_ Montana, U. S. A.; es findet sich dort in eingebetteten Krystallen in einem 


Gestein, das anscheinend ein zersetzter Rhyolith ist. Sie analysierten auch 
Krystalle vom Muso-Tal; die chemische Zusammensetzung entspricht der 
Formel (%’’F),0a(CO5);. 4894 beschrieb G. Nordenskiöld) ein Mineral 
von Narsaruk, Grönland, als Parisit. Später untersuchte G. Flink®) das- 


4) Liebig’s Ann. 1845, 58, 147. 

2) Min. 1874, 2, 162. | 

3) Ber. Böhm. Ges. 1886, 647 und diese Zeitschr. 1888, 15, 240. 
4) Amer. Journ. Sc. 1899, 8, 24, und diese Zeitschr. 4899, 82, 4. 
5) Geol. För. Förh. 4894, 16, 338. Ausz. diese Zeitschr. 26, 83, 


6) Bull. Geol. Inst. Upsala 1900, 5, 84. Böggild, Medd. om Grönland 1904, 24, 
29. Ausz, diese Zeitschr, 36, 196, 
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selbe Mineral wieder und zeigte, daß es von Parisit durch seine rhombo- 
édrische Krystallform, durch die relativen Verhältnisse seiner Bestandteile 
und durch die Brechungsindices sich unterschied. Flink nannte das 
Mineral Synchisit und bestimmte als Formel (R’’F),Ca,(CO;),. Er fand 
es auf Feldspat- oder Aegirinkrystallen vor, oder in Hohlräumen von 
Alkali-Granit-Pegmatiten; sein Begleiter war der Baryum-Parisit, Cordylit, 
welchen Flink und später Böggild!) beschrieben. Auch bei unserem 
Fundort des Parisits bei Quincy tritt das Mineral in einem ägirinhaltigen 
Gestein auf. Wir hielten es nach einigen vorläufigen Untersuchungen zu- 
erst für Synchisit und machten auch kurze Mitteilung unter diesem Namen 2). 
Murgoci’) erwähnt in einer Abhandlung die Entstehung von Riebeckit 
und Riebeckitgesteinen, die Anwesenheit von Carbonaten seltener Erden 
(Parisit?) neben Riebeckit und Aegirin. Tacconi‘) findet Parisit in Ver- 
bindung mit dem Riebeckit-Granit bei Montorfano, Italien. Dort bildet 
das Mineral dünne, hexagonale Krystallnadeln von mehreren Millimetern 
Länge. Sie sind im allgemeinen in einer chloritischen Masse eingebettet, 
die mit Stilbit und Chabasit verkrustet ist. Begleiter sind Fluorit, Pyrit 
und Quarz. G. Tschernik5) beschreibt weiter das Vorkommen des 
Minerals von der Mandschurei. Es stammt aus einem erratischen Granit- 
block, welcher viel Pyrit mit accessorischem Fluorit und Zirkon führt. 
Tschernik teilt Analysen dreier verschiedener Varietäten des Minerals mit 
und unterzieht diese einer Erörterung. 


So scheint es ganz sicher, daß Parisit oder die nahe verwandten 
Mineralien Synchisit und Cordylit charakteristisch pneumatolitische Mine- 
ralien der Riebeckit-Aegiringesteine sind. 

Der Parisit, der im Folgenden beschrieben werden soll, kommt wie 
die anderen Mineralien (Teil II) auf einzelnen Pegmatitgängen des Quincy- 
Granits vor, welche in dem Steinbruch der Brüder Fallon und dem Ballou- 
Steinbruch, North Common Hill, Quincy, auftreten. Der Granit ist, wie be- 
kannt, ein Riebeckit-Aegirin führendes Gestein, reich an Kieselsäure, zwei- 
und dreiwertigem Eisen und an Alkalien, aber arm an Kalk und Magnesia. 
Der Feldspat ist fast ausschließlich Mikroklin, Mikroperthit. Die Peg- 
matite haben wir bereits in einer vorläufigen Mitteilung beschrieben 2); eine 
ausführliche Beschreibung soll bald folgen. 


4) Medd. om Grönland 1898, 14, 236; 1901, 24, 42; 1906, 33,404. Ausz. diese 
Zeitschr. 32, 616; 34, 639; 45, 99. . 

2) Amer. Journ. Sci. 4909, 28, 450. 

3) Amer. Journ. Sci. 1905, a 437. 

4) Rend. Acc. Linc. 1905 (?), 1 4 (2), 88. Ausz. diese Zeitschr. 43, 413. 

5) Verh, min. Ges. zu St. Petersburg 1906, a 507—515. Ausz. N. Jahrb. f. Min. 


~ Geol. usw. 1909, 2, 336. 
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In dem größeren Pegmatitgang des Fallon’schen Steinbruches findet 
man den Parisit verhältnismäßig reichlich da, wo offene Hohlräume auf- 


treten, aufgewachsen auf Mikroklin- und FEN Er ist beson- 
ders reich entlang den Wänden (fast ganz aus Mikroklin- und Aegirin- 
krystallen bestehend) einer großen Druse vorhanden und wurde auch in 
einiger Menge auf den Oberflächen der vielen Pegmatitfragmente beobachtet, 
welche in dieser Druse gefunden wurden. In einem ähnlichen Gang, aber 
ohne Druse, in der Nähe des Ballou’schen Steinbruchs, ist er nur in Kör- 
nern im dichten Gestein zu sehen. Einzelne Körner fanden wir auch im 
Quincy-Granit an anderen Stellen, aber offenbar immer beschränkt auf 
solche Teile des Granits, die unzweifelhafte anderweitig pneumatolitische 
Wirkungen erkennen lassen. Einmal fanden wir ihn in inniger Association 
mit winzigen Krystallen von Astrophyllit'). 


Krystallographische Beschreibung. 


Krystallographische Angaben über den Parisit sind nur spärlich, und 
darum bringen wir hier unsere Beobachtungen über die Krystalle bei 
Quincy ziemlich ausführlich. 

Parisit wurde von Des Cloizeaux?) 1874 als hexagonal bestimmt. 
Er fand an den typischen Krystallen vom Muso-Tale mehrere Pyramiden 
beider Stellungen, die Basis und ein Prisma. Der aus seinen Messungen 
für ¢ berechnete Wert war 3,2891. Seine Angaben beziehen sich ohne 
Zweifel auf die großen und ziemlich schlechten EN die man dort 
fand. Auch waren sie etwas gestreift. 

Vrba?°) hat 1888 drei Krystalle vom Muso-Tale gemessen, die gute 
Ablesungen für die Form o ergaben; daraus berechnete sich c = 3,3646. 

Penfield und Warren‘) beschrieben 1899 ein neues Vorkommen 
des Parisits von Montana, aber die Krystalle waren zu stark gestreift für 
zuverlässige Messungen. 

1907 maß Cesäro5) winzige, aber glänzende Krystalle, welche auf 
Quarz aufgewachsen waren. Sie stammen von Muso, aber anscheinend 


von einem anderen Fundort. Er leitet den Wert c=3,405 ab, gibt aber. 


die Zahl der gemessenen Krystalle und Flächen nicht an. Seine Krystalle 


zeigten entschieden rhomboédrische Ausbildung. Cesäro faßt sie als rhom- _ 
boédrisch auf mit /{1124} als positives Grundrhomboéder, vermutet jedoch, 


daß der steileren Pyramide a{11%3} als Grundrhomboéder der Vorzug ge- 
bühre. Zur letzteren Auffassung gelangten auch wir unabhängig davon 


4) Amer. Journ. of Sci. 1910, 29, 248. 2) Min. 1874, 2, 168, 
3) Diese Zeitschr. 1888, 15, 240. 
4) Amer. Journ. Sci. 1899, 8, 24, Diese Zeitschr. 1900, 32, 4. 
5) Bull. Acad. Belg. 1907, 324. Ausz. diese Zeitschr. 46, 484. 
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ünzeh die Untersuchung der flächenreicheren Parisitkrystalle von Quincy. 
Die Krystalle von Mukden, Mandschurei, sind nach Tschernik!) in Formen 
und Habitus sehr ähnlich denen von Montana. 


Die krystallographischen Ergebnisse der genannten Arbeiten sind in 
folgender Tabelle zusammengestellt; sie enthält die bis jetzt am Parisit 
beobachteten Formen. Eine Erörterung über die Beziehung von Synchisit 
zu Parisit folgt weiter unten. 


Tabelle 1. 
Dana Sn a a 5 = 
NE ll WESER) BEN dtp. 2B: ap 
o ng costly on a2 ag 282 go Se 
3 _ 1328 | 28e29\522| 5285 | 5238 | 48 | Es 
$B | Se" sgrlesssge| 3537 [3,37 (2, ) 48 
Ss 5 | 8 a2ılzssaal| 228 222 [S| es 
Ds See Dr ae Sz ollee ga. o=e° See os LF 
e 0004 p e 0004 0004 0 e 
m 1010 m m 4420 4420 C00 
a 41420 a 1010 1010 co 
q 1042 ‚b2 2243 1122 30 
908 by r 8.8.16.9 2273 30 Y 
5053 3 5083 | 40.40.20.9 5.5.10.6 30 
p ‘1071 bt 4483 aaa 30 
5056 bs 5056 | 20.20.40.9 5.5.10.3 50 
o 202 bs 0 o | 2034 | 8,8.16.3 227 60 | 0 
d 1438 a 4042 1012 3038 3 
e 1136 as 2033 1072 4 
f 12 a‘, 4074 3034 3 
g 14123 a: 4043 4044 A 
2275 as 2255 0885 0665 me 
h 1132 a? 1132 0294 0332 at 
k 2273 as 8083 2024 P) 
s aaa a! s s AAQA 4O4A 3034 3 s 
x 6395 | bbehs 16.4.30.5 12.3155 | 482 | 


‘Die bei Quincy gefundenen Parisitkrystalle waren im ganzen fiir die 
krystallographische Untersuchung günstig. Sie sind meistens klein; 1 bis 
3 mm, höchstens 2 cm lang und meistens sehr dünn. Viele Hunderte von 
diesen dünnen Krystallen und Krystallbruchstücken wurden in dem sand- 
ähnlichen Rückstand vom Waschen der zahlreichen gesammelten großen 
Pegmatitstücke gefunden. Viele Krystalle hängen natürlich noch am Mutter- 
gestein. Die Krystalle variieren sehr im Habitus und in der Qualität der 
Flächen, sodaß von den Hundert oder mehr auf das Goniometer gesetzten 
Krystallen zwei Drittel als ungeeignet sich erwiesen. Etwa dreißig Krystalle 
waren meßbar. _ 

Die Basis ist fast immer vorhanden, im allgemeinen verhältnismäßig 
groß und immer sehr glänzend, sodaß sie als Grundlage zur Justierung 
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des Krystalls auf dem zweikreisigen Goniometer diente. Trotz des prisma- — 


tischen Habitus ist die Prismenzone schlecht entwickelt, das prismatische 
Aussehen rührt her von der oscillatorischen Combination steiler Rhombo- 
éder oder Pyramiden, wie in anderen Parisitvorkommnissen. 

Man kann wohl drei Combinationstypen unterscheiden: 

4. rhomboédrisch, ein einzelnes positives oder negatives Rhombo- 
éder herrscht vor (Taf. VI, Fig. 4, 2); 

2. pyramidal, die vorherrschenden Formen sind positive und nega- 
tive Rhomboéder von gleicher Größe, sodaß der rhomboédrische Charakter 
ohne Messung nicht augenscheinlich wird (Taf. VI, Fig. 3); 

3. pyramidal-korundähnlich, eine Reihe von Pyramiden zweiter 
Stellung und das Prisma, außerdem die immer groß ausgebildete Basis; 
wenn rhomboédrische Flächen vorhanden sind, so stumpfen sie die Ecken 
der Basis ab (Taf. VI, Fig. 4, 5a, 5b). 

In allen Typen ist der rhomboédrische Charakter deutlich an fast allen 
Krystallen erkennbar, manchmal beim ersten Anblick, öfter erst nach der 
Prüfung der Verteilung der Flächen der Verticalzone. Praktisch kann man in 
allen Fällen sicher annehmen, daß das Prisma, das selten ganz fehlt, zweiter 
Ordnung ist und dieser Umstand bildete die Grundlage bei der allgemeinen 
Orientierung der Krystalle. Oft ist es schwierig, das Vorzeichen der Rhom- 
boéder zu bestimmen und manchmal sogar unmöglich, da viele von ihnen 
in beiden Stellungen vorkommen. Die als positiv gewählte Reihe ist die 
flächenreichere, und es war im allgemeinen erst nach dem Studium aller 
Formen eines Krystalles eine Entscheidung über die Stellung der Rhom- 
boéder möglich. 

An den besten Krystallen waren alle Flächen glänzend und gaben 
scharfe Reflexe, wenn sie nicht zu schmal waren. Die steileren Formen sind 
oft bloße Linien und die Reflexe sind dann schwach. Die häufig oscillatorische 
Streifung scheint keine falschen Flächen zu erzeugen, da die Reflexe einer 


| Reihe von Flächen im allgemeinen völlig deutlich sind. Die gemessenen 


Krystalle waren alle mit einem Ende aufgewachsen und daher nur einseitig 
ausgebildet. Doch kamen gelegentlich Flächen von sehr steilen Formen, 
die der unteren Hälfte angehörten, in den Bereich der Messung. 
Zwillingsstreifung auf der Basis war zu erwarten (s. Synchisit unten), 
konnte aber nicht festgestellt werden; auf den Seitenflächen würde sie 
durch deren gestreiften Charakter verdeckt werden. 
Tabelle II und III zeigen die Formen, die am Parisit von Quincy ge- 


funden wurden, und die an den Krystallen gemessenen vorhandenen Com- 
binationen. 
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Tabelle II. 


Bravais-Miller. Gd.G, | Positive Rhomboéder. | Negative Rhomboéder. 


e {0001} 0 A {1074} 4 6 (0.4.5.418} —A 
m {1010} oo B(h.0.bAB} ah y {0227} Be 
a {1120} 000 C{3.0.3.41} fy | 4 {0.3.3.10} —% 
en D{3.0.3.10} 75 | 2{0.99.25)  —8, 
b {4.4.8.15} 40 H{5.0.5.16} 7% | d{0338} —% 
6 {1193} 10 F {1013} + | {0172} m 
1{11.11.22.27) 110 G{5.0.5.13} 5 | 0 {0858} —$ 
n {5.5.10.12) 50 A{2025} 2 f {0334} aa 
t {4489} 40 e {1012} 4 n {0663} m 
9 {1423} 30 £(8.0.8.44} 3 | 7 {0834} = 
u (5.5.10.9) 50 37078) | {ow} 2 
r {2283} 20 g {1041} 1 „ {0552} 
v (5566 5 L {5054} 3 o {0334 2: 
{5566} 30 S . x 
FALLEN: 30 M {4043} $ p {0772} —% 
w {4483} 40 h(3032) 3 of) = —4 
0 {2244} 60 pone ib 4t | w{0BB1} hes 
k {2024 2 co {0664 —6 
Be neider. P{M.OATA) 4 nn 

y{42.6.14} ms 5 (3034) : 

Q{10.0.10.3} 4? 

R {1044} h 

T {5051} 5 

V {6081} 6 


Tabelle III. 


Combinationen mit Indexzahlen, welche die Flächenzahl für jede am 
Krystall beobachtete Form angeben. 


Krystall-Nr. 


Groth, Zeitschrift f, Krystallogr. XLIX, 


Rhomboédrisch 


a B3 83 T3 y3 f 23 

Tr 

ca A C2 Sg h2 k? By? g* w 
emaitrADHPyel wy 
caBng BC? F Hh} N V3 pf of 
enpOHT?ydrntxow 
eailntgE@NSRydsMuno 
c@OintgupBEGILANSQRT de us 2? gu? 
cBPPST3 BeCOn* wou 
ematinttvic BBEIL§ T5 od eC a 
ceintp BGILT3 ten 
canvuM Toe xn | 
22 


m‘ 


a bert. oa 


De). 


a WIN Bo oe | Pe ae ey 


> 
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Krystall-Nr. 

13 cB3Q@2eIV?2ö3} «0° 

4h caimuBE@T?Bßde0On? 
5 cBPHEHD?RQVAence 

46 cmaBOC?FeNPT:yöno:y: 
11 caitBCENQT@Gexy? 
18 .ca’ Tin? 

19 cabi2ltg AC3 J2h3 T2 B2 de? 02 
20 ca®C2hTV2 B60 e 0% 

91 «cal C3 J2h R V2 B20 «€ o? 

22 «= cabb ib r6w8 AH egk RO & 2 p 
23 ca 8 Br6 wt HAK R260 eo 
24 cemair wt ok? Ri u? o? 

25 cabitr? WR Q Eu? o 

26 cpr KEQd« ; 


Rhomboédrisch 


28 cabttriwt hk yel 

29 cabi2t rd wt H2 H3 ¢ g? R3 e? u? 
30 c@ Ht Prdw3 Dek? Re 

A ca hr wt AK 

32 cavuwCDNkSy26en0 


Prismatisch und pyramidal. 


Krystallform: Ber er er ee te 


Symbol: 0 co oof 20 10 440 30 40 
Gesamtzahld.Flächen: 30 4 444 A 44 AO AT 27 


261485 5 EU 


Krystalle, welche de „ 
F > 30 4 
orm zeigen: 


Krystallform: pi te svmiewO, inAlei hit ied, 
Symbol: 30 40 50 60 4 HF FS 
Gesamtzahl d. Flächen: 3 32 RT 
Krystalle, welche die . 

Form zeigen: Ptah Aa Rigi oo 
Krystallform: e SIP IV gS Sew N 
Symbol: re eee oe ee 
Gesamtzahld.Flichen: 5 5 58 4 40 3 42 6 
Krystalle, welche die 

Form zeigen: Boy Dd Pah cht oy ah PS 
Krystallform: EDEN Le ean 
Symbol: 4 5 6 AH — 
Gesamtzahld.Flachen: 15 37 42 42 43 27 32 ER: 
Krystalle, welche die TE er 23 f 


Form zeigen: 


27 camp DSGIL MPT V2 prte@lO fara 
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Krystallform : n A u TU oo 9 Q wy co 
Symbol: —§ —§ —2 —3 —3 —1 4 —5 —6 


Gesamtzahl d. Flächen: 2 3 20 302224 In) 5 7 k 


Krystalle, welche die 
Form zeigen: { 1.1 KA ceentott 5 3 


Die Tabellen umfassen alle früher entdeckten Formen, sowie eine 
große Anzahl neuer. Über die Häufigkeit der Flächen mit complexen 
Symbolen stellten wir eine Untersuchung nicht an. Die Wahl der Grund- 
form ist völlig gerechtfertigt durch das constante Auftreten der Formen 
mit den einfachsten Symbolen in der Pyramidenreihe; die Seltenheit 
entsprechender einfacher Symbole unter den rhomboédrischen Formen ist 
merkwürdig und erscheint zum mindesten charakteristisch für unser Vor- 
kommen. Die Tabelle der Combinationen, in welcher die Zahl der Flächen 
jeder Form für jeden Krystall angegeben ist, zeigt besser als Worte die 
relative Häufigkeit der Formen. Wo die Flächen von irgend einer Form 
an einem besonderen Krystall nicht mit der vollen Zahl auftreten, kann 
dies zwei Gründe haben: bei Pyramide und Prisma rührt es gewöhnlich 
von der Verzerrung des Krystalls her, welche die Größe der Flächen bis 
zur Unmeßbarkeit reduciert; bei den Rhomboédern rührt es oft davon 
her, daß Flächen von zwei oder mehr nebeneinander vorkommenden 
Formen gegeneinander sehr wenig geneigt sind, sodaß gleichsam nur eine 
einzige Form erscheint. 

TabelleIV enthält die Angaben, auf welchen die neuen Formen begründet 
sind, wie auch jene, die zur Berechnung des Axenverhältnisses dienten. 
Der letzteren liegen die Ablesungen von 254 Flächen, die 27 Formen an 
32 Krystallen angehörten, zugrunde; der jeweils berechnete Wert erhielt 
ein Gewicht proportional der Zahl der Ablesungen für die betreffende 
Form und endlich daraus das Mittel genommen. 

Der von uns erhaltene Wert ist im Folgenden mit den Werten anderer 
Autoren verglichen, natürlich nach entsprechender Umrechnung: 


Palache — 1,9368 Py = 1,2912 
Des Cloizeaux 1,899 1,266 
Vrba 1,9425 1,295 
Cesaro 1,965 4,340 


Der neue Wert stimmt nahe mit demjenigen von Vrba überein. 

Was die einzelnen Formen betrifft, so ist wenig zu den statistischen 
Angaben in den Tabellen hinzuzufügen. Das einzige beobachtete Skaleno- 
öder hatte zwei deutliche, aber schmale Flächen in einer Zone mit den 
Formen H und i, sodaß man sein Symbol wohl bestimmen kann. Das 
Skalenoéder x von Des Cloizeaux wurde nicht beobachtet und ist wahr- 


_ gcheinlich als zweifelhafte Form zu betrachten. 
22% 
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Tabelle IV. 
Berechnete und beobachtete Winkel des Parisits von Quincy. 
@:c = 1: 41,9363. m = 1,2912. 


Berechnet: Gemessen, Mittel: Grenzen: Zahl der Zahl der 
Ge p 0 p 0 0 Flächen: Krystalle: 
0 0° 0’ 0° 0’ == 30 30 
co 30°0’ 90 0 30°90’ 90 0 — 4 4 
co0 00 90 0 0:0 90 0 = 144 26 
40 » 45 56 » 45 57 — u — 
10 » 52 44 >» 52 40 54045’—52036’ 44 18 
140 » 57 38 » 57 33 57 30—57 43 40 4 
30 » 58 43 » §8 23 58 41 —58 36 17 9 
40 » 89 5A » 59 45 59 34—60 0 27 10 
30 >» 6244 » 62 47 = 4 h 
30 » 65 4 » 65 44 65 AI —65 18 4& 2 
20 » 68 50 » 68 48 68 36—69 0 38 10 
30 » 72 47 » 7258 72 48—73 4 7 6 

» 75 34 » 75 21 Th 59—75 43 3 3 

mised 9 nod » 79 A 78 48—79 23 32 9 


> yeh dl rade _ — 
>» 8239» 82 30 = 2 
300 29413 300 29 9 28 57—29 35 %& 
> 3049 » 3034 30 24—30 49 47 
>» 3193 » 34 &4 34 30—34 50 48 
2 5c BE ie ar BBV BER 3 Bley a 
> 3457 » 3657 34 20—35 20 42 
> 8642 » 36 54 = 

1046 >» 40 48 40 40—40 56 
> A h9 >» 4 40 MM 25— 44 58 
> $8.12)» #8 4 AT BE Ah 
>» 5825 >» 8824 58 18—58 2h 
> 6256 >» 6254 62 43—62 58 
> 65 54 >» 65 53 65 48—65 57 
» 7019 » 70 22 69 56—70 40 
> MB » 7123 A 10—74 38 
> 73 2h =» 7335 73 27—73 45 
>» 76416 » 7648 76 13—76 28 
PTT TR 
> 8046 » 80 52 80 50—80 5% 
> 8134 >» 84 40 81 32—84 51 
>» 8222 +» 82417 82 1-82 9 
» 8337 » 83 32 83 22-83 45 
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Berechnet: Gemessen, Mittel: Grenzen: Zahl der Zahl der 
Go (0) 0 p 0 we Flachen: Krystalle: 
ES 8 3090’ 84053’ 30°90’ 84953’ 84034'—850 9' 37 14 
26 » 85 44 » 85 39 85 21 —85 58 42 6 
Po —7s -3000’ 30 49 -3090' 30 44 30 28 —30 56 42 8 
y —# » 32 35 » 32 29 32 20 —32 44 43 8 
0 — > 33 51 » 33 45 33 22 —34 34 927 49 
é —35 » 38 50 > 38 47 38 25—39 2 32 23 
d — > 39 59 » 40 2 39 53—40 24 2 A 
¢ —4 > 48 42 » A7 54h 47 47—48 0 5 5 
gd —} > 54 25 » 54 35 54 13 —54 52 5 k 
f —i » 59 12 » 59 44 == 3 3 
y —$ » 69 34. » 69 47 69 42—69 52 2 A 
A —} > 70 49 » 70,39% 70° 26270753 3 A 
u —2 > 77 24 » 7723 77 0—78 0 20 10 
ct —$ » 79 52 » 80 2 79 45—80 25 30 16 
o —3 » 84 34 » 81 42 81 24—84 55 24 AA 
Geek >» 8243 » 82 55 82 5382 58 5 A 
oe —4 » 83 37 > 83 32 83 23—83 48 5 k 
yw —5 » 84 53 » 84 36 84 A7 —84 50 7 5 
wo —6 > 85 40 » 85 38 85 5 —86 0 4A 3 


= 184 190 6’ 80 46 Ken = er 
y AP 1053 47 5 10038’ 47 4 = 2 { 


Optische Eigenschaften des Parisits. Unter dem Mikroskop er- 
scheinen die kleinsten Krystalle oder Bruchstücke sehr blaßgelb bis farblos 
und zeigen einen schwachen Pleochroismus. Für Krystalle von 3 mm Dicke 
ist w hellgelb, oft mit bräunlichem Ton; & ist goldgelb. Die Absorption 
ist w wenig größer als «. Für Krystalle von 1 mm Dicke ist der Dichrois- 
mus und die Absorption nur wenig größer. Bei Eintritt von Zersetzung 
zeigen die Krystalle staubartige Einschlüsse, sind weniger durchsichtig und 
zeigen oft einen bräunlichen oder bräunlichroten Fleck. 

Die Brechungsindices wurden nach der Eintauchmethode in einer Baryum- 
Mercurijodidlösung bestimmt. Die Bestimmungen wurden mit einer Zahl 
vollständig klarer, kleiner Krystalle ausgeführt, die eine gleichmäßige Ent- 
wicklung der Prismenzone zeigten; auch ein größerer Krystall (1,5 mm 
Durchmeser) mit guter basaler Endfläche wurde dazu benutzt; diese machte 
es möglich, den Krystall zu orientieren und einen Schliff parallel der Pris- 
menaxe herzustellen. Die Bestimmung der Indices aus diesem Krystall 
mittels des Abbe-Refractometers mißlang jedoch, weil der Schnitt zu klein 
und zu wenig durchsichtig war. Die feinen Streifungen parallel der von 
der Basis und dem Prisma gebildeten Kante traten sehr scharf unter dem 
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Mikroskop hervor und machten es möglich, die Krystalle mit großer Ge- 
nauigkeit auf dem Mikroskoptisch zu orientieren. Die mit Natriumlicht 
erhaltenen Werte sind unten wiedergegeben, zugleich mit jenen, die ehe- 
mals für Parisit (S6narmont) und für Synchisit (Flink) gefunden wurden. 


Parisit, Quincy. Parisit, Muso. Synchisit, Grönland. 
Warren: Senarmont: Flink: 
e 1,757 1,670 1,7704 
w = 1,676 (+ 0,002) 1,569 1,6742 
e—w = 0,081 0,103 0,0959 


Der Parisit von Montana, der von Penfield und Warren analysiert 
und beschrieben wurde (l. c.), auch Krystalle vom Muso-Tale aus der 
Mineraliensammlung der Harvard-Universität prüften wir nach der Eintauch- 
methode. Ihre Indices stimmten mit jenen des Parisits vom Quincy überein. 
Die älteren für das Mineral vom Muso angegebenen Werte scheinen ganz 
falsch zu sein. Parisit und Synchisit haben für w fast identische Indices. 
Beim außerordentlichen Strahl beträgt die Differenz 0,0134. Obwohl der 
außerordentliche Strahl für das Quincy-Mineral wahrscheinlich nicht so ge- 
nau bestimmt ist als der Wert für den ordentlichen, kann der Fehler 
kaum 0,0131 betragen und der Unterschied der beiden Mineralien für diese 
Constante ist vielleicht wirklich vorhanden. 


Chemische Zusammensetzung des Parisits. Ungefähr ein Kilo 
des feinkörnigen Materials von der lockeren Außenschicht der inneren Drusen 
wurde gewaschen und mittels Siebe, einem Elektromagnet und schweren 
Lösungen fractioniert; die letzte Fraction, ungefähr zehn Gramm, bestand 
zum größten Teil aus Parisit, gemischt mit mehr oder weniger Aegirin, 
Anatas, Feldspat und Quarz. Davon wurden ungefähr drei Gramm hell- 
gelber oder bernsteinfarbiger Krystalle mit der Hand unter einer kräftigen 
Lupe getrennt. Abgesehen von einem unbedeutenden Fleck in einigen 
Krystallen waren die einzigen unter dem Mikroskop sichtbaren Verun- 
reinigungen winzige anhängende Körner von Anatas und Aegirin, die kaum 
mehr als eine Spur ausmachten. 

Eine Teilanalyse wurde auch von einigen sorgfältig ausgewählten 
Krystallbruchstücken von Parisit vom Muso Valley gemacht; das Material 
stammte aus der Mineraliensammlung der Harvard-Universität. Diese Analyse 
sollte als Controle dienen für die früher von Warren an Krystallen des 
Muso-Minerals aus der Brush-Sammlung gemachten Analysen. 

Die Analysen wurden doppelt gemacht und stimmten genau überein. 
Die Erden trennten wir vom Kalk durch Fällung mit Ammoniak nach 
der vollständigen Entfernung des Fluors durch Eindampfen und Abrauchen 
mit Schwefelsäure, um sicher zu sein, daß keine Fluoride mit den Erd- 
hydroxyden gefällt wurden. Das Cer wurde vom Lanthan und Didym ge- 
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trennt durch Fällung des Cers mit Chlor in Kaliumhydroxydlösung, eine 
Abweichung von der in den früheren Analysen der Mineralien von Muso 
und Montana angewandten Methode. Alle Filtrate von Oxalatniederschlägen 
der Erden wurden untersucht, um ungefällte Erden nicht zu übersehen, 
eine notwendige Vorsicht, wie dies Hillebrand und andere gezeigt haben. 
Die Resultate dieser Analysen sind unten angegeben und damit zum Ver- 
gleich die älteren Analysen von Parisit, wie auch die Analysen von Synchisit 
und Cordylit. 


4. 2. die 4. 5. 6. 7. 8. 
Montana. Muso. Muso. Quincy. Muso. Synchisit. un Er 

~ Analysiert von Warren. Damour Flink. Mauzelius. 

4899 4899 4940 4940 u. Deville: Grönland: 

Sp.Gew. 4,128 4,302 4,320 4,358 3,902 3,900 k,31 
CO, 22,93 24,22 24,34 24,16 23,48 26,54 25,99 23,47 
Fluor 5,90 6,82 — 6,58 5,55 5,82 5,04 4,87 
Co0; 26,14 30,67 29,92 30,94 44,24 28,44 21,98 23,72 
(LaDi)g03 28,46 29,74 28,75 27,34 418,00 22,88 28,67 25,67 
Y,0, Spur Spur — Spur — 1,23 ° 1,18 “Spur 
ThO, — u — — — — 0,30 0,30 
Fe.03; 0,80 Dep 08a Bobau Bnnahrun 
FeO — — — — — — 0,44 1,43 
CaO 10,98 40,70 44,50 44,40 10,40 17,13 416,63 1,94 
SrO — — —_ Spur — _ — — 
- BaO Be gi) Gan a One I gain. ash 2249 
Na,O 0,69 0,20 0,30 0,30 — 0,19 — — 
K,O 0,19 0,10 0,22 0,20 = 0,12 = — 
H,O 0,86 00 Spurs ENTE a 
Gangart 6,13 (Diff) — _ 102 — = ab 7 2.58 
102,48 102,65 — 102,21 104,34 102,05 102,00 102,05 
O-2F 2,48 eon 2.76 2,34 245 2,12 2,05 
Sa. 100,00 99,78 99,45 99,00 99,60 99,88 100,00 


Molekularverhältnisse: 
CO, F RaO3 CaO oder CO, F R203 CaO 


4. Montana 0,550: 0,310 : 0,466: 0,196 = 3: 1,79 :0,96 : 4,13 
2. Muso, 1899 0,550 : 0,359 : 0,483 : 0,494 = 3:4,96: 4,04 : 1,04 
3. Muso, 1910 0,553 : : 0,178 : 0,203 = 3: :0,97:4,10 
4, Quincy 0,549: 0,345 : 0,178: 0,205 = 3: 4,88: 0,97: 4,448 


4) Etwas verändertes und unreines Material. A)O 2,10; 1,56, ausgetrieben 


bei 1000. 
2) Spärliches, unreines und vielleicht etwas. verändertes Material, 
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CO, F RsOs CaQoderCO, F R203; CaO 
5. Muso, D.u.D. 0,553 : 0,292 : 0,487: 0,480 = 3: 1,65: 4,05: 1,04 


6. Synchisit, 0,603 : 0,306 : 0,160 : 0,306 — 3: 1,52: 0,79: 1,52 oder 
Flink —4:2,02:4,06.: 2,02 

7. Synchisit, 0,590 : 0,265 : 0,189 : 0,298 — 3: 1,34 : 0,96 : 1,56 oder 
Mauzelius = 4:41,78: 1,22: 4,00 

8. Cordylit 0,533 : 0,256 : 0,184 : 0,148 = 3:4,44:1,01: 1,00 


Für Synchisit sind die von Flink’s Analysen abgeleiteten Verhältnisse 
genau: CO,: F': R203: CaO = 4:2:4:2. Dies führt zu der von Flink 
angegebenen Formet (RF):Ca_(COs),. Die Analysen von Mauzelius'), ob- 
gleich mit wenig zufriedenstellendem Material gemacht, fihren zu derselben 
Formel. Darnach scheint es, daß die Formel des Synchisits, wie sie von 
Flink bestimmt wurde, sich von der des Parisits dadurch unterscheidet, 
daß erstere genau ein Molekül mehr Calciumcarbonat enthält. Um die 
chemische Zusammensetzung des Parisits und Synchisits identisch zu ge- 
stalten, ist eine Änderung von 2,3°/, CO, und 6°/, CaO erforderlich. Sie 
entsprächen unzulässigen Fehlern in der Bestimmung zweier Bestandteile, 
die mit großer Genauigkeit bestimmt werden können. Kleine Unterschiede 
in den Verhältnissen der seltenen Erdoxyde sind in Mineralien von ver- 
schiedenen Fundorten zu erwarten. In der Tat würden nicht zu bedeu- 
tende analytische Fehler bei der Bestimmung der Erden die Verhältnisse 
nicht ernstlich beeinflussen wegen des hohen Molekulargewichtes dieser 
Oxyde. Die nahe Übereinstimmung der Kalk- und Kohlendioxydbestim- 
mungen des Parisits von Muso, Montana und Quincy (in allen zehn ge- 
machten Bestimmungen) lassen uns großes Vertrauen setzen auf ihre Ge- 
nauigkeit als auch die Richtigkeit der Formel, ‚die für das Mineral von 
diesen Fundorten abgeleitet wurde. 

Bei der Erörterung der Analysen von Tschernik über den Parisit von 
der Mandschurei ist es für uns ein Nachteil, daß die Abhandlung ausführ- 
lich nur russisch erschien. Jedoch stimmen die aus seinen Analysen ab- 
geleiteten Molekularverhältnisse nicht mit unseren für Parisit und Synchisit 


- gegebenen Verhältnissen überein. Sie sind complicierter, da alle drei 


Analysen viel Wasser ergaben und die von Tschernik analysierten Krystalle 
wechselnde und zonare Beschaffenheit aufweisen, so vermuten wir sehr, 
daß das Material bedeutender Änderung in der Zusammensetzung unter- 
legen ist. 

Beziehung zwischen Synchisit und Parisit. Der Synchisit von Flink 
unterscheidet sich in vieler Hinsicht nur wenig von Parisit, und in der Tat 
beschrieb Nordenskiöld2) ihn, allerdings an ungenügendem Material, als 


4) Bull. of the Geol. Inst. of Upsala 4900, 6, 84. Ausz. diese Zeitschr. 36, 196, 
2) Geol. Foren, Förh. 4894, 16, 388, Ausz, diese Zeitschr. 26, 83. 
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Parisit. Im Hinblick auf unsere Ergebnisse besteht wohl kein großer Unter- 
schied zwischen beiden Substanzen, und Synchisit ist wahrscheinlich mit 
Parisit synonym. 

Synchisit krystallisiert rhomboédrisch mit Formen, die nur eine ange- 
näherte Messung gestatten, auf Grund deren sie auf die Parisitaxen be- 
zogen wurden. Am Parisit fand man jetzt diese rhomboédrischen Formen, 
aber die neue für den letzteren gewählte Stellung erfordert eine Umrech- 
nung der von Flink angegebenen Symbole. Dies geschah in der folgen- 
den Tabelle. Für Synchisit gab Flink keine gemessenen Winkel an, son- 
dern nur diejenigen des Parisits, welche den gemessenen Winkeln am näch- 
sten kamen. Diese sind hier für Synchisit wiedergegeben. 


Synchisit, Flink: Gleichwertig Parisit, Palache u. Warren: 


0 Q 
c {0001} ¢ {0001} : 
m {1010} m {1010} 
n {4420} a {1120} 
% {(IN24} 81033’ x {5.5.10.3) 81019" 
# {2029} 40 48 d {0338} 39 59 
r {2093} 68 53 n (0665) 69 34 
{3034} A & 1 {0554} 70 49 
p{l0tt} 75 34 {0853} nicht gefunden 74 39 
s {4043} 05 {0773} > > 79 9 
{3032} 80 13 a (0552) 79 52 
i{01TS} 3754 ~~ P{1073} 36 42 
u {0229} 40 48 G {5.0.5.13) 10 46 
q{v1T2} 62 46 J (7078) 62 56 
y {0334} 1 4 M {4013} 71 28 
6 {0332} 80 13 P {11.0.11.4) 80 46 
7 {0331} 85 6 T {5054} 80 53 


Die Formenreihe von Synchisit stimmt mit derjenigen des Parisits über- 
ein. Da beide rhomboédrisch sind, können die Formen nicht unterschieden 
werden. Die neue Untersuchung der optischen Constanten von Parisit er- 

gab fir beide Substanzen ziemlich gleiche Werte. Parisit besitzt dieselbe 
Spaltbarkeit, die Flink für Synchisit charakteristisch angibt. Die Spaltbar- 
keit beider nach der Basis ist nur an verwitterten Stücken vorhanden; die 
frischen Mineralien zeigen muscheligen Bruch. 

So bleiben nur zwei merkliche Unterschiede zwischen beiden Substanzen 
übrig; Synchisit hat ein etwas geringeres specifisches Gewicht und enthält 
genau ein Molekül CaCO; mehr als Parisit. Dieser große Unterschied in 
der Zusammensetzung kann kaum auf analytischen Irrtümern beruhen; 

- andererseits glauben wir nicht, daß zwei Substanzen mit so tiefgehender 
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chemischer Verschiedenheit sich so sehr in allen ihren physikalischen 


Eigenschaften gleichen können. Im Folgenden sei eine Deutung versucht. 

Flink constatiert, daß viele Synchisitkrystalle innen einen Kern zeigen 
und in Formen und Glanz und anderen optischen Eigenschaften von den 
kleineren Krystallen sich unterscheiden. Diese Erscheinung bezieht sich 
auf größere Krystalle. Angaben über die Beschaffenheit des Analysen- 
materials fehlen. Ist es nicht gerechtfertigt, wenn wir glauben, daß der 
große Gehalt an Calciumcarbonat von den Zersetzungsproducten herrührt ? 
Die Zersetzung erniedrigt ohne Zweifel das specifische Gewicht, sodaß auch 
dieser Differenz Rechnung getragen wäre. Eine neue Analyse mit voll- 
ständig frischem Material kann diese Frage allein entscheiden. 


B. 
Mikroklin. 


Der Mikroklin, in wohlausgebildeten Krystallen vom Aussehen des 
Orthoklas, kommt in großer Menge in dem porösen Material in der Nähe 
der großen inneren Druse vor. Die Krystalle sind zum Teil winzige Kry- 
ställchen, zum Teil erreichen sie 24 cm im Durchmesser; der Habitus ist sehr 
constant, würfelartig infolge der vorherrschenden Ausbildung von Basis, 
Klinopinakoid und Orthodoma; die sonst noch beobachteten Formen, das 
Prisma und die primäre Pyramide, sind untergeordnet. Die Flächen sind 
glatt und geben ziemlich gute Reflexe. Zwillingsbildung nach dem Albit- 
gesetz ist mikroskopisch immer zu erkennen, aber nicht makroskopisch; 
dadurch wird der Habitus der Krystalle deutlich monoklin. Die erhaltenen 
Messungen nähern sich den Winkelwerten des Orthoklas. An einigen Stücken 
sind Bavenoer Zwillinge gut ausgebildet, aber die meisten Krystalle sind 
in Gruppen angeordnet ohne erkennbare, bestimmte Beziehungen der ein- 
“ zelnen Individuen zueinander. Der Mikroklin ist weiß bis blaßelfenbein- 
farbig. Auf den Flächen des Prismas findet man oft einen secundären 
Überzug farblosen, glasigen Feldspats in paralleler Stellung zum Haupt- 
krystall. Unter dem Mikroskop erscheint derselbe als Mikroklin, obgleich 
er äußerlich einer Anwachsung von Albit gleicht, die so allgemein am 
Orthoklas vieler Fundorte auftritt, 


Orientierte Schliffe frei entwickelter Krystalle der Drusenwand und 


einiger anderer größerer Krystalle zeigen, daß die Zwillinge des Mikroklins _ 


nur dem Albitgesetz angehören. Darum besitzt er auch nicht die für 
Mikroklin im allgemeinen so charakteristische Gitterstructur. In Basal- 
schnitten sind die Zwillinge sehr fein polysynthetisch. Die einzelnen 
Lamellen erscheinen als etwas verlängerte Streifen, parallel zu (040). Ihre 
Grenzen sind in der Regel nicht scharf. Die zwei Arten von Lamellen 
löschen symmetrisch zur Zwillingsebene unter einem Winkel von. 160 


A. Chemische Zusammensetzung und Krystallform des Parisits usw. 347 


(Mittel aus 12 Messungen) aus. Die späteren klareren Fortwachsungen sind 
parallel dem Mutterkrystall und ihre Zwillingslamellen sind oft länger und 
schärfer abgegrenzt. In den kleinen Mikroklinkrystallen aus dem feinge- 
körnten Teil des Ganges ist die Zwillingslamellierung gewöhnlich schärfer 
ausgeprägt. Als Mittel aus zehn Messungen ergab sich die Auslöschung in 
Schliffen parallel {010} zu 5%. Taf. VI, Fig. 6 ist nach einer Mikrophoto- 
graphie (Vergröß. c. 100 f.) eines Basalschnittes eines dieser Mikroklin- 
krystalle aus der Druse zwischen gekreuzten Nicols, wobei ein System sich 
in der Dunkelstellung befindet, Taf. VI, Fig. 7 die eines annähernd basalen 
Schnittes eines kleinen Mikroklinkrystalles in einem Dünnschliff aus einer 
feinkörnigen Partie, in derselben Weise dargestellt (c. 45f. Vergrößerung)- 


Riebeckit. 


Der Riebeckit bildet langgestreckte prismatische Individuen. Er ist 
schwarz, besitzt eine glänzende Spaltfläche und ist in der gröber gekörnten 
Hauptmasse der Pegmatitgänge zerstreut. Begleitmineralien sind Quarz, 
Mikroklin-Albit-Mikroperthit und Aegirin, untergeordnet Zirkon, Fluo- 
rit und Ilmenit. Der Größe nach variiert er zwischen ganz kleinen Indi- 
viduen und solchen von 1 oder 2cm Durchmesser und 40 oder #1 cm 
Lange. 4 cm dicke und 5 oder 6 cm lange Individuen sind nicht selten. 
Die Krystalle sind vorwiegend begrenzt vom Klinopinakoid und primären 
Prisma. Sie sind meist mehr oder weniger mit dem sie umgebenden 
Mineral verwachsen. Endflächen wurden nicht bemerkt. Messungen an 
zwei Individuen ergaben für das Spaltungsprisma den identischen Wert 
5505’, ein Winkel, der bedeutend kleiner ist als der der gewöhnlichen 
Hornblende mit 55049’. Das Mineral ist immer mehr oder weniger mit 
Aegirin verwachsen. Obgleich der Riebeckit unorientierte Körner von Aegi- 
rin enthält, sind bei der gewöhnlichen Verwachsung die Prismenaxen beider 
Mineralien parallel. Der größte Teil des Aegirins ist an den Seiten und 
Enden der Riebeckitkrystalle concentriert, oder lamellar in sie eingelagert 
oder endlich sie ganz verdrängend. Der Riebeckit enthält häufig bedeutende 
Mengen eines schwarzen Staubes, der oft in Wellenlinien angeordnet ist, 
als auch größere Körner schwarzer Oxyde, meist Ilmenit. Gelegentlich sind 
Körner von Feldspat, Fluorit und Zirkon eingeschlossen, manchmal einzeln 
oder Partien von verschiedener Größe. 

Optische Eigenschaften. Die dunkle Farbe und starke Absorption 
des Minerals erschwert die genaue Bestimmung seiner optischen Eigen- 
schaften sehr, umsomehr als es sich nach vielen Versuchen unmöglich zeigte, 
vollständig zufriedenstellende Schliffe quer zur Spaltbarkeit herzustellen. 
Dies rührt von seiner hohen Sprödigkeit her. Die folgenden Eigenschaften 
ergaben sich durch die Untersuchung feinzerquetschten Materials und von 
- Dünnschliffen: i 


a 
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Schwingung fast pa- b =. ou"): 

rallel c==a. Für Schnitte! Bei einer Dicke von Bei einer Dicke unter 
von 0,03 oder weniger 0,03 mm sehr dunkel| 0,03 mm gelb. Für 
Millimeter Dicke ist das| schmutzig grün bis | 0,03 mm Dicke und dar- 
Mineral tief blau bis bläu- | schwarz. über braun gelb mitgrün- 
lich, schmutzig grün. Bei lichem Ton. 

einer Dicke von über 
0,03 mm fast oder ganz 
schwarz. | 


Absorption a<<c, viel größer als b. Bei vielen zwischen (100) und 
(010) gelegenen Schnitten sieht man ein besonders mattes Graulichblau. 
Dies gilt besonders fiir diinne Spaltungsstiicke. In vielen Schnitten parallel 
dem Klinopinakoid beobachteten wir eine nicht ganz einheitliche Verteilung 
der Farbe. Das Blau trat in Streifen parallel oder quer zur Spaltbarkeit 
auf, eine Erscheinung, die anscheinend durch winzige Risse, lings deren 
geringe chemische Änderungen stattgefunden haben, zu erklären ist. Der 
übrige Teil des Schnittes war in solchen Fällen mattgrün. In dem Riebeckit 
aus den Pegmatiten scheint eine solche Variation der Farbe nicht mit einem 
wesentlichen Wechsel in der chemischen Zusammensetzung verbunden zu 
sein. Sehr dünne Spaltungsstücke zeigen mit dem Rot erster Ordnung immer 
einen negativen Charakter der Zone. Die Auslöschung auf (010) beträgt nicht 
mehr als 49 oder 5°, auf der prismatischen Spaltfläche gemessen. Durch die 
starke natürliche Färbung des Minerals ist die genaue Messung der Auslöschung 
erschwert. Wir erhielten einen einzigen zur Prismenaxe senkrechten Schnitt, 
der dünn genug war, um bei starker Beleuchtung im convergenten Licht 
eine schwache, zweiaxige Interferenzfigur zu zeigen. Bei der Drehung 
des Schnittes verschwinden die Hyperbeln aus dem Gesichtsfeld und deuten 
somit einen großen Axenwinkel an. Die Axenebene ist senkrecht zu (010). 
Durch (010) sieht man die zweite Bisectrix, wobei die Axenebene parallel 
den Spaltungsrissen liegt. Die Hyperbeln dieses Schnittes sind schwach 


. rot oder blau gefärbt; auch Büschel in beliebigen Schnitten sind stark rot 


oder blau gefärbt. Sie deuten eine starke Dispersion an, deren genauer 
Charakter noch nicht bestimmt ist. Nach obigem scheint die Axenebene 
in diesem Riebeckit senkrecht auf 5(010) zu sein, eine für eine. Horn- 
blende ungewöhnliche Erscheinung. Dagegen ist erste Bisectrix gegen c 
nicht über 4° oder 5° geneigt, und ist negativ. 


Nach der Immersionsmethode ergab sich eine Lichtbrechung für gelbes 
Licht zu 4,695 (Natriumlicht). 


Chemische Zusammensetzung. Zur chemischen Analyse verwen- 
deten wir einen einzigen großen Krystall, der ungewöhnlich frei von Ver- 


unreinigungen zu sein schien. Er wurde zerbrochen und das Pulver äußerst 
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sorgfältig unter einer kräftigen Lupe ausgesucht. Unter dem Mikroskop 
erschien das Material ziemlich frei von Veränderungen und Einschlüssen, 
mit Ausnahme unvermeidlichen schwarzen Staubes und einiger schwarzer 
Oxydpartikeln, als auch Spuren von Aegirin und Mikroklin. Das Mittel aus 
zwei ziemlich übereinstimmenden Analysen ist: 


Molekularverhältnisse: 


Spec. Gew. 3,391 _ 


SiO, 51,79 0,863 
TiO, 1,28 0,015 
AlyO3 0,68 
F&O; 44,51 2 
PRO 21,43 
MnO 1,15 
CaO 1,28 a 
MgO 0,40 
Na,0 6,16 
K,0 1,10 I 
H,O — 1150 0,40 
HO +4159 1,30 0,082 
F 0,20 


Summe 104,08 
Minus O=2F 0,09 


100,99 


Die Summe ist etwas hoch, ein Fehler, der in einer langen Silicat- 
analyse fast oder ganz unvermeidlich ist, zumal wenn sie im Sommer bei 
geöffneten Fenstern in einem Laboratorium ausgeführt wird, das in einem 
überaus dunstigen Teil einer großen Stadt gelegen ist. Wenn man TiO 
mit einem entsprechenden Teil von FeO, als Ilmenit, abrechnet, ergeben 
sich aus der Analyse als Molekularverhältnisse: SiO: : RO: (R,03-+ R,O-+ HO) 
== 8 ; 059: 4,76: 

Daraus ergibt sich NayFe,SisQy, = 0,582 : R,S%4042 = 0,834 : SeOg 
(Rest) — 0,058. Bedeutend ist der Überschuß an Kieselsäure, für den man 
keine vollständige Erklärung finden kann. In dem analysierten Material 
war wenig Feldspat, vielleicht auch ganz wenig Quarz. Wenn man das 
Aluminiumoxyd unberücksichtigt läßt und mit einem entsprechenden Betrag 
an Kali und Kieselsäure als Mikroklin vereinigt, wird der Kieselsäureüber- 
schuß bedeutend kleiner. Die Molekularverhältnisse des Metasilicates wer-. 
den dann zufriedenstellender. Der ziemlich hohe Betrag an Kali scheint 
auf einem Irrtum zu beruhen. : 

Der Riebeckit von Quincy wurde schon mit anderen Varietäten des 


= 
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Minerals verglichen!). Auf den verhältnismäßig niederen Fe,03-Gehalt und 
den hohen FeO-Gehalt sei noch hingewiesen. Unser Vorkommen enthält 
nur 420%), des NazFeySi,O,,-Moleküls, stimmt somit ziemlich genau mit 
dem Riebeckit von Colorado überein, a König?) beschrieb; ebenso mit 
dem von Pirsson beschriebenen ide vom Red Hill, New Hampshire, 
und demjenigen von Washington?), dessen Krystalle 43 und 44°/, des 
Nav Fes Si,O,2-Molekiils enthielten. Aber wesentlich unterscheidet sich unser 
Mineral von dem Riebeckit von Socotra, den Sauer) analysierte. Dieser 
enthält 68 bis 690/, des obigen Molekiils. In gleicher Weise entspricht 
unser Mineral auch ganz genau mehreren Krokydolithen, deren Analysen 
Dana5) angibt. Diese Übereinstimmung ist besonders für uns von Inter- 
esse, weil in der Hauptdruse der Pegmatite, in der der Riebeckit sich 
findet, häufig feine schwarze Nadeln amphibolähnlicher Krokydolithe vor- 
kommen. Diese Krystalle scheinen, wenn sie nicht identisch in der Zu- 
sammensetzung mit dem Riebeckit sind, diesem doch sehr nahe zu stehen. 


Aegirin. 


Der Aegirin der centralen Druse ist ebenfalls prismatisch entwickelt, 
bisweilen und besonders in kleineren Krystallen mit deutlichen und meß- 
baren Endflächen. Jedoch zeigen selbst die besten Krystalle Facettierung 
und Krümmung eines Teiles der Endflächen, besonders der stark zur Ver- 
ticalaxe geneigten. Die Flächen der Prismenzone sind im allgemeinen eben. 
Hinreichend genaue Messungen zeigten, daß diese Krystalle in zufrieden- 
stellender Weise auf die Brögger’schen Axenelemente des Aegirins be- 


zogen werden können. In der Regel ist die Qualität der Flächen umso 


besser, je kleiner die Krystalle sind; die besten Krystalle waren winzige 
Nadeln von hellgrüner Farbe. Größere Krystalle sind dunkelgrün bis 
schwärzlichgrün. Sie kommen oft in subparallelen Gruppen, in Garben- 
oder Rosettenformen vor. Viele zeigen mehr oder weniger vive ek 
Risse und ungewöhnliche Biegungen. 

Zwillingsbildung nach dem Orthopinakoid ist bei größeren Krystallen 
immer vorhanden, aber beständig von Rundungen und Unregelmäßigkeiten 
der Endflächen begleitet, sodaß eine Messung ganz ausgeschlossen ist. Die 
Basis fehlte. Die Formenreihe gleicht vielmehr der des Augits als jener, die 
typisch für Aegirin oder Akmit ist. Von den Formen, die Brögger für 


sein Vorkommen als charakteristisch angibt, fanden wir keine. Mehrere 


1) Proc. Amer. Acad. Arts and Se. 1944. 
2) Diese Zeitschr. 1877, 1, 430. 
3) Amer. Journ. Sci. 4907, 28, 439. 


4) Zeitschr. d. geol. Ges. 1888, 40, 138. Ausz. diese Zeitschr. 18, 428. 
5) Dana’s System of Min. S. 400. 
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der von uns bestimmten Formen sind am Aegirin bisher nicht beobachtet 
worden. Nach den Analysen scheint unser Aegirin dem theoretischen 
Aegirinmolekül Na,F&%Si,0;, näher zu stehen als irgendein vorher beschrie- 
benes Vorkommen. Daher es geeignet sein dürfte, die Winkel der Formen 
auf Grund des aus unseren Messungen abgeleiteten Axenverhältnisses zu 
berechnen, wie es in der folgenden Tabelle geschehen ist. 

Das Axenverhältnis der ersten Zeile ist aus 50 Flächen von sechs Formen 
an acht Krystallen berechnet worden. Zum Vergleiche folgen die Verhält- 
nisse von Aegirin und Akmit, die Brögger bestimmte! 


al Gaigar © B 
Aegirin, Quincy 1,1044 2 4: 0,6043 72927 
Aegirin, Norwegen, Brögger 1,0975 : 1: 0,6009 omaha 
Akmit > > 4,0996 : 1: 0,6012 73 44 


Winkeltabelle des Aegirins, Quincy. 
po = 0,5472, qo = 0,5762, e= 0,3010, 1 12027, 


Berechnet: Gemessen: Grenzen: na Qualität: 
p & p Q 
a 100 90° 0’ 90° 0’ 89057’ 90° 0’ 89037’—90% 4’ 5 schlecht 
b 010 Quite Ob: 0 037 90 0 — 1 > 
m AAQ 43 35 90 0 4&3 33 90 0. 43 0—43 35,27, gut 
f 310 70 42 90 0.70 26 90 0 69 56—70 56 5 schlecht 
Eh 5550 A156 55 She g47 878 47 —56 46 AM gut 
46 54 — AT 81 
s In -23 15 33 20 -23 40 33 24 —— A schön 
w 334 48 24 69 52 48 29 69 50 17 45—49 43 4 schlecht 
69 36 —70 0 
4 331 -37 47 66 27 -37 46 66 42 — A > 
6 551 4634 7740 Ah 46 77 57, 4&4 2 —45-34 Ss > 
77 30 —78\.25 
r Ma -5 32 1653 -5 51:46 50 1,5116 — 619 5 gut 
16 40 —16 57 


s 344 -66 44 56 50 -66 40 56 45 66 37 —66 hk 2s. schlecht 
d (34 26 9 63 39 26 40 63 48 26 19 —26 59: 3 gut 
63 34—64 3 

Die Formen {334}, {851}, {142} und {134}. sind fiir Aegirin neu, 
obgleich sie alle am Augit bekannt sind. Den Habitus der Aegirinkrystalle 
von Quincy zeigten die Fig. 8 und 9. | 

Optische Beschreibung. Kleine Krystalle. oder ‚Bruchstücke von 
Krystallen zeigen unter dem Mikroskop den folgenden Pleochroismus: 

@ = blaß- bis tiefgrün, manchmal mit schwachbläulichem Ton. Die 
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Farbe variiert natürlich mit der Dicke, aber auch sehr stark in ein und — 


demselben Krystall. In der Tat kommt es vor, daß Teile eines Krystalls 
sehr schwachgrün bis fast farblos sind; andere Krystalle sind wiederum 
im Mittel dunkelgrün, ohne daß sie jedoch irgend eine andere wahrnehm- 
bare optische Variation zeigen. 

b = schwach gelblichgrün bis fast farblos. 

c = schwach gelb bis gelblich grün; fast farblos. 

Manche Krystalle zeigen überall oder an einer Stelle einen bräunlich- 
gelben Ton. Wir erklärten dies meist durch das Vorhandensein schwarzer 
Oxyd- (Ilmenit-)körner und glaubten, daß jene Stellen Pigmentflecke von 
eisenartigem Charakter waren. Endlich war die Verteilung der bräun- 
lichen oder rötlichen Töne keine regelmäßige. Die Auslöschungswinkel von 
a:c beträgt 69. Die übrigen optischen Charaktere scheinen für Aegirin 
nicht neu zu sein. ’ . 

Chemische Zusammensetzung. Geeignetes Material zur Analyse 
konnten wir nur sehr schwierig erhalten, da der Aegirin fast immer mit 
anderen Mineralien verunreinigt ist. Mittels des Magneten und schwerer 
Lösungen, sowie durch sorgfältiges Aussuchen unter dem Mikroskop wur- 
den endlich 3 g des Materials erhalten, die nur mit ein wenig Ilmenit, 
einer Spur Anatas und Quarz verunreinigt waren. Das Mittel der beiden 
ausgeführten Analysen ist folgendes: 

Molekularverhältnisse: 


SiO, 51,73 0,862 0,862 


TiO, 0,64 0,008 0,008 
Aly Ox 4,94 0,048 | / 
Fe,0; 31,86 0,199 Hg 
FeO 0,87 0,012 

MnO 0,60 0,008 

CaO 0,87 0,015 
ON 0,008 | oP 
Na,O 44,43 0,184 

K,0 0,40 0,004 

H,0 0,20 

F keines 


Summe 400,65 (Analysiert von Warren.) 
Spec. Gewicht bei 259 C. = 3,499. 


Obgleich ein Teil der Titansäure wahrscheinlich als TiO, (Anatas) vor- 
handen war, ist der größte Teil davon mit RO als Ilmenit verbunden. Nach 
Abzug der Titansäure und des entsprechenden Betrages von RO als Ilmenit 
ergaben sich die Verhältnisse: SiO, —=0,862 : R,Os = 0,47: (RO + R,O) 
= 0,218 oder SiO,: R,0,:(RO+ R,0)=4:4:4. Dies ist beinahe 
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das Verhältnis der Verbindung (R,, R),FeSisO,.. In unserem Vorkommen 
ist der Betrag an FeO geringer als in irgend einem bis jetzt analysierten 
Aegirin. Seine Zusammensetzung nähert sich sehr der theoretischen 
Formel Nay Fe,Si,0;,, welcher entspricht: 52%, SiO,, 34,60%, F&O;, 
13,4%, Na gO. 

Ilmenit. 


Ilmenit kommt nicht sehr reichlich in den Pegmatiten des Quincy- 
Granits vor. Er scheint eine ziemlich späte Bildung zu sein und ist beson- 
ders von Aegirin begleitet; man findet ihn als eingewachsene xenomorphe 
Tafeln und Gruppen dünner Krystalle in Rissen zerbrochener Aegirin- 
krystalle aufgewachsen (im Ballou’schen Steinbruch); dann in Büscheln 
größerer Krystalle an den Wänden der Höhlungen, die von solchen 
Krystallen nach der Zersetzung durch magmatische Resorption übrig 
blieben (im Fallon’schen Steinbruch). Die Krystalle sind klein, nicht größer 
als 2 mm im Durchmesser und immer sehr dünntafelig im Habitus. Ein 
mattschwarzer Überzug von Manganoxyd gibt ihnen gewöhnlich ein glanz- 
loses Aussehen. Jedoch erhielten wir aus zwei Handstücken glänzende 
Krystalle, die trotz ihrer Winzigkeit gute Messungen ergaben. Anatas 
kommt fast immer sparsam mit Ilmenit vor. 

Die beobachteten Formen sind: c{0004}, m{1010}, a{1420), *6{2130), 
91019), u{1 014), &{2025}, r{1011}, f{0.7.7.20), e{0112),4(0445), {0224}, 
1(0552}, *9{0.3.3.44}, *%(0.3.3.10), (1123), n{2243)} (* neue Formen). 

Krystalle vom Ballou’schen Steinbruch zeigen die Formen c, m, a, 0, u, 
sr und r. Die Prismenzone ist gut entwickelt, die Basis groß und sehr 
glänzend. Für Ilmenit ist das Prisma ö neu. 

Krystalle vom Fallou’schen Steinbruch sind vorherrschend rhombo- 
ödrisch; ihre Prismenflächen sind auf schmale Linien reduciert. Die ge- 
messenen Krystalle zeigen folgende Combinationen: 

6, 0, 1; PR EA 

6, m, 0, §, 1; he 

cm, 1, U, e, k, sc, N. 
c,m,6,r,n. 

0,0, 5, 7, 6, 9, A, AN. 
ce, m, 0, §, 7, & 4, N 
GUT. 


OF wr > 


Wie die Fig. 44, Taf. VI zeigt, sind flache positive Rhomboéder an 
diesen Krystallen groß entwickelt. Des Cloizeaux!) hält an der gewöhn- 
lichen Ausbildung des Crichtonits von Oisans die von ihm gemessenen 
Rhomboéder ({1075}, {1019} und {1.0.1.11}) für negative, läßt aber die 


4) Min. 1893, 2, 222. 
Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XLIX. : 23 
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Bestimmung des Vorzeichens zweifelhaft. Die zweite dieser Formen (f) ist 


allen Krystallen des Fallon’schen Steinbruchs gemeinsam und ist gewiß 
positiv; auch die beiden andern dürften gleichfalls als positiv zu halten sein. 
Wir beobachteten mehrere negative Rhomboéder, die für Ilmenit neu sind. 


Sie basieren auf folgenden Daten. 
Nr. der 


Form: Berechnet: Gemessen: Fläche; Grenzen: 
p p p Q : @ 
g{0.3.3.11) 30° 0’ 23034’ 30° 0’ 23046’ 3 23928’—249 5’ 
k {0.3.3.40} > 25 37 » 25 34 4 — 
A{0443} > 51 89 > BY B 7.6 2, 54 53-520 
4 {0352} 9, TBR > 76° Gy iA a 
6 {2430} 40 53 90 0 4030 90 0 4 10 36 —(11 34 


Das Vorhandensein der Form (f) an einem Krystall wird bekräftigt 
durch Solly, der sie an Krystallen vom Binnental beobachtete. Die aus den 
vorhandenen Formen berechneten Winkel stimmten sehr genau mit jenen 
Werten überein, die aus dem von Dana benutzten Axenverhältnis von 
Kokscharow berechnet wurden. 

Ein großer Mangangehalt zeigte sich bei der qualitativen Untersuchung 
der Ilmenite beider Steinbrüche; eine Analyse würde interessant sein, 
doch war es nicht möglich, dazu genügend von dem frischen Mineral zu 
trennen. 

Anatas. 


Anatas findet man hauptsächlich in der großen centralen Druse des 
Fallon’schen Pegmatites, im allgemeinen in enger Vergesellschaftung mit 
Aegirin. Er wurde oft später als die Zersetzung dieses Minerals gebildet, 
da man ihn häufig an den Wänden der Hohlräume von der Form der Aegirin- 
krystalle findet; dort wird er von Fluorit und Ilmenit begleitet. Isolierte 
Krystalle wurden auf Feldspat aufgewachsen gefunden. Die Anatas- 
krystalle sind klein, tief schwarz und sehr glänzend. Sie zeigen nur die 


Formen: ¢{001}, m{110}, p{141}, &{412} und x{113}; die beiden letzten. 


Formen sind weniger häufig. Diese Krystalle sind durch zwei Eigentüm- 
lichkeiten ausgezeichnet: sie zeigen zum großen Teil prismatischen Habitus, 
wobei das Prisma erster Ordnung vorherrscht, eine für dieses Mineral 
früher nicht beschriebene Ausbildung, weshalb die Krystalle zuerst für 
Zirkon gehalten wurden; außerdem kommen sie in kreuzförmigen Zwil- 
lingsgruppen vor mit (101) als Zwillingsebene. Die Zwillinge sind manch- 
mal vollständige Durchdringungen zweier gleicher Krystalle wie Fig. 12 
zeigt; manchmal ist nur ein Ende eines jeden Krystalls ausgebildet, oder 
es ist der eine Krystall groß, der andere klein. Die Gruppen sind jiber- 
aus scharf und lassen über die Definition des Zwillings nicht zweifeln, da 
die beiden oberen Flächen der primären Pyramide jedes Krystalls und die 
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beiden unteren, parallelen und gegenüberliegenden Flächen derselben paar- 
weise gleichzeitig reflectieren; darum müssen die Flächen von {101}, die 
in der Zone dieser primären Pyramidenflächen sind, parallel zur Zwillings- 
ebene sein. 

Dieses Zwillingsgesetz ist nur einmal früher an diesem Mineral beob- 
achtet worden, an Krystallen aus den Titaneisen-Calcit-Quarzadern von 
Somerville, Mass.!). An ihnen waren Zwillinge sehr selten, während unser 
Vorkommen sie ziemlich häufig zeigt. Sie müssen als für unseren Fund- 
ort charakteristisch betrachtet werden. Combinationen von Prisma und 
primärer Pyramide sind unter diesen Krystallen bei weitem die gewöhn- 
lichsten. Einige jedoch zeigen die Basis als eine winzige Fläche. An man- 
chen ist die gewöhnliche Pyramide durch die flacheren & oder % abge- 
stumpft. Die Fig. 12 und 13 illustrieren den Habitus der Anataskrystalle. 


Fluorit. 


Fluorit ist überall in den Pegmatitmassen verteilt. Er kommt gewöhn- 
lich in kleinen Körnern vor; besonders groß sind die Fluoritindividuen in 
dem Teil, in welchem der Krokydolith reich vorhanden ist. Nahe der 
centralen Partie wurde eine Spaltfläche von 9 Zoll Durchmesser beobachtet. 

Wo der Fluorit ganz in Krokydolith eingebettet ist, sind seine Kry- 
stalld automorphe Oktaéder, die bis zur Größe von einem Zoll Durchmesser 
vorkommen; sie sind matt und etwas gerundet, tief purpurfarbig wie alle 
Fluorite dieses Fundortes, aber gelegentlich mit einer Schicht von bläulich- 
grauer Farbe überzogen, die von eingeschlossenen blauen Krokydolithnadeln 
herrührt. Die Höhlungen, die durch die Auflösung solcher Krystalle ent- 
stehen, haben wir bereits beschrieben. 


Berechnet: Gemessen : Grenzen: eae 2 
p Q p Q y+e 
{3.10.16} 46942’ 330 7’ 15015’ 33020’ — 


{3.16.10} 10 38 58 26 10 36 58 33 10°30’—410°22’ 2 


58 30 —58 36 

ee Fed 5 a bk — 88 16 
| 80 50 —81 20 

(259) Qt 48 3054 21 1 3115 2045-29118 8 
34 44 —31 19 

{995} 12 32 64 32 1232 6425 12971237 2 
61 23 —G61 26 


{592} 29 3 79 0 — 


4) C. Palache, Uber Anatas, Brookit und Titanit von Somerville, Mass. 
Rosenbusch, Festschrift 1906, 341. Ausz. diese Zeitschr. 46, 320. 
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In einem oder zwei Hohlräumen des Fallon’schen Pegmatites wurden 
auf Quarz aufgewachsen winzige Würfel von Fluorit entdeckt. In einer 
anderen solchen Druse, die auch wegen ihres Gehaltes an Calcitkrystallen 
auffallend erschien, waren die Würfel noch durch zwei Achtundvierzig- 
flächner modificiert. Die letzteren scheinen für Fluorit neu zu sein. 

Die Messungen und die daraus abgeleiteten Symbole nt dieser Formen 
sind auf S. 355 unten angegeben. 


Wulfenit. 


In den Krokydolithdrusen fand man auf Rauchquarz sowohl dünne, 
licht gelbe Überzüge wie auch winzige Krystalle von Wulfenit. Die letz- 
teren zeigen modellartige Combinationen von der Pyramide erster Ordnung 
mit dem Prisma dritter Ordnung (»{144} und f{320})'!), zum Teil auch 
würfelähnliche Combinationen von einem Prisma mit der Basis. Wulfenit 
kommt sehr selten vor. Sein Vorhandensein wird dadurch erklärt, daß 
in derselben Region des Pegmatites Molybdänit und Rlciglanz zusammen 


4) Dana, System S. 990, Fig. 6, 


XXIV. Cerussitzwillinge von Mexiko. 


Von 
w. F. Hunt in Ann Arbor und F. R. Van Horn in Cleveland. 


(Mit 4 Textfigur.) 


Einleitung. 


Im März 1940 schickte Senor Felipe Borrego, Vormann der Gua- 
dalupe-Mine in Cerro de San Pedro, Mexiko, einige Mineralien an die Case 
School of Applied Science in Cleveland zur Bestimmung. Unter denselben 
waren acht pfeilformige Zwillinge, welche als Cerussit erkannt worden 
sind. Da sie eine ungewöhnliche Ausbildung hatten, wurden dieselben im 
mineralogischen Laboratorium der University of Michigan krystallographisch 
weiter untersucht. 

Vorkommen. 


Nach Senor F. Borrego und Herrn R. B. Cochran wurden die Zwil- 
linge in der Begona-Mine im Bezirk Cerro de San Pedro, ca. 20 Kilometer 
östlich von der Stadt San Luis Potosi, gefunden.. Diese Localität liegt 
9180 m über dem Meeresspiegel. Die erzführende Zone erstreckt sich un- 
gefähr 2000 m in nord-südlicher Richtung und ist 800 m breit. Diese 
Gegend schließt Teile der drei Berge, welche als San Pedro, El Populo 
und La Raposa bezeichnet wurden, ein, und besteht aus Kalkstein, der von 
einer Andesitmasse, »porfido« genannt, durchschnitten ist. Der obere Con- 
tact streicht wie gewöhnlich nördlich und südlich, und fällt 55° westlich 
ein; während der untere Contact in gleicher Richtung streicht, fällt der- 
selbe aber 70° westlich ein. Eine ausgenommen, befinden sich alle Minen 
auf dem oberen Contact und die wichtigsten Erzlager liegen zwischen dem 
Kalkstein und dem Andesit. Die Fläche des oberen Contacts ist sehr wellen- 
artig im Streichen und Fallen. In den Einsenkungen dieser Contactfläche 
sind die Erze öfters viel reicher. In einigen Fällen, z. B. am Berg El Po- 
pulo, ist der Kalkstein ganz erzführend, indem zahlreiche schmale Erzadern 
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denselben bis zur Bergoberfläche durchsetzen. Die Erze, die gegenwärtig 
gewonnen werden, sind arme Gold- und Silbererze und enthalten etwas 
Blei. Sie sind meistens oxydiert, jedoch finden sich einige Sulfidmineralien 
vor. Gold und Silber kommen auch gediegen vor. Die anderen beobachteten 
Mineralien sind Cerargyrit, Argentit, Cerussit, Pyromorphit, Gyps, Limonit 
und Bleiglanz. Einige Zink- und Kupfermineralien sollen auch hier in 


kleinen Mengen auftreten, dieselben sind aber gewöhnlich sehr sparsam. 


Der Pyromorphit ist häufig und tritt öfters in größeren traubenartigen 
Massen auf. Die Cerussitzwillinge wurden in Begleitung von körnigem 
Cerussit, Gyps und Limonit in einer der Einsenkungen der Begona-Mine 
gefunden. Sie kamen in einer Kalksteinhöhle, circa ein Meter von dem 
Andesitcontact, vor. 


Krystallographische Beschreibung. 


“Die beobachtete Zwillingsebene ist + {130} und, obzwar nicht neu, ist 
dieselbe bis jetzt nicht häufig beobachtet worden. Daher sind die Krystalle 
von diesem neuen Vorkommen von Interesse. Sie zeigten einige Formen, 
die bis jetzt an Zwillingen nach diesem Gesetz entweder nicht beobachtet, 
oder nur als zweifelhaft betrachtet worden sind. Mehr oder minder pfeil- 
förmige Zwillinge des Weißbleierzes sind schon von Kokscharow}), Willi- 
ams) und Pirsson®) beschrieben worden. Die von Williams beschriebenen 
stammten von der Mountain View-Mine, bei Union Bridge, Carrol County, 
Maryland, während die von Pirsson öfters mit einer ungewöhnlichen großen 
Ausbildung der Prismenflächen r untersuchten Zwillinge von der Red Cloud- 
Mine, Yuma County, Arizona, kamen. 

Die Contactzwillinge von die- 
ser mexikanischen Localität waren 
von 5—10 mm lang und hatten nur 
eine Art der Ausbildung. Dieselbe 
ist pfeilartig und wird zum Teil 
durch die ungewöhnliche, große 

Ausbildung der Prismenflächen 
{130}, an beiden Seiten der Zwil- 
lingsebene, hervorgerufen. Die Figur stellt die gewöhnliche Ausbildung und 
Verbreitung der Formen dar und ist so gezeichnet worden, daß der ein- 
springende Zwillingswinkel vorn erscheint. 

Acht Krystalle wurden untersucht und zeigten die folgenden Formen: 
e{004}, B{010}, m {110}, r{430), p{l44}, of{142}, y {102}, x {012}, 
k{o14}, 4{024}, »{034}. An fünf Krystallen waren 0 {412}, p {141} und 


1) Materialien z. Min. Rußl. 1870, 6, 135. 


2) Johns Hopkins Univ. Cir., April 4894, Nr. 87. Ausz. diese Zeitschr. 22, 375. 
3) Amer. Journ. Sc, 4894, 42, 405. Ausz. diese Zeitschr. 22, 572. 
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m{AA0} entweder nicht gegenwärtig oder kaum beobachtbar, während die 
Flächen der Brachydomenzone so gestreift und abgerundet waren, daß die 
Formen derselben nicht mit Sicherheit zu bestimmen waren. Drei Krystalle 
zeigten jedoch ganz sicher alle in der Zeichnung gegebenen Formen, was 
durch die gute Übereinstimmung der beobachteten und berechneten Winkel 
der folgenden Tabelle bestätigt ist. 


Beobachtet: Berechnet: ; 
m:m = (110):(110) = 62°44 620.45’ 50" ¢ 
r ir == (430): (130) 57 47 57 49 
r 2b = (130):(010) 28 38 30” 28 39 30 
e:p = (001):(144) . 54 12 30 54 Ak 
c:0o == (004): (442) 34 47 34 46 
e:y = (004): (102) 30 39 30 39 
c:z = (004): (042) 19 54 19 52 30 
ce :k == (004): (014) 38 3 35 52 
¢ 14 == (001): (024) 55 20 55 20 
c:v» = (004):(034) 65 16 65 45 
r ir = (130): (130) 65 22 30 65 20 


Zur Berechnung der Winkel ist das von Kokscharow!) angegebene 
Axenverhältnis gebraucht worden. 

Eine eingehende Liste der Citate über die krystallographische Beschrei- 
bung des Cerussits, einschließlich der verschiedenen Zwillinge, ist von Hub- 
recht2) in seiner Arbeit „Über Cerussit-Vierlinge von Sardinien« zusam- 


mengestellt worden. 


4) 1. c. Dana, System of Mineralogy, 6th Edition, p. 286. 
2) Diese Zeitschr. 1905, 40, 147—188. 
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XXV. Die regelmäßigen Planteilungen'). 


4 Von 
. F. Haag in Stuttgart. 


(Mit 10 Textfiguren.) 


Eine allgemeine Gebietseinteilung der Ebene hat mein Bruder Karl 


k bei seinen Dialectstudien gefunden. Um die einzelnen Ortschaften gegen- 
= einander abzugrenzen, hat er, anstatt den politischen Grenzen nachzugehen, 
» für je zwei benachbarte Punkte (Ortschaften) das Mittellot der Verbindungs- 
Br. strecke errichtet. Dabei hat er entdeckt, daß es für eine beliebige Punkt- 
anordnung nur eine einzige zugeordnete Gebietseinteilung gibt, gleichviel 
Mi wie die Punkte untereinander verbunden werden. Den Beweis hat er etwa 


80 ausgesprochen: Umgibt man jeden der Punkte mit gleichmäßig sich 
vergrößernden Kreisen, die sich beim Zusammentreffen gegenseitig ab- 
stumpfen, so kann sich um jeden Punkt nur ein ganz bestimmtes Polygon 
bilden. Daß die entfernteren Punkte von selbst 
ausscheiden, zeigte ihm der Versuch. Bei einem 
beliebigen Viereck der gegebenen Punkte kann 
nur die kürzere Diagonale in Betracht kommen, 7 
wie Fig. 1 zeigt. 


AR Fig. 4. 


Diese Methode soll nun auf die regel- 
mäßigen ebenen Punktsysteme angewendet 
werden, die von Sohncke?) aufgestellt, von 
mir’) nach einem anderen Princip abgeleitet 
und eingeteilt worden sind. 


4) v. Fedorow, Reguläre Plan- und Raumteilung. Abhandlungen -der bayer, 
Akad. der Wissenschaften 4900, 2, 20. Punktsysteme und Planteilungen sind nach. 
ihren Symmetrieverhältnissen untersucht, die Systeme selbst sind dort nicht abge- 
bildet. ‘eo 

2) Borchardt’s Journal für reine und angew. Mathematik 4874, 77. 

3) F. Haag, Gittervectoren. Progr. der K. Wilhelms-Realsch., Stuttgart 4907. 
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Aus der Definition der regelmäßigen Punktsysteme, nach welcher die 
Verteilung der Systempunkte um jeden derselben die nämliche sein muß 
wie um jeden anderen, folgt, daß die zugehörigen Planteilungen aus con- 
gruenten Teilfiguren oder Gebieten sich zusammensetzen. 

Die Systempunkte sind bei den einfachen Systemen Ecken eines Gitters 
mit quadratischer, hexagonaler, rechteckiger, rhombischer oder rhombo- 
idischer Masche. Bei den zusammengesetzten Systemen gruppieren sie sich 
als Zwei- bis Zwölfpunkter um die Gitterpunkte. 

In gleicher Weise gruppieren sich bei den Planteilungen die Gebiete 
zu, aus zwei bis zwölf Einzelgebieten bestehenden, Bezirken. 

Jeder Bezirk ist eine, in bezug auf den zugehörigen Gitterpunkt als 
Mittelpunkt, centralsymmetrische Figur. 

Jedes System ist durch die Form des Gebiets und die zum Aufbau 
des Systems notwendigen Deckbewegungen gekennzeichnet. Diese zerfallen 
in leicht aus der Figur zu entnehmende Schiebungen, Drehungen und Spie- 
gelungen. Ist zur Construction eines Bezirks die Drehung um eine n-zählige 
Axe (Hauptaxe) notwendig, so soll das System ein »-zähliges heiBen. Braucht 
man dazu noch eine vor oder nach der Drehung auszuführende Spiegelung, 


Fig. 2. 
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so sei das Gebiet ein doppeltes. Bei dem abwechselnden System entstehen 
durch die parallel den Seiten der Grundmasche mit den Bezirken auszu- 
führenden Schiebungen Lücken, die durch Spiegelungen oder Gleitspiegel- 
- ungen ausgefüllt werden können. | | 
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I. Quadratische Systeme. 


a) Das vierzählige System des doppelten (2-+ 1)-Seits. Das quadra- 
tische Achtpunktsystem liefert die Einteilung nach rechtwinklig-gleichschen- 
keligen Dreiecken, (2 + 1)-Seiten. Acht derselben bilden einen quadratischen 
Bezirk. Zu seiner Construction wird ein rechtwinklig - gleichschenkliges 
Dreieck nach der Hypotenuse gespiegelt und um einen Hypotenusenend- 
punkt gedreht. Außer diesen Axen und Symmetrieebenen gibt es noch 
andere, die aber zum Aufbau des Systems nicht notwendig sind. 

b) Das vierzählige System des (2.2 + 1)-Seits. Dem quadratischen 
Vierpunktsystem (erster Art) ist eine Planteilung zugeordnet, bei der sich 
je vier Fünfecke, (2.2 + 1)-Seite, zu einem parallelseitigen zwölfeckigen 
Bezirk zusammenschließen. Ein solches Fünfeck läßt sich aus drei belie- 
bigen Strecken so herstellen, daß aus a und b je als Katheten rechtwinklig- 
gleichschenklige Dreiecke construiert werden, deren Hypotenusen mit c das 
dritte der das Fünfeck zusammensetzenden Dreiecke bilden. Der Mittel- 
punkt des Umkreises dieses Dreiecks ist der zum Gebiet gehörige System- 
punkt, das Centrum des Gebiets. Seine Spiegelbilder in bezug auf die 
Seiten des Gebietes sind die benachbarten Systempunkte. Deckschiebungen 
für die (4.2 + 4)-seitigen Bezirke sind die doppelt zu nehmenden Verbin- 
dungsstrecken der Mitte von c mit den Spitzen der recktwinkligen Dreiecke. 


Fig. 3. 
oc ß < 


a 


Fig. 3 zeigt bemerkenswerte Specialfälle: bei Iba sind je zwei Punkte be- 

nachbarter Vierpunkter zusammengefallen, bei @ sind die vier Punkte in 
einem einzigen vereinigt. Hat das Fünfeck einen einspringenden Winkel, 
so liegt das »Gebietscentrum« außerhalb des Fünfecks, bei y im Unend- 
lichen. 

c) Das zweizählige System des doppelten Quadrats. Aus dem quadra- 
tischen Vierpunktsystem zweiter Art ergibt sich eine Einteilung nach Qua- 
draten, bei denen die Seiten nicht durch Drehung um die Mitte des Quadrats 
zur Deckung gebracht werden können. 

d) Das zweizählige System des doppelten Trapezes ist dem quadra- 
tischen Vierpunktsystem dritter Art zugeordnet. Die vier Seiten des Gebiets 
haben im allgemeinen ungleiche Länge, daher »(4.1)«-Seit (S. 368). 

e) Das zweizählige System des (2 + 4.1)-Seits folgt aus dem quadra- 
tischen Zweipunktsystem. Jedes der sechsseitigen Gebiete besteht aus einem 
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Rechteck als Mittelstück und zwei über den Parallelseiten stehenden Drei- 
ecken mit gemeinsamem Mittelpunkt des Umkreises. Die Bedingung dafür, 
daß das System ein quadratisches werde, ist leicht zu finden: Die Verbin- 
dungsstrecke der Spitzen genannter Dreiecke muß der kurzen Rechtecks- 
seite parallel und der Differenz der Rechtecksseiten gleich sein. Eine andere 
Bedingung ergibt sich, wenn man von einem Viereck ausgeht, dessen Dia- 
gonalen aufeinander senkrecht stehen. Beschreibt man diesem Viereck ein 
Rechteck so ein, daß die in den Eckpunkten des Rechtecks auf den Vier- 
ecksseiten errichteten Lote sich in einem Punkt, dem Centrum des Gebiets, 
schneiden, so ist die Bedingung dafür aufzusuchen, daß das Rechteck ein 
Quadrat wird. 


f) Die einfache Teilung nach Quadraten entspricht dem quadratischen 
Einpunktsystem. Unter den Deckbewegungen sind keine Drehungen, nur 
Schiebungen parallel den Quadratseiten. 


II. Abwechselnde quadratische Systeme. 


a) Das vierzählige abwechselnde System des (2 + 2.1)-Seits. Die 
zweite Figur soll zeigen, daß kein neues System entsteht, wenn von einem 
abwechselnden Vierpunktsystem 
ausgegangen wird, bei welchem 
die Vierpunkt-Ecken von Recht- 
ecken, statt von Quadraten sind. 
Faßt man acht der fünfeckigen 
Gebiete zu einem (4 + 2)-Seit 
zusammen, so kann ein solcher 
Bezirk durch Schiebungen mit 
congruenten zur Deckung ge- 
bracht werden. 


Fig. 4. 


a 


b) Das zweizählige abwech- 
selnde System des (2.2 + 2.1)- 
Seits. In dem sechsseitigen Ge- 
biet bilden zwei Paare gleicher 
Seiten bis zum Schnitt über die 
unpaarigen Seiten hinaus ver- 
längert. ein Sehnenviereck. Die 
Mitten der letzteren sind Gentren 
der Symmetrie für je einen (k+ 4 2)-seitigen Bezirk. Die Systempunkte 
des zu Grunde liegenden abwechselnden Zweipunktsystems, die Centren der 
Gebiete, bilden zwei verschiedene Arten von Dreiecken, die in zwei Seiten 
übereinstimmen. Man:'kann sie zu abwechselnden Reihen von Parallelo- 


‘grammen zusammenfassen. Mit Hilfe solcher Parallelogramme kann die 
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Aufgabe gelöst werden, von einem Sehnenviereck durch die unpaarigen 


Seiten, deren Mittellote sich im Centrum schneiden müssen, zwei Ecken so 
abzuschneiden, daß ein Sechseck mit zwei Paaren gleicher Seiten entsteht. 
Das so entstandene sechsseitige Gebiet dient zum Aufbau eines Systems 
mit im allgemeinen rechteckiger Grundmasche. Eine einfache Construction 
für die quadratische Planteilung folgt aus der Figur. Die punktierten Linien 
zeigen, daß das Gebiet gleich einem Quadrat ist, dessen Ecken die Mitien 
der unpaarigen Seiten zweier benachbarter Gebiete sind. Es ist gleich der 
Summe zweier Gebiete von Ia (Elementargebiete). Bei Ib ist eines dieser 
Elementargebiete durch die Verbindungslinien eines Punktes im Innern mit 
den Ecken in drei Teile geteilt, die mit dem benachbarten Elementardreieck 
zusammen das fünfseitige Gebiet dieses Systems bilden. Ebenso ist bei c 
und d das Gebiet gleich der Summe zweier Elementargebiete, bei le von 
vier, If von acht, bei Ila nur gleich einem derselben. Zwar ist Ila aus 
Ia zunächst durch Weglassen der abwechselnden Punkte abgeleitet, aber 
dafür sind um das Centrum der Masche neue, mit den anderen abwechselnde 
Vierpunkter gruppiert, so daß bei beiden Systemen gleichviel Punkte vor- 
handen sind. Wenn die abwechselnden Systeme aus dem ersten durch 
Verschwinden der abwechselnden n-Punkte entstehen, an deren Stelle sich 
die m-Punkte in gedrehter Lage setzen !), so enthält IIa nur den vierten 
Teil der Systempunkte des ersten, IIb nur den achten. Dann ist das Ge- 
biet Ila gleich der Summe von vier, IIb von acht Elementardreiecken. 
So aufgefaßt entspricht jetzt IIb dem von v. Fedorow aufgestellten 
System 17. 

Diejenigen der hier aufgezählten acht quadratischen Systeme, die nicht 
durch eine Viertelsdrehung um die Gitterpunkte zur Deckung gebracht 
werden können, also die sämtlichen nicht vierzähligen Systeme, erscheinen 
bei den rechteckigen oder rhombischen wieder und können als specielle 
Fälle von solchen aufgefaßt werden. 


III. Die hexagonalen Systeme. 


a) Das sechszählige System des doppelten (3.4)-Seits ist dem hexa- 
gonalen Zwölfpunktsystem zugeordnet. Das Elementargebiet der hexa- 


gonalen Planteilungen ist ein rechtwinkliges Dreieck mit den spitzen Winkeln 
30° und 609, 


b) Das sechszählige System des (2.2 + 1)-Seits folgt aus dem hexa- — 


gonalen Sechspunktsystem erster Art. Das Gebiet besteht aus einem Ele- 
mentardreieck und drei Dreiecken, die zu einem zweiten Elementardreieck 
zusammengelegt werden können. Zwei gleiche Seiten des Gebiets schließen 
einen Winkel von 60°, die beiden anderen einen solchen von 1200 ein, 


4) F. Haag, Bemerkungen zum Complicationsgesetz. Diese Zeitschr. 4908, 72, 
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Das Centrum des Gebiets ist der Schnittpunkt der Halbierungslinien ge- 
nannter Winkel. 

c) Das dreizählige System 
des doppelten (2 + 2.1)-Seits 
entspricht dem hexagonalen 
Sechspunktsystem zweiter Art. 
Das Gebiet besteht aus einem 
Elementardreieck und zwei 

Dreiecken, deren Summe 
gleich einem zweiten Elemen- 
tardreieck ist. Ein Winkel ist 
60°, den gegenüberliegenden 
von 120°schlieBen die gleichen 
Seiten ein. Auf der Halbie- 
rungslinie dieses Winkels liegt 
das Centrum des Gebiets, das 
im übrigen unbestimmt ist, 

d) Das dreizählige System 
des doppelten Dreiseits ergibt 
sich aus dem hexagonalen 
-Sechspunktsystem dritter Art. 


e) Das dreizählige System 
des (3.2)-Seits aus dem hexa- 
gonalen Dreipunktsystem. Bei 
dem aus vier Elementardrei- 
ecken sich zusammensetzenden Gebiet stoßen 
in drei abwechselnden Eckpunkten gleiche Sei- 
ten unter Winkeln von 120° zusammen. 


f) Die Teilung nach regulären Sechsseiten. 


IV. Die rechteckigen Systeme. 


a) Das zweizählige System des doppelten 
Rechtecks ist dem rechteckigen Vierpunktsystem 
zugeordnet. Es muß hier, ähnlich wie bei Ic, 
ein Unterschied zwischen den Seiten festge- 
halten werden. 

b) Das zweizählige System des (2+4.1)- 
Seits folgt aus dem rechteckigen Zweipunkt- 
system. System Ie stellt den besonderen Fall 
dar, in dem aus der rechteckigen Grundmasche 
‘ein Quadrat geworden ist. Auch in Fig. 6b 


PL 
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ist ein besonderer Fall dieses Systems abgebildet. Die dem rechteckigen 


Mittelstück angefügten Dreiecke sind congruent und dem Sechseck läßt sich 


-ein Kreis umbeschreiben. Die Verbindungsstrecken der Punkte des zuge- 


ordneten Punktsystems bilden abwechselnde (symmetrische) Reihen con- 
gruenter Dreiecke, eine regelmäßige Planteilung, die einen besonderen Fall 
von verschiedenen Planteilungen darstellt. Die Eckpunkte der Sechsecke 
bilden ein abwechselndes rechteckiges Zweipunktsystem, dem die Dreiecke 
als Gebiete einer Planteilung zugeordnet sind. 

Allgemein gilt der Satz: Liegen die Eckpunkte des Gebietes einer regel- 
mäßigen Planteilung auf einem Kreis, so bildet das zugeordnete Punkt- 
system wieder eine regelmäßige (reciproke) Planteilung. _ 

Durch die besondere Annahme der Fig. 6b sind Symmetrieebenen 
(senkrecht auf der Zeichnungsebene, die Spuren sind die Symmetrieaxen 
der Sechsecke) hinzugekommen. Diese sich des öfteren wiederholende Er- 
scheinung zeigt, daß das Vorhandensein oder Fehlen von Symmetrieebenen 
nicht als Einteilungsprineip zu verwenden ist. 

c) Die einfache Teilung nach Rechtecken, (2 —+ 2)-Seiten. 


V. Abwechselnde rechteckige Systeme. 


a) Das zweizählige abwechselnde System des Trapezes ergibt sich aus 
dem abwechselnden rechteckigen Zweipunktsystem. Der specielle Fall, in 
dem die Trapeze gleichschenklig werden, ist identisch mit dem folgenden. 


b) Das zweizählige abwech- 
selnde System des (2.2 + 2.4)-Seits 
ist schon unter IIb angeführt. In 
dem besonderen Fall, daß die (dort 
eingezeichneten) von dem zugeord- 
neten Punktsystem bestimmten Drei- 
ecke congruent sind, wird es zum 
System IVb. Ein anderer bemer- 
kenswerter Sonderfall ist in Fig. 7b 
abgebildet: Die Verbindungsstrecken der Zweipunkte liegen auf den Maschen- 
seiten. Dadurch werden die unpaarigen Seiten der sechsseitigen Gebiete 
zu Grundlinien von gleichschenkligen Trapezen; zwei der paarigen Seiten 
verschwinden. Die Eckpunkte dieser Trapeze bilden wiederum ein abwech- 
selndes centriertes Punktsystem, dem .die von dem ursprünglichen Punkt- 
system gebildeten Trapeze als neue Planteilung zugewiesen sind. Hier 
sind die beiden (reeiproken) Planteilungen congruent, weil statt einer recht- 
eckigen eine quadratische Masche zu Grunde gelegt worden ist. 


Fig. 7. 
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VI. Die rhombischen Systeme. 


a) Das zweizählige System des doppelten Trapezes unterscheidet sich 
von Id dadurch, daß hier die aus je zwei benachbarten Trapezen zusammen- 
gesetzten Vierecke nicht Quadrate, sondern Rechtecke sind. 
hb) Das zweizählige System des (2 + 4.1)-Seits stellt einen besonderen 
Fall. des folgenden VIIa dar. Die Verbindungsstrecken der Zweipunkte des 
zugeordneten rhombischen Punktsystems ist in Fig. 8b der längeren Dia- 
gonale des Rhombus parallel (bei Vb der kürzeren). Durch diese besondere 
Annahme verschwindet eines der beiden dem rechteckigen Mittelstück auf- 
peseizien Dreiecke und das andere wird gleichschenklig. Liegt die Spitze 
dieses Dreiecks mit den vier Ecken des Rechtecks auf einem Kreis, so bildet 


Fig. 9. 


das zugehörige Punktsystem eine reciproke Planteilung, deren Gebiet ein 
(parallelseitiges) Sechseck mit zwei Symmetrieaxen, ein (4 + 2)-Seit, ist. 
c) Das System des (4 + 2)-Seits unterscheidet sich von dem eben 
genannten dadurch, daß die Ecken des Gebietes auf einem Kreise liegen. 
Reciprok zugeordnet ist die Einteilung nach gleichschenkligen Dreiecken. 


VII. Die rhomboidischen Systeme. 


a) Das zweizählige System des (2 + 4.1)-Seits folgt aus dem rhom- 
boidischen Zweipunktsystem. Das sechsseitige Gebiet besteht aus einem 
Rechteck als Mittelstück und zwei an den Parallelseiten angesetzten Drei- 
ecken. Die Umkreise der Dreiecke haben einen gemeinsamen Mittelpunkt, 
aber im allgemeinen verschiedene Radien. Für den Fall gleicher Radien, 
also wenn das Sechsseit ein Sehnensechsseit, ist durch das Zweipunktsystem 
eine Planteilung bestimmt, die aus zwei abwechselnden Reihen congruenter 
Dreiecke besteht. Bei dem folgenden System des parallelseitigen Sehnen- 
sechsseits sind die Dreiecke beider Reihen congruent. 

b) Das System des 3.2-Seits folgt aus dem rhomboidischen Ein- 
punktsystem. Die Ecken des Sechsseits liegen auf einem Kreis und das 
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zugeordnete rhomboidische Gitter stellt die einfache Teilung nach Drei- 
seiten dar. 

Die bisherigen Untersuchungen haben gezeigt, daß den 24 regelmäßigen 
Punktsystemen ebensoviele regelmäßige Planteilungen entsprechen. Es fragt 
sich aber, ob es nicht noch weitere Planteilungen gibt. Die Antwort wird 
durch die von v. Fedorow vorgeschlagene affıne Transformation gefunden. 
Bei dieser Abänderung bleiben congruente Figuren im allgemeinen nicht 
congruent, sodaß sie nur auf einige wenige Systeme angewendet werden 
kann: System Ia gibt die einfache Teilung nach Dreiseiten, die VIIb 
reciprok zugeordnet ist. If und IVe die Teilung nach Parallelogrammen, 
(2 + 2)-Seiten. IIIf und VIIb liefern ein 3.2-Seit, das ein Symmetrie- 
centrum besitzt, dessen Ecken aber nicht wie bei VIlb auf einem Kreise 
liegen. Das (2 + 4.1)-Seit Ie geht durch affine Transformation über in 
[Vb, Vila und schließlich in ein Sechsseit, dessen Mittelstiick ein Parallelo- 
gramm statt eines Rechtecks ist, das also nur die eine Bedingung erfüllt, 
daß zwei Seiten gleich und parallel sein sollen. Bei den drei letzten Syste- 
men ist die Art der Zuordnung von Punktsystem und Planteilung eine 
allgemeine: die Punktsysteme werden von homologen Punkten in den Ge- 


Zusammenstellung 
der Planteilungen und Punktsysteme. 


Zahl der : 
Gebieteeines| Seitenzahl | Seitenzahl 


Bezirks |einesGebiets| des Bezirks 


Zugeordnetes Punktsystem 


Quadratisches Achtpunktsystem 
> Vier > 


c Ein > 
II 4 KH weuhbeihden quadr. Vierpunktsystem 
Illa 6.2 3A 6 Hexagonales Zwölfpunktsystem 
b 6 22 +1 6.2 +6 > "Sechs > 
c 3.2 2+ 2.4 6.2 » 3.2-Punktsystem 4. Art 
d 3.2 3 6 > 3.2 > 2. > 
e 3 3.2 3.2 + 3.2 > Dreipunktsystem 
f A | 6 > Ein > 
ET m mn ne m ek N er ru 
IVa 2.2 | 4 2+2 poner ghee ssh Le 
c 4 2+ 2 > 
Va 2 4A 2+ 2 A bicathacindes cachteaniees Perel pane 
system 
b 2 2.2 +- 2.4 24 + 2 Abwechselndes centriertes rechteckiges 
. Zweipunktsystem 
Via 2.2 4A 22+ 2 Rhombisches Vierpunktsystem 
c 4 4+2 > Ein > 
Vila 2 2+ 44 4 + 3.2 Rhomboidisches Zweipunktsystem 
b N 3.2 oat - Ein aivnud 
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bieten der Planteilung gebildet. Wenn in der Tabelle auf S. 368 die durch 
affine Transformation auseinander abgeleiteten Systeme nur einmal genannt 
sind, so brauchen die letztgenannten drei Systeme nicht besonders aufge- 
führt zu werden. Aber auch das erste, dem wie schon bemerkt, ein be- 
stimmtes Punktsystem und zwar ein rhomboidisches Zweipunktsystem zu- 
geordnet ist, kommt als besonderes System in Wegfall, wenn es als ein 
specieller Fall von Vila angesehen wird. Die Parallelseiten des (2 -+ 4.1)- 
Seits -verschwinden und eines der beiden Dreiecke wird zur Strecke. 


Halbregelmäßige Systeme. 


Aus den regelmäßigen Systemen können halbregelmäßige dadurch her- 
vorgehen, daß die Punkte ungleich werden. In Fig. 10a kommt den ab- 
wechselnden Punkten ungleiches 
Gewicht zu. Punktsysteme mit 
übereinstimmenden Maschen kön- 
‘nen combiniert werden entweder 
so, daß die Gitterpunkte zur 
Deckung kommen, oder daß die 
Gitter parallel ineinander gestellt 
sind. Im ersten Fall schließen. 
sich die ungleichen Gebiete zu 
congruenten Bezirken zusammen, 
die durch Parallelschiebungen zur Deckung gebracht werden können. Im 
zweiten bilden die ungleichen Gebiete abwechselnde Reihen unter sich con- 
gruenter Gebiete. Fig. 10b kann auf beiderlei Weise erklärt werden. Die 
beschriebenen abwechselnden Systeme lassen sich als Combinationen an- 
sehen, bei denen die abwechselnden Reihen durch Gleitspiegelung zur 
Deckung gebracht werden können. 
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XXVI Auszüge. 


1. A. Fl. Rogers (früher in Lawrence, Kansas, jetzt an der Stanford Uni- 
versity, Calif.): Mineralien des Blei- und Zink-Distrietes @alena-Joplin (The 
University Geol. Survey of Kansas 1904, 8, 445—509. Mit Taf. LIII—LXVI)'). 


Die Zink- und Bleierzlagerstatten des südöstlichen Kansas und südwestlichen 
Missouri sind reich an verschiedenen Mineralien, von welchen hauptsächlich der 
Kalkspat und der Leadhillit Gegenstand einer mineralogisch-krystallographischen 
Untersuchung waren. 


In der vorliegenden Arbeit hat der Verf. teils die selbst gesammelten, 
teils die in verschiedenen Instituten und Sammlungen schon vorhandenen Mine- 
ralien einer zusammenfassenden, hauptsächlich krystallographischen Bearbeitung 
unterzogen. Die chemischen Analysen wurden von Edgar B. Hayes, M. K. 
Shaler, E. V. Mc Collum und zwei vom Verf. selbst ausgeführt. 


- Es finden sich im Galena-Joplin-District folgende 39 Mineralspecies; die 

; mit einem * bezeichneten werden fir den District als neu angegeben, obwohl 
mit Ausnahme des Chalkanthites dieselben schon in der Arbeit des Verfs. von 
1900 (s. das unten citierte Referat) angeführt sind. 


3 *Schwefel. Calcit. 

Galenit. Dolomit. 

Sphalerit. Smithsonit. 
h ; | *Covellin. Cerussit. 
: Greenockit. Malachit. - 
oF Wurtzit. Azurit. | 
- Chalkopyrit. Aurichaleit. 
a Pyrit. Hydrozinkit. 
% Markasit. Calamin. | 
a Quarz. *Muscovit. 
ba *Cuprit. *Kaolinit. 
7 *Hamatit. *Allophan. 
: *Pyrolusit. *Chrysokolla. 
= Limonit. Pyromorphit. 
; 4) Eine kurze Beschreibung der Mineralien des Joplin-Districtes wurde vom Verf. 
ir schon früher veröffentlicht, und darüber in dieser Zeitschr. 1902, 36, 79—81 referiert. 
= Da die vorliegende Arbeit wesentliche Ergänzungen enthält, soll hier noch nachträglich 


ein ausführlicherer Auszug mitgeteilt werden, 


a © se = 
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Baryt. Goslarit. 

Anglesit. Melanterit. 

Leadhillit. *Chalkanthit. 
*Caledonit. *Copiapit. 
*Linarit. Asphalt. 
*Gyps. 


In früheren Arbeiten werden noch folgende Mineralien angeführt, welche 
jedoch der Verf. nicht fand: Aragonit, Mimetesit, Vivianit, Aluminit, 
Wavellit und Pikropharmakolith. 

Bezüglich der näheren Fundorte und der ausführlicheren krystallographischen 
Beschreibung möge auf die Originalarbeit hingewiesen werden. 


Schwefel kommt in winzigen Krystallen auf den Spaltungsflächen des Blei- 
glanzes und in Höhlungen mehr oder weniger zersetzter Blendekrystalle vor. 


Bleiglanz, meistens in {100}, seltener in {114}, oder beide in Combi- 
nation; häufig polysynthetische Zwillinge nach {11.44.4}; die auf den Würfel- 
flächen gut erkennbare Zwillingslamellierung ist den Diagonalen dieser Flächen 
parallel. Manche würfeligen Krystalle sind ausgehöhlt und bilden ähnliche 
Skelette, wie man sie beim Eindampfen von Na0l-Lösungen erhält. Der Blei- 
glanz ist frei von As und Sb; er enthält gewöhnlich Silber, aber in sehr 
kleiner Menge. Pseudomorphosen von Cerussit, Pyromorphit und Leadhillit nach 
Bleiglanz. 


Zinkblende. Beobachtete Formen: e{100}, pıf1T1}, d{110}, v{12.1.1), 
m, {311}, M, {833}, p{1441}, 1{s11), A, (17.6.6), m {322}; für die neue Form 
{17.6.6} wurde gemessen: (17.6.6): (17.6.6) = 53° 49’, der berechnete Wert 
ist 5303’. Der größte Teil der Krystallcombinationen gehört zu drei verschie- 
denen Typen. Die Krystalle des ersten Typus sind mittelgroß, von schwarzer 
Farbe und von tetraédrischem Habitus infolge des Dominierens von 91 {174}. Die 
Krystalle des zweiten Typus sind rotbraun, es herrscht d{110), gut entwickelt 
ist noch M, {833}; sie sind verkürzt nach einer trigonalen Axe und dadurch 
einer rhomboödrisch-hemimorphen Combination ähnlich. Der dritte Typus bildet 
kleine, rote Krystalle mit vorherrschendem mı {311}; diese sind eine zweite, 
jüngere Generation der Blende. Zwillinge sind an jedem Typus häufig, und 


erscheinen zuweilen als scheinbar einfache Krystalle. 

 Covellin. Die Zinkblende der Big Coon-Grube in Galena ist oft mit einem 
bläulichschwarzen Covellin überzogen, welcher wahrscheinlich durch Einwirkung 
einer CwSO,-Lösung auf die Blende entstand. Der Covellin findet sich auch 


in den Hohlräumen des zersetzten Bleiglanzes als erdiges, bläulichschwarzes Pulver. 
Die Analyse des Covellins aus der Big Coon-Grube ergab! 


Ik II. II. 

SiO 4,47 ae yet 
Cu 18,80 67,10 66,40 

Fe 14,47 — = 

Zn 43,68 = = 
S 31,37 32,90. 33,60 
99,49 100,00 100,00 


IL nach Abzug: von FeS und ZnS, 
Ill. die berechneten Werte für Covellin. 
Er 
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Greenockit kommt selten als grünlichgelber Überzug auf der Blende vor. 


Wurtzit. In den Hohlräumen der derben Blende (Wurtzit ?) finden sich 


kleine (ca. 2 mm) hemimorphe Kryställchen, mit den Formen O {0004}, 
m{1010}, 1{5081}. Die Basis ist gewöhnlich nur an einem Ende ausgebildet. 
Die derbe Blende ist traubenförmig oder stalaktitisch, von dunkelbrauner Farbe, 
die kleinen Körner erwiesen sich unter dem Mikroskop als doppelbrechend. Wurtzit 
kam nur in einer verlassenen Grube im östlichen Joplin vor. Die chemische 
Zusammensetzung der derben Blende nach Abzug der SiO. und PbS und Um- 
rechnung auf 400°/, ist: 


Fe 2,13 
Zn 64,09 
Ss 33,18 

100,00 


Chalkopyrit ist ein weit verbreitetes Mineral des Distrietes, kommt aber 
nie in großen Massen vor. Die sphenoidischen Krystalle sitzen auf Blende; von 
den Formen ist {411} dominierend, c{004} und m{110} selten. Limonit- 
pseudomorphosen nach Kupferkies findet man in der Jeanie-Grube bei Galena. 

Pyrit mit den Formen: e{100}, p{114}, {410}, e{720}, e{210}. Im 
schwarzen Schiefer von Mastin Ground kommen kleine Pyritoéder /{410} vor, 
im Kalkstein von Galena ebenfalls kleine Krystalle der Form e{720}. Limonit- 
pseudomorphosen sind nicht selten. ka 

Markasit mit p{001}, g{010}, m{110}, r{o14}, ~ {012}; tafelige Kry- 
stalle nach p(004), mit untergeordnetem m (140); längliche Tafeln mit p, m 
und den schmalen, gestreiften Domen r und %. Fünflinge nach m(410) in den 
carbonischen Schiefern von Mastin Ground. Es kommen auch parallele Ver- 
wachsungen mit Schwefelkies und Limonitpseudomorphosen nach Markasit vor. 

Quarz mit den gewöhnlichen Formen b{1010}, r{1014}, 9 {0111}; findet 
sich nur selten in kleinen Krystallen (Granby und Wentworth). Derber Quarz 
ist häufig in Cherokee Co, (Kansas), deshalb auch »Cherokit« ‚genannt. 

Cuprit findet sich als secundäres Mineral in einer Hornsteinbreccie mit 
anderen Kupfermineralien nur in der Big Coon-Grube, 

Hämatit in kleinen, traubenförmigen Incrustationen im östlichen Galena. 

Pyrolusit ist ebenfalls unbedeutend, hingegen ist der Limonit häufig, 
jedoch nur als dünner gelbbrauner Überzug der Gesteine. Pseudomorphosen 
sind gewöhnlich. ; 

' Kalkspat. Die flächenreichen Kalkspatkrystalle waren schon mehrfach der 
Gegenstand eingehender Untersuchungen !). 

Dem Verf, standen. nahezu 1000 Krystalle zur Verfügung; die bisher an 
dem Kalkspat von Joplin festgestellten Formen sind folgende (die Buchstaben- 
bezeichnung der einzelnen Formen ist nach Goldschmidt’s »Index« gewählt). 


o{t11} = {0001} m-{443 hOGA 
en Wie k-{A14 5052 


I 


b{2it 1070 p-{100} = {1074 
m+{4.4.44} = {5051 e-{344} = {2025 


4) Diese Zeitschr. 1902, 86, 78—79; 1941, 48, 446. — Bull. soc. franc. 
4897, 20, 144112. a a. ys. Bull. soc. frang. miner. 
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d- {214} = {1074} 0.1557) = (0441 

D. (255) = {0114} 5.{223) = taht 

O-{440} = {0112} 3.{447) = (0.11.11.4} 

an ®.{555} = [0.14.1%.1} 

x.{221) = {0111 2.{7.7.13} = {0.20.20.4} 

A-{583} = {0887 ee 
en a. 

v:{332)} = {0554} e:{510} = {4156} 

m+ {143) = {0775} Pees 4153} 

p len K:{201} = {24134} 

4.1335} = {0772} 


Die negativen Rhomboéder sind viel zahlreicher und sehr charakteristisch 
für dieses Vorkommen; die häufigsten Formen sind d-{110} und @- {11T}. 

Der Verf. beschreibt die einzelnen Formen und 24 Combinationstypen, und 
gibt die wichtigsten Winkelwerte an. Die häufigsten Zwillinge sind nach 
o{444} und d-{110} gebildet, weniger gewöhnlich sind solche nach p-{100)} 
und -{114T}. Der Kalkspat ist farblos, weiß oder dunkelgelb, im Inneren 
der Krystalle ist nicht selten eine blaßviolette Färbung vorhanden. Paragenetisch 
ist der Kalkspat eines der später gebildeten Mineralien. 

Dolomit. p-{100} {1011}; durch Subindividuen gebildete krummflachige 
Rhomboéder. Dolomit ist mit dem Bleiglanz und der Blende gleichzeitige Bil- 
dung, eines der frühest gebildeten Mineralien. 

Smithsonit. Kleine, gut ausgebildete Krystalle mit p-{100} = {1074} 
und -{111} = {0221}; gewöhnlich traubig oder stalaktitisch. Pseudomor- 
phosen nach Kalkspat und Dolomit sind haufig. 

Cerussit. Beobachtet wurden: B{001}, c{010}, a{100}, {130}, 
m {110}, s{o12}, x{o21}, y{031)}, w {102}, S{142}, o {441}. Sehr häufig 
Zwillinge nach m{110}, jedoch werden auch solche nach d {130} angegeben. 
Pseudomorphosen nach Bleiglanz und Kalkspat kommen vor. 

Malachit findet sich nur derb, zuweilen mit faseriger Structur, er ist 
weit verbreitet. 

Azurit ist sehr selten. 

Aurichaleit findet man am besten ausgebildet in der Big Coon-Grube bei 
Galena. Die nach {010} tafeligen Kryställchen bilden strahlige Aggregate mit 
freien Enden. Nach der mikroskopischen Untersuchung erwiesen sich dieselben 
als monoklin, mit drei positiven und drei negativen Orthodomen. 

Hydrozinkit fand der Verf. nur in Granby, obwohl früher auch andere 
Fundorte erwähnt wurden. Er bildet weiße, undurchsichtige Überzüge auf Cala- 
min und Smithsonit. Die Analyse ergab: 


Berechnet für Zn003.2Zn (OH) 


CO, 14,94 13,60 
HO 12,12 14,10 
ZnO 72,80 715,30 
SiO, 0,14 aa 
100,00 100,00 


Calamin. Die Krystalle sind immer tafelig nach dem Brachypinakoid, und 
weisen folgende Formen auf: c{001}, b{o10}, m{110}, e{044}, 4 {034}, 
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s{104}, ¢{304}, v{121). An dem analogen Pol finden sich ec, e, 7, t, s, am 
antilogen Pol nur e und v. Sehr oft kommt Calamin in kugeligen, traubigen 
oder stalaktitischen Formen vor. Pseudomorphosen nach Kalkspat und Dolomit 
finden sich hauptsächlieh zu Granby. 

Muscovit, nur als kleine Blättchen im Thonschiefer vom Cave Springs; 
ebenfalls von hier als weißer Überzug des Kaolinits und in den Hohlräumen 
des Hornsteins (Chert) in der Tree Toad-Grube bei Galena. 

Allophan als dünne Incrustation mit botryoidischer Oberfläche von brauner 
oder grüner Farbe, in Gesellschaft von Blende, Chert und einem weichen, thon- 


"ähnlichem Mineral, in der Big Coon-Grube; grünlichblau in der Irene-Grube, 


Empire, Kansas. 

Chrysocolla als dünner, bläulichgrüner Überzug mit anderen Kupfermine- 
ralien in der Big Coon-Grube. 

Pyromorphit, meistens kleine Prismen a{1010} mit 0{0001} in mehreren 
Gruben in der Umgebung von Galena. Pseudomorphosen nach Bleiglanz oder 
Cerussit kommen auch vor. 

Baryt bildet tafelige Krystalle nach der Basis; seine Formen sind: ¢{001}, 
m {110}, a{100}, d{102}, w{101}. 

Anglesit ist im District verhältnismäßig selten; die Krystalle von Galena 
mit den Formen: c{001}, b{100}, m{1410}, Of{011}, c{104}, d{102}, y {112}. 

Leadhillit (Refer. siehe diese Zeitschr. 1896, 26, 524 und 1897, 28, 
349) kommt nur in Granby vor. 

Caledonit als grüner, krystallinischer Uberzug auf der Big Coon-Grube, 
wo ebenfalls in kleinen Mengen auch Linarit vorkommt. 

Gyps aus den bituminösen Schiefern von Mastin Ground, nordwestlich von 
Galena, mit 6 {010}, V{110} und s{111). 

Goslarit kommt sehr rein in der Gegend von Moll bei Galena vor; er 
bildet faserige Massen oder haarförmige Krystalle, als Oxydationsproduct der 
weißen Zinkblende (Americ. Journ. of Sei. 1890, 40 (III), 160— 161). Als 
botryoidaler oder stalaktitischer Überzug auf den Wänden der Schächte und 
verlassenen Gruben. Die Var. Ferrogoslarit kommt zu Webb City, Jasper 
Co., Miss. vor (Ref. diese Zeitschr. 1894, 22, 319); der Cuprogoslarit findet 
sich in der Sunshine-Grube westlich von Galena (Ref. diese Zeitschr. 1901, 34, 
206), die Analyse ergab 14,51 %/, CuSO,. 

Melanterit findet man gelegentlich, wenn die Verhältnisse günstig sind, als 
weiße, haarförmige Kryställchen. 

‚Chalkanthit als kleine, blaue prismatische Krystalle in der Irene-Grube in 
Empire City; mit Blende, Schwefelkies und Kupferkies. 

Copiapit, einen gelben, krystallinischen Überzug auf Schwefelkies bildend 
bei Galena und Cave Springs. 

Asphalt ist häufig zu Joplin und Webb City, hingegen selten bei Galena. 

Die paragenetische Reihenfolge der primär gebildeten Mineralien ist die 
folgende: Dolomit, Bleiglanz, Blende, Kupferkies, Markasit, Schwefelkies, Kalk- 
spat, Schwerspat; die drei ersten Species gehören der ersten Periode der Erz- 
ablagerung an. 

Ref.: K, Zimänyi. 
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2. A. Bello (in Lissabon): Portugiesische Mineralien (Bull. Soc. Portug. 
Se. Nat., Sitz. des 21. Nov. 1908, 2 (3), 4). 

In dieser Notiz werden portugiesische Mineralien und Vorkommen solcher 
zusammengestellt, welche in den umfassenden Schriften: »Die Mineralfundstätten 
der Iberischen Halbinsel« (von Dr. Tenne in Berlin und S. Calderon in 
Madrid, 1902) und »Die nutzbaren Mineralien Spaniens und. Portugals« (von 
Joh. Ahlburg, 1907) nicht aufgenommen bezw. nach deren Erscheinen gefun- 
den. worden sind. 

Gediegenes Kupfer. In Aljustrel und auf der Grube San Domingos 
(Alemtejo) in der wohl bekannten verästelten (dendritischen) Form; in ziemlich 
vollkommenen oktaédrischen Krystallen auf der Grube Cova Redonda. 

Schwefel. Krystalline Absätze in den Wasserleitungen der Furnas auf 
San Miguel (Azoren). 

Gediegenes Gold. Kommt in kleinen fur die Gewinnung wenig lohnen- 
den Mengen an verschiedenen Orten des Landes vor; neuerdings im eisernen Hut 
von Pyritmassen auf dem Bergwerk Caveira (Alemtejo) und in kleinen Quarz- 
gängen auf der Grube Fisga bei Gondomar unfern Porto mit gewissem Erfolg 
gewonnen. Außerdem im Sande des Flusses Zezere [wie überhaupt im Sande 
aller aus dem Estrella-Gebirge herabkommenden Flüsse. D. Ref.] und in den 
Bergwerken Banjos bei Gondomar. 

Antimonglanz. Neben den bekannten zum Teil massenhaften Vorkom- 
men, ist die Grube Herdade das Palmas bei Montemör zu nennen. Auf der 
Grube Ribeiro da Igreja bei Vallongo (Porto) kommt er hier und da in ziem- 
lich vollkommenen Krystallen vor. 

Molybdänglanz. Früher nur vom Dorfe Paraiso bei Porto bekannt. Nun 
auch in Quarzgängen zu Porto Arado im Gerez-Gebirge und zu Sabugal gefunden. 

Blende. In den Bergwerken von Varzea de Trevoes. Manchmal in klei- 
nen Tetraédern. 

Heteromorphit. Auf den Gruben Montalto und Ribeiro da Igreja bei 
Vallongo. 

Pyrit. Neu sind Wurfel aus den Gruben von Aljustrel und Ribeiro da 
Igreja und aus Monte Braz (Guarda), Praia da Victoria bei Alcobaga, Würfel 
mit Oktaéder zu Marmaroza; Würfel, Dodekaéder und Dyakisoktaöder [soll wohl 
Dyakisdodekaéder heißen] auf der Grube Panasqueira und in Pentagondodekaédern 
yon der Grube Lapa bei Penacova. 

Mißpickel. Auf der Grube Prenda bei Cuba (Alemtejo) und zu San Jorge 
bei Villa da Feira. 

Kupferkies. Auf den Gruben von Aljustrel und auf Cova Redonda. 

Léllingit. Zu Sabugal, als krystalline Überzüge. 

Arsenolith. Bildet kleine krystalline weiße Krusten auf der Grube San 
Domingos; hier und da in kleinen Krystallen, Oktaéder neben untergeordneten 
Dodekaöder zeigend. [Man darf wohl an der Mineralnatur dieser Gebilde zweifeln 
und sie bis auf weiteres als Sublimationsproducte, entstanden bei der Röstung 
der arsenhaltigen Erze im Freien, also als künstlich, betrachten. D. Ref. | 

Molybdänocker. Zu Porto Arado mit Molybdänglanz (s. oben) in kleinen 
erdigen Krusten und in strohgelben nadelförmigen Krystallen [?]. 

Wolframocker. Auf der Grube Matta da Rainha bei Penamacor, gelb, 
pulverig, auf Wolframit. = 
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Quarz. Auf dem Gerez-Gebirge in großen, wasserhellen, zu Cintra in 
bipyramidalen Krystallen. Amethyst auf dem Extremo-Gebirge, in der Provinz 
Minho, in durchsichtigen tief gefärbten Krystallen und zu Azoia am Roca-Vor- 
gebirge; Rosenquarz in Krystallen zu Felgueiras de Cantagallo (Provinz Beira- 
Alta); blauer Quarz (Sapphirquarz) auf dem Gerez-Gebirge, sehr selten. 

Chalcedon. Zu Azoia (s. oben) und Sabugal. 

Zirkon. In kleinen Krystallen mit Riebeckit und Albit zu Alter Pedroso 
(Alemtejo), vom Ref. früher mitgeteilt. 

Rotkupfererz. Auf der Grube Juliana, manchmal in Oktaédern, und in 
den Kupfergruben von Villa Velha do Rodam, zum Teil in Malachit umge- 
wandelt. 
Hämatit. Auf dem Gerez-Gebirge, auf Terceira (Azoren) und zu Ponta 
do Sol auf Madeira. Erdig kommt er auf dem Portel-Gebirge und zu Asfamille 
bei Rio de Mouro (Cintra) vor. 

Zinnerz. Zu Goes, Sabugal und auf der Grube Carvalhinhos bei Boticas, 
gewöhnlich in Zwillingen. - 

Limonit. Zu Arrayollos, Quadramil (Braganca), Villa Nova de Portimäo 
(Algarve), Sabugal und Villa Velha do Rodam. Erdig zu Montachique bei Lissa- 
bon und Asfamille. Pseudomorph nach Pyrit, in sehr vollkommenen Würfeln 
bei Ribeira de Vella (Guarda). 

Opal. Zu Minarvella (Cintra), Felgueiras de Cantagallo, Rebordosa bei Porto. 
Kieselguhr zu Figueirö dos Vinhos. 

Kalkspat. Zu Coitadinhas bei Extremoz in einfachen Rhomboédern; 
Rhomboöder mit Prisma auf der Quinta de Dona Maria (Extremoz) ; Skalenoéder 
mit Rhomboéder und Prisma zu Pederneira (Thomar) und auf dem Monsanto- 
Gebirge bei Lissabon. 

Eisenspat, Zu Pedro d’Amuelle (Odemira) und Angra de Segra (Pedras 
Salgadas). 

-Scheelit. Außer dem schon bekannten Fundorte von Tapada (am Douro- 
Fluß) findet sich dieses Mineral auf der Grube Iffanes bei Braganca, wo es in 
krystallisierten weißen Massen vorkommt. 

Wolframit. Gruben Badiosa und Valle das Mogas im Distriet Vizeu, 
Queiriga bei Villa Nova de Portimäo (Algarve), zu Mello (Gouvéa) und Fundäo, 

Ferberit. Selten, zu Panasqueira bei Covilhä, krystallisiert. Auch auf 
den Gruben von Pinhel und Aldeia do Carvalho. 

Columbit, Im Quarz zu Sabugal. 

Skorodit. Zu Panasqueira, in grünen, braunen oder violblauen Krystallen. 

Carnotit. Krystalline goldgelbe Überzüge zu Sabugal. Ist schwach 
radioactiv. 


Autunit, In der Gegend von Sabugal, mit Carnotit und Torbernit in 
kleinen grünlichgelben Krystallblättchen. 

Orthoklas. Von dem längst bekannten Fundort, dem Gerez - Gebirge, 
stammen sehr vollkommene Krystalle von bis 40 cm Länge in der Richtung der 
c-Axe. Außer einfachen Krystallen, Zwillinge nach den drei gewöhnlichsten Ge- 
setzen. Bavenoer Zwillinge kommen auch im Cintra-Gebirge häufig vor. Un- 
weit des Extremo-Gebirges, bei Mon<äo finden sich einfache Krystalle und Bavenoer 


Zwillinge, bis 45 cm lang, auch Bavenoer Drillinge, deren äußere Individuen 
nach dem Manebacher Gesetz verzwillingt sind. 
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Albit. In vollkommenen Krystallen auf dem Gerez-Gebirge und in der 
Nachbarschaft des Extremo-Gebirges (Provinz Minho). Perthit im Gerez, mit 
der krummen Form der Dolomitrhomboéder [?]. Von hier auch Schriftgranit 
in schönen Stufen. 

Granat. In den Schiefern von Paredes, bei der Kapelle von Santo-Antonio 
dos Lagares und im Fichtenwald von Camarido bei Caminha, in Dodekaédern; 
zu Monforte (Alemtejo) in der Combination des Dodekaéders mit dem Ikosite- 
traéder [wohl {241}]. 

Vesuvian. Zu Santa Eufemia (Cintra-Gebirge), am Contact des Gneißes 
[soll wohl heißen »des Granits«] mit dem jurassischen Kalkstein, sehr vollkommene 
tiefgrüne Krystalle mit den Formen: Basis, zwei Pyramiden der Hauptreihe, zwei 
ditetragonale Pyramiden, das erste und das zweite (tetragonale) und ein ditetra- 
gonales Prisma. Auch zu Azoia (s. oben), hier faserig, und in großen Kry- 
stallen eingewachsen im metamorphosierten Kalkstein zu Barbacena (Alemtejo). 

Chiastolith. Auf den Wolframgruben zu Villa Nova de Paiva. 

Zoisit. In stengeligen hellgrauen Massen, eingeschlossen im Rauchquarz 
vom Gerez. 

Muscovit. In kleinen Krystallen im Granit zu Minarvella, auch zu Gouvéa, 
Castanhaes (Guarda) und Villa Nova de Paiva. 

Epidot. Kleine gestreifte olivengrime Knollen im Gerez. 

Biotit. Sehr vollkommene dunkelgrüne Krystalle in demselben Gebirge. 

Turmalin. In der Nachbarschaft des Extremo-Gebirges bei Melgaco, mit 
Feldspatkrystallen, in den Quarziten von Amarante, Vianna do Castello und zu 
Guarda. 

Asbest. Zu Villa Nova de Paiva, Castro Roupal und Vinhö bei Macedo 
_de Cavalleiros; Pinhel im Alemtejo. 

Uranophan. In radial divergent struierten derben Massen von citrongelber 


Farbe zu Sabugal. Ref.: V. Souza-Brandäo. 


3. D. Vorländer (in Halle a. S.): Über durchsichtig klare, krystalli- 
nische Flüssigkeiten (Ber. d. deutsch. chem. Ges. 1908, 41 (II), 2033 — 2052). 

Es werden neue, doppelbrechende krystallinische Flüssigkeiten beschrieben, 
welche nicht trübe, sondern vollkommen klar und durchsichtig sind. Sie ent- 
stehen bei der Condensation von Anisaldehyd, Athoxy-benzaldehyd und Phenyl- 
benzaldehyd mit «-substituierten p-Amino-zimtsäureestern, z. B. 


0,H,0. OH, COHEN. Col “GH. COOC,H,; 
CH, 


Unter dem Ultramikroskop erweisen sich diese Flüssigkeiten als frei von 
jeder Trübung, Beimengung .oder Suspension. Im convergenten polarisierten 
Lichte zeigt sich die sehr starke Doppelbrechung der klaren Schmelze an pracht- 
vollen, einaxigen Interferenzfiguren und zwar verhält sich die Flüssigkeitsschicht 
so wie ein klarer Dünnschliff, der aus einem einzigen durchsichtigen Quarz- oder 
Kalkspatkrystall senkrecht zur Hauptaxe geschnitten ist. 

Im ersten Teile: »Die molekulare Gestalt der krystallinisch-flüssigen Sub- 
stanzen« werden die in früheren Auszügen (diese Zeitschr. 1910, 47, 688, 691) 
schon referierten Untersuchungen Vorlander’s weiter ausgeführt, wonach das 
Molekül eine möglichst lange Structur haben muß, um krystallinisch-flussig zu 


a 
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sein. Zwischen chemischen Aufbau (langgestreckte Kettenform) und Grad des 
krystallinisch-flüssigen Zustandes ergaben sich folgende Beziehungen: 


1) Bei der Verlängerung der Kette des Esterradicals geht das krystallinisch- 
flüssige Existenzgebiet über ein Maximum hinweg, welches meistens bei n-Propyl 
und -Äthyl liegt. 2) Bei der Verlängerung der in Parastellung befindlichen Ra- 
dicale Methoxyl, Athoxyl, Phenyl wird regelmäßig durch Übergang von Methyl 
zu Athyl das krystallinisch-flissige Existenzgebiet vergrößert; Phenyl steht dem 
Äthoxyl nahe und übertrifft es zuweilen. 3) Durch Einführung von Radicalen 
in die «-Stellung nach der Reihe Methyl, Äthyl, Phenyl (Isopropyl) wird der 
krystallinisch-flüssige Zustand herabgedrückt. 

Der Verf. und Herr Kasten stellten krystallinisch-flüssige Substanzen dar, 
welche zugleich optisch activ sind, nämlich die Arylidenamino-zimtsäure- 
amylester. Diese haben wie die Arylcholesterine die Eigenschaft, sehr intensiv 
farbig zu schillern. 

Die Circularpolarisation erreicht in der Anisalamino-zimtsäure-, Anisal- 
amino-a-methylzimtsaure-, Äthoxybenzalamino-«@-äthylzimtsäure- act. Amyl- 
. ester außerordentlich hohe Werte; Drehung homogener Schmelzen gleicher Teile 
der beiden Anisalamylester bei 1 mm Schichtdicke für Na-Licht und Zimmer- 
temperatur beträgt + 53000 (gemessen + 106° für 0,02 mm Dicke). Die 
Drehung ist also 200—300mal so groß als bei Quarz. 

Der optisch active Amylrest bringt die krystallinische Flüssigkeit zuweilen 
in einen stark circularpolarisierenden Zustand; die neuen Phasen treten zu den 
übrigen hinzu, sodaß die Zahl der Phasen und auch das Existenzgebiet der 
_ act. Amylester größer ist als bei normalen Butyl- oder iso-Amylestern. 


Im zweiten Teile über die Gestalt der krystallinischen Flüssigkeiten aus 
Aryliden-amino-«-alphyl-zimtsäureestern wird auseinandergesetzt, daß die Phase 
bei schlierenförmiger und strahlenförmiger Anordnung der Krystallstäbchen trübe, 
bei paralleler Anordnung dagegen klar ist. Durch Druck kann man die kry- 
stallinischen Flüssigkeiten nach Belieben im trüben oder klaren Zustand erhalten; 
durch gelindes Hin- und Herschieben des Deckglases lassen sich die flüssigen 
Stäbchen vieler Ester, z. B. Anisal-amino-zimtsäureester, Äthoxybenzalamino- 
zimtsäureester, parallel stellen und aufrichten: die trüben Schmelzen verwandeln 
sich in klare. 


Als Übergangspunkte werden folgende angegeben: 


Äthoxybenzalamino-«-methyl-zimtsäureäthylester: 76°, 95 vd, 424°, 


- -c-athyl- - > 45% 619, 739, 
Anisalamino-zimtsäureäthylester: 106°, 1099, 4479, 1389, 
Phenylbenzalamino-zimtsäureäthylester: 1450, 178°, 2049, 2079, 246°. 


Da die klaren, krystallinischen Flüssigkeiten sich bis auf Zimmertemperatur 
abkühlen und im unterkühlten Zustand 3 bis 5 Minuten lang halten lassen bis 
zum Beginn des Erscheinens der krystallinisch-festen Phase, wird das Experi- 
mentieren mit diesen Substanzen sehr erleichtert. 


Der Nachweis für die einaxige Structur der flüssigen Krystalle und damit 
für die lineare Gestalt der Moleküle und die stäbchenförmige Structur der flüs- 
sigen Krystalle wird durch Beobachtung im convergenten polarisierten Lichte an 
den Axenbildern flüssiger Krystalle bewiesen. Die klaren krystallinischen Flüs- 
sigkeiten der «-alphylierten Arylidenamino-zimtsäureester geben ein scharfes, 
auch bei Drehung unverändertes, vollkommen einaxiges Interferenzsystem, welches 
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von dem einer festen, einaxigen, senkrecht zur optischen Axe geschnittenen 
Krystallplatte nicht zu unterscheiden ist. 

Mehr als zweimal so stark als bei Kalkspat ist die Doppelbrechung der 
klaren durchsichtigen Flüssigkeit aus den c-methylierten und «-äthylierten Zimt- 
säureäthylestern. Eine Reihe pseudoisotroper Präparate wurde mit dem Viertel- 
undulationsglimmerblättchen geprüft. Es ergab sich, daß das einaxige Inter- 
ferenzsystem im convergenten Lichte bei allen untersuchten Präparaten gleich 
und positiv einaxig ist. Bei äußerem Drucke werden die flüssigen Krystalle 
gekrümmt und geknickt; die Verzerrungen und Zwischenfiguren in den Axen- 
bildern sind ähnlich jenen, welche bei der Kalkspatdoppelplatte von Brezina 
auftreten, in welcher zwei sehr wenig schief zur optischen Axe geschnittene 
Kalkspatplatten zusammengefügt sind. Die Kreise werden unter passendem Drucke 
elliptisch deformiert und die Interferenzfiguren entsprechen dann genau den zwei- 
axigen Krystallen von Sanidin-Feldspat. An Schichten von wenigen Hundertsteln 
mm Dicke geben die stark circularpolarisierenden activen Amylester ein farbiges 
Gesichtsfeld, weite Ringe ohne Kreuz wie eine 8 mm dicke Quarzplatte und mit 
Viertelundulationsglimmerblattchen die rechte Airy’sche Doppelspirale. 

Weitgehende Parallelen in den optischen Verhältnissen flüssiger und fester 
Krystalle sind in vorliegender Arbeit erwiesen. Ref.: K. Stöckl. 


4. C. Försterling (in Göttingen): Die optischen Constanten von Eisen- 
glanz (N. Jahrb. f. Min. usw. 1908, Beil.-Bd. 25, 344—365). 

Die optischen Constanten (n = Brechungsindex; k = Absorptionsindex) 
von Eisenglanz werden dadurch ermittelt, daß man die Schwingungsellipse des 
an einer Eisenglanzplatte reflectierten Lichtes bei einfallendem linear polari- 
siertem Lichte mißt. Die Messungen wurden ausgeführt an der nämlichen 
Platte, mit welcher Voigt (Ann. d. Phys. 1907, (4) 22, 129; diese Zeitschr. 
1910, 47, 79) die Elasticitatsconstanten dieses Minerals bestimmt hatte (Eisen- 
glanzplatte aus Peder Anker’s Grube auf Langö bei Kragerö). Die Platte war 
parallel der optischen Axe geschnitten, sie war sehr homogen; als spiegelnde 
Fläche konnte über 1 qem benutzt werden. Als Lichtquelle diente eine Nernst- 
iampe. Mit Hilfe eines Hilger’schen Monochromators wurden aus dem Spec- 
trum folgende Bezirke abgesondert: Rot von 631 bis 640 ww, Gelb von 580 
bis 596 u; Grim von 563 bis 569 uu; Blau um 446 uu. Folgende Tabelle 
enthält die Resultate: 


Absorptions- 


ay? Haupteinfalls- Haupt- 
indices 


Brechungsindices Sinkel aries 


2 

Farbe i Haupt. Haupt 
N (ee he Bee lL Po 
1°41 2 2 D, Ds 1 

Rot | 2,87 | 3,05 0,0670| 0,0875 0,192] 0,267 | 70040"] 720 or| 2030” | 40 0’ 


0,135 | 0,349 |0,420 |70 40} 72 30/ 3 0 | 3 30 
0,173 | 0,368 | 0,548 |7ı a0 |72 40/ 4 0|6 0 
0,377 | 0,866 |, 12 |71 20/73 0| 9 30 [11 40 


Gelb | 2,88 | 3,44 
Grün | 2,92 | 3,17 
Blau | 2,84 | 2,97 


Wie die "Tabelle zeigt, haben die Brechungsindices zwischen 
1 — 868 und A = 446 uu ein Maximum; das gleiche gilt für die Doppel- 


 prechung. Die Absorptionsindices steigen stetig mit abnehmender Wellenlänge, 


Ref.: K. Stöckl, 
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5. F. Schwietring (in Göttingen): Beiträge zur Kenntnis der partiellen 
und der totalen Reflexion des Lichtes an durchsichtigen inactiven Krystallen 
(N. Jahrb. f. Min. usw. 1908, Beil.-Bd. 26, 296—380). 

Vorliegende Arbeit ist ein sehr wertvoller Beitrag zur Aufklärung der 
Polarisationsverhältnisse der Grenzstrahlen der Totalreflexion. Die Grundlagen 
der Untersuchung werden in den beiden ersten Capiteln entwickelt. Diese Grund- 
lagen sind: 

4. Die Grenzbedingungen, welche aus den Grundgleichungen der elektro- 
magnetischen Lichttheorie gefolgert sind. 2. Die Potier’sche Relation (Journ. 
d. Physique 1891, (2) 10, 350) zwischen den Orientierungswinkeln @, und @9 
der Normalen und den Fortpflanzungsgeschwindigkeiten gı, ga zweier beliebiger, 
in einem Krystall fortschreitender Wellen: 


(4? — 9?) [sin a, sin a cos (py — Po) + cos a; cos org] 
+ (y?tgsı sinag + go? tg sq sin ay) sin(~, — P2) = 0. 
In dieser Potier’schen Relation ist 
LPR ke ae ee 
Ay) COS P — Agg sin Pp’ 
(441 — 9) sin @ cos p — 2 cos @ — Gy; Sina sin p 
q? sin p 


tg & 
= igee= 


[hier bedeuten: o,, ct) die Orientierungswinkel der Polarisationsrichtung; s;, sa 
die Winkel zwischen Strahl und Wellennormale; a); die Polarisationsconstanten]. 

In ein einfachbrechendes Medium M, sei ein Krystall M2 eingebettet. 
Eine ebene linear polarisierte Welle falle in der Richtung LO auf die Grenz- 
ebene; im allgemeinen entstehen zwei gebrochene Wellen, eine schnellere W, 
und eine langsamere W, mit den Normalengeschwindigkeiten q,, 9. Damit nur 
W, oder nur W, auftritt, muß die einfallende Welle ein bestimmtes Polari- 
sationsazimut ¢, oder é, haben, das mit LO veränderlich ist. Diese Azimute — 
&, & werden als uniradiale Polarisationsazimute der einfallenden 
Welle bezeichnet. Ihnen entsprechen die uniradialen Polarisationsazimute 0, Q9 
der reflectierten Welle Wj. Die den Azimuten &, &, 01, @2 entsprechenden 
Polarisationsrichtungen seien P, Pa, 41, @- 


III. Capitel. Uber die Anwendung der Potier’schen Relation auf die bei 
der Brechung und Reflexion im Innern einer Krystallplatte aus einer ein- 
fallenden Welle entstehenden Wellen. ° 

Eine geradlinig polarisierte Welle W fällt auf eine planparallele Platte 
eines doppeltbrechenden Krystalls. Dann entstehen beim Eintritt durch Brechung 
an der ersten Fläche zwei Wellen W, und W, und durch Reflexion von W, 
und W, an der zweiten Fläche W, und Wy. Für diese Wellen werden die 
Potier’schen Relationen entwickelt f(p,, pj) = 0; h,k—=a,b,e,d; h aber 


stets verschieden von k. qq, Pbs Per Pa Sind die Wurzeln der Kirchhoff’schen 
Gleichung: 


[a1 — 2a tg p + (a3 — h?) tg? p] [agp + (aa. — h?) tg? p] = 
(412 — ays tg p)? (1 + tg? g) 7 


Mit A ist die constante Größe 4 bezeichnet. 
i 
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IV. Capitel. Gesetze der partiellen Reflexion, die aus den Grenxbedingungen 
und der Potier’schen Relation folgen. 


Cosinusgesetz von A. Potier für die Polarisationsazimute geradlinig 
polarisierter Wellen. Auf die Grenzebene des Krystalls möge eine linear polari- 
sierte Welle mit dem Polarisationsazimut .& in einer beliebigen Richtung LO 
unter dem Winkel 2 auffallen. o sei das Polarisationsazimut der in der Rich- 
tung OM reflectierten Welle. 9, Ya seien die Brechungswinkel; 7, Ya die 
Polarisationsazimute; ‘94, 95 die Normalengeschwindigkeiten der gebrochenen 
Wellen W,, W3. E sei die Amplitude für die einfallende Welle; R jene für 
die reflectierte Welle; G,, Ga jene für die gebrochenen Wellen. Von der ent- 
gegengesetzten Seite unter dem Winkel —7 möge in derselben Einfallsebene 
eine linear polarisierte Welle mit dem Polarisationsazimut e einfallen. . Die 
Amplitude dieser einfallenden Welle sei E’, die der reflectierten Welle 2’, 
die der gebrochenen Wellen Wz und W, sei G3 und Gy. Das Polarisations- 
azimut der in der Richtung OL unter dem Winkel -++7 reflectierten Welle 
sei r. Aus den Grenzbedingungen und -der Potier’schen Relation ergibt sich 
die Gleichung: 


ER’ cos (e — r) = RE’ cos (0 — e) 


für alle Winkel ö der partiellen Reflexion. Dieses Cosinusgesetz ist von Potier 
abgeleitet (Beweis für das Princip von der Reciproeität der Zustrahlung für die 
Krystallreflexion). Aus der Rechnung ergibt sich ferner, daß die bei der Re- 
flexion stattfindende Amplitudenschwächung durch die Umkehr des Strahlen- 
ganges nicht geändert wird. Setzt man 
R R' 
f= = b= m’ 


so läßt sich obige Relation schreiben: 


G08 (Eat) eh 
cos(o—e b 


cos —d 
(@ und b werden die Schwächungsco£fficienten, d. h. die Quotienten der Ampli- 
tude des reflectierten und des einfallenden Strahles genannt). 

Über diese Gleichung stellt Schwietring folgenden Satz auf: »Diese 
Gleichung stellt eine für das ganze Gebiet der partiellen Reflexion gültige Be- 
ziehung dar zwischen den Polarisationsazimuten zweier in derselben Einfallsebene 
unter den Winkeln +; und — i einfallenden Wellen, den zugehörigen Polari- 
sationsazimuten der reflectierten Wellen und den zugehörigen  Schwächungs- 
coéfficienten«, 

Ist speciell e —7r — 90°, so verschwindet in obiger Gleichung der Zähler; 
wenn £ und 5 endliche Werte haben, so muß mit dem Zähler gleichzeitig der 
Nenner 0 werden, d.h. eg — e = 90° sein. (Specieller Fall des Princips von 
der Reciprocität der Zustrahlung.) Wenn sich in der Richtung LO ein nach 
dem Azimut & polarisierender Nicol N; befindet, in der Richtung MO ein Ni- 
colyz, welcher nach dem Azimut ¢ = @ —- 90° polarisiert, so wird fur den 
Einfall des Lichtes unter dem Winkel +7 und unter dem Winkel — das 
reflectierte Licht vollkommen ausgelöscht. 

Es wird dann mit Hilfe der uniradialen Polarisationsrichtungen die all- 
- gemeine Bedingung entwickelt, unter welcher eine Welle durch Reflexion voll- 
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; : - & —&) 
ständig ausgelöscht wird. Dann wird die Gleichung ean = f,- Be 
abgeleitet, welche eine für alle Winkel ¢ der partiellen Reflexion gültige Be- 


ziehung zwischen den uniradialen Polarisationsazimuten &, € der einfallenden 
Welle, den entsprechenden Azimuten Q, Q9 der reflectierten Welle und den 
entsprechenden Schwachungscoéfficienten (,, ß, darstellt. 

6. Prüfung und Anwendung der erhaltenen Gesetze. Die Potier- 
sche Cosinusformel wird für die uniradialen Polarisationsrichtungen an Kalkspat 


geprüft und gezeigt, daß tatsächlich az gleich ist i für den ersten 
One a 
Quotienten ergibt sich nämlich: 0,52159, für den zweiten 0, 821 64. — Ebenso 


erweist sich das Potier’sche Cosinusgesetz auch für die uniradialen Polari- 


cos (8, — r 
sationsazimute als richtig; die Rechnung ergibt für (8 — re) den Wert 
Be 08 (Q¢ — ee) 


1,6575, für —* den Wert 4,6574. — Die Durchrechnung für die Formel 
cos (&; — &) 


= Pı Pa ergibt für Kalkspat folgende Werte: 
cos (ei =F 0) . Pa 


cos (&, — &,) 
c08 (09 — Oe)” 


cos (6, — &,) 
cos (r, — 1e) 


= 0,05387; und Buß. = 0,08387, 


ebenso fur 
= 0,06226; bo:b, = 0,062 314. 


In dem Capitel V: »Die Bexiehung des Polarisationswinkels xu den uni- 
radialen Polarisationsrichtungen. in der reflectierten Wellenebene« wird die 
Definition des Polarisationswinkels von F. E. Neumann (Ges. Werke 1906 
(1835), 2, 445, Formel 12) [»Polarisationswinkel 7* ist jener Winkel, unter 
dem natürliches Licht einfallen muß, damit es nach der Reflexion an dem 
Krystall vollständig polarisiert ist; das Azimut dieser Polarisationsebene ® wird 
die Ablenkung « der Polarisationsebene genannt«] und die Definition von 
J. Mac Cullagh [»Polarisationswinkel ist jener Einfallswinkel, der die Eigen- 
schaft hat, daß die uniradialen Polarisationsrichtungen in der reflectierten 
Wellenebene zusammenfallen«] miteinander verglichen; die Entwickelung ergibt, 
daß die beiden Definitionen inhaltlich nicht identisch sind. »Fällt das Licht 
unter dem nach Neumann definierten Polarisationswinkel auf den Krystall, 
so fallen in der reflectierten Wellenebene die uniradialen Polarisationsrichtungen 
nicht immer zusammen. Die Annäherung der beiden Richtungen ist nur dann 
eine vollständige, wenn in der einfallenden Wellenebene keine der beiden uni- 
radialen Polarisationsrichtungen p, und pq parallel oder senkrecht zur Einfalls- 
ebene liegt.« Wenn die Einfallsebene eine optische Symmetrieebene des Krystalls 
ist, so fallen für den Polarisationswinkel ©* die uniradialen Richtungen der 
reflectierten Welle nicht zusammen. Es werden die uniradialen Polarisations- — 
azimute &, und €, in der einfallenden und g, und g, in der reflectierten 
Wellenebene fir Kalkspat berechnet zu: &) = 979 £1,6'5 &, == '6° 6:4"; 
Oo = 1769 15,6’; @, = 1760 21’. Die Forderung der Theorie, daß die zu jr 
gehörigen Arimute gleich sind, also 0, = 0,, ist erfüllt (Unterschied nur 5,4’). 

VI. Capitel. Eine charakteristisch Eigenschaft der wniradialen Polari- 


sationsaximute für den Einfall des Lichtes unter den positiven und era 
Grenxwinkeln. 
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Das Potier’sche Cosinusgesetz wird auf die Grenzwinkel I}, I, der Total- 
reflexion angewendet. Es wird der Satz abgeleitet: »Die beiden Grenzwinkel 
J, und J, der Totalreflexion sind vor allen anderen Einfallswinkeln dadurch ge- 
kennzeichnet, daß für sie und zwar nur für sie die Beziehungen H, = Ry; 
P, = E, oder Hy = Ry; P} =E, zwischen den uniradialen Polarisations- 
azimuten Gültigkeit haben«. Dieser Satz beruht darauf, »daß das Gleichwerden 
zweier Wurzeln der Kirchhoff’schen Gleichung eine notwendige und hin- 
reichende Bedingung für die Existenz eines Grenzwinkels darstellt«. Zur Er- 
läuterung obiger vier Beziehungen wird bemerkt: »Als erste oder zweite uni- 
radiale Polarisationsrichtung im Außenmedium wird diejenige bezeichnet, für 
welche nur die schnellere oder nur die langsamere gebrochene Welle im 
Krystall auftritt. Der erstere innere Grenzwinkel J, ist dann dadurch aus- 
gezeichnet, daß die nach der ersten uniradialen Polarisationsrichtung genommene 
Componente der Amplitude der einfallenden Welle vor ihm noch partiell, aber 
hinter ihm schon total reflectiert wird. Dagegen wird die auf die zweite uni- 
radiale Polarisationsrichtung entfallende Amplitudencomponente zu beiden Seiten 
von J, partiell reflectiert.«e E}, E, bezeichnen die ersten uniradialen Polari- 
sationsazimute für zwei unter den inneren Grenzwinkeln + und — J, ein- 
fallenden Wellen; P, und R, die entsprechenden Azimute nach der Reflexion; 
die Größen Ey; Ey; P,; Rg beziehen sich auf die zweiten uniradialen Polari- 
sationsazimute für die unter den äußeren Grenzwinkeln + J und — J, ein- 
fallenden und dann reflectierten Wellen. 


VII. Capitel. Übertragung der Potier’schen Relationen und der mit ihrer 
Hilfe gewonnenen Resultate auf das Gebiet der Totalreflexion. 


Durch functionentheoretische Überlegungen wird bewiesen, daß die Potier- 
schen Relationen auch für erlöschende Wellen angewendet werden dürfen, welche 
im Gebiete der Totalreflexion auftreten. Sodann wird die Potier’sche Cosinus- 
formel für das Gebiet der Totalreflexion transformiert, Hier sind die uniradialen 
Schwingungen nicht mehr gerade Linien, sondern im allgemeinen Ellipsen. Die 
Schwingungsellipse einer unter dem Winkel + einfallenden Welle W, sei G; 
ihre Componenten seien ©, und &,; nach der Reflexion sei die Schwingung R; 
ihre Componenten seien Kt, und R,; für die unter dem Winkel — ? einfallenden 
Wellen gelten die gleichen Bezeichnungen &,'; ©,'; Ry’; Ry. Die Potier’sche 

- Cosinusformel lautet jetzt: ER,’ + ER! = Rp," + N,E,. »Sie stellt für 
das ganze Gebiet der Totalreflexion eine Beziehung dar zwischen den elliptischen 
Schwingungen ©, € zweier unter den Winkeln -+ + und —; auf den Krystall 
treffenden Wellen und den Schwingungen R und WR’ der entsprechenden reflec- 
tierten Wellen.« Daraus wird folgender Satz abgeleitet: »In dem Gebiet der 
Totalreflexion falle unter dem Winkel +7. eine Welle mit der Schwingung € 
auf die Grenze des Krystalls, die Schwingung der Welle nach der Reflexion 
sei R. Fällt unter dem Winkel — ö eine Welle mit der Schwingung €’ ein, 
die der Schwingungsellipse R ähnlich, jedoch in ihrer Lage um 90° gegen sie 
gedreht ist, so wird die Schwingungsellipse Jt’ der reflectierten Welle der 
Ellipse © ähnlich und in ihrer Lage um 90° gegen sie gedreht sein müssen. « 

Potier hatte folgenden Satz über die Brechung einer im Krystall ein- 
fallenden Welle in das Gebiet innerhalb des ersten Grenzkegels der Totalreflexion 

abgeleitet und Schwietring hat den Satz noch besonders bewiesen: »In dem 
Krystalle My falle eine schnellere oder eine langsamere Welle W,' auf die 

“ Grenzebene eines Außenmediums M,. Sie erzeuge durch Reflexion in dem 
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Krystall die beiden Wellen W3, W, mit constanter Amplitude. Die Polari- — 


sationsrichtung der in der Richtung OL in das Außenmedium gebrochenen 
Welle W’ steht dann senkrecht zur Polarisationsrichtung der Welle W, die beim 
Einfall in der Richtung LO im Außenmedium M, nach der Brechung in dem 
Krystall M, nur die zu W, gehörige langsamere oder schnellere Hilfswelle We 
entstehen läßt.« Dieser Satz wird nunmebr auf das Zwischengebiet der beiden 
Grenzkegel ausgedehnt: 

»Aus einem Krystall trete eine langsamere Welle W,’ in das Zwischengebiet 
der beiden Grenzkegel ®,, &, eines angrenzenden stark brechenden Außenmediums 
aus, die Schwingungsellipse der in der Richtung OL gebrochenen Welle sei [0]?). 
Eine im Außenmedium in der Richtung LO einfallende Welle, die nach der 
Brechung in dem Krystall nicht die Welle W,, sondern nur die zu ihr gehörige 
(inhomogene) Hilfswelle X, erzeugt, habe die uniradiale Schwingungsellipse [&ı]. 
Die Ellipsen [|], [0] sind dann einander ähnlich und in ihrer Lage um 90° 
gegeneinander gedreht«. Wenn die Einfallsebene eine optische Symmetrieebene 
des Krystalls ist, so geht die Ellipse [d] in eine Gerade | oder |] zur Einfalls- 
ebene über. Die uniradiale Schwingungsellipse [¢,] geht dann in eine gerad- 
linige Schwingung || oder | zur Einfallsebene über. Es wird noch folgender 
Satz abgeleitet: Im Gebiet der Totalreflexion braucht im Gegensatz zur partiellen 
Reflexion der von den großen Hauptaxen der uniradialen Schwingungen [¢;], [a] 
in der einfallenden Wellenebene gebildete spitze Winkel nicht notwendig stets 


größer zu sein als jener spitze Winkel, welchen die Hauptaxen der entsprechenden 


Schwingungen [g, ], [@2] in der reflectierten Wellenebene miteinander bilden. 


VIII. Capitel. Die für die minimale Deutlichkeit der beiden Grenzen im 
Fernrohr charakteristischen Nieolaximute bei streifendem Einfall und bei Total- 
reflexion des Lichtes. 


4. Streifender Einfall. Der Intensitätssprung, den das Gesichtsfeld an der 
ersten, inneren Grenze zeigt, rührt von den schnelleren Wellen des elliptisch 
polarisierten Lichtes innerhalb des ersten, inneren Grenzkegels her; sie werden 
vor OA noch gebrochen, hinter OA nicht mehr. P,! sei das Polarisations- 
azimut, das ein streifend im Krystall einfallender schnellerer Strahl nach der 
Brechung mit OA als Wellennormale besitzt. Ns! sei das Nicolazimut, d. h. 
der Winkel zwischen der Polarisationsebene des Nicols und der Einfallsebene, 
bei dem die erste Grenze bei streifendem Eintritt der Lichtstrahlen verschwindet. 
P,? und Ns? beziehen sich analog auf die zweite, äußere Grenze, wo der 
Intensitätssprung nur durch langsamere Wellen hervorgerufen wird. 

2. Nr! ist das Nicolazimut, für das die erste innere Grenze bei Total- 
reflexion (Einfall vom Außenmedium) verschwindet; Ny? ist jenes Nicolazimut, 
für das die zweite äußere Grenze bei Totalreflexion verschwindet. 


Fälle, in denen die charakteristischen Nicolstellungen bei streifendem Ein- 
fall und bei Totalreflexion übereinstimmen, Ns! = N: pt; Ns? = NR. 

Zuerst wird gezeigt: »Die Ubereinstimmung der charakteristischen Nicol- 
azimute für das Verschwinden der inneren Grenze bei streifendem Einfall und 
bei Totalreflexion bedeutet geometrisch, daß die erste uniradiale Polarisations- 
richtung einer nach OA reflectierten Welle senkrecht steht auf der zweiten 


4) Die eckige Klammer soll das Vorhandensein einer elliptischen Schwingung 
anzeigen. 2 


. 


# 
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uniradialen Polarisationsrichtung einer nach OA einfallenden Welle«. »Die 
Übereinstimmung der charakteristischen Nicolazimute für das Verschwinden der 
äußeren Grenze bei streifendem Einfall und bei Totalreflexion hat die geome- 
trische Bedeutung, daß die zweite uniradiale Polarisationsrichtung einer nach 
OB reflectierten Welle senkrecht steht auf der großen Hauptaxe der ersten 
uniradialen Schwingungsellipse einer nach OB einfallenden Welle«. Sodann 
werden folgende zwei Sätze bewiesen: 


a) »Das charakteristische Nicolazimut für das Verschwinden der ersten 
Grenze bei streifendem Eintritt stimmt mit dem charakteristischen Nicolazimut 
bei der Totalreflexion linear polarisierten oder natürlichen Lichtes stets dann 
‘und nur dann überein, wenn die uniradialen Polarisationsrichtungen in der ein- 
fallenden Wellenebene W, aufeinander senkrecht stehen«. 


b) »Das charakteristische Nicolazimut für die minimale Deutlichkeit der 
zweiten Grenze bei streifendem Eintritt stimmt mit dem charakteristischen Nicol- 
azimut bei der Totalreflexion linear polarisierten oder natürlichen Lichtes stets 
dann und nur dann überein, wenn in der einfallenden Wellenebene W, die 
große Hauptaxe der ersten uniradialen elliptischen Schwingung senkrecht steht 
auf der zweiten geradlinigen uniradialen Polarisationsrichtung«. Die Forderungen 
für a) und b) sind erfüllt, wenn die Einfallsebene eine optische Symmetrie- 
ebene des Krystalls ist. 


IX. Capitel. Die Polarisationserscheinungen der Grenzstrahlen bei streifendem 

Binfall und bei Totalreflexion des Lachtes. 

A) Hier wird untersucht, ob für bestimmte Orientierungen von Grenzebene 

und Einfallsebene das Polarisationsazimut P,! gleich dem Polarisationsazimut P;* 

ist, das der erste Grenzstrahl OA bei der Totalreflexion natürlichen Lichtes 

aufweist. 

1. Satz: Das Polarisationsazimut P, wird gleich dem Polarisationsazimut P;', 
das der erste Grenzstrahl OA bei der Totalreflexion natürlichen Lichtes auf- 
weist, wenn für den Grenzwinkel J, die uniradialen Polarisationsrichtungen in 
der einfallenden wie in der reflectierten Wellenebene aufeinander senkrecht 
stehen. P,! und P;! sind dann gleich dem ersten uniradialen Polarisations 
azimut P; der reflectierten Welle. 

9. Satz; »Ist für den Grenzwinkel J, der Winkel (Pı, Pa) verschieden von 
dem Winkel (q,, 9a), aber so, daß Hy + P, = 180° ist, so weisen die Polari- 
sationsazimute P,!, P,! der ersten Grenze bei streifendem Einfall und bei 
Totalreflexion natürlichen Lichtes eine gewisse, von Null verschiedene Differenz 
auf, welche gleich dem Unterschied der entsprechenden Nicolstellungen 23 je 
N;! ist. « 

Hierher gehört der Fall, wo die Grenzebene eines optisch einaxigen Krystalls 
der optischen Axe parallel ist. 

3. Ist auch die Bedingung + Py = 180° nicht erfüllt, so wird die 
Differenz der Polarisationsazimute P,!, P,! von derjenigen der Nicolazimute N 
N,;t verschieden sein. 

 B) Wann ist die Schwingungsellipse ®,? der Schwingungsellipse ®,? ähnlich ? 

4. »Ist die Einfallsebene eine optische Symmetrieebene des Krystalls, so 
stimmen die Polarisationsazimute P,!, Pj! der äußeren Grenzen bei streifendem 

Einfall und bei Totalreflexion natürlichen Lichtes überein. Sie fallen beide mit 

- dem zweiten uniradialen Polarisationsazimut P, zusammen.« ; 


Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XLIX. 95 
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2..»Ist die relative Lage der uniradialen Schwingungen für den äußeren 


Grenzstrahl OB in der einfallenden und in der reflectierten Wellenebene ver- 
schieden, so jedoch, daß die zweite uniradiale Polarisationsrichtung bei der 


Reflexion nicht gedreht wird, so besitzt die zweite Grenze bei Totalreflexion 


natürlichen Lichtes das Polarisationsazimut P, und bei streifendem Einfall die 
Schwingungsellipse 8,2. Die große Hauptaxe der letzteren bildet mit der Rich- 
tung q) einen Winkel, welcher gleich dem Unterschied der Nicolazimute NN 4% 
N}? ist.« Wenn bei einem optisch einaxigen Krystall die Grenzebene der op- 
tischen Axe parallel ist, so befindet sich die Polarisationsrichtung des streifend 
gebrochenen langsameren Strahles parallel oder senkrecht zur Einfallsebene, je 
nachdem der Charakter der Doppelbrechung positiv oder negativ ist. Wenn 
die Einfallsebene weder mit dem Hauptschnitt noch mit der zum Hauptschnitt 
senkrechten Ebene zusammenfällt, so sind die ersten uniradialen Schwingungen 
[pı], [41] in der einfallenden und in der reflectierten Wellenebene gegeneinander 
gedreht. »Folglich sind die Polarisationsverhältnisse an der zweiten Grenze bei 
streifendem Einfall und bei Totalreflexion natürlichen Lichtes verschieden«. 


3. Ist für den zweiten Grenzstrahl die relative Lage der uniradialen 
Schwingungen in der einfallenden und in der reflectierten Wellenebene ver- 
schieden, ohne daß H, + P) = 180° ist, so polarisiert dieselbe nicht wie die 
für [pı] bei der Reflexion auftretende Phasenänderung nach der Richtung qo. 
Weil [pı], [4] Ellipsen sind, wird ®,? nun eine Ellipse sein müssen; der 
Winkel der großen Hauptaxe von P,2, ®? wird von dem Unterschied der 
Nicolazimut N,2, N,? verschieden sein. 


Die Polarisationserscheinungen bei streifendem Einfall und bei Totalreflexion 
natürlichen Lichtes an der ersten wie an der zweiten Grenze sind im allgemeinen 
verschieden. »Eine Übereinstimmung findet nur dann statt, wenn die ent- 
sprechenden charakteristischen Nicolazimute dieselben sind, wenn also an der 
fraglichen Grenze in der einfallenden Wellenebene die große Hauptaxe der ersten 
uniradialen Schwingung auf der zweiten uniradialen Polarisationsrichtung senk- 
recht steht. Diese Bedingung ist erfüllt, wenn die Einfallsebene eine optische 
Symmetrieebene des Krystalls ist. 


X. Capitel. Bemerkungen xu der Arbeit von F. Kolädek über die charak- 
teristischen Nicolaximute. (Kolätek, Ann. d. Phys. 1906, (4) 20, 433.) 


Koläßek hatte den Satz abgeleitet, daß die charakteristischen Nicolazimute 
bei streifendem Einfall und bei Totalreflexion linear -polarisierten oder natür- 
lichen Lichtes für beide Grenzen ganz allgemein übereinstimmen, also Ng = Ny. 
Die Ableitung erfolgte mit Hilfe der Taylor’schen Reihe unter Vernachlässigung 
der Glieder höherer Ordnung. Freilich zeigen Norrenberg’s (Bonn 1888, Diss.) 
Messungen über das Polarisationsazimut der inneren Grenze, welche mit Kolä- 
&ek’s Resultaten übereinstimmen, daß bei streifendem Eintritt die ersten Glieder 
schon eine genügende Annäherung liefern. Jedoch folgt aus der Übereinstim- 


‘mung der Nicolazimute N,! und N,! noch nicht, daß die Polarisationsazimute 


an der ersten Grenze bei streifendem Einfall und bei Totalreflexion natürlichen 
Lichtes übereinstimmen, also P,1== Pl. Bei Kolatek’s Rechnungsmethode 


läßt sich die Berücksichtigung höherer Glieder nicht durchführen. C. Viola 


hatte am Albit von Amelia mit einem Totalreflectometer von Abbe-Pulfrich 
Messungen über die charakteristischen Nicolazimute angestellt. Schwietring 
wendet seine Theorie auf diese Messungen an und stellt seine Resultate in 
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folgender Tabelle zum Vergleiche mit den Resultaten Viola’s und Kolätek’s 
zusammen, 


Tabelle über die charakteristischen Nicolazimute für die drei extremalen 
Grenzwinkel der Totalreflexion. 


Albit von Amelia in Monobromnaphtalin. Na-Licht. 
EE aT aaa, 
Grenz- Ng=Nyz Ns=Ny | Ns=Ny Ns Ny 
winkel von nach von 
& Viola Viola’s | Koläcek von Schwietring 
beobachtet | Regel ber. | berechnet berechnet 
Loe 67045, 47 700 65087,4/ 640 3/ 415042,9" | 4420 8,9 
een 67 12 30 35 56,2 27 20 446 24,4 446 44 
OES. 66 54 70 65 0,4 64 5A 62 38,2 64 53,5 
a ase >| —67045,4’ 700 65057,4’ 640 3/ | 64032,4' 67954 ,8/ 
= 323 —67 12 | 30 35 56,2 27 20 478 36,3 33 46 
N o | 
mses 1 —66 54 70 65 0,4 64 54 419 9 115 6,8 
Qaoeor ; 
sees 
Der Unterschied von Ng und N ist meistens nur gering; nur für — @, 


beträgt er 409,5’. Für — ®y unterscheiden sich die Nicolstellungen sehr stark; 
Schwietring meint, daß hier ein Beobachtungsfehler vorliegt. »Aus seinem 
Vergleich leitet Schwietring ab, »daß Viola und Kolatéek nicht nur den 
Unterschied der charakteristischen Nicolazimute zwischen streifendem Einfall und 
Totalreflexion des Lichtes, sondern auch den anderen zwischen dem Einfall unter 
dem positiven und dem unter dem negativen Grenzwinkel in derselben Einfalls- 
ebene nicht beachtet haben.< Die nach Schwietzing’s Theorie berechneten 
Werte weichen im allgemeinen nur wenig von den Resultaten Viola’s und 
Kolätek’s ab. (Das Nicolazimut a geht durch eine Änderung des Coordinaten- 
systems der Rechnung in das Nicolazimut 180° — « über.) 

Schwietring zeigt zum Schlusse noch, daß bei Krystallen mit stärkerer 
Doppelbrechung als Albit der Unterschied der charakteristischen Nicolazimute Ns 
und Ny bei streifendem Einfall und bei Totalreflexion ziemlich beträchtlich 
werden kann. Eine parallel zur optischen Axe geschliffene Kalkspatplatte in 
Schwefelkohlenstoff vom Brechungsindex 1,63190 würde bei einem Azimut der 

 Einfallsebene von 30° für Na-Licht am inneren Grenzwinkel + ®; ergeben: 
Ns = 112° 44,5’, Nr = 1230 55,7’, also Unterschied von 14944,9'. 
Ref.: K. Stöckl. 


6. H. Kohlmann (aus Vegesack a. Weser): Beiträge zur Kenntnis des 
brasilianischen Berylls (N. Jahrb. f. Min. usw. 1908, Beilage-Bd. 25, 135 — 
181. 2 Tafeln). 

Neben einseitig ausgebildeten langen Krystallen, mit {0001} als Endbe- 
grenzung und mit dem anderen Ende aufgewachsen, liegen solche mit krum- 
men, oft concaven Begrenzungselementen vor, bei denen sich außer der an 
beiden Enden entwickelten {0001} kaum eine andere Fläche identifieieren ließ. 
Nur erstere wurden genauer untersucht, dagegen von den krummflächigen Kry- 


- gtallen auch die Ätzfiguren beschrieben. 
; ee 


ni. aMZe# „ie iz Pr u sa | 


388 "Auszüge. 


Beobachtete Flächen: BR 
c{0001}, m {1010}, a{1120}, ö{2130}, B* {4150}, p {1011}, 
w{2081}, {3031}, 2 {5051}, Y*{11.0.17.2}, 9° {3.3.6.10), 

09 {1123}, O* {3368}, a’ (3364), s{1121}, x {4263}, 
V* {8.2.10.3}, N* {8272}, n{3141), {8161}, W* {6171}. 
* neue Formen, ° nicht ganz sicher wegen stark verschwommener Reflexe. 


Combinationen: cm (8 mal); ema (7); emai (7); ems (2); empd® (1); 
emps (5); emaps (6); cmaips (1); empsq’ (1); empso? (1) 
cmpsO (1); emuds (1); emapus (1); emaipus (1); emausx (1); 
emapus% (2); emaipusxz (2); emaiEpusz (1); emapusxn (1) 
empuQsn (1); emaszV (1); empsvN (1); cmapsNW (1); 
empYsNW (1); cmapYsN W (i). 

Von den gemessenen Winkelwerten können hier von den zahlreichen 
Werten nur die der neuen Formen wiedergegeben werden; die berechneten 
Werte beziehen sich auf das Kokscharow’sche Axenverhältnis: 


1:0,49886. 
Gemessen: nr Re Berechnet: 
(14.0.11.2) : (0004) Ta S618 ee } 79999’ 
(0.14.11.2) : (0001) 72 34 2 
(3368): (0001) 20 26,5 4 20 31 
(8.2.10.3) : (0001) 60 24 1 60 23,5 
(8.2.10.3) : (1010) 31 40 2 31 223 
61 35 1 | = 
(8272) : (0004) ') | 61 18,5 1 60 553 
60 40 2 ) = 
31 58 2 
(5272): (4070) ') | 31 44,5 1 32 534 
32 35 3 
a | 74 56 1 
(6174) :(0001)1) 2 78 0 4 he 104 
| 75 23,5 2 
16 40 2 
(6171): (1010)!) | 162 4 16 37. 
16 4 3 
M4 1 
(4150): (4070) 2) N Pop ; 10 53,5 
f 12 ca 1 2 


Die Form {4263} ist in den verschiedenen Combinationen oft recht groß. 
entwickelt und bildet dann mit {20241} und {1124} eine ausgezeichnete Zone, 
Durch diese‘ Entwicklung von {4263} unterscheiden sich die brasilianischen Be- 


4) Messungen an verschiedenen Krystallen. 
2) Verschiedene Flächen eines Krystalles. 
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rylle von denen anderer Fundorte, abgesehen von wenigen Ausnahmen von der 
Urulga. Ähnlich, wenn auch nicht so vollkommen, ist diese Zonenausbildung 
an den Krystallen von Alexander Co., N.-Carolina (vergl. diese Zeitschr. 14, 
300; 13, 595). 

Natürliche Ätzfiguren wurden auf {1070}, {1120}, {1071}, {1124}, 
{0001} beobachtet. Von den Atzfiguren wurden Abgüsse nach der von Brauns 
angegebenen Methode mit Schwefel mit geringen Spuren Jod gemacht. An 
diesen Abgiissen wurden Flachenbestimmungen vorgenommen. Auf {1070} zeigten 
sich die Atzfiguren begrenzt von {11.0.11.2} mit {1010} (als Pseudobasis), so- 
wie unbestimmten dihexagonalen Prismen und Pyramiden. Auf {0001} zeigten 
die Ätzfiguren einerseits {24.0.24.5} und andererseits {of}, {3034}, 
{3.3.6.10}, {3364}, {14214}, zuweilen in Combination mit einer Pseudobasis, 
hier also {0004}. Die Ätzpyramidenflächen zeigten unter dem Mikroskop wie- 
derum kleine dreieckige schuppige Atzfiguren. Auf {4120} zeigten sich eigen- 
artige langgestreckte Sechsecke, die in spindelförmige Ätzfiguren übergehen. Auf 
{1014} wurden nur an einem Krystalle Ätzfiguren beobachtet, während diese 
auf {1121} mannigfaltiger waren, entsprechend der Symmetrie der Fläche, von 
monosymmetrischer Begrenzung. 

Kanäle laufen einmal parallel ce; sechsseitig; mit rötlich gelber Substanz 
gefüllt. Sie durchziehen scharenweise den Krystall und sind in ihrer Entstehung 
durch den schalenférmigen Bau des Berylls begünstigt. Andere Kanäle durch- 
ziehen den Krystall in den verschiedensten Richtungen, wie dünne silberne Fäden 


mit Knoten erscheinend. Letztere erkennt man unter dem Mikroskop als Ätz- 


figuren im Innern des Krystalls, mit dem breiten Hexagon der Basis parallel 
liegend. Zwei Krystalle zeigten Flüssigkeitseinschlüsse und zwar doppelte, wo- 
bei eine Flüssigkeit wahrscheinlich Kohlensäure ist. 


Optische Untersuchungen. Der Brechungsexponent wurde für die 
D-Linie mit dem Krystallrefractometer bestimmt; Mittel aus Messungen an vier 
Krystallen: w = 1,5742, & = 1,5689. 

Nach der Methode der kleinsten Ablenkung am Rexeflexionsgoniometer 
wurde an Krystallen, deren Prismenzone sich dazu eignete, im Mittel bestimmt: 
w = 1,5705, & — 1,5657. 

Optische Anomalien zeigten sich im polarisierten Lichte. Ein Schnitt nach 
{0004} war im Centrum einaxig, war aber am Rande schwach zweiaxig und 
hatte eine schmale Randzone, die sich teilweise als stark zweiaxig erwies. 

Von 24 mit der dichroskopischen Lupe untersuchten Krystallen zeigten 13 
den ordentlichen Strahl stärker absorbiert wie den außerordentlichen. 

Ref.: Erich Kaiser. 


7. H. Hein (aus Hamburg): Untersuchung über faserige Kieselsäuren 
und deren Verhältnis zu Opal und Quarz (N. Jahrb. für Min. usw. 1908, 
Beil.-Bd. 25, 182— 231). 

Nach einer ausführlichen Einleitung über die bisherigen Ansichten bezüglich 
der Natur von Chalcedon, Quarzin, Lussatit, Lutecit und deren Verhältnis zu- 


einander wie zu Quarz werden zunächst einige Vorkommen näher besprochen. 


Das angebliche Vorkommen von Tridymit in Opal und Chalcedon. 
G. Rose hatte Opal (Kascholong) aus Island, Hüttenberg in Kärnten, Kaschau 
in Ungarn und Opal von Zimapan in Mexico als mit mikroskopischen Krystallen 
von Tridymit oft ganz erfüllt bezeichnet. ; 
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Im Opal von Zimapan in Mexico hatte G. Rose kleine sechsseitige 
Prismen mit geraden Endflächen als Tridymit gedeutet, die Verf. durch mikro- 
chemische wie optische Untersuchung auf Apatit zuruckfuhrt. 

Chalcedon von Hüttenberg in Kärnten zeigt Aufbau aus verschie- 
denen Lagen, die Eisenspat als Unterlage aufgesetzt sind, von Faserquarz, 
Quarzkryställchen, Chalcedonfasern oft um die Axe gedrillt, und Quarzin, von 
denen die beiden letzteren oft miteinander wechseln. Opal von Kosemitz 
zeigt Einschlüsse rundlicher Knollen, die auch nicht als Tridymit gedeutet wer- 
den können. Auch Chrysopras von Kosemitz enthält zum Teil wirre 
Aggregate feinster Quarzin-Faserbündel und -zonen, zum Teil mit Chalcedonzonen 
und Quarzkörnern, ohne daß auch hier Tridymit nachweisbar ist. 


Opal von Island zeigt Chalcedonzonen, Wülste von Quarzinfaserzonen 
mit amorphem Kern derart, daß man den Eindruck gewinnt, als ob eine ur- 
sprünglich amorphe Opalsubstanz sich in Umwandlung nach wasserfreier, radial- 
faseriger Kieselsäure mit dem Charakter des Chalcedons und Quarzins befände. 
Andere Stücke derselben Herkunft zeigen vollkommen parallele Chalcedon- und 
Quarzinzonen unter der mit scharfer Grenze einsetzenden Opalzone, die sich bei 
starker Vergrößerung nach Außen hin in ein zuerst fein-, dann gröber körniges 
Aggregat auflöst, in denen Chalcedonbüschel, Quarzkörner und Faserquarz unter- 
schieden werden können. 

Die Abwesenheit von Tridymit im Opal steht im Zusammenhang mit den 
Bildungsverhältnissen des Tridymits (vergl. Quensel, Ausz. diese Zeitschr. 45, 
664). 

Achat von Schlottwitz in Sachsen zeigt helle Quarzkörnerzonen und 
weiß pigmentierte Chalcedonzonen. Der Quarz wird von Chalcedonfasern um- 
säumt derart, daß letztere aus dem Quarzkrystall in einer zur Hauptaxe senk- 
rechten Richtung hervortreten und sich dann in zu den Pyramidenflächen senk- 
rechte Richtung umbiegen. Feinere Chalcedonfasermassen setzen senkrecht zu 
den Quarzflächen auf und sind von ihnen scharf getrennt. ‘ 


Trümmerachat von Schlottwitz in Sachsen zeigt ähnliche Erschei- 
nungen: helle Quarzkörnerzonen, trübe Chalcedonzonen. 


Chalcedon von Ilfeld zeigt Aggregate von Sphärolithen mit einem inne- 
ren Kern aus Quarzinfasern und daran ansetzendem Chalcedon. 


Die in feinste Fäserchen zerschlitzten Chalcedonfasern haben stellenweise 
eine tangentiale, zu den Quarzinfasern senkrechte Richtung, aus der sie sehr 
schnell in die radiale Richtung umbiegen. 


Achat aus Oberstein zeigt in echter bandartiger Achatstructur Faser- 
zonen, die in ihrer Ausdehnung durchaus nicht mit der der Schichten zusammen- 
fallen. Aus dem Hinausgehen der Fasern über die verschiedenen pigmentierten 
Bänder wird geschlossen, daß die Faserstructur secundär sei und sich erst nach 
Absatz der Schichten gebildet habe. Außerhalb der Pigmentbänder sind .die 
Chalcedonfasern aus feinsten, etwas von der Normalrichtung abweichenden Fäser- 
chen zusammengesetzt. Ein anderer Achat mit kleinen und größeren Hauf- 
werken von Eisenoxyd, eingelagert im Chalcedon, zeigte dagegen scharfes Zu- 
sammenfallen je einer Faserzone mit den Pigmentzonen. 


Chaleedon mit Amethyst aus dem Melaphyr von Idar bei Oberstein 
zeigt am Gestein eine amethystfarbene durchscheinende Zone faseriger Kiesel- 
säure (Chalcedon), worauf verschiedene sehr schmale Zonen trüber Substanz und 
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endlich Amethyst folgen. Die Chalcedonzone zeigt verschiedenartig parallel 
faserige, unregelmäßig faserige und sphärolithische Ausbildung. 

Eine Pseudomorphose von Chalcedon nach Flußspat von Trestyan 
in Siebenbürgen zeigt drei Zonen, von denen die unterste aus Chalcedon und einem 
Haufwerk faseriger Aggregate besteht. Am Rande einer Pigmentzone in dem 
Chalcedon liegen Quarzkörner, die die Kerne radialfaseriger Chalcedonaggregate 
bilden. Diese von den Kernen ausgehenden Fasern haben die ursprünglich vor- 
handene Chalcedonzone, ohne die Lagerung des Pigments zu stören, zum großen 
Teil verdrängt. Darauf folgt eine Zone großer Quarzkörner mit Fasern und 
Bündeln, der große Quarzkörner folgen mit ausgeprägt fiederigem Charakter, deren 
Ränder in flammige Fasern positiven Charakters aufgelöst sind. 

Ein als »Quarz, von Chalcedon überzogen« bezeichnetes Stück von 
Hinojosa de Cordova in Andalusien zeigt Quarz mit scharfen oder ge- 
rundeten Endflächen, aber aus größeren und kleineren nach der Hauptaxe ge- 
“ streckten, nicht parallel liegenden Kornern aufgebaut und ein nahezu parallel 
stengeliges Aggregat bildend. Der Rand des Quarzes besteht aus einer Zone 
feinster Fasern, die gegen die ausgefasert erscheinende Rhomboéderflache so 
orientiert sind, daß ihre kleinste optische Elasticitatsaxe senkrecht dazu steht. 
Jeder Quarzstengel ist also von einer schmalen Quarzinzone umsäumt. Auf 
diese Zone folgt, scharf abgesetzt, eine schmale feinfaserige Chalcedonzone, wobei 
die scharfe Grenze zwischen Quarz und Chalcedon dadurch zustande kommt, 
daß die Quarzinfasern des Randes in allmählicher Krümmung von der Rhom- 
boéderspitze weg eine zu den Flächen parallele Lagerung einnehmen unter Bei- 
behaltung ihres optischen Charakters in Richtung der Tangente. Gehen so aus 
den Quarzinenden des Quarzes Chalcedonfasern hervor, so gehen diese wiederum 
in längere Quarzinfasern über, was sich noch mehrmals wiederholt. 

Chalcedon und Opal von Schemnitz. Chalcedon zeigt auf einer Unter- 
lage eines Eisenkies-Quarzgemenges eine Quarz-, dann eine Chalcedon-, weiter 
eine Quarzinzone, wobei besondere Mikrostructuren der Fasern auffallen. Opal 
zeigt eine Chalcedonzone eingelagert, dazu regellos zerstreute ellipsoidische Körn- 
chen unbestimmbarer Substanz (nicht Tridymit). 

Chaleedon von den Kerguelen enthält Quarzinsphärolithe in einer 
Zone derart ausgebildet, daß anzunehmen ist, daß die Substanz zur Zeit der 
Sphärolithbildung bereits vorhanden war. Andere Chalcedone desseiben Her- 
kommens zeigen Erscheinungen, die im großen mit denen anderer Vorkommen 
übereinstimmen. 

Eine Achatmandel aus Uruguay mit »geraden« Schichten zeigt in einer 
Zone sehr schön untereinander genau parallel laufende Quarzinfasern und sehr 
schmale Chaleedonzonen mit breiten wechselnd. 

Ein Achat aus Brasilien zeigt ungestörtes Hindurchgehen der Chalcedon- 
fasern durch mehrere, stark von einander abweichend pigmentierte Bänder. 

Bei der vergleichenden Untersuchung von gefärbten Achatplatten gegen- 
über solchen, die sich nicht färben lassen, stellte sich heraus, daß nur 
die Structur des Chalcedons die Färbung beeinflußt. Chalcedon mit äußerst 
feinfaseriger Structur ließ sich nicht färben, gröber faseriger jedoch wohl; Opal 
bleibt rein weiß. Die Farbe der rein weißen Schichten ist gewöhnlich erst aus 
trüber weiß gefärbten durch Behandeln mit Kalilauge erhalten. 

Aus der allgemeinen Zusammenfassung möge folgendes hervorgehoben werden: 

Chalcedon ist optisch negativ nach der Faserrichtung. Das, was zuerst 
als einzelne Faser erscheint, ist aufgebaut aus mehr oder weniger parallel an- 
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geordneten feinsten Fäserchen. Die gröberen Fasern sind oft gedrillt, was sich 
darin äußert, daß die Elementarfäserchen meist keine ganz parallele Lage gegen- 
einander haben, ungefähr wie die Fasern in einem Baumwollfaden. An homo- 
genen Stellen ist das Bild immer einaxig. Ein zweiaxiges Bild weist immer auf 
Inhomogenität der betr. Stelle hin. 

Quarzin ist optisch positiv nach der Faserrichtung und wird auch aus 
etwas. divergierenden Elementarfäserchen aufgebaut. Quer getroffene Bündel von 
Quarzinfasern erscheinen, weil nicht alle Fasern senkrecht getroffen werden, immer 
noch etwas hell. Die dunkelsten Stellen geben jedoch stets im convergenten 
Licht ein einaxiges positives Bild. 


Quarz und Quarzin können ebenso wie Quarz und Chalcedon verbunden 


sein. Auch kann sich Chalcedon aus Quarzin entwickeln, was, im Zusammen- 
hang mit den einzelnen Beobachtungen, dafür spricht, daß Quarz, Quarzin und 
Chalcedon Modificationen desselben einaxigen Minerals sind. Sicher entwickelt 


sich Chalcedon secundär, Quarzin wahrscheinlich auch, ersterer wahrscheinlich 


in vielen Fällen aus Opal. Hierfür sprechen die Beobachtungen über alle Über- 
gänge von ganz isotropem Opal bis zu reinem Chalcedon in bezug auf speci- 


fisches Gewicht, Stärke der Doppelßrechung, Ausbildung der Fasern und Zonen, | 
weiter auch die Versuche von Spezia, Beobachtungen von Jimbo u.a. Die Ten- | 


denz der Entwicklung geht dabei in der Richtung, daß sich aus dem Opal ein 
feinkörniges oder feinfaseriges Product bald als Chalcedon, bald als Quarzin bildet 
und aus diesem wieder Quarz hervorgeht. Die mit Quarz identische feinfaserige 
Kieselsäure ist nur infolge ihrer Structur, die ihr eine größere Oberfläche ver- 
leiht, unbeständig und nimmt in dem Quarz ein gröberes Korn an, der Tendenz 
fester Stoffe folgend, ihre Oberfläche zu verkleinern. 

Ref.:.Erich Kaiser. 


8. H. Leitmeier (in Graz): Beiträge zur Kenntnis des Verhältnisses 
zwischen Quarz, Chalcedon und Opal (Centralbl. f. Min. 1908, 632—638). 


Im Anschlusse an die im vorstehenden Auszuge besprochene Angabe von 
Hein, daß Quarz, Chalcedon und Quarzin verschiedene Modificationen ein 
und desselben Minerals sind, wird deren Verhalten gegenüber Kalilauge unter- 
sucht. Mittelfein gepulvertes Material (je 4 g) ausgesucht reiner Stücke wurde 
in 60 ccm 50°/, Kalilauge auf dem Wasserbade im Silbertiegel erhitzt, dabei 
umgerührt und sorgfältig abdecantiert. Die abgegossene Flüssigkeit wurde mit 
Wasser zehnfach verdünnt, mit HCl angesäuert, eingedampft, mit HCl aufge- 
nommen, zur Staubtrockene eingedampft. Es ergab sich: 


Wassergehalt Löslichkeit bei fünfstünd. 
En ER EAU 
Quarz, Rauris 2,613 — (0,22%) 7,23 9/9 

Chalcedon, Weitendorf 2,608 — 1,50 76,02 
> ohne Wasser — — — 53,10 
Chalcedon, Faröern 2,594 0,10 1,02 42,30 
Kascholong, Faröern 2,370 0,25 1,35 54,49 
Opal, Waltsch 2,177 3,41) 3,04 56,68 

Opal, White Cliffs 2,121 2,40 6,23 nach 1" vollst. gel., also 1000/, 
Derselbe ohne Wasser — ati oy 82,34 


“ 


4) Im Original steht 34. Druckfehler? D. Ref. 


a 
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Die früher angegebene Löslichkeitsreihe Quarz-Chalcedon-Opal ist darnach 
nicht stichhaltig. 


Die Gleichheit der specifischen Gewichte von Chalcedon und Quarz stimmt 
damit überein, daß beide identisch seien, und der erstere. nicht Opal enthalte 
(vgl. Hein). 

Es ist besonderer Wert darauf zu legen, daß gleichmäßig gepulvertes Ma- 
terial vorlag. Es ist dies zu beachten, nachdem Rinne (vgl. Ausz. diese Zeit- 
schrift 42, 619) auf die auch vom Verf. erwähnten Angaben von Lunge und 
Milberg aufmerksam gemacht hatte, wonach die Löslichkeit der S¢O -Mineralien 
von der Korngröße abhängt. [Verf. bemerkt aber nicht, wie er es ermöglichte, 
die Gleichheit der Korngröße zu erreichen und damit die obigen Daten zu 
sichern. D. Ref.] 


Der Opal würde nach diesen verschiedenen Beobachtungen, zu denen noch 
weitere experimentelle Untersuchungen von Spezia (Ausz. diese Zeitschr. 40, 
101), Königsberger und Müller (Ausz. diese Zeitschr. 45, 662) u. a. kämen, 
dann eine gallertartige Ausscheidung, ein Gel, sein, dem jede selbständige Zu- 
sammensetzung fehlt und keine constante Eigenschaft zukommt. 


Ref.: Erich Kaiser. 


9. Marianne Urbas (in Graz): Neue experimentelle Beiträge zur Kennt- 
nis der Silicatschmelzen (N. Jahrb. f. Min. usw. 1908, Beilage-Bd. 25, 264 
— 292). 

Die Anwendung der Raoult’schen Formel zur Berechnung der Schmelz- 
punktserniedrigung und des N ernst’schen Löslichkeitsgesetzes wird geprüft. 


Albit und Olivin (allein oder mit Magneteisen bezw. Eläolith), Albit und 
Nephelin, Orthoklas und Olivin (allein oder mit Magneteisen bezw. Anorthit) 
wurden geschmolzen und dabei die Schmelz- und Erweichungstemperaturen, wie 
die des Festwerdens bestimmt. Zur Bestimmung des Schmelzintervalls des kry- 
stallinen Gemenges wurde von der krystallin erstarrten Schmelze ein Teil gepul- 
vert, zu einem Tetraéder geformt und in den elektrischen Horizontalofen ein- 
geführt. — 

Aus den Versuchen, die im einzelnen hier nicht wiedergegeben werden 
kénnen, ergibt sich folgende Ausscheidungsfolge der gebildeten Mineralien: 
1. Magnetit, Spinell, Eisenglanz, 2. Olivin, 3. Nephelin und Anorthit, 4. Albit, 
Orthoklas. 

Magnetit, meist in. typischen Krystallen, die zu Nadeln angereiht sind. 
Olivin ist in den Versuchen, in denen Albit oder Orthoklas 90°/) der Gesamt- 
masse bilden, in feinen Nadeln ausgeschieden, häufig zu Sphärolithen angeordnet; 
oft auch Körnchen, Krystalle selten. ‚Letztere bildeten sich, wenn mit natür- 
lichem Olivin gearbeitet wurde; ungelöste Olivinstückchen wirkten dann als Impf- 
mittel.. Nephelin bildete typische Krystalle im Versuche Albit-Olivin-Nephelin um 
so vollkommener, je größer der Olivingehalt war. Anorthit zum Teil glasig, zum 
Teil in feinen Krystalliten, sehr selten in schönen Krystallen erstarrt. Albit und 
Orthoklas sind augenscheinlich durch Olivin als Mineralisator zur Krystallisation 
gebracht, während sonst sowohl das Krystallisationsvermögen als auch die Kry- 
stallisationsgeschwindigkeit dieser Schmelzen gleich 0 ist. Als Neubildungen 
treten Spinell, Fe-Spinell in einem Versuche, Eisenglanz und Nephelin, letzterer im 
_ Albit-Olivinversuch, auf. ’ 
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Aus den Curven der Schmelz- und Erstarrungspunkte ergibt sich bei den 
krystallinen Gemengen eine Schmelzpunktserniedrigung unter den Schmelzpunkt 
der höher schmelzenden Componente. Die Gläser zeigen dagegen beiderseitige 
Schmelzpunktserniedrigung. Schmelz- und Erstarrungspunkte fielen nicht zu- 
sammen. 

Schlierenbildung zeigten namentlich die Versuche mit Magneteisen, in denen 
sich Schlieren von eisenreicherem Glas, in eisenärmeres eingebettet, vorfinden. 

Die Berechnung der Schmelzpunktserniedrigung nach der Raoult’schen 
Formel für die Berechnung der Gefrierpunktserniedrigung unter Benutzung der 
van’t Hoff’schen Formel für die molekulare Gefrierpunktserniedrigung führte 
nur für die Reihe Albit-Olivin zu mit der Beobachtung übereinstimmenden Werten. 
Verschiedene Gründe gegen die allgemein praktische Anwendung (nicht gegen die 
theoretische) der Raoult’schen Formel werden näher besprochen. 

Die Versuche sprechen für die Anwendbarkeit des Nernst’schen Löslich- 
keitsgesetzes. Die Versuche -mit Albit-Olivin- und Orthoklas-Olivinschmelzen 
waren in der Weise durchgeführt, daß jeweils 40 /) von Magneteisen bezw. 
Eläolith bei ersteren, von Magnetit bezw. Anorthit bei letzteren zugesetzt wurden. 
Bei Zusatz von Magnetit hatte die zugegebene Substanz gar kein mit den übrigen 
Bestandteilen gemeinsames Ion, bei Anorthitzusatz das gemeinschaftliche Al-Si- 
Ion, dagegen das fremde Ca-Ion, bei Eläolithzusatz durchwegs gemeinsame Ionen. 
Die Schmelzpunktsbestimmung ergab die in der Tabelle zusammengestellten 
Resultate. : 

90-40 80:20 70:30 60:40 

Albit : Olivin 

NO Mt 11100 40679 411200 -— 


0 0 0 ed 
Albit : Olivin : Magneteisen eh eee 180 


Ons 0, « (60) Shri vile 2 afte t0 9) 
Na; Aly Sig O16 . M9SiO, . Fe&0; 3,8% 0,7%, 0,9% 


0 0 
Albit : Olivin : Eläolith AT, 2 I LT ee 


a ‘ 309 0 ev 
Nay Aly Sig O15 + My SiO, ( Tr u ( 4a) 
| >) ) / 


Orthoklas : Olivin Ar ere : ‘ 
Na, Ala Sig O14 : Mg,SiOs 135 1070 1145 


0 0 9 
Orthoklas : Olivin : Magneteisen ete ‘iis 1440° 1062° 


Ky AlySigOyg : MgySiOy : Fey Ou (—85°) (—120°) (+40)  (—839) 


8,4% A185, 3.6% 7,8%, 


Orthoklas : Olivin : Anorthit ( vs - 2) Anant | ee 
Ky Al, Sig O16 : MgySiOg : Ca Aly SiO = Pty iA 
gAly Sty 016 : Mg SiQ, Ly Sty Og 3,5% . 28% 66% 6,8 %/, 


Die zu erwartende Schmelzpunktserniedrigung ist, abgesehen von der Reihe - 


Albit-Olivin-Eläolith, in allen Versuchen bis auf jenen eingetreten, in welchem 
die beiden Componenten im eutektischen Verhältnisse stehen. Die eutektischen 
Verhältnisse werden durch Zusatz einer dritten Componente verändert und die 
Schmelzen sind in diesem Falle zu concentriert. In der Reihe Albit-Olivin-Elä- 


1) Die eingeklammerten Zahlen geben die Schmelzpunktserniedrigun a 
-erhöhung in Graden, die unter diesen stehenden Zahlen in Procenten u; : \ 
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olith hat auch, entgegen der Erwartung, eine Schmelzpunktserniedrigung statt- 
gefunden. 

Die Anwendbarkeit des Nernst’schen Gesetzes erweist sich darnach als 
beschränkt. Es dürfte »bei nicht zu großer Concentration der Lösung auch 
für Silicatschmelzen seine Gültigkeit haben«. Rep Wich Kaiser. 


10. Ph. Hochschild (aus Frankfurt a. M.): Studien an Zinkblende (N. 
Jahrb. f. Min. usw. 1908, Beil.-Bd. 26, 151—212). 

Das Formensystem der Zinkblende wird auf Grund von gnomonischen 
Projectionsbildern, wie von Tabellen der bis jetzt in der Literatur angegebenen 
Formen erläutert, unter kritischer Besprechung der einzelnen Zonen und der 
Formen in ihnen. 

Die Zusammenstellung der Formen sei hier abgekürzt wiedergegeben. 


- - : - - - : Vor- 
Rae. Piatt pial aa ie Fr en ee zeichen: 
c 0 004 A + AAT —_ 
b 40 108 m 2 223 — 
oe. 40 104 pp 1 444 ore 
y? 20 205 a Iah5 104.40  — 

8? 250 5.0.12 WwW? 14 818 
e 40 102 &? 1% 18.248 — 
b 30. 203 vv 4 313 ze 
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Aus dem Gesamtbilde werden die Hauptknoten hergeleitet, die drei Grup- 


pen bilden giana gie Pare 
Dem Gesetze der Complication entsprechend tritt zu den Symbolzahlen 0 

und 4 der ersten Gruppe in der zweiten 4, in der dritten 4, 2 hinzu. 
Aus den Ätz- und Lösungsversuchen ergeben sich als Hauptknoten PP 
ed, alle anderen Formen als untergeordnet. Bei Atzung mit HCl eepibt sich 
- p>e (pd fehlen), mit HNO; p>e>d (pr: fehlt), mit KOH p >p>d 
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(c fehlt). Bekannte Structurflächen sind pp’, d und «‘, von denen d einen 
besonderen Rang einnimmt. Es gelang Verf. nun durch Erwärmen von Kugeln 
aus stark verzwillingten Spaltstücken von Zinkblende von Santander ein Zer- 
springen nach den Flächen pp’ herbeizuführen und somit diese Flächen als 
Structurfläche künstlich zu erzeugen. 

Bei den Ätzversuchen waren alle in der Kälte vorgenommenen ohne Erfolg; 
Phosphorsäure war auch beim Erwärmen noch zu schwach, ebenso Flußsäure 
beim Abrauchen. Ausscheidung von Schwefel verhinderte die Bildung regel- 
mäßiger Formen, außer bei HCl, HFl, H;PO,, bei allen Säuren beim Er- 


wärmen. Auch HNO, bewirkte Schwefelabscheidung, welche aber durch Zusatz 


von Kaliumnitrit vorhindert wurde. : 

Als Material dienten Spaltstücke der Blende von Picos de Europa bei 
Santander (Spanien), an denen die zu untersuchenden Flächen mittels eines 
besonderen Schleifapparates angeschliffen wurden. Um das Verhalten der ver- 
schiedenen Flächenarten gleichzeitig studieren zu können, wurde zur Kugel 
übergegangen. 

Die Ätzfiguren mit HC] auf den Flächen c und p stimmen mit den 
von Becke (Auszug diese Zeitschr. 11, 54) beschriebenen Bildern überein. Die 
Flächen p' nahmen ein mattes, sammtartiges Aussehen an infolge feiner tiefer 
Bohrungen ohne regelmäßige Begrenzung. Die Kugeln zeigten Atzgrübchen 
(Gruppen dreieckiger Gestalt) an den verschiedenen Orten der Tetraéder. Von 
den Ecken der Gruppen ausgehend zeigen sich Atzgrübchen zur Ecke der anderen 
Gruppe verlaufend. Sie zeichneten auf der Oberfläche einen eingegrabenen Zug 
in der Zone pp‘, in dessen Mitte sich, entsprechend e, der Zug zu einer 
größeren Gruppe von rhombischer Gestalt verbreitert, Die Gruppe bei ¢ war 
schwächer als bei 9. Dabei war die Form der Grübchen die gleiche wie an 
entsprechenden angeschliffenen Flächen. 

So zeichnete sich auf der Oberfläche der Kugel in unscharfen 
Umrissen, aber deutlich erkennbar in den Hauptzügen, die Kugel- 
projeetion der Formenentwicklung der Zinkblende mit ihren Haupt- 
knoten und Hauptformen. 

Bei ‚weiterer Anätzung bildete sich der Lösungskörper heraus, der an Stelle 
von p und c scharfe Ecken erhielt, erstere dreikantig, letztere vierkantig, wobei 
die Kanten in Richtung der Zone p'cp' gekrümmt waren. Der Lösungs- 
körper hatte die Gestalt eines krummflächigen Tetraéders mit 
einem Knick in der Mitte der Kanten durch die Hexaéderecken. 
Merkwürdig wie wichtig ist die Beobachtung, daß an Stelle der Löcher Spitzen, 


. an Stelle der Lochreihen erhöhte Grate traten. Die bei der Beobachtung mit 


dem zweikreisigen Goniometer erhaltenen und gemessenen Reflexzüge sind bild- 
lich dargestellt. 

Atzversuche mit HNO;, unter Zufügen von 4g Kaliumnitrit zu ca. 
100 ccm der auf 95° erhitzten concentrierten Säure, lieferten ganz ähnliche 
Resultate wie die mit HCl. Der Lösungskörper, mit rauchender HNO, erzielt, 
lieferte wieder tetraödrischen Habitus. Hier zeigten sich nur, gegenüber Ver- 
suchen mit HCl, scharfe kurze Grate, die von p in der Richtung pp‘ nach d 
ziehen, die dort plötzlich abbrechen. Von den Spitzen am Ort p strahlen so 
sechs Grate strahlenformig aus. Die Projectionsbilder der Reflexzüge zeigen 
gegenüber den mit HCl erhaltenen Bildern Abweichungen in den Zügen um p 


und ec. Wenn auch durch das abweichende Lösungsmittel abweichende Ätz- 


figuren und andere Lichtzüge gegeben wurden, so zeichnete doch jedes in seiner 


ae . x 
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Weise einen Teil des Formensystems mit den Hauptknoten und Hauptzonen auf. 
Damit werden allgemeine Schlüsse, die sich bei ähnlichen Versuchen mit Calcit 
ergeben hatten (vergl. Goldschmidt, diese Zeitschr. 38, 656, sowie Gold- 
schmidt und Wright, Ausz. diese Zeitschr. 41, 521), bestätigt. 

. Atzversuche mit KOH (in einer Nickelschale bei 2200— 240° auf dem 
Olbade) lieferten auf p und p” dreiseitig parallel den Oktaéderkanten begrenzte 
Ätzgrübchen, auf c nur matte Flächen, auf d Ätzhügel, begrenzt parallel zu 
den Oktaéderkanten. Kugeln zeigten entsprechende Ätzfiguren an den Orten 
der Flächen p, p', d mit sehr verschwommenen Zonen p dp‘, kenntlich durch 
die deutlichen matten Stellen am Ort von c. 

Der Lösungskörper zeigte holoédrischen Habitus in Würfelgestalt mit scharfen 
Kanten in der Zone p, d, p*, mit Spitzen an den Orten von p und p’ (letztere 
schärfer hervortretend, kleine Gruppen wohlausgebildeter Atzfiguren zeigend) und 
leichten Knicken am Ort von d. 

Die Reflexe am Goniometer zeigten Unterschiede der Züge auf p und p’. 
Die Einzelheiten der erhaltenen Resultate, sowie die graphischen Darstellungen 
der Beobachtungen können hier nicht wiedergegeben werden. 

Die Ätzversuche führen alle zu Beobachtungen, die der tetraédrischen Sym- 
metrie der Zinkblende entsprechen; es hat dabei den Anschein, wie wenn der 
polare Gegensatz zwischen p und p: in der Weise sich zeigt, daß für Säuren p, 
für Alkalien p' als Hauptknoten den ersten Rang einnimmt. Die Rangordnung 
ist oben schon angeführt. Zu beachten ist der zurücktretende Rang der Haupt- 
spaltfläche d. 

Die Beobachtungen an Zwillingen nach dem gewöhnlichen Gesetze (Blende- 
gesetz) führen zum Nachweis gleichsinnigen Anheftens, derart, daß sich an der 
Zwillingsgrenze zwei ungleiche Tetraéder p und p’ treffen, die gleichsinnig ge- 
richtet sind. Die aus Spaltstücken von Picos de Europa geschliffenen Kugeln 
zeigten bei der Ätzung sich fast nie als einzelne Krystalle, sondern als Systeme 
von Viellingslamellen, von denen ein System das andere abschneidet, oder beide 
sich durchkreuzen, d. h. daß jede Lamelle sich nach dem Zusammentreffen mit 
einer anderen Lamelle in nahezu unveränderter Richtung und Breite jenseits 
derselben fortsetzt (vergl. Goldschmidt’s entsprechende Studien an Meteor- 
eisen, diese Zeitschr. 46, 193). 

Zur sicheren Unterscheidung der +-Formen, wozu die von Sadebeck 
und Becke gegebenen Hilfsmittel nicht in allen Fällen ausreichen, wird empfohlen, 
bei Krystallen, an denen man seltenere oder gut ausgebildete Flächen schonen 


will, eine nach c, p oder p' orientierte Fläche anzuschleifen, den übrigen 


Krystall in ein geschmolzenes Gemisch von zwei Teilen Schwefelblumen und 
einen Teil Flußspatpulver einzubetten und dann mit Salpetersäure unter Zusatz 
yon Kaliumnitrit zu ätzen. 

Krystalle von Zinkblende vom Binnental c, p, p', Blende von Kap- 
nik p, p’, d, k', von Bensberg ¢, p, d, v, U,V, do oscillatorisch in 
Combination mit q’, von Alston Moor d, o', von Öradna (Siebenbürgen) 
werden zum Schlusse näher beschrieben. Ref.: Erich Kaiser. 


11. K. Simon (aus Lübeck, in Kiel): Beiträge zur Kenntnis der Mine- 
ralfarben (N. Jahrb. f. Min. usw. 1908, Beil.-Bd. 26, 249— 295). 

Die Entfärbungserscheinungen bei dilut gefärbten Mineralien wurden in oxy- 
dierendem (O), reducierendem (H) und neutralem Gase verfolgt. Die entfärbten 
Krystalle wurden der Radiumbestrahlung (10 mg Radiumbromid) ausgesetzt. 
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Versuchsanordnung: In ein einseitig zugeschmolzenes Jenenser Hart- 
glasrohr (22 mm Weite, 35 cm Länge) ragten durch einen Gummistopfen drei 
schwer schmelzbare, 4 mm weite Glasrohre, von denen ein zugeschmolzenes 
zur Aufnahme eines Pyrometers diente, während durch die anderen das Gas 
ein- und ausgeleitet wurde. Pyrometer- und Gasausflußrohr waren bis nahe 
zum Boden des umschließenden Rohres durchgeführt und trugen ein Platinkörb- 
chen zur Aufnahme des Krystalles. Controllversuche ohne Krystalle wurden vor 
und während der Versuchsreihen durchgeführt. Die zugeleiteten Gase wurden 
auf ihre Reinheit geprüft, aber jeweils doch noch gewaschen. Die abgeleiteten 
Verbrennungsgase wurden entsprechenden Reagentien zugeführt. Die Tempera- 
{uren wurden mit einem Thermoélement aus Platin- und Platin-Rhodiumdraht 
gemessen. 

I. Zirkon aus Ceylon, dessen specifische Gewichte an zum großen Teil 
geschliffenem Materiale von 3,74 bis 4,693 schwanken (bestimmt mit der West- 
phal’schen Wage), zeigt wechselnde Färbung, unabhängig vom speeifischen 
Gewicht. 

Zirkon von Tasmanien, abgerollte Krystalle von hell bis dunkelbraun- 


. roter Farbe, spec. Gewicht 4,5— 4,7. 


Stücke beider Vorkommen wurden sorgfältig mit Äther, Alkohol und Wasser 
gereinigt und dann in der Vorrichtung erhitzt. Die meist düster bräunlichrote 
Farbe der im Luftstrom erhitzten tasmanischen Krystalle wurde bei 200°—250° 
leuchtend und fing bei 300°—320° an zu verblassen. In der Dunkelheit vor- 
genommene Entfärbung ließ lebhafte Phosphorescenz erkennen. Tasmanische 
Krystalle in H erhitzt zeigten eine Entfärbung gemäß folgender Zusammenstellung: 


Farbe: Entfärbungs- Entfärbt Ohne Änderung Farbe nach 
> beginn: bei weiter erhitzt: dem Erkalten: 
4. Gelblichrot 3150 465° _ hell gelblichgrau 
2. Kirschrot 321 480 660° farblos bis grau 
3. Kirschrot 310 500 540 » zur 
4. Dunkel Kirschrot 310 510 660 schwach rötlich 
5. Hell gelbrot 295 460 — farblos 
6. Bräunlich gelbrot 290 470 500 farblos bis klar 
7. Kirschrot 310 460 500 farblos 
8. Kirschrot 300 510 650 matt bis rosa 
9. Hell gelblichrot 280 400 580 grau bis farblos 
40. Dunkel Kirschrot 320 510 650 farblos 
44. Kirschrot 310 510 600 farblos 


Die schwankenden Temperaturen für Beginn und Ende der Entfärbung sind 
wenigstens zum Teil auf die Größe der Stücke zurückzuführen, da sich bei einem 
Controllversuch ergab, daß kleinere Stücke bei niedrigeren Temperaturen farb- 
los wurden wie größere. 

Ein sichtbarer, aber nur geringer Beschlag (oft nur ein schwacher Hauch) 
im Gasausflußrohr wird auf Destillationsproducte aus den Zirkonen zurückgeführt. 
Der Gewichtsverlust jedes einzelnen Krystalls liegt innerhalb der Fehlergrenzen. 
Meßbare H.O-Mengen waren nicht zu erzielen. 


Ceyloner Zirkone mit Hyacinthfarbe verhielten sich folgendermaßen : 


4. Rotbraun ~3100 500° 550° farblos 
2. Bräunlichrot 300 500 540 farblos bis grau 
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3. Rotbraun 3059 490° 5500 rötlichgrau 
4. Bräunlichgrün 290 500 750 zeisiggrün 


Bei dem letzten Versuche war der dem vorher erwähnten entsprechende 
Beschlag auffallend stark. 

Grün gefärbte Steine zeigten bei Erhitzung auf 700° keine Änderung, ein 
bräunlichgelber wurde strohgelb, mit Wiederkehr der ersten Farbe beim Erkalten. 


Erhitzungsversuche mit O zeigten ebenfalls Beschläge, solange die 
Ternperatur unter 400° blieb; dann verschwanden sie. Zirkone von Tasmanien 
zeigten 

Spec. Gewicht 


vor nach 
4. dunkel rotbraun 3009 490° 600° gelblichgrau 4,666 4,666 
BEE? » 290 500 800 schwach rötlich 4,676 4,678 
3. bräunlich Kirschrot 295 490 650 farblos 4,101 4,702 


Wasser und Kohlensäure wurden mit genügender Deutlichkeit nachgewiesen, 
dagegen N nicht. 

Früher braunrote, in H entfärbte Krystalle wurden, in O geglüht, völlig 
farblos und wasserklar, ursprünglich bleigraue hellrötlich, die nun umgekehrt 
in H wieder bleigrau wurden, welche.Änderung immer wiederholt werden konnte. 

Die in H vergeblich erhitzten grünen Steine zeigten auch in*O keine An- 
derung. 

Versuche mit Radiumbestrahlung zeigten bei allen Präparaten leb-. 
hafte Phosphorescenz. 

Ein in H entfärbter tasmanischer Krystall von bleigrauem Stich wurde 
durch Radiumbestrahlung schön rotbraun, darnach bei Erhitzen in H wieder 
bleigrau. In O geglüht und dann der Radiumbestrahlung ausgesetzt, wurde er 
rötlichbraun, welche Farbe aber etwas abblaßte. Ein in O entfärbter ursprüng- 
lich rötlicher Ceyloner Krystall wurde bei Radiumbestrahlung bräunlichrot, bräun- 
licher wie vor dem Glühen. In O erhitzt, trat lebhafte Luminescenz auf, dann 
Verschwinden der Farbe. Der in H-Gas in, dünnwandigem Glasröhrchen einge- 
schlossene Krystall nahm gleiche bräunlichrote Farbe an. Ein farbloser Krystall, 
dem Radiumpräparat ausgesetzt, wurde braun, blaßte aber im Sonnenlichte bald 
vollständig aus. 

Eine organische Substanz als Färbemittel (vergl. Wöhler und v. Kraatz- 
Koschlau, Ausz. diese Zeitschr. 33, 632) konnte nicht bestätigt werden. 
Namentlich liefern besonders intensiv rote Steine nicht eine merklich größere 
Menge von CO,. Ebenso kann die durch Radiumbestrahlung erzeugte Braun-_ 
färbung nicht der Substanz an sich eigen sein. 

I. Amethyst wurde in ähnlicher Weise untersucht unter genauer Be- 
stimmung des Glühverlustes. Erhitzen in H und O lieferte den Nachweis, daß 
auch für Amethyst die Entfärbung von dem umschließenden Gas nicht beein- 
flußt wird. Eine genaue Entfärbungstemperatur konnte nicht festgestellt werden, 
höchstwahrscheinlich liegt sie wenig über 300°. Bei höherer Temperatur nimmt 
der farblose Krystall Gelb= bis Braunfärbung an, die an Intensität dem ursprüng- 
lichen Violett entspricht. Diese Gelb- und Braunfärbung ist gegen höhere Tem- 
peraturen wiederum nicht beständig. Bei hellem Brasilianer Amethyst ver- 
schwindet sie bei 500°. Tiefbrauner Uruguay-Amethyst bedarf einer bedeutend 
"höheren Wärme zur Vertreibung des Brauns. Starke Pyrophosphorescenz bei 
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der Entfärbung unterscheidet den Amethyst aus der Auvergne von denen aus 
Brasilien und Uruguay. sy 

Der von Wohler und v. Kraatz-Koschlau (vergl. diese Zeitschr. 33, 
634) zu 0,09 0/, angegebene Glühverlust wurde vom Verf. niedriger gefunden, 
Der unter dem Namen »gebrannter Topas« aus Brasilien importierte Quarz 
zeigte auffallend geringe Gewichtsverminderung. Die Unterschiede des Gewichts- 
verlustes im H- und O-Strom sind so gering, daß auf die Oxydation oder Re- 
duction von organischen Verbindungen nicht geschlossen werden kann. 

Durch die Einwirkung von Radiumstrahlen wurde entfärbter Brasilianer 
Amethyst und solcher von Uruguay wieder violett gefärbt, während andere Vor- 
kommen eine derartige Einwirkung nicht zeigten. 

Ill. Rauchquarz, tief rauchbraune Krystalle, zeigten sowohl beim Erhitzen 
im O- wie im H-Strom geringe Mengen von OO, und H,0. Ebenso zeigten 
sich geringe Beschläge im Gasausflußrohr. Die Entfärbung erfolgte bei 300°. 
Daß auch hier anorganisches Pigment anzunehmen ist, ergibt sich daraus, daß 
der im O-Strom entfärbte Krystall unter Einfluß der Radiumbestrahlung schwache 
Braunfärbung aufwies. 

IV. Turmalin zeigt bei der Entfärbung ebenfalls keinen Einfluß des um- 
gebenden Gases. Ein Teil sowohl roter wie grüner Krystalle nimmt beim Er- 
kalten, nach Entfärbung durch Erhitzen, die ursprüngliche Färbung ganz oder 
teilweise wieder an. Bei der Entfärbung zeigen sich Spuren von CO, und H,O 
und geringe Beschläge von Destillationsproducten, die aber, da sie sowohl bei 
dem entfärbbaren wie bei dem unveränderlichen Turmalin auftreten, mit dem 
färbenden Agens nichts zu tun haben. 

V. Topas zeigt wiederum Unabhängigkeit der Entfärbung vom umschlie- 
ßenden Gase. Spuren von CO, und H,O sollen mit der Farbe nichts zu tun 
haben und die schwärzlichen Destillationsproducte sind nicht organischer Natur, 
Die gelbe Färbung ist auch hier nicht flüchtig, denn nach der Entfärbung kehrt 
die gelbe Farbe wieder und ist dann oft intensiver wie vor der Entfärbung. 


Die Untersuchungen deuten insgesamt auf ein anorganisches Färbemittel 
hin, das sich bei hohen Temperaturen verliert und durch Bestrahlung (Radium- 
bestrahlung, in manchen Fällen auch durch Sonnenlicht) wieder hergestellt wird. 


Ref.: Erich Kaiser. 


12. J. Königsberger (in Freiberg i. Br.): Geologische Beobachtungen 
am Pizzo Forno (Schweiz, Canton Tessin) und Beschreibung der Mineral- 
lagerstätten des Tessiner Massivs (N. Jahrb. f. Min. usw. 1908, Beil.-Bd. 26, 
488—564. Mit 2 Tafeln). 


Die Arbeit enthält in einem geologischen und petrographischen Rahmen 
zahlreiche wichtige mineralogische Einzelheiten, von denen hier nur ein Teil 
wiedergegeben werden kann. 


Tessiner Gneiß von Alp Crozlina zeigt idiomorphen Biotit (a hell- 


gelb, b= hellbraun; Axenwinkel und Auslöschungsschiefe = 0), Apatit, 
Granat {110} und zu 4 des Gesteines teilweise idiomorphen, meist aber in 
Pflastersteinstructur Plagioklas (Zwillingslamellen äußerst selten; nach genauer 
Bestimmung basischer Oligoklas, etwa Ab75 Amos; zonarer Bau: Hülle Abr5 Angs; 
Kern Abe; Ang;, wobei Bestimmung hier wie in den folgenden Fällen nach der 
v. Fedorow’schen Methode erfolgte), zu 4 des Gesteins Quarz. Orthoklas fehlt. 


. 
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Tessiner Gneiß von Alp Erena zeigt Biotit (a hellbraun, 6 = c dun- 
kelbraun), Granat (abgerundet {110}), Zirkon, Plagioklas (nur selten Albit- 
lamellen; Oligoklas), Orthoklas nicht häufig, Quarz. - 


Tessiner Gneiß von Alp Sovenda zeigt Biotit (Axenwinkel 10—20) 
a hellgelb, 6 = c blaugrün; parallel {001} erfolgt nur jeweils um 180° sehr 
schwache Aufhellung; secundär in Muscovit umgewandelt), Granat (kleine {110}); 
Zirkon, Plagioklas (primär wohl meist idiomorph, jetzt stark zertrummert; 
Albit, daneben Oligoklas), Klinozoisit, Epidot, Quarz (stark zertrüm- 
mert). Die Bildung von Albit, Klinozoisit, Epidot, Muscovit zeigt die starke 
chemische Dynamometamorphose, 


Tessiner Gneiß von Sasso Corvo zeigt Biotit, reichlichen Muscovit 
(zum Teil sicher aus Biotit entstanden), basischen Oligoklas, Orthoklas, 
Mikroklin, Quarz. Starke chemische Dynamometamorphose, schwache Zer- 
trümmerung. 


Tessiner Gneiß von Forné (?) zeigt im Gegensatz zu den anderen 
Tessiner Gneißen an den Plagioklasen häufig Periklin- und Albitgesetz. 


Tessiner Gneiß von Val Chironico (Contactnahe) ist durch zahl- 
reiche größere hellrote Granaten in der weißen grobkörnigen Masse gekenn- 
zeichnet. Er enthält idiomorphen, etwas zersetzten Biotit, Granat ({110)}, 
teilweise zertrümmert und corrodiert), basischen Oligoklas (Zwillingsbildung 
fehlt meist; {010} liegt meist senkrecht zur Schieferung), Quarz (kaum undu- 
löse Auslöschung). Orthoklas fehlt. Chemische Dynamometamorphose gering. 


Granatreicher Tessiner Gneiß, südl. von Alp Crozlina, besteht 
zur Hälfte aus stellenweise Quarz einschließenden Granaten; daneben Biotit, 
dieser zum Teil in Pennin verwandelt, basischer Oligoklas, selten Quarz. 
Klinozoisit häufig. Die chemische Dynamometamorphose ist ziemlich intensiv, 
die mechanische Zertrümmerung gering. 

Gefalteter Tessiner Gneiß von Pizzo di Soveltra zeigt wirr gela- 
gerten einaxigen Biotit (in großen Fetzen) [a hellbraun, b und c dunkelbraun- 
grün, zum Teil in Muscovit oder Pennin umgewandelt], eingeschlossen Gra- 
nat, Hornblende (in etwas zertrümmerten Prismen: a hellgelb, 5b hellgrün, 
ce dunkelgrün; e:c— 14°, 2H ca. 90%), Apatit, Zirkon, Plagioklas mit 
viel Periklin-, seltenen Albitlamellen, zum Teil zersetzt). Klinozoisit und 
Zoisit. Beträchtliche chemische wie mechanische Dynamometamorphose. Aus 


der chemischen Untersuchung (durch W. Autenrieth) folgt, daß der Kalige- 


halt des Biotits 8,10/, beträgt. Mit diesem hohen Kaligehalt steht in Über- 
einstimmung die Umwandlung in Muscovit bei der Dynamometamorphose im 
Gestein und die Auskrystallisation von Muscovit als Kluftmineral. 

Tessiner Gneiße von der Decke am Pizzo Forno mit feiner Parallel- 
textur, stark gefaltet, zeigt Biotit, häufig in Pennin umgewandelt, daneben 
farblosen Kaliglimmer (mit nicht sehr starker Doppelbrechung, kleinem, nicht 
constanten, unter 30° liegendem Axenwinkel), wahrscheinlich Phengit, selten 


E:  Granat, basischen Oligoklas, selten Orthoklas, stark zertrümmerten Quarz. 


Ö 


= 
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Ein Injectionsgestein mit starker mechanischer und schwächerer chemischer Meta- 

morphose an der Basis des Gipfels zeigt dunkle graphitreiche Ränder an hellen 

Adern einer granitischen Masse aus basischem Oligoklas, Quarz, Chlorit an 

Stelle von Biotit. 

Glimmerschiefer unterhalb Dalpe an der Straße zeigt Biotit, 
Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XLIX. 26 
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Muscovit mit Pennin verflochten, Zirkon, basischen Oligoklas, unver- 
zwillingten Orthoklas, von Quarzkörnern durchsetzt und von Muscovit 
umrandet. . 

Ein als Spessartit anzusprechendes Ganggestein in der Valletta del 


Alpe di Rodi zeigt Plagioklas, Quarz, Biotit, Hornblende panidiomorph, - 


zum Teil in orientierten Durchwachsungen. 

Staurolith-Biotit-Schiefer nördlich von Pizzo di Soveltra ließ 
erkennen Biotit, teilweise in Pennin und Muscovit (2H — 65°) umgewan- 
delt; Titaneisenglimmer mit Pennin verwachsen, Rutil, Apatit, Stauro- 


lith in großen gut ausgebildeten Krystallen ({110}, {010}, {001}, {101}, a=b 


farblos, ¢ hellgelb. Spaltung nach 5 deutlich, Zwillinge nach {232} häufig, von 
Quarz siebartig durchwachsen), grüne idiomorphe Hornblende, Granat, Pla- 
gioklas (Abys Ang), Quarz. ] | 

Biotitglimmerschiefer von Alp Mancucco unterscheidet sich vom 
vorigen durch Hervortreten des Stauroliths, Zurücktreten von Turmalin und 
Granat. Ein als Spessartit angesprochenes Ganggestein in dem vorher be- 
schriebenen enthält Hornblende (a hellgelb, 6 hellgrün, c dunkelgrün; e:c = 
18°), Biotit, zertrümmerten Quarz, Plagioklas, Abs, Anyo). 

Graphitschiefer der Alp Crozlina zeigt 4°/, des Gesteins aus Graphi 
bestehend. ; 

Kalkglimmerschiefer ob Piumogna zeigt Biotit (a hellgelb, 6 =c 

rotbraun, Axenwinkel 2°—4°, auffallend starke Doppelbrechung), Quarz, Cal- 
cit, Albit. 
Die Kluftmineralien des nordéstlichen Tessiner Massivs sind 
weniger interessant wie die des Aar- und St. Gotthard-Massivs. Viele Fundorts- 
angaben angeblich aus dem Tessiner Massiv stammender Mineralien erwiesen 
sich als falsch. 

Im Tessiner Gneiß zeigt Typus I die vollständige, für den nordöstlichen 
Tessiner Gneiß charakteristische Mineralassociation: Quarz, Adular, Chlorit, Sphen, 
Prehnit in wechselnden Mengen, wozu Heulandit, Albit, Muscovit treten können, 

Alp Arena): kleine klare oder größere weiße Adulare2) {110}, {004}, 
{104}, Quarz, kleine klare Krystalle der für die meisten Gneiße des Tessiner 
Massivs charakteristischen Ausbildung, Sphen mit {742}, {102}, {010}; {oo1}, 
{100}, {132}, {114}, {132}, {274}, wulstiger Chlorit, Prehnit in halbkugeligen 
Aggregaten, an Einzelkrystallen zuweilen deutlich {100}, {010}. Andere Klüfte 
zeigen noch Muscovit. 


Grat östlich vom Pizzo Forno: Weißer kleiner Adular {140}, {004}, 


4) Die Fundstellen sind im Originale unter Hinweis auf den Siegfriedatlas ge- 
nauer angegeben. An anderer Stelle (Eclogae geologicae Helvetiae, December 1909, 
10, Nr. 6, 852), wo auch einige der hier erwähnten Beziehungen der Paragenesis, wie 


namentlich die allgemeineren Betrachtungen über Altersverhältnisse der Eruptivge- — 


steine, über Contact-, Regional- und Dynamometamorphose weiter ausgeführt werden, 
kündigt Verf. eine Karte an, die beim Aufsuchen der Minerallagerstätten der weiteren 
Umgebung wichtige Dienste leisten kann: Geologische und mineralogische 
Karte des östlichen Aar-Massivs von Disentis bis zum Spannort, 


mit Angabe der Mineralfundorte und Erzlagerstätten. Mit kurzem Text. Freiburg i. Br. - 


(Speyer und Kaesner) 1910. [Die Karte ist jetzt erschienen.) 

2) In Übereinstimmung mit der Bezeichnung Verfs. sind oben die durch ihre 
Größe die Gestalt bedingenden Flächen eines Krystalles durch Strichpunkt von den 
anderen getrennt. Die den Habitus bedingenden Flächen sind unterstrichen. 


Z Epidot {oor}, {100}; {103}. 
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{101}, Zwillinge und Vierlinge nach {001}. Quarz schlecht ausgebildet, groß 
{1040}, {1074}, {0174}. Albit, Sphen {102}, {112}, {024}, selten Epidot. 

Poncione di Braga: Adular und Quarz, wenige schlecht ausgebildete 
Krystalle. Sphen {102}, {001}; {110}, {tot}, {014}, Zwillinge nach {001}, 
Muscovit. 

Alp Crozlina zeigt die fast vollständige Association der kaliarmen Tes- 
siner Gneißfacies: Albit, klein, schlecht ausgebildet. Quarz im Tessiner 
Habitus: {1010}, {3034}, {1014}, {10.0.10.4}. Der Wechsel von schmalen 
Prismen- mit steilen Rhomboöderflächen bewirkt die charakteristische Zuspitzung 
der langen Krystalle. Sphen. Dunkelgrüne kugelige Chloritaggregate, ein- 
zelne Krystalle, 2H = 29°, c:c—= 1%. Prehnit, weißlich, halbkugelige 


Aggregate. 


Typus II stellt die nicht ganz vollständige Association im natronreichen, 
etwas glimmerarmen Tessiner Gneiß dar. 

Weg von Chironico nach Alp Spuonda: kleine Quarzkrystalle, dun- 
kelgrüne Chloritaggregate, Heulandit (bis 1 em lang): {101}; {010}, {224}, 
{100}, {0014}. 

Lago di Froda: Quarz, Chlorit, apfelgrüner Prehnit. 

Typus Ill, sehr unvollständige Association in glimmerreichem Tessiner 
Gneiß. Sovenda: Epidot, Quarz, Chlorit. 

Typus IV. Die Association in kalireicherem Tessiner Gneiß. Unter Passo 
Naret: Adular, bis 10 cm und mehr, {001}, {110}; {010}, {130}, Quarz, 
schlecht ausgebildet, Muscovit (2H = 65). 

Sasso Corvo oder Forné zeigt mehrere große Krystallklifte: Adular: 
{140}, {040}, {004}, {104}; {130}, {100}, Quarz, Muscovit, Turmalin. 

Typus V, mineralärmste Association: Alp Piumogna. Kluftflächen mit 
Quarzband ausgekleidet, auf dem Quarzkrystalle der Tessiner Ausbildung sitzen. 
Sie zeigen nicht seltene milchige Färbung infolge matter Flächen und Einschlusse. 

Paragneiße und Glimmerschiefer. 

Ghiacciajo dei Cavagnoli. Quarz, Tessiner Habitus, {1010}, {3031}, 
{101}; {4041}, {6061}, Turmalin: {1010}, {0114}. Pyrit: {100}, stark 
verwittert. Albit. Schlecht ausgebildeter größerer Adular und Muscovit. 

Cabanna laghetti-Naret, in Disthenglimmerschiefer Quarz mit Tur- 
malin, blauer Disthen. 

Kessel unter Campolungo: Quarz {1010}, {1011}, {0111} mit braunen 
Turmalinnadeln, Chlorit. 

Kalkglimmerschiefer zeigen eine Association der Kluftmineralien, in 
denen der Gesteinszusammensetzung entsprechend Calcit vorherrscht. 

Obere Val Cristallina: Albit, gute Krystalle, {004}, {010}, {110}, 
{170}; {701}, {130}, {11T} nach Albit- und Periklingesetz lamellar verwachsen. 
Calcit {0172}, (2131). Eisencarbonat in Eisenocker. umgewandelt. Mar- 
garit, spröde, dünne, gelbliche, hexagonale Tafeln, 9H = 56°. Auslöschungs- 
schiefe ca. 6%. Ähnliche Vorkommen auch an anderen Stellen der Kalkglim- 
merschiefer. aed ma ens 

Fontana: Calcit, zum Teil sehr flachenreich, {0172}, {1070}; {2134}, 
{1120}; an einigen Fundstellen {4010}..., an anderen {2131}. Margarit. 

Lago Tremorgio: Eisencarbonatreicher Caleit {1011} und eisenarmer 
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Zusammenfassung: Die Grundzüge der Mineralassocialion sind im Tes- 
siner Massiv dieselben, wie im Aar- und St. Gotthard-Massiv (vergl. Königsberger, 
Ausz. diese Zeitschr. 37, 643—650). Zersetzung des Plagioklas (vergl. Königs- 
berger und Müller, Auszug diese Zeitschr. 45, 662 — 664) durch Wasser 
bei Anwesenheit von CO, veranlaßt Bildung von Quarz. In kleineren Klüften 
und concentrierten Lösungen in sehr plagioklasreichen oder carbonathaltigen 
Gesteinen wird Albilbildung veranlaßt. Ist nicht viel CO, zugegen, so scheidet 
die Lösung unter 250° Zeolithe aus. Adular hängt von Kalifeldspat im Gestein, 
Sphen auf Klüften von Sphen im Gestein ab. Biotit liefert Chlorit. Muscovit 
ist wahrscheinlich auf den Kalireichtum der Gesteinsbiotite zurückzuführen, 

Contactgneiße mit Turmalin, Pyrit und Rutil im Gestein zeigen diese auch 
auf der Kluft. Kalkglimmerschiefer liefern Margarit, Caleit, Eisencarbonat, 
Rutil, selten Epidot. 

Auch hier zeigt sich (vergl. diese Zeitschr. 37, 648), daß es sich bei der 
Zersetzung und Ausscheidung von Mineralien in den meisten Fällen handelt 
»nicht um einfache Löslichkeit, sondern um eine chemische, von der Temperatur 
abhängige Wechselwirkung, die durch das Massenwirkungsgesetz und die Phasen- 
regel gegeben ist«. 

Die Minerallagerstätten im Dolomit (Passo Campolungo und Passo 
Cadonigho) bilden den Übergang zwischen eigentlichen Mineralklüften und den 
Ausscheidungen im dynamometamorphosierten Gestein in engen Zwischenräumen 
und daher concentrierter Lösung. [Über die Mineralien der Dolomite von Cam- 
polungo vergl. Engelmann, Ausz. diese Zeitschr. 2, 341; Sestini, Ausz. 85, 
51%; Mann, 42, 665—666; Linck, 47, 418.] 

Meist treten in den Dolomiten der verschiedenen Massive nur Dolomit- 
rhomboöder, Rutilnadeln und etwas Pyrit auf, zu denen nur stellenweise (Binnen- 
tal; Campolungo) eine Reihe von Mineralien tritt, die primär nichts mit dem 
Dolomit zu tun haben. (Zusammensetzung des Dolomits siehe Linck, Ausz. 
diese Zeitschr. 47, 418—420.) 

Eine Schicht von weißem Dolomit ist überall von weißen Stengeln (nach c 
bis 5 cm lang) von Tremolit durchwachsen (¢ meist senkrecht zur Schichtung): 
(110% {010}. Zuweilen ist er dunkler, vereinzelt grün, dann in Begleitung 
von Disthen und Staurolith an der Grenze des Glimmerschiefers, dessen Lösungen 
bei der Dynamometamorphose den Dolomit vermutlich randlich imprägnierten. 
Feine Büschel von Tremolit zeigen unter dem Einfluß der Atmosphärilien die 
Umwandlung von Tremolit in Talk. Der Tremolit ist nicht zertrümmert, daher 
sicher eine dynamometamorphe Bildung der Faltungsperiode. 


Korund, rot und blau, meist zerfressene oder im Wachstum gehemmte 


Krystalle: {2243}, {1120}, {0004}; {1014}; Zwillingslamellen nach {1011}; 


vielfach regelmäßig verwachsen mit Diaspor. Dieser klar, häufig stark ge- 
San WET {O14}, {121}, {444}, (021), {130}, {140}. Grüner 
Turmalin {1120}, {0224}; {1070}, {1074}, {0112}, {0001}? Farbloser — 
Fluorit meist {100}, selten {144}. Selten Quarz {1010}, {1011}, {0474}, 
Pyrit {100}, auch {2410}. Phlogopit {0004}, {1010}. Talk. 

_Alp Gadonigho. Calcit {1011}, auch Skalenoöder. Quarz {1010}, 
{1014}, {0174}. Titanit {001}, {123}, selten Orthoklas (Linck, diese 
Zeitschr. 47, 418). | 

Beachtenswert sind Ähnlichkeiten zwischen dem Vorkommen von Campo- 
lungo und den. Schmirgellagerstätten im Marmor auf Naxos. 
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Die Mineralien der Biotitglimmerschiefer und ihre Einlage- 
rungen sind teilweise durch Contactmetamorphose entstanden. Besonders rand- 
lich gegen den Tessiner Gneiß tritt rosa Granat {140} und schwarzer Tur- 
malin mit undeutlicher Begrenzung auf. Helle geschieferte Paragonitlinsen 
sind der oberen Zone der Biotitglimmerschiefer eingelagert und bestehen nur 
aus einer panidiomorphen Grundmasse von Paragonit, kleinen Disthen- und 
Staurolithkrystallen, vielfach in paralleler Verwachsung, in die große unverletzte 
Krystalle von Disthen und Staurolith eingelagert sind. Die Fundorte dieses 
unter der Bezeichnung Alp Spuonda bekannten Vorkommens werden genauer 
beschrieben. 

Es wird in der Arbeit eine ausführliche Darstellung der Lagerungsverhält- 
nisse gegeben, der sich dann eine Discussion erklärender Hypothesen für die 
Mineralparagenesis der auftretenden krystallinen Schiefer anschließt. Dies führt 
Verf. zu einer interessanten Übersicht der Erscheinungen und verschiedenen 
Arten der Contactmetamorphose und der Dynamometamorphose mit specieller 
Berücksichtigung der Verhältnisse in dem Arbeitsgebiete. Daran schließt sich 
noch eine Besprechung der Tektonik und der Altersverhältnisse von Tessiner 
Massiv zu St. Gotthard- und Aare-Massiv. Auf diese Ausführungen kann an 
dieser Stelle leider nur hingewiesen werden. Es muß genügen, aus den Ergeb- 
nissen der Untersuchung einige Punkte herauszuheben. 


Der Tessiner Gneiß des Pizzo Forno ist die obere dioritische Randfacies 
eines Tiefengesteines, das chemisch dem St. Gotthard-Granit nahesteht. Chemisch 
durch Vorherrschen von Na,0 und Al,O, charakterisiert, zeigt es petrographisch 
einen meist unverzwillingten sauren Andesin, basischen Oligoklas und kalireichen 
Biotit, scheinbare Spaltbarkeit besitzenden Quarz, Fehlen von Orthoklas und eine 
Structur zwischen der eines Tiefengesteines und eines Hornfelses. Die Parallel- 
textur ist vermutlich primär. Die prätriadischen Sedimente sind höchst wahrschein- 

‘lich durch Contact verändert, und haben später noch eine Dynamometamorphose 
erlitten, die aber ihrer chemischen Wirkung nach schwächer als im Aare- und 

St, Gotthard-Massiv war. Die Kluftmineralien stehen wie in den anderen Massiven 
in engem Zusammenhang mit dem chemischen Bestande des Gesteines, in dem 
sie vorkommen. Die triadischen und posttriadischen Sedimente zeigen keine 
sicheren contactmetamorphen Veränderungen. Ref.: Erich Kaiser. 


18. F. Cornu (} in Leoben): Mineralogische und minerogenetische Beob- 
achtungen (N. Jahrb. f. Min. usw. 1908, 1, 22—57). : 

4. Synthese des Huantajayits. Ein frisch gefällter und gut ausge- 
waschener Niederschlag von AgCl wurde bei Zimmertemperatur in eine gesät- 
tigte, stark ammoniakalische NaCl-Losung eingetragen, sodaß die Lösung in 
bezug auf AgCl nicht völlig gesättigt war. In enghalsigen Kolben wurde die 
Lösung im Dunkeln langsam verdunstet. Nach Entweichen eines Teiles des 
“Ammoniaks schieden sich zunächst an den Gefäßwänden Kryställchen aus von 
AgCl {111} vorwiegend, (100). Sie zeigten schwache anomale Doppelbrechung, 
verbunden mit Sectorenteilung (vergl. Goßner, diese Zeitschr. 38, 433) und 
Auslöschung parallel und senkrecht zu den Hexaöderkanten. Die Kryställchen 
zeigten die Plastieität des AgCl und die Zusammensetzung des natürlichen Hu- 
antajayits. 

‚Weiteres Verdunstenlassen der Lösung ergab bis 3 mm große silberarme 
(Analyse von Görgey 2,39 AgCl) Mischkrystalle {100}, {444}, durch. Flüssig- 
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keitseinschlüsse tribe, von höherem Glanze wie’ Steinsalz, mit ziemlich starker 
Doppelbrechung und Felderteilung. Die Hexaéder entsprachen sechs ‚doppel- 
brechenden Pyramiden mit Schwingungsrichtungen normal zu den Hexaéder- 
flächen. 

Darstellung von AgCl-NaCl-Mischkrystallen aus dem Schmelzflusse gelang 
durch Eintragen von Na0l-Pulver in eine Schmelze von AgCl, im Porzellan- 
tiegel über der Bunsenflamme. Die sehr spröde krystallinische Masse ist unter 
dem Mikroskope ziemlich homogen und läßt nur wenig von optischen Anomalien 
erkennen. 

Künstliche NaCl-Krystalle aus rascher Verdunstung der angegebenen Lösung 
gaben eine orientierte Trübung an den Grenzen der Sectoren (vgl. Ochsenius, 
diese Zeitschr. 28, 305), wobei die getrübten Partien orientierte anomale Doppel- 
brechung zeigten, während die hellen Partien sich als isotrop erwiesen. 

NaCl-Krystallchen enthielten kleine AgCl-Oktaéder und -Hexaöder voll- 
kommen parallel eingewachsen (vgl. Lehmann, diese Zeitschr. 1, 492). 


%. Neubildung von Magnetkies auf einer Kohlenhalde. Beim 
Wegräumen einer Halde beim Amalia III-Schacht bei Bilin wurde 1902 ein Stück 
einer Eisenschiene gefunden, das futteralartig von einer 1,5 cm dicken Kies- 
schicht umhüllt wird. In der brennenden Halde aufsteigende S-Dämpfe haben 
den Kies unter Entnahme von Eisen aus der Schiene gebildet. _ 


3. Neue Synthese des Covellins (vgl. diese Zeitschr.‘ 5, 397; 11, 34; 
17, 497; 29, 300). Reines Malachitpulver (oder Krystalle) von Nischne Tagilsk 
in Sibirien wurden mit tiefgelber Schwefelammoniumlösung mehrere Wochen bei 
Zimmertemperatur behandelt. Das vorhandene Malachitpulver wurde in die tief- 
blauschwarz gefärbte Substanz umgewandelt (Analyse von Grete Becke: S 28,18, 
Cu 57,08, H,O 4,95). Die gebildete lockere Substanz zeigte bei Luftzutritt eine 
auffallend leichte Umwandlung in Kupfersulfat, die auch bei feingepulvertem 
natürlichen Covellin von Leogang bei Behandlung mit destilliertem Wasser nach- 
weisbar. war. ; ; 

4. Beitrag zur Kenntnis des blauen Steinsalzes. Osterreichisch- 
ungarische Fundorte, zum Teil nach Literaturnotizen, zum Teil nach Beobach- 
tungen in verschiedenen Sammlungen: Hallein; Hallstatt; Ischl; Aussee; Hall in 
Tirol; Kalusz; Maros-Ujvär (rosenrotes Krystallsalz: Koch, diese Zeitschr. 11, 
262); Bochnia (Kreutz, diese Zeitschr. 24, 626). 


Manche Sylvinkrystalle {100}, {477} von Kalusz enthalten bis 4 mm große 
{100} von tiefblauem Steinsalz mit purpurviolettem Saum. Im allgemeinen wird 
bemerkt, daß in den österreichischen Salzbergwerken einmal alte Bildungen von 
blauem Steinsalz in Anhydrit, Kalkstein, andererseits jüngere Bildungen von 
meist lichtviolettem Fasersalz in Salzthon vorkommen. 

Nach der schon von Kreutz (diese Zeitschr. 24, 626;-29, 403) und von 
Giesel angewandten Methode des Erhitzens von Steinsalz in Dämpfen von Na 
bezw. K konnten gleiche Bildungen von »hervorragender Schönheit« auch durch 
Erhitzen in Li-Dampf erhalten werden. Beim Erhitzen von ausgeglühtem farb- 
losem Sylvin von Kalusz wie auch von Staßfurt in K-, Na-, Li-Dampf erhal- 
tene Präparate besaßen das typische Aussehen trüber Medien. Hieraus wie aus 
weiteren Färbungsversuchen an einigen künstlichen Alkalihalogeniden (vergl. 
Wöhler und Kasarnowski, diese Zeitschr. 44, 316), KBr mit K-Dampf, KJ 
mit K-, Na-Dampf, wird gefolgert, daß die Färbung des Alkalihalogenids un- 
abhängig erscheint von dem zur Färbung angewandten Alkalimetall, ; 


Oe. . En is 
: ; ry! N a r 
ee 


Auszüge. 40% 


Natürliches blaues Steinsalz nimmt bei mäßigem Erwarmen violette 
Färbung an; violettes Steinsalz entfärbt sich beim Erwärmen vollständig. Die 
künstlich gefärbten Stücke entfärben sich auch nach folgender Farbenfolge: 
4. purpur, 2. purpurviolett, 3. violett, 4. farblos (vgl. Siedentopf, diese Zeit- 
schrift 44, 185). Künstliche blaue Salze in Paraffin oder Wasserstoff bis auf 
400° erhitzt, zeigen keine Entfärbung. 


Dunkelblaues Steinsalz von Staßfurt zeigt violette Strichfarbe des 
Pulvers, sofern dasselbe nicht allzufein gerieben wurde. 


‚Ausführliche Druckversuche (vgl. Cornu, diese Zeitschr. 47, 387) an Spalt- 
stücken, die zwischen glatten Pappscheiben befestigt waren, lieferlen folgendes 
Resultat (vergl. auch die analogen Versuche von Siedentopf, diese Zeitschr. 
47, 87): Das natürliche blaue und purpurrote Steinsalz, das durch Alkalidämpfe 
gefärbte Steinsalz und die übrigen durch Alkalimetalle gefärbten Alkalihalogenide 
und das subtractiv durch Kathodenstrahlen gefärbte Steinsalz (letztere Angabe 
steht im Gegensatze zu den Siedentopf’schen Versuchen) werden, nachdem 
auf sie ein orientierter Druck ausgeübt wurde, pleochroitisch und zwar um so 
stärker, je weniger plastisch die Substanz ist. Senkrecht zur Druckrichtung ist 
die stärkere Absorption, der ein blauer gegenüber dem purpurroten oder vio- 
letten Farbenton parallel zur Druckrichtung entspricht. Der Pleochroismus ist 
unabhängig von den Metalldämpfen. 


Mischkrystalle von Ag0l und NaCl nehmen beim Erhitzen im Metalldampf 
eine braune oder eitronengelbe Farbe an und werden nach dem Druck nicht 
pleochroitisch. 

Künstliche Steinsalzpräparate mit »Pseudofluorescenz« (Kreutz, diese Zeit- 
schrift 29, 403; Focke und Bruckmoser, diese Zeitschr. 45, 418; Sieden- 
topf, diese Zeitschr. 44, 185) lassen ‚gepreßt eine Verminderung, erhitzt eine 
Verstärkung dieser Eigenschaft erkennen, Künstlich gefärbtes braunes Steinsalz 
wird nach dem Pressen nieht pleochroitisch, nimmt jedoch eine blaugrüne Farbe 
an, was auch bei Belichtung mit chemisch wirksamen Strahlen erfolgt. 

"Beim Auflösen zeigt natürliches tiefblaues Salz, in gleicher Weise wie künst- 
lich durch Glühen mit Na-Dampf gefärbtes, eine Gasentwicklung. ; 

‘An dem eine Mikrostructur nach {1 10} zeigenden natürlichen blauen Salz 
von Staßfurt wurde Doppelbrechung beobachtet, die darauf hinweist, daß sich 
der Farbstoff parallei den Gleitlamellen nach {110} eingelagert hat. 

Natürliches blaues‘ Steinsalz gibt mit Phenolphtalein als Indicator eine 
alkalische Reaction wie die künstlichen Präparate. 

Ref.: Erich Kaiser. 


14. E. Sommerfeldt (in Aachen, früher in Tübingen): Ein Beispiel für 
optisches Drehungsvermögen bei nichtenantiomorphen Krystallen: Der 
Mesityloxydoxalsäuremethylester (N. Jahrb. f, Min. usw. 1908, 1, 58—62). 

Über Krystallform und optische Eigenschaften vergl. man Angaben diese 
Zeitschr. 45, 509—810; 47, 683. “ Größere Krystalle mit vollkommener 
Spaltbarkeit nach einer als {001} aufgefaßten Fläche zeigten {001}, {001}, 
{114}, {411}. ng ilee .! . 

Die optischen Ver ältnisse entsprechen den Angaben in den angegebenen 
Auszügen. Gegenüber W. Voigt wird betont, daß die vorliegenden Krystalle 
keine Zwillinge seien. | Ref.; Erich Kaiser. 
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15. H. Schleimer (in Graz): Synthetische Studien (N. Jahrb. f. Min. usw. 
1908, 2, 1—34. 2 Tafeln). | 

Im Anschlusse an die Arbeiten von Dölter (diese Zeitschr. 42, 396—399), 
H. H. Reiter (diese Zeitschr. 45, 644) und Freis (diese Zeitschr. 47, 423) 
mit Mineralgemengen von drei Componenten werden hier neben drei Elaolith- 
_Anorthit-Mischungen zwei Versuchsreihen von drei Componenten durchgeführt: 
Olivin, Labrador, Augit, sowie Labrador, Augit, Magnetit. Die feingepulverten 
innig gemengten Mineralien wurden im Fourquignon-Ofen zum Schmelzen ge- 
bracht; die Schmelze wurde längere Zeit unter Rühren im Flusse erhalten und 
dann zur weichteigigen Consistenz abgekühlt, welcher Zustand drei bis vier Stunden 
beibehalten blieb, wonach die Abkühlung durch drei weitere Stunden fortgesetzt 
wurde. Die Schmelzpunktsmessungen wurden im horizontalen elektrischen Ofen 
vorgenommen. Aus der gepulverten Mischung wurden kleine Tetraéder geformt 
und auf einem kleinen Platinschlitten im Ofen so lange belassen, bis das 
Tetraöder nach Abflachung der Kanten (Temperatur /,) an die Unterlage an- — 
zuschmelzen begann (Temperatur 72) so zwar, daß es bei Aufwand einer ge- 
ringen Kraft gerade noch abgehoben werden konnte. 


Unter Schmelzpunkt des Silicatgemenges wird dabei die Temperatur ver- | 

standen, bei der alle Bestandteile der Mischung geschmolzen, bezw. gelöst sind. 

Die Verflüssigungspunkte liegen meist über dem Schmelzpunkte der niedrigst | 

schmelzenden Componente oder fallen mit ihm zusammen. Dabei ist der | 

Schmelzpunkt des Silicatgemenges abhängig von den Mengenverhältnissen der 

Componenten. ; | 
Die Erweichungspunkte wurden an Fäden von ungefähr 0,5 mm Durch- 

| messer bestimmt, die quer über den Platinschlitten befestigt, in den Röhren- | 
x ofen eingeführt und mit dem Fernrohr beobachtet wurden. Die Erweichungs- 
punkte 7) geben die einer Krümmung des Fadens, die Flüssigkeitspunkte 7% 
die des Abschmelzens des Fadens. Die Erweichungspunkte waren bedeutend 
höher, als erwartet wurde. Die maximale Erniedrigung unter den Schmelz- 
punkt des Augits beträgt bei der Reihe Olivin-Labrador-Augit nur 15°, bei der 


R Reihe Labrador-Augit-Magnetit 25°. Die Punkte 7, schwanken auch für sehr 
N verschiedene Concentrationen nur wenig. Die Punkte 7; und 7, sind unsicher, 
sf nur Näherungswerte. 

ne. 


Der Einfluß der Temperatur bezw. der Abkühlungsgeschwindigkeit zeigte 
sich bei einigen Versuchen der Olivin-Labrador-Augitreihe dadurch, daß 
wegen zu rascher Abkühlung bei den höheren Temperaturen Olivin nicht zur 
Ausscheidung kam, der doch sonst bei dieser Reihe bei langsamer Abkühlung 
sich immer zuerst ausgeschieden zeigte, auch wenn nur 5—10%, in der 
Schmelze enthalten waren. 


Augit-Magnetit- bezw. Augit-Olivinreiche Schmelzen waren unter sonst 
gleichen Umständen wegen des hohen Fe-Gehaltes dünnflüssiger als die, in 
denen Labrador gegen Augit-Magnetit bezw. Augit-Olivin vorherrschte. Die 
verschiedene Viscosität, hier die verschiedenartige Umwandlung der festen in 
die flüssige Phase (langsame Umwandlung bei Labrador, Eläolith, Anorthit 
gegenüber. Augit, Magnetit und Olivin, bei denen Umwandlungspunkt und Ver- 
flüssigungspunkt beinahe zusammenfallen, vergl. Dölter, diese Zeitschr. 45, 600) 
äußerte ihren Einfluß auch bei den Gemengen. 


‚ Bei der Bläolith-Anorthitreihe wurden als Neubildungen Korund, Kalk- 
spinell und Sillimanit beobachtet. Gemeinschaftliche Bildung von Korund und 
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Sillimanit wurde im Gegensatze zu den Angaben bei Morozewicz (vergl. diese 
Zeitschr. 33, 495) beobachtet. 


Auf alle Einzelbeobachtungen kann hier nicht eingegangen werden. Die 
Temperaturbeobachtungen sind im folgenden zusammengestellt. 


5 Eläolith : 4 Anorthit 11909 42259 40309 41650 
4 tees fA » 1200 ° 4220 4045 1155 
A >; 3 » 1205 1235 4080 -- 4170 


25 Olivin : 55 Labrador: 20 Augit 14205 1020° 411750 


15 >» :65 » :20 » 1210 1050 1195 
15 >» :50 > > 35 » 1205 1080 1195 
10237280 » AO es 1205 1050 1175 
U aso » :40 >» 1190 1120 1185 
10 » :30 » Tour > 1185 4140 4180 
Oe are cr lO > SA > 4195 1120 4470 
Bars » :60 » 1205 1070 1175 


85 Labrador: 40 Augit: 5 Magnetit 12200 410209 414950 
80 ae AO 2 ees AG » 1210 1055 1490 


15 3, we AO wii » 1205 1015 4185 
70 RER N ee pee I) » 1205 1060 1205 2 
50 REEL » 4200 9855 1205 
50 ern ah » 1200 970 1170 
45 2 xe ith Bee? — ch O > 4495 1000 4160 
35 Piet Or od 5 » 4190 960 4160 
30 »..::60..» 340 » 1185 990 1475 


Benutztes Material: Eläolith vom Ilmengebirge (Analyse von Tedeschi 
SiOz 43,27, AlyO3 36,82, Na,O 16,73, KO 3,25, MgO Spuren), Anorthit 
von Pizmeda, Olivin von Almeklovdal bezw. von Ceylon, Labradorit von Kamenoi 
Brod, Augit von den Monti Rossi, Magnetit von Mulatto. 


Ref.: Erich Kaiser. 


16. F. Gaub (in Stuttgart-Cannstatt): Die jurassischen Oolithe der 
schwäbischen Alb (N. Jahrb. f. Min. usw. 1908, 2, 87—96). 


Derselbe: Uber oolithbildende Ophthalmidien im Dogger der schwä- 
bischen Alb (Centralbl. f. Min. 1908, 584—589). 


Die Galcit-Brauneisenoolithe der Schichten y bis {, mit allen 
Übergängen von reinen Calcitoolithen bis zu reinen Brauneisenoolithen, meist 
mit einem organischen Bruchstück als Kern, zeigen teils grobradiäre Structur, 
teils ganz regellose granosphärische Structur. Größere Caleitoolithe zeigen 
radiäre oder concentrische Sprünge als Folgen von Spannungen. Das Braun- 
eisen der Oolithe ist fein concentrisch-schalig struiert. Die Brauneisenoolithe 
zeigen ca. 80%, AlyO;, infolge von nur 30/, gebundener Kieselsäure, nur als 
Hydrat deutbar. PyO,-Gehalt ca. 0,5 0/). Die Brauneisenoolithe hinterlassen 


‘nach der Behandlung mit HOI ein farbloses, alle Einzelheiten nachahmendes 


Kieselskelett. Die Entwicklung der Brauneisenzonen, die vielfach nicht als ge- 
schlossene Ringe auftreten, ist deutlich abhängig von der Nähe der Sprünge. 
Die Eisenoolithe sind secundär, aus Calcitoolithen hervorgegangen. Die Braun- 


nn io; 


410 Auszüge. 


eisenoolithbildung rührt dabei nahezu ausschließlich von dem Pyrit der Oolith- 
lager selbst her, der sehr häufig Caleit- und Brauneisenoolithe umsäumt und 
besonders-in den organischen Kernen der Fossiloolithe angereichert, ist. Aus 
den durch Oxydation des Pyrits entstandenen und von den Sprüngen der Oolithe 
aufgesaugten Eisensulfatlösungen wurde Brauneisen in erster Linie durch die 
Wirkung des Caleits, teilweise auch direct gefällt. Durch die gebildete Schwefel- 
säure wurde teils Kalk zerstört, andererseits wurden die thonigen Zersetzungs- 
producte der Gesteinsgrundmasse aufgeschlossen. Infolge großer Fortführung 
von CaO tritt hierbei starke Concentration an Eisen ein. Dieser Metathese 
gegenüber steht metasomatische Bildung von Eisenoolithen in ‚allerdings unter- 
geordnetem Maße durch Einwirkung der Pyrite aus Schichten des Hangenden 
der Kalkoolithe. 

Die Brauneisen- und Calcitoolithe zeigen den einzelnen Zonen angelagert zahl- 
reiche Reste von Ophthalmidium oolithicum n. sp., deren Anteilnahme an dem Auf- 
bau die primäre Bildung der Oolithe sicherstellt. Die Organismen sollen hier in- 
direct an der Oolithbildung teilgenommen haben und nicht als zufällige mechanische 
Einschlüsse der Oolithe zu deuten sein. Die Organismen sollen irgendwelche 
organischen Reste umkrustet haben. Durch Wellenschlag in einer ausgedehnten, 
an Organismen reichen Flächen wurden die Gebilde immer bewegt. Um sie 
herum setzte sich durch Einwirkung von NaCO; und (NH,)CO; auf das 
CaSO, des Meerwassers sich bildendes CaCO, ab. Dies konnte aber nur in 
den Zwischenräumen zwischen den Organismen erhalten bleiben. Immer wieder- 
holte Umkrustungen durch Ophthalmidien und fortwährende Calcitausfüllung der 
Zwischenräume vergrößerte die Oolithe fortgesetzt. Die Pyritbildung wird zurück- 
geführt auf die Einwirkung des bei der Zersetzung organischer Reste entstehen- 
den H,S auf den in überaus reichlicher Menge vom Festland ins Meer trans- 
portierten oxydischen Eisenschlamm. Erst viel später setzte dann die Umbildung 
der Pyrite zu Brauneisen ein. ; 

Die Calcit-Chamositoolithe der Murchisonaeschichten der süd- 
westlichen Alb zeigen das Silicat noch feiner concentrisch-schalig wie das 
Brauneisen der Brauneisen-Calcitoolithe. Pyrit ist weniger häufig. Trotz Ab- 
weichung - der Analysen von denen der bekannten Chamosite werden die auch 
in ‚feinen farblosen bis grün durchsichtigen Aggregaten auftretenden Silicate 
zum Chamosit gestellt. Die Chamosite sollen ihre Entstehung einer Umwand- 
lung von Brauneisen verdanken. , 

Die Eisenoolithe der Murchisonaeschichten der nordöstlichen 
Alb unterscheiden sich wesentlich von den vorstehend beschriebenen. Sie ent- 
halten weder Calcit, noch Pyrit, noch Ophthalmidien. Wenn auch organische 
Kerne nicht fehlen, so sind doch die Kerne fast ausschließlich Quarzfragmente, 
Zirkon-, Rutilkryställchen. Bel. Eri : 

ef.!: Erich Kaiser. 


17. A. Nies (in Mainz) und V. Goldschmidt (in Heidelberg): Über Korund 
(N. Jahrb. f. Min. usw. 1908, 2, 97—113). 3] 
Untersucht wurden zwei Saphire und zwei Saphirzwillinge von Ceylon und 
ein Saphirzwilling von Kaschmir. Entgegen Goldschmidt’s Index der Krystall- 
formen benutzen die Verff. hier wieder die durch die historische Entwicklung 
den einzelnen Formen des Korund gegebenen Buchstaben. 

Stark und schwachhemiédrische Formen werden unterschieden 
danach, ob die beiden zu einer holoödrischen Form zusammentretenden hemi- 
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édrischen sehr verschieden nach Häufigkeit, Größe, Beschaffenheit und Rolle im 
Formensystem sind oder nicht. 


Beispiele: Caleit {1011} ist sehr verschieden von {0111}, ersteres ist 
Spaltungsform und vielleicht die wichtigste Caleitform, letzteres ist selten. {0221} 
ist häufig, wogegen {2021} nie auftritt. Caleit ist in bezug auf diese Formen 
stark hemiédrisch. Quarz ist schwach hemiédrisch, in bezug auf die 
Rhomboéder, weil sie sich nur wenig voneinander unterscheiden. Es kann aber 
auch (Beispiel Phosgenit) bei einer Krystallart eine Form stark, die andere 
schwach hemiédrisch sein. __ 

Stark hemiédrische Krystallarten haben viele und wichtige stark 
hemiédrische Formen, sodaß diese meist den Habitus bedingen (Calcit, Fahlerz), 
wahrend schwach hemiédrische Krystallarten infolge des Fehlens solcher 
Form holoédrischen Habitus haben (Diamant, Phosgenit). 

Es lassen sich in bezug auf die Starke der Hemiédrie drei Gruppen 
abgrenzen: 
starke Hemiödrie, bei der die hemiödrischen Formen herrschen (Calcit, 
Fahlerz, Kupferkies); ; 


mittlere Hemiédrie mit hemiédrischen und holoédrischen Formen im 
Gleichgewicht oder mit hemiédrischen Formen als Begleiter der holoédrischen 
(Boracit, Apatit, Korund, Scheelit) ; 


schwache Hemiédrie, bei der die hemiédrischen Formen schwach und 
selten sind (Diamant, Phosgenit). 


Starke und schwache Tetartoédrie ergibt sich in analoger Weise. 
Starkere Tetartoédrie bewirkt die Hemiédrie, schwächere die Tetartoédrie. 


Zur Unterscheidung der ---Formen der Hemiödrie schlagen Verff. 
vor, den —-Formen einen Punkt zu dem betreffenden Buchstaben zuzusetzen, 
zur Unterscheidung der rechten und linken Formen den Punkt rechts bezw. 
links anzubringen und nur in besonderen Fällen (Caleit) besondere Buchstaben 
zu verwenden. 
Fir die Composite (vergl. diese Zeitschr. 48, 437) durch Lamellierung 
nach den beiden Zwillingsgesetzen beim Korund (nach {0001} oder {1014}) 
und durch die inducierende Wirkung der Compositbildung (vergl. diese Zeitschr. 42, 
596) nach der Basis zeigen die Formen holoédrischen Habitus und damit die 
Schwierigkeit, oft die Unmöglichkeit, die =-Formen zu trennen. 


An näher untersuchten Krystallen von Saphir von Ceylon fanden sich 
mehrere neue Formen x = 50 {5051} einmal als herrschende Form, sonst 
untergeordnet, aber mit wichtiger Rolle im Formensystem des Korunds; 7 = 
94 {2134} als unebene Fläche, durch den Zonenverband erkennbar, ge- 
sichert; 30 {5053} schmal, nur durch Schimmermessung festgestellt, unsicher; 
pp = + 5{5.5.10.4}, pp = HA {4151}. An einem Zwilling von Ceylon fand 
sich A = — 82 {8.2.10.4}, nicht sicher 91 {9.1.10.4}. Ein anderer Zwilling von 
Ceylon brachte eine Bestätigung der seltenen Form # = 80 {8081}. Saphir 
von Kaschmir zeigte wieder die vorher erwähnten Formen x und J, von denen 
erstere ihre -Entstehung der Induction, d. h. dem Zusammenwirken. beider 
Krystalle verdankt. un 

sty [Neuere Zusammenstellung der am Korund beobachteten Formen, ihre 
Bedeutung und Winkeltabelle von V. Goldschmidt und R. Schröder, Tscherm. 
_ min.-petr. Mitt. 1940, 29, 463—488.| mer Re teuoRi avon, 
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18. L. Mileh (in Greifswald): Über den Kaolinit von der National 
Belle Mine bei Silverton, Colorado (Centralbl. f. Min. usw. 1908, 1—3). — 

Neue Untersuchungen an Material der Greifswalder Sammlung bestätigen 
>in unzweideutiger Weise, daß das optische Verhalten des Kaolinits der Belle 
Mine den Anforderungen des monoklinen Systems entspricht«. Die Unter- 
suchung war notwendig, weil Reusch (diese Zeitschr. 15, 636) eine andere 
optische Orientierung angegeben hatte. Ref.: Erich Kaiser. 


19. K. Zimänyi (in Budapest): Eisenglanz vom Kakuk-Berge in Ungarn 
(Ebenda 3—5). 

Fundort am Hargita-Gebirge, dem südlichen Abhang des Kakuk-Berges, an 
der Grenze der Comitate Csik und Udvarhely. pe 

Formen: {0001}, {14120}, {1123}, {2243}, {1014}, {1012}, {4374}, 
{0178}, (ori. {0118}, {0172}, {0224}, {4232}. Für den Eisenglanz ist 
{4371} neu. {0004} und {4011} sind an jedem Krystalle ausgebildet; häufig 
sind {1120}, {0112}, {2243}, gewöhnlich {1123}, {0115}. Zwillinge häufiger 
nach {0004}, seltener nach {1014}. Auf dickeren Tafeln auf {0004} dicht 
aneinander gereiht ganz kleine Individuen nach den drei Flächen von {40114} 
in Zwillingsstellung aufgewachsen. Ref.: Erich Kaiser. 


20. J. Samojloff (in Moskau, Petrowsko-Rasumowskoje): Die Pseudo- 
morphosen nach der Spaltbarkeit (Ebenda 6—8). 

Gitterartig verbundene Tafeln von Cerussit von Erzgängen des Nagolny- 
Gebirges im Donez-Steinkohlengebiete Süd-Rußlands werden zurückgeführt auf 
Zinkblende, die von Spalten und Rissen nach ihren Spaltrichtungen durchzogen 
war. Der Cerussit sei auf den Rissen und Spalten der Zinkblende abgesetzt 
worden. Die gitterartige Form des Cerussits könne damit als Pseudomorphose 
nach der Spaltbarkeit gelten. Auch Pseudomorphosen von Quarz nach der 
Spaltbarkeit der Zinkblende sind beobachtet worden, ebenso wie solche von 
Cerussit nach der Spaltbarkeit des Bleiglanzes, von Brauneisenerz nach der Spalt- 
barkeit des Ankerits. Ref.: Erich Kaiser. 


21. 0. Mügge (in Göttingen, früher Königsberg i. Pr.): Sandstein mit 
Flußspatcement (Ebenda 33—34). 


In Grandgruben bei Lauth, östlich von Königsberg, wurde ein Geschiebe 


_ von grobem hellrötlichen Sandstein gefunden, der unter dem Mikroskop außer- 


halb rundlicher roter Flecke, in denen Eisenoxyde concretionsartig gehäuft er- 
schienen, einen farblosen isotropen Cement mit niedrigem Brechungsexponenten 
und Spaltung nach mindestens drei Ebenen zeigte. In den roten Flecken zeigten 
sich kleine, dunkelziegelrote, opake Kryställchen von ca. 0,3 mm größter 
Kantenlänge. Isolierter Cement ergab kräftige F- und Oa-Reaction, es lag 


also Flußspat vor. Ref.: Erich Kaiser. 


22. E. Sommerfeldt (in Aachen, früher in Tübingen): Fluorhaltiger 
Cement in Sandsteinen (Ebenda 161—162). 

Im Anschluß an die Mitteilung von Mügge (siehe vorstehenden Auszug) wird 
darauf hingewiesen, daß-Verfahren zur Herstellung von künstlichen Sandsteinen 
mittels fluorhaltiger Cemente angegeben sind. Ref.: Erich Kaiser. 
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23. 0. Mügge (in Göttingen, früher in Königsberg i. Pr.): Über einige 
Demonstrationsversuche an Leucit, Kryolith, Perowskit, Gadolinit, Quarz 
und Quarzglas mit dem Lehmann’schen Erhitzungsmikroskop (Centralbl. 
f. Min. usw. 1908, 34—38). 

Zum Schutze der Objective bei starker Erhitzung wird eine ca. 4 mm 
dicke, 15—20 mm breite planparallele Platte von Quarzglas mittels Stativ 
unter dem Objectiv eingeschaltet. Damit sind die folgenden Versuche, auch 
mittels Projectionsapparat zu demonstrieren. 


Leucitplättchen von etwa 0,3 mm Dicke werden, mit kleiner Gebläse- 
flamme erhitzt, bäld isotrop, wobei die Doppelbrechung nicht sprungweise ab- 
nimmt. Die Spuren der ursprünglich vorhandenen Lamellen verschwinden auch 
bei starker Rotglut nicht ganz, wohl nur deshalb, weil die ursprünglich vor- 
handenen Lamellen wegen der eintretenden Verschiebungen von anderen Flächen 
als der Hauptteil begrenzt werden. Bei Anwendung des Verticalilluminators 
löst sich die anfänglich einheitliche Fläche nach dem Isotropwerden in ein 
Streifen- und Netzwerk von Facetten auf. Der Versuch kann mit demselben 
Plättchen oft wiederholt werden. 

Kryolith. Kleine Körnchen lassen sich auf dem Platindrahtnetz leicht 
schmelzen. Auf der anfangs klaren Schmelze entstehen schneesternähnliche 
isotrope Krystallskelette, die sich in ein trübweißes Aggregat umwandeln. _Die 
aus dem Schmelzfluß entstehende Modification ist regulär. 

Perowskit von Achmatowsk, Platte nach {001} mit zweierlei Feldern 
zeigte beim Erhitzen bis zu schwacher Rotglut erhebliche Änderung der Doppel- 
brechung, ohne daß nach dem Abkühlen eine Änderung des Zwillingsbaues ein- 
trat. Ob bei heller Rotglut Isotropie vorliegt, war nicht zu entscheiden. 

Gadolinit. Die Entglasung sehr dünn geschliffener Stücke ließ sich sehr 
gut’ verfolgen, wobei die Doppelbrechung von den Rändern und von Sprüngen 
aus nach der Mitte hin immer stärker wird bei gleicher Auslöschungsrichtung. 
Die Schliffe- zeigen schon vor dem Erhitzen sehr schmale doppelbrechende 
Säume einheitlicher Orientierung entlang von unregelmäßigen Rissen, welche 
Säume als Reste der ursprünglichen krystallinen Modification anzunehmen sind 
und nun von allen Teilen der amorphen Masse aus als Keime wirken. 

Quarzplattchen parallel e von ca. 0,1 mm Dicke lassen sich meist ohne 
Zerspringen auf dem Platinnetze in ß-Quarz umwandeln, wobei die Schwächung 
der Doppelbrechung besonders deutlich wird, wenn man mittels Quarzkeils die 
Interferenzfarbe auf Graublau erster Ordnung reduciert. 

Quarzglas enthält zuweilen kleine Splitter von Quarz, ohne Umwandlung 
in Tridymit, um die herum das Quarzglas sehr lebhafte Interferenzfarben zeigt. 
Durch Pressung gelang es, diese Spannung in den in der Druckrichtung um 
die Quarzsplitter gelegenen Quadranten aufzuheben. Die Doppelbrechung ver- 
schwindet gleichzeitig in allen Quadranten bei Erhitzen der Platte mittels eines 
kräftigen Gebläseflämmchens. | Ref.: Erich Kaiser. 


24. R. Nacken (in Leipzig, früher in Göttingen bezw. Berlin): Über die 
umkehrbare Umwandlung des Kryoliths (Ebenda 38—40). 

F. Cornu (+ in Leoben): Bemerkung (Ebenda 546—547). 

Ein ungefähr parallel der Prismenfläche orientierter Schliff, der von einer 
Schar von Zwillingslamellen durchzogen war, änderte bei Wärmezufuhr zunächst 
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nur seine Interferenzfarben. Zwischen 5500—570% ging die doppelbrechende 
Modification in eine einfachbrechende über. Bei Abkühlung erfolgte der um- 
gekehrte Vorgang bei 5600 — 550° 

Die aus Kryolith hergestellte Schmelze enthält, wegen Sublimation von 
AIF,, mehr NaF als der Formel entspricht. Die Erstarrung einer derartigen 
Mischung beginnt bei 995° und ist erst beendet bei ca. 880%. Die Beobachtung 
des Umwandlungsvorganges lehrt, daß die krystallisierte Phase aus Misch- 
krystallen bestehen muß, denn dis Umwandlung beginnt bei 564° und ist erst 
beendet bei 553°. 

Aus den Beobachtungen folgt, daß die umkehrbare Zustandsänderung des 
Kryoliths bei ca. 5700 erfolgt, wobei die monokline Modification in die reguläre 
übergeht. Im regulären Zustande vermag Kryolith sich mit Natriumfluorid zu 
mischen, im monoklinen dagegen nicht. 

Cornu bemerkt dazu, daß die reguläre Modification höchstwahrscheinlich 
isomorph ist mit dem Kryolithionit Li, Na3AlyF;, von Ussing (diese Zeitschr. 
43, 88), der in großen, von {110}-Flachen begrenzten Krystallen im Kryolith 


von Ivigtüt auftritt. - Ref.: Erich Kaiser. 


25. R. Brauns (in Bonn): Graphit, und Molybdänglanz in Einschlüssen 
niederrheinischer Basalte (Centralbl. f. Min. usw. 1908, 97—104). 

Einschlüsse aus dem Basalt vom Finkenberg bei Bonn enthalten Molybdän- 
glanz, der früher als Graphit gedeutet war. (Nachweis durch Flammenfärbung, 
Heparreaction der Sodaperle, specifisches Gewicht). Er tritt auf in Quarzfeld- 
spataggregaten, zum Teil in ringsum begrenzten sechsseitigen Täfelchen, auch 
nur in derbem Quarz eingebettet, in feinen Schuppen in derbem Magnetkies, 
auch in Olivin-Enstatitaggregaten selten und in winzigen Schüppchen. 

Andere Einschlüsse vom Finkenberg bei Bonn führen Graphit als feine 
Schuppen in einem Sillimaniteinschluß und reichlich in einem Augitaggregat. 


Ein Einschluß vom Ölberg im Siebengebirge führt Graphit in kleinen 
Blättchen oder größeren schuppigen Aggregaten zusammen mit Sillimanit 
und violettem Spinell, der besonders um Sillimanit gehäuft ist. Schwärme 
von Graphitblättchen treten um Magnetkieskörnchen herum auf. Graphit 
tritt andererseits auch in einem großen Magnetkies desselben Fundortes auf. 

Ein zweiter Einschluß vom Ölberg im Siebengebirge führt Molybdän- 
glanz in vorwiegendem Orthoklas mit Sillimanit, Saphir, Spinell und Magnetkies. 

Schuppiger Molybdänglanz wurde in Saphir, winzige Schüppchen von 
Graphit in einem Quarzfeldspataggregat vom Großen Weilberg beobachtet. 

Graphit zeigte sich in einem körnigen Quarzaggregate vom Minderberg 
bei Linz in vielen Blättchen. 

Ref.: Erich Kaiser. 


26. 0. Mügge (in Göttingen): Bemerkungen und Versuche zu Tscher- 
mak’s Methode der Darstellung von Kieselsäuren durch Zersetzung der 
natürlichen Silicate (Ebenda 129—134). 


G. Tschermak (in Wien): Über die Darstellung der Kioselsäuren 
(Ebenda 225—230). 


0. Mügge: Zur Tschermak’schen Methode der Darstellung der 
Kieselsäuren (Ebenda 325— 326). 
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Mügge erhebt Einwände gegen die Tschermak’sche Methode, (vergl. 
Tschermak, diese Zeitschr. 41, 508; 44, 109; 45, 598; S. F. Hillebrand, 
diese Zeitschr. 45, 601; Fogy, diese Zeitschr. 45, 604; Himmelbauer, 
diese Zeitschr. 45, 605), indem er es für zweifelhaft erklärt, ob man nach 
den bisher vorliegenden Bestimmungen des. Wassergehaltes eine Entscheidung 
zwischen den zahlreichen möglichen Kieselsäuren herbeiführen kann. 

Er untersucht die Frage, ob die Knickpunkte der Trocknungscurve — 
ihre. Existenz voraussetzend — sich mit einer Genauigkeit von 4%/, bestimmen 
lassen und ob sich die Lage dieser Knickpunkte nicht stetig mit der Trocknungs- 
temperatur ändere. Zur Untersuchung wurde benutzt Natrolith (Krystalle von 
Brevik), für dessen Gel Tschermak 38,340/, HO fand und daraus auf H,Si03 
schloß. Aus Versuchen bei verschiedenen Trocknungstemperaturen ¢ ergaben 
sich nun folgende Werte fiir den Wassergehalt 


t == G0 H,O = 33,5—46 %/p 
18,50 37,9 (37—40) 
32,5 35,1 (bis 34,9) 
33,3 20,0 (ca.). 


Mügge fragt, bei welcher Temperatur der Knickpunkt der Tschermak- 
schen Entwasserungscurve festgestellt werden müsse. 

Tschermak stellt in seiner Erwiderung zunächst fest, daß er immer von 
der Annahme ausgegangen sei, daß bei der Zersetzung jedes Silicates durch 
Salzsäure bei gewöhnlicher, unter Umständen auch etwas erhöhter Temperatur, 
jene Kieselsäure gebildet wird, als deren Silicat dieses Salz zu betrachten ist. 
Diese Annahme müsse fallen, sobald sich wirkliche Widersprüche herausstellten, 
was aber bis jetzt nicht der Fall sei. 

Bedingungen eines reinen Versuches sind: 1. Sicherheit bezüglich des Aus- 
gangsmateriales. 2. Reinheit der zu prüfenden Kieselsäuren. 3. Zweckmäßige 
Begrenzung der Gewichtsmengen. 4. Zweckmäßige Zeitintervalle. 5. Geeignete 
Verdampfungsgeschwindigkeit. 6. Berücksichtigung der Temperatur. 7. Beob- 
achtung der Erscheinungen beim Trocknen. 8. Wiederholung der Versuche. 

Gegen die Mügge’schen Versuche wendet Tschermak ein, daß sie mit 
zu großen Gewichtsmengen ausgeführt seien, was aber Mügge später als irr- 
tümlieh bezeichnet. Die Versuche bei höheren Temperaturen sind nach Tscher- 
mak deshalb ungeeignet, weil die Gefahr besteht, daß sich dabei die aus- 
geschiedene Kieselsäure zum Teil in wasserstoffärmere Verbindungen verwandelt, 
was Mügge zugibt. 

Für die Berechnung der Formel der erhaltenen Säure aus dem Wasser- 
gehalt betont Tschermak, daß die Berechnung immer erfolgen muß unter 
Benutzung der empirischen Formel des zersetzten Silicates. 


y Ref.: Erich Kaiser. 


27. F. Tucan (in Zagreb, Kroatien): Mikrochemische Reaetionen des 
Gypses und des Anhydrites (Centralbl. f. Min. usw. 1908, 134—136). 
Entgegen den Angaben von Berg (Ausz. diese Zeitschr. 47, 408) sollen 
sich aus einer wässerigen Lösung von Gyps oder Anhydrit Sphärokrystalle, aus 
angesäuerter Lösung Einzelkrystalle oder etwas seltener nadelförmige, zu Strah- 
lenbüscheln vereinigte Anhydritkryställchen bilden. of: Erich Kaiser. 
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28. K. Andrée (in Marburg i. H., früher in Clausthal): Schwerspat mit 
Lamellen vom Rosenhof bei Clausthal (Centralbl. f. Min. usw. 1908, 230— 
233. — Zeitschr. f. prakt. Geol. 1908, 16, 280—283). 

Auf der Fläche der vollkommenen Spaltbarkeit {001} zeigen sich in Richtung 
der längeren Diagonale des Spaltungsprismas {140} sehr dicht liegende Lamellen, 
die dem Schwerspat das Aussehen eines schön zwillingsgestreiften Plagioklases 
verleihen. Die Lamellen laufen einem steilen Makrodoma parallel, zeigen mikro- 
skopisch undulöse Auslöschung und dabei Querteilung durch Risse, die wieder 
von Schwerspat mit ausgezeichneter Kataklasstructur ausgeheilt sind. Die Spalt- 
barkeit nach {140} ist in Schnitten nach {004} durch perlschnurartig ange- 
ordnete Libellen gekennzeichnet, deren Ausfüllung nicht aus Kohlensäure besteht. 

Gyps desselben Rosenhöfer Gangzuges enthält makroskopische Flüssigkeits- 
einschlüsse. 

Die Bildung der Lamellen im Schwerspat wird auf durch gebirgsbildende, 
tektonische Vorgänge hervorgerufene Kräfte zurückgeführt. 

Ref.: Erich Kaiser. 


29. H. Leitmeier (in Graz): Caleitkrystalle in einem marmorisierten 
Kalkeinschlusse des Basaltes von Weitendorf in Steiermark (Centralbl. f. 
Min. usw. 1908, 257—260). 

Gefrittete und umkrystallisierte Kalksteineinschlisse zeigen an den Berüh- 
rungsstellen zwischen Einschluß und Basalt kleine Nester blendend weißen Mar- 
mors. Der krystalline Kalk ist von dunkelbraunen, erzigen Massen (Titaneisen) 
und von braungrünen büschelförmigen mit deutlicher Sphärostructur durchsetzt, 
die als Thuringit gedeutet werden, und enthält feine Partien von Quarz. Um 
die Caleitkrystalle herum liegen Partien nicht völlig auskrystallisierten Kalkes. 
Zwischen Basalt und Einschluß fehlt jede Schmelzzone. I 


Ref.: Erich Kaiser. 


30. K. A. Redlich (in Leoben): Notizen über einige Mineralvorkommen 
der Ostalpen (Ebenda 280—283). 

1. Gediegenes Quecksilber am steierischen Erzberge tritt in Side- 
rit auf und wird als primär gedeutet. 

2. Realgar, Auripigment und Vivianit aus der Stanz im Mürz- 
tal erschienen als krystallinische Anflüge in Erzproben von Eisenockerschürfen. 

3. Jamesonit aus dem Kiesbergbau Walchen bei Öblarn (Enns- 
tal) füllt einen kleinen Hohlraum in »haariger Form« im Pyrit aus. 

4. Antimonit in dem Magnesit des Eichbergkogels am Semme- 
ring als primärer Bestandteil mit Umwandlung in Antimonocker. 

5. Antimonit und Zinnober von Maltern und Hochneukirchen 
(Niederösterreich) (vergl. diese Zeitschr. 29, 193). 


6. Talk, Tremolit, Fuchsit, Serpentin, Graphit aus dem Les- 
Ref.: Erich Kaiser. 


sachtal im Lungau (Salzburg). 


XXVIL. Indium und Thallium in krystallographischer 


Beziehung. Eine Untersuchung über Isomorphismus. 


Von 
R. C. Wallace in Winnipeg, Canada. 


(Mit 15 Textfiguren.) 


Einleitung. 

Isomorphe Beziehungen zwischen Salzen des Indiums und Thalliums 
sind, ausgenommen bei Doppelsulfaten!), noch nicht untersucht worden. 
Die krystallographischen Angaben von Indiumsalzen sind in der Tat bemer- 
kenswerter Weise spärlich. Thiel und Koelsch?) beschrieben ein Indium- 
oxyd — vermutlich Inz0; —, das in Oktaédern krystallisiert und wie Fes Oy 
spinellahnliche Krystalle bildet. Die Verbindung InF3.3H,0 krystallisiert 
nach Thiel?) in vierseitigen, wahrscheinlich rhombischen Prismen. Kry- 
stallographisch wurde keine ähnliche Verbindung eines anderen dreiwertigen 
Metalles untersucht und keine Verbindung von der Form MF3.3H,0, wobei 
M = Al, Tl, Ga, ist bis jetzt isoliert worden. Wyrouboff?) untersuchte 
einige interessante Fälle der Isomorphie von Silicowolframaten der drei- 
wertigen Metalle, Indium mit eingeschlossen. Groth) interpretiert in der 
Reihe der Salze Rı(W12Si040)3.60H,0, wobei R = Al, Fe, Or, Ga, Bi, die 
von Wyrouboff gelieferten Resultate, welche Isomorphismus für die Salze 
des Al, Fe, Cr, Ga andeuten, sowie Ähnlichkeit des Axenwinkels, obgleich 
beim Wismuthsalz und der erbindung Inı(W28i0yo)3 .63H,0 die Axen- 
verhältnisse bedeutend differieren. Isomorph ist ohne Zweifel die Reihe 


4) Proc. Roy, Soc. Edinb. 1902, 24, 3. 
2) Zeitschr. f. anorg. Chem. 4910, 66, 280. , 
- 8) Zeitschr: f. anorg. Chem. 1904, ‚40, 280, - af ‘ 
4) Bull. Soc. fr. min. 1896, 19, 262; 1905, 28, 237, «Ausz. diese Zeitschr. 29, 
663 und 43, 527. i Kr RE? A 
5) Chem. Kryst. II, 624. Er 
Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XLIX. 97 
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Rı(Wı2Si0yo)3.87H50, bei der R = Al, Cr, Ga. In Oktaédern krystalli- 
sieren die Glieder der beiden Reihen R,(Mo,2SiO,o)3.93H20, wobei R= 
Al, Or, Fe und Ry(Wı2Si040)-93H,0, wobei R = Al, Cr, Fe, Ga, In. Neuer- 
dings wurde die Isomorphie des Salzes K3InCl.1}H)O, das Meyer!) zu- 
erst darstellte und Fock?) wieder untersuchte, mit K;7/Cl,.2H,O und mit 
(NH,)s TICl.2H,O erkannt; Fock erhielt Mischkrystalle von K;In0%.14H,0 
und K37101,.2H,0, deren krystallographische Constanten sehr jenen der 
Componenten glichen. Pratt?) fand die Isomorphie von KyTlBr,.H,0 mit 
obigen drei Salzen, sodaß hier der ungewöhnliche Fall vorliegt, daß Salze 
vom selben chemischen Typus, jedoch mit verschiedener Zahl von Krystall- - 
wassermolekülen, isomorph sind. Diesbezüglich bemerkt Groth®): »Die — 
Klarstellung dieser eigentümlichen Verhältnisse kann natürlich nur durch 
eine erneute vollständige und systematische Untersuchung dieser und aller 
analoger Verbindungen gewonnen werden«. 


Nach den bisherigen krystallographischen Bestimmungen der Indium- 
salze erscheinen die isomorphen Beziehungen zwischen Indium und den zahl- 
reichen dreiwertigen Metallen, Fe, Cr, Al, Ga und T/ mit eingeschlossen, noch 
sehr unsicher und deuten auf nicht besonders enge Verwandtschaft inner- 
halb der Untergruppe Ga, In und Ti hin. Es erschien daher wünschens- 
wert, den krystallographischen Charakter entsprechender Salze des Indiums 
und Thalliums im Besonderen zu vergleichen, besonders darum, weil die 
Untersuchung über die Doppelsulfate dazu führte, keine isomorphe Beziehung | 
zwischen Indium- und Thalliumverbindungen hervortreten zu lassen. Da die 
complexen Alkalihalide die besten Resultate versprachen und da die Unter- 
suchung dieser Salze zu gleicher Zeit zur Aufklärung des ungewöhnlichen 
Falles der oben erwähnten Isomorphie führte, wurde die Untersuchung auf 
die Chloride und Bromide des Indiums und Thalliums mit K, NH,, Rb, 
Cs und Tl beschränkt. 

In dieser ziemlich merkwürdigen Gruppe schienen, wie bereits erwähnt, 
die Untersuchungen von Rammelsberg®) und Fock (l. ce.) über KzTlOk. 
2H,O, von Meyer und Groth (I. c.) und von Fock (I. e.) über K3InCl. 
14H,0, von Rammelsberg®) über (NH,)TlCl,.2H,0 und von Pratt (l.c.) 
über RbyTlBrg.H,0 Isomorphie anzudeuten. Auch fand Pratt, daß die 
Salze Rb,TlCl,. H,O und Cs,TICl;.H,O isomorph und in die rhombisch-pyra- 
midale Klasse zu stellen sind. Meyer®) stellte ein Indiumsalz dar, dessen 


4) Ann. d. Chem. u. Pharm. 1869, 150, 449 ge v. Groth). 

2) Diese Zeitschr. 1882, 6, 471. 

3) Amer. Journ. Sc. 1895, (3) 49, 398. reves diese Zeitschr. 28, 346. 
4) Chem. Kryst. I, 448. 

5) Poggendorffs Ann. d. Phys. 1872, 146, 598. 

6) 1. c. 437. 
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Analyse mit der Formel (NH,)InCl,.H,0 übereinstimmt, welches jedoch 
nicht krystallographisch untersucht wurde. 

Es schien also, daß die bisherigen Untersuchungen die Möglichkeit 
andeuteten, zwei ziemlich lange isomorphe Reihen zu erhalten vom Typus 
R3MXg.?H50 bezw. XM;.H,0, worin R=K, NH, Rb, Cs und viel- 


‘leicht Tl, M= Tl, In und X = Cl, Br. In dieser Beziehung könnte sich 


noch eine andere Reihe vom Typus RMX,.?H,O interessant erweisen, zu- 
mal wenn X == Br oder I. Die Salze KTlBr,.2H,0 und NH,TiBr,.2H,0 


_ erhielt Nickles!), der sie für rhombisch hielt. Freilich gab er keine 


krystallographischen Details an. Demgegenüber fand Pratt (l. c.), daß die 
Salze RbTlBry.H,O und OsTiBr, kubisch krystallisieren. 

Zur vorliegenden Untersuchung schien es nötig, nochmals die Con- 
stanten auch solcher Glieder isomorpher Reihen zu bestimmen, die bereits 


‘ untersucht worden sind. Denn eine große Zahl der veröffentlichten An- 


gaben waren zu unbestimmt in ihren Einzelheiten, um von ihnen bei einer 
Untersuchung über Isomorphismus Gebrauch zu machen. Ferner mußten 
die Verbindungen vom Typus R3MX,.?H,0 besonders wegen ihres Kry- 
stallwassergehaltes analysiert werden. Wenn die für die Salze gegebenen 
Formeln richtig wären, so würde das Krystallwasser als feste Lösung im 
Krystall erscheinen und die Krystallstructur nicht entscheidend beeinflussen. 


a. Trennungs- und Analysenmethode. 


Die Krystalle wurden gewöhnlich nach folgender Methode hergestellt: 
Thallium- und-Indiumoxyd wurden in etwas mehr als der erforderlichen 
Menge HCl oder HBr aufgelöst und die Alkalien in Mengen zugefügt, wie die 
Formel es verlangt. Durch Verdunsten wurde das Salz zur Krystallisation 
gebracht. Dies geschah entweder bei Zimmertemperatur oder durch all- 
mähliche Abkühlung in einem Krystallisationsapparat. Da das gewünschte 
Salz bei der Krystallisation mit einer Lösung im Gleichgewicht sein konnte, 
die in ihrer Zusammensetzung von der des Bodenkörpers bedeutend ver- 
schieden war, mußte die Concentration der Lösung so lange geändert wer- 
den, bis das gewünschte Salz auskrystallisierte. Bei der Auflösung von 
Thalliumoxydul in Halogenwasserstoffsäure bildet sich aus Thalloionen un- 
lösliches Thalliummonochlorid; infolgedessen begegnete ich hier den Schwie- 
rigkeiten, welche die Untersuchungen von Thallisulfaten darbieten wegen, 
der immerwährenden Reduction der Thalli- zu Thalloionen. Praktisch 
kann kein Thalloion in Lösung bleiben, so lange ein Überschuß an Säure 
vorhanden ist. Daher wird die Hydrolyse durch überschüssige Säure 
verhindert; die Lösungen von Indiumsalzen konnten nur durch starkes 
Ansäuern während der Krystallisation frei von Hydroxyden gehalten werden. 


4) Compt. rend. 1864, 58, 537. 
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Die Analyse der Krystalle wurde wie folgt ausgeführt. Das Salz wurde 
sorgfältig zerrieben und getrocknet, dann allmählich in einem Trockenofen 
erhitzt. Bei aller Vorsicht wurde, um Überhitzen und darauffolgende Ver- 
witterung zu vermeiden, von Zeit zu Zeit gewogen. Das Krystallwasser 
wurde bestimmt, nachdem das Gewicht constant blieb. Das Salz. wurde 
in Wasser gelöst und das Thallium- oder Indiumoxyd durch Ammoniak 
gefällt. Meyer!) fand, daß mit Silbernitrat nur 3 des Chlors vom Thal- 
liumtrichlorid in stark salpetersaurer Lösung niederfallen, eine Tatsache, 
die auf die Bildung eines complexen Ions hindeutet. Darum muß Thallium 
oder Indium aus der Lösung entfernt werden, ehe die Halogene bestimmt 
werden können. Indium wurde als In.O, bestimmt, wobei vorsichtig eine 
Sublimation der Hydroxyde verhindert wurde. Thiel und Koelsch?) 
untersuchten diese Bestimmungsmethode des Indiums und fanden bei einer 
Temperatur von 850°C. keinen Gewichtsverlust durch Sublimation. Da- 
gegen war die Sublimation bei 1000°C. bedeutend. In{OH); verwandelt 
sich bei 850° bereits in In.0O3, wofern nicht die Lösung einen großen 
UberschuB von (NH,)NO; enthielt. Wenn jedoch (NH,)NO; im Überschuß 
in der Lösung war, dann bleibt etwas NO vom Oxyd absorbiert bei 850° 
zurück. So war der zur Fällung des Hydroxyds verwendete Betrag an 
Ammoniak das wirkliche Minimum, das hinreichend war, eine vollständige 
Fällung zu verbürgen, denn Indiumhydroxyd geht bei Anwesenheit von viel 
Ammoniak in ziemlich bedeutender Menge in colloidalen Zustand über. 
Wegen der NO-Absorption durch Jn.0O3 konnte mit geringer Wahrschein- 
lichkeit ein Fehler entstehen; jedoch wurde das Hydroxyd auf 900° erhitzt, 
um zurückgehaltenes Gas sicher zu entfernen. Eine Sublimation konnte 
bei dieser Temperatur nicht nachgewiesen werden. 

Zur Bestimmung des Thalliums wurde das gefällte Thalliumhydroxyd 
wieder in Schwefelsäure gelöst und zu Thalliumhydroxydul reduciert durch 
Einleiten von Schwefeldioxyd in die Lösung des Hydroxyds. Diese wurde 
dann zur Trockne verdampft, um die letzte Spur des Schwefeldioxydes zu 
entfernen. Die Bestimmung des Thalliums geschah nach der Brom- 
methode3). Da Schwefeldioxyd in der Lösung das Bromat reducieren und 
zu einem zu hohen Betrag für Thallium führen würde, so war zuerst die 
vollständige Entfernung dieses Gases von wesentlicher Bedeutung, Obgleich 
„die Brommethode einige ziemlich schwierige Processe erforderte, war sie 
im Ganzen zuverlässiger als die Wasserstoffsuperoxydmethode 4), da bei. 
derselben etwas Thalliumhydroxydul in Rechnung kam, das Aust Reduction 
während der Fällung des Hydroxydes entstand. 


A) Zeitschr. f. anorg. Chem. 1900, 24, 321. 
2) Zeitschr: f. anorg. Chem. 1940, 66, 280. 
3) Marshall, Journ. Soc. Chem. Ind. 1900, 19, Il. 
4) Marshall ats Wallace, St. Andrews Un. Publ. Aniversary Celebration 1944. 
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Das Filtrat der Hydroxyde wurde mit Salpetersäure angesäuert, das 
Halogen gefällt und als Silberhalogenid bestimmt. Die Bestimmung des 
Broms geschah mit überschüssigem Silbernitrat und Kochen. Nachdem das 
überschüssige Reagens entfernt und mit Schwefelsäure bis zur Trockne 
eingedampft war, bestimmte ich das Alkalimetall als Sulfat. 


b. Einzelangaben über die verschiedenen Salze. 


1. Die Reihe R;MX,.2H3,0. 
K;TIC1,.2H,0. 
Dieses Salz krystallisiert in zwei verschiedenen Formen gleich gut. 
Eine derselben hat Fock) bereits beschrieben. Die Krystalle sind entweder 
nach der c-Axe (Fig. 1) verlängert, die Flächen des Prismas {110} gut 


bo 


Fig. 4. au Fie, 


entwickelt, oder im anderen Fall, den Fock nicht beobachtete (Fig. 2), 
tafelformig nach {001} und die Flächen von {140} auf sehr schmale Strei- 
fen reduciert. {404} ist in beiden Fällen klein, jedoch bei allen unter- 
suchten Krystallen vorhanden. {114} ist gut entwickelt und gibt besonders 
gute Reflexe. Die Krystalle gehören der ditetragonal-bipyramidalen Klasse an. 


Axenverhiltnis: a: c = 1:0,794. 


Winkel: a Grenzen: Mittel: Berechn.: Diff.: oe 
(004): (4414) 56 48° 9’—48927' *48919' — | — 48943’ 48°30’ 


(004): (401) 18 38 £5 —38).36 73802 71 38027 —. Vf, or: — 
(444):(471) . 48 63 29—63 54 63-42 63 45 3 63 38 — 
Vorhandene Formen: a{100}, m {110}, c{001}, r{104}, o(f41}. | 
Spec. Gewicht = 2,859 bei 20°C. si 
‘Spaltbarkeit undeutlich parallel {100}. Doppelbrechung sehr schwach. 
Die Brechungsindices dieses und anderer Thalliumsalze sind so hoch, daß 
man keine geeignete Flüssigkeit mit hinreichend starkem Brechungsver- 
mögen finden kann, die zur Messung der Doppelbrechung nach der Methode 


4) Diese Zeitschr. 1882, 6, 174. 
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der totalen Reflexion geeignet wäre. Darum konnte kein Brechungsindex 
bestimmt werden. 

Die Resultate der Krystallwasserbestimmungen sind: 

Mitttel der Analysen: K3 TI01,.2H,0 K3 T1Cl, .44H,O0 
HO 6,43 9/) 6,310), 4,820/, 

Dieses Salz krystallisiert ohne Zweifel mit zwei Molekülen Krystall- 

wasser. 
(NH,)3T1Cl,.2H,O. 

Dieses Salz krystallisiert tafelartig nach {001} (Fig. 3). Die großen, 
gut ausgebildeten Krystalle zeigten nie Neigung zu prismatischer Ausbildung 
nach der c-Axe. Die Flächen von {100} sind 
gut entwickelt, während diejenigen von {110} klein 
sind. {114} war immer vorhanden und {413} 
trat mit kleinen Flächen auf, die ganz gute Re- 
flexe gaben. Eine schwache Andeutung beobachtete 
ich auch von {103}, jedoch waren die Reflexe 

nicht scharf genug, um verlässige Messung zu geben. Die besten Reflexe 
gaben die Flächen von {111}. 

Rammelsberg') erwähnt die Formen {100}, {140}, {104}, {144}, 
{001}, aber er fand augenscheinlich keine Andeutung von {113} oder {403}. 
Das Salz krystallisiert ditetragonal-bipyramidal. 

Axenverhältnis: a:¢ == 4: 0,8097. 


Fig. 3. 


004 


Winkel: aes Grenzen: Mittel: Berechnet: Diff.: B he mel aS 
(004) : (444) 43-4 8937’— 490 3’ *4§8059’ == — 148022’ 
(004): (404) 17 38 44 —39 44 396° 390 077 © SSR a8 
(441): (474) 34 64 12—64 33 64 22 6h 22 0 64 2 
(004): 


(143) 5 20 29—21 29 24 9 20 5& 45 — 


Vorhandene Formen: a {100}, m{110}, »{101}, of144}, c{004), w{113}, 
mit Andeulung von {103}. 

Spaltbarkeit sehr unvollkommen parallel {400}. 

Spec. Gewicht = 2,389 bei 20° C. 

Diese krystallographischen Werte unterscheiden sich ziemlich stark 
von denen, welche Rammelsberg angibt. Letzterer gab keine Details 
über seine Messungen an, die etwa vor 30 Jahren gemacht worden sind . 
und infolgedessen auf jeden Fall jetzt revidiert werden miissen. 

Die Bestimmungen des Krystallwassers führten zu folgenden Resultaten: 

Mittel: (NA,); T10% .2H,0 (NH,)3 TICI,.14.H,0 
HO 715% 7,11%, Ao t/a 


1) Poggendorffs Ann. d. Phys. 1872, 146, 598. 
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Große Vorsicht mußte beim Erhitzen dieses Salzes geübt werden. Über 
450° C. fand Dissociation statt, was sich durch beständige Gewichtsabnahme 
kundgab. Das Erhitzen wurde bei einer Temperatur wenig unter 450° C. 
bis zur praktischen Gewichtsconstanz fortgesetzt. So wurde mutmaBlich 
das ganze Krystallwasser frei gemacht. Das Ammoniumsalz krystallisiert 
gleich dem Kaliumsalz mit zwei Molekülen Wasser. 


K;InCl A 2H,O. 


Meyer!) erhielt dieses Salz, Groth untersuchte es krystallographisch. 
Fock2) untersuchte das Salz wieder und Meyer und Fock gaben dem 
Salz die Formel K3InCl,.14H,0. 

Das Salz ist in Wasser sehr löslich und bildet kleine, schwach gelb- 
liche Krystalle. Aus Lösungen, die KCl und InCl, im Verhältnis 3:4 ent- 
halten, wurde KCl gefällt durch Verdampfen im Trockenschrank, bis nur 
sehr wenig Lösung übrigblieb. Die Fällung des complexen Salzes fand 
dann 'statt in einer Lösung, in der die Con- 
centration des Indiumions sehr groß war. Die 
Krystalle waren entweder tafelformig nach 
{004} (Fig. 4), oder nach der c-Axe verlängert 
und zeigten große Flächen von {441}. Nur 
einer von allen untersuchten Krystallen zeigte 
die Form {104}, die überdies sehr schlecht 
entwickelt war. Die Flächen von {100} waren besser ausgebildet als die- 
jenigen von {110}; sie zeigten sehr gute Reflexe. Die Krystalle besitzen 


Fig. 4. 


- die Symmetrie der ditetragonal-bipyramidalen Klasse. 


Axenverhältnis: a:¢ = 1: 0,8173. 
Zahl der 


Winkel: Mane: Grenzen: Mittel: Berechn.: Diff.: Fock: Groth: 
(004): (144) 47 18055’ —hg0 a5’ *499 8 — —. 49044’ 49043’ 
(444):(171) 46 64 15 —64 52 64 40 64940’ 0 6h 47 — 
(0041): (104) A 7 39 15 3915 0 — = 


Vorhandene Formen: {100}, {110}, {001}, {444}; {104} an einem 
Krystall. 

Spec. Gewicht = 2,483 bei 20° C. 

Die Analysen ergaben die folgenden Resultate: 


H,O K In Cl 

es | | 6,87%/, 28,00%, 23,26% 43,92% 
Be elsch ir mc, 28,0 71,50, 2410 23,87 _ Ab,24 
> » KylnO AkH,O 5,7 24,86 24,04 45,95 


4) Ann. d. Chem. u. Pharm. 4869, 150, 149. 
2) Diese Zeitschr. 1882, 6, 174. 
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Mit Ausnahme des Wertes für Kalium, der notwendigerweise der Ana- 
lysenmethode zufolge weniger zuverlässig ist als die anderen Werte, sprechen 
die gefundenen Werte entschieden zugunsten der Formel KyInClg. 2H,O. 

Da bei Temperaturen zwischen 150° und 200°C. eine Dissociation 
nicht möglich ist, so würden für das Salz K,mC1,.14H,0 die für das Kry- 
stallwasser erhaltenen Werte wider alle Regel hoch sein. Fock prüfte 
besonders die Richtigkeit der Formel K37/Cig. sag während er fiir das 
Indiumsalz folgende Analyse erhielt: 

HO "iwiwop%® In 
5,52 45,25 23,23 
Theoretisch: 5,7% 45,25 24,0% © 


un Salz ist wahrscheinlich nicht ‚genügend erhitzt. worden, um. die 
letzten Spuren. des Krystallwassers zu vertreiben, das bei einer bedeutend 
über 150° liegenden Temperatur entweicht. Auf alle Fälle scheint der 
entscheidende Beweis geliefert zu sein, daß das Salz 2H,0 enthält, also 
der Formel nach mit den zwei bereits beschriebenen Salzen übereinstimmt, 
mit welchen es isomorph ist. Ah 
Rb,T1Br,.2H,0. . ba 
Zuerst treten bei der Krystallisation in einer Te die RbBr und TIBrs 
im Verhältnis enthält, wie obige Formel angibt, kubische Krystalle von der 
Zusammensetzung a. Hf,O auf. Bei weiterer Krystallausscheidung wer- 
den diese ersetzt durch tetragonale Krystalle 
von der Zusammensetzung Rb,TlBr,.2H,0. 
: Dieses Salz bildet honiggelbe, nach {001} ent- 
wickelte Krystalle, die aber nicht so ausge- 
sprochen tafelfürmig wie die Krystalle des 
Salzes (NH,)37ICl,.2H,O sind (Fig. 5). Die 
' Flächen von {144} und {104} sind gut: ent- 
‘ wickelt und {4110} tritt mit oo breiten 
Flächen auf. Die Reflexe sind sehr gut. 


2 


‘Ce oes 


ge =| a Wu 


Pratt!) beschrieb dieses Salz als tetragonal, jedoch nur mit einem Mole- 
kül Krystallwasser; die Resultate seiner Untersuchung folgen: Ich habe 
die Krystalle in die ditetragonal-bipyramidale Klasse gestellt. 


Axenverhältnis: &:c = 4: 0,8038. 


RR hi.d 
Winkel: TS _ Grenzen:  ° Mittel: Berechnet: Diff.: Pratt: 


(114): (404) ‚ah 310577 — 320457 #320 fy —... — 320 84 
(101):(004) 42 38 46 —38 56 38 53 38048’ 5’ 38 544 


RN 


Pe TH 


r 


4) Am. Journ. Sc. 1895, 49, 398. Ausz. diese Zeitschr. 28, 316. ° 
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Zahl der 
Mess.: 


(001):(144) 40 48°44’ 48048" 48946’ 48940’ 6 48083’ 
(110): (104) 28 6396-63 47 6340 6340 0. . — 
(171):(014) 6 79 20—79 54 7936 7930 6 = 


Winkel: Grenzen: Mittel: Berechnet: Diff.: Pratt: 


Vorhandene Formen: {100}, {140}, {004}, {104}, {414}. 
. Spec. Gewicht = 4,077 bei 20°C. 
Resultat der Analysen: 
| Rb Tl Br © EO. 
25,69%/) 20,46%/) 48,85%/, 3,60%‘ 
Theoretisch für RbjTI/Brs.2H,0 26,25 20,90 49,15 3,69 
ety >» RbsTIBrg.H,0 26,76 24,30 80,06 4,88 


Aus der Analyse sieht man, daß das Salz mit 24,0 krystallisiert. 
Alles Krystallwasser entweicht bei 120°C. und es ist ziemlich schwer, den 
niederen Wert für das Krystallwasser, wie Pratt ihn erhielt, zu erklären. 

K,InBr,:2H,0. ive | 

‘Als Bodenkörper tritt in einer Lösung, die KBr und MnBr;: im Ver- 
hältnis 3:4 enthält, KBr solange auf, bis die Lösung fast vollständig 
verdampft ‘ist. Dann beginnen sehr kleine rötlichbraune Krystalle sich 
auszuscheiden. Obgleich durch ‚Änderung der Concentration der Lösung 
günstigere Bedingungen zur Krystallisation des Salzes erzielt werden, scheidet 
es sich immer als sehr feines Pulver aus und gute Krystalle konnten nicht 
isoliert werden. Die Messung der Winkel am Goniometer zeigte, daß die 
Krystalle isomorph mit den bereits beschriebenen Verbindungen sind. Dieses 
Salz verwittert jedoch ‘so schnell an der Luft, daß eine genaue Messung 
unmöglich ist. : Das specifische Gewicht des Krystallpulvers ergab sich bei 
der unter diesen: Umständen. möglichen Genauigkeit zu 3,140 (gemessen 
hein 209 C.)einis 7 istuobs 

©. Die Analyse ergab die Resultate: UD, gt 
Er Oy ale gut Brise By 
ave 16,89. 48,24 63,97 
" Theoretisch: 15,90 45,56 65,00 


Wegen der leichten Verwitterbarkeit bestimmte ich den Krystallwasser- 
gehalt nicht. Jedoch ist das Salz ohne Zweifel isomorph mit den Verbin- 
dungen vom Typus R3MX,.2H,O. Deshalb rechtfertigt sich auch die 
Annahme, daß die Krystalle zwei Moleküle- Krystallwasser enthalten. 

Bei. meiner Untersuchung fand ich kein ‚anderes Salz, das mit den 
bereits beschriebenen isomorph wäre. Die einzigen Verbindungen der Reihe 
R,MX,.2H,0, wobei R= K, (NM), Rb, Cs, Tl; X= CL Bre HM = In, 
TI, die mit ihren Lösungen‘ unter gewöhnlichen Temperatur- und Druck- 
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verhältnissen im Gleichgewicht sind, sind, 4. H,T101,.2H50, 2. (NH,);TICl,. 
2H,0, 3. Rb; TiBrg.2H;0, 4. K3InCl.2H,O und 5. K3InBre.2H,O. Obwohl 
Rb, TIBr,.2H,0 isoliert werden konnte, ist es ziemlich merkwürdig, daß 
weder die Salze K, TIBr,.2H,0 und (NH,4)3 TlBrg.2H;0, noch Cs; TlBrg.2H,0 
aus ihren Lösungen erhalten werden konnten. Obgleich in einer Reihe 
von Salzen mit verschiedener Löslichkeit die Größe der Stabilität — haupt- 
sächlich von der verschiedenen Löslichkeit der verschiedenen ausfallenden 
Salze abhängig — in der Regel in bestimmter Beziehung zur Grüße der 


Atomgewichte zu stehen scheint, so gibt es auffälliger Weise bestimmte - 


Ausnahmefälle. 
2. Die Reihe R,MX,.H;0. 

Uber zwei zu dieser Reihe gehörige Salze, Rb,T1C1,.H,0 und Cs, TICI,. 
HO, berichtete bereits Pratt (loc. eit.). Das isomorphe Salz (NH,4).FeCi,. 
H,O untersuchte Johnsen‘). Die Untersuchung dieser Reihe lehrte, daß 
die Krystalle besser anders gestellt werden, als Pratt und Johnsen an- 
nahmen, und zwar aus folgendem Grunde. Die Salze der isomorphen 
Reihe krystallisieren rhombisch bipyramidal mit ziemlich tetragonalem 
Habitus; die relativen Werte der beiden ähnlichen Krystallaxen für das 
Salz Cs,JnCl,.H,O sind nämlich: 0,9844:4; die dritte Axe, die sich von 
diesen beiden deutlich unterscheidet, müßte dann, wenn nicht irgend ein 
bindender Einwand vorhanden wäre, zur c-Axe und die zwei genannten 
Axen zur a- bezw. zur b-Axe genommen werden. Nun zeigte sich bei der 
Untersuchung des Salzes RboInCl,.H,O, daß praktisch jeder Krystall ein 
Zwilling war nach der Fläche des primären Prismas, die zwischen den 
fast gleich langen Axen liegt. So erschien der Zwillingskrystall durch eine 
Drehung um fast 90° um die Axe parallel zur Prismenfläche pseudotetra- 
gonal. Darum ist diese Prismenfläche (110), und die kürzere der beiden 
fast gleich langen Axen die Axe a. Dieses Prisma nahm man früher als 
{101}. Die neue Stellung des Krystalls bedeutet einfach einen Austausch 
der b- und c-Axen; die a-Axe behält ihre alte Stellung. Mit anderen 
Worten bedeutet der Wechsel eine Drehung des Krystalls um 90° um die 
a-Axe. Bei den verschiedenen Krystallen der Reihe zeigt sich eine deut- 
liche Spaltbarkeit parallel (041). Dieses Symbol ist für beide Stellungen 
der Krystalle gleich. Der Spaltbarkeit zufolge gibt es keinen ausschlag- 
gebenden Grund, warum durch eine Stellung des Krystalls sein ausgesprochen 
pseudotetragonaler Charakter verborgen und nicht vielmehr hervorgehoben 
werden sollte. 

Rb,TICI, . H,0. 


Aus der Lésung,. die die Chloride RbCT und T1Cly im Verhältnis. 2:4 
enthält, scheiden sich zuerst dünne Flocken von Rb; TICl, . H,O (monoklin) 


4) N. Jahrb. f. Min. usw. 1903, 2, 97. Ausz. diese Zeitschr. 41, 525. 
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aus. Bei weiterer Verdunstung verschwinden diese und werden durch große 
gut ausgebildete Krystalle von Rb,T1C1,.H,0 ersetzt. Diese Krystalle sind 
sehr verzerrt: und immer tafelförmig nach {101}, deren Flächen sehr gut 
entwickelt sind. 

Als Randflächen der von einem Flächenpaar Fig. 6. 
von {101} gebildeten Tafel erscheinen das an- 
dere Flächenpaar von {404} und die vier Flächen 
von {011}. Würden die Krystalle nicht so aus- 
gesprochenen tafeligen Charakter zeigen, so gliche 
die Combination von {104} mit {014} sehr wohl 
einem Oktaöder. Den charakteristischen Habitus 
der Krystalle, eine dreieckige Platte mit abge- 
stumpften Ecken, zeigt Fig. 6. {100} tritt selten auf und wenn vorhanden, 
bildet die Form ganz schmale Streifen. Die Reflexe sind gut. 

Die Winkelmessungen von Pratt sind in der folgenden Tabelle wie- 
dergegeben: 

Symmetrieklasse: Rhombisch bipyramidal. 
Axenverhältnis: @:b:c = 0,9770 ::1:1,4388. 
Zahl der 


Winkel: Mess: Grenzen: Mittel: Berechnet: Diff.: Pratt: 
(O44): (014) 44 69934’—69941" *69036’ — _- 69036’ 
(014): (404) 52 70 55 —71 35 *71 48 — = 5 8 
(404): (104) 12 6758 —68 40. 68 20 68929’ > 68 74 
(100):(120) — = EEE N 
(011):(120) — ae = 13.0400 063415 


Vorhandene Formen: q{041}, r{104}; a{100} tritt selten auf und ist 
sehr schlecht entwickelt; {120} wurde nicht gefunden, während sie Pratt 
beobachtete. 4 

Spec. Gewicht — 3,513 bei 20° C. 

_ Dieses Salz wurde nicht analysiert, weil seine Identität außer Frage 
stand und Pratt Analysen in hinreichender Zahl bereits gemacht hatte, 
um seine Formel aufstellen zu können. 


C:,T10],.H30. 

Die Lösung enthielt CsC} und TIClz im Verhältnis 2:4. Beim Ver- 
dunsten krystallisierten große hexagonale Tafeln Fig. 7. 
aus von der Zusammensetzung Cs; 7,01. Diese 
machten allmählich den Prismen von Os, T10%.H30 
Platz. Dieses Salz ist in Wasser beinahe unlös- 
lich und bildete häufig 5—6 mm lange Krystalle. 
Größere Krystalle waren opak. Sie zeigten, verlängert nach der b- Axe, 
wohlentwickelte Flächen von {101} (Fig. 7). Verhältnismäßig schmal sind 
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die Endflächen; sie geben gute Reflexe. ‘Jedoch sind die Flächen von 
{101} ziemlich gestreift. {100} tritt mit schmalen und schlecht entwickelten 
Flächen auf. {120} konnte an keinem der untersuchten Krystalle gefunden 
werden. 
Symmetrieklasse: Rhombisch bipyramidal. 
Axenverhiltnis: a:b :¢ = 0,9690 :4: 41,4324. 
Zahl der 


Winkel: Manes Grenzen: Mittel: : Berechnet: Difl.: Pratt: 
(0411): (017) 48 69047’—700 9’ *69951’, — a 000 
(O44): ( (101) 94 ‘70 54 —71 30 *74 17 aati — 7145 
(101): (104) 23 67 59—68 38 68 9 68010’ A’ 68 22 
(100): (120) —~ — AR Re | 
(044);.(120)  — ai =~ 38 Ih, 0 au 1 Be | 


Spec. degli = 3,879 bei 20° C. 

: Vorhandene Borinen: q{Oll}, r {101}, a {100}. 

Außerdem fand Pratt die Form uRt; an ee. der von ihm unter- 
suchten Krystallen. 

Für dieses Salz: schien wie für das PEWREREFR eine quantitate 
Analyse nicht notwendig. 
(NH,).InCl, . H,0. 

Beim Verdunsten einer Lösung von NA,c und I/nCl, erhielt Meyer 
dieses Salz, als er versuchte, eine dem Salze K3 mCl,.14H,0 ähnliche Ver- 
bindung zu isolieren. Er erwahiite, daß die Krystalle sich der Form nach 
von denen des Kaliumsalzes unterschieden. Vermutlich führte Meyer 
keine eingehende Untersuchung aus. ER FR 

Der Habitus der Krystalle scheint. mit der Zusammensetzung der ur- 
sprünglichen Lösung zu variieren. Aus einer Lösung, welche NH,-Ionen 


Fig. 8. Fig. 9. 


zu In-Ionen in dem Verhältnis 3:4 enthielt, schieden sich Krystalle von 
(NH,)Im0%,.H,0 aus. Sie waren nach bi verlängert, zeigten gut entwickelte 
Flächen von {401}, ziemlich. gute Flächen von {420} und kleine Flächen 
von {044} (Fig. 8). Dagegen herrschten’ an den’ Krystallen aus Lösungen 
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mit dem Verhältnis von NH, : In = 2:4 immer die Flichen'von {400} vor. 
Solche Krystalle waren entweder. nach der c-Axe verlängert und zeigten 
dann ziemlich große Flächen von {120}; oder sie waren tafelformig nach 
{100} (Fig. 9); {101} war immer gut vorhanden. Die Krystalle besitzen 
schwach gelbliche Farbe und besonders deutliche Spaltbarkeit nach {041}. 
Symmetrieklasse: Rhombisch bipyramidal. 


Axenverhältnis: a: b: c = 0,9668:1:1,4005. 


Winkel ee) Grenzen: Mittel: Berechnet: | Diff.: 
(404): (101) 22 690 669018’ *69013' me BARS. Ty 
(404): (420). 36 67 40—68 5 *67 47 BEENDEN 
(420):(120) 16 54 A—b5 2 5438 54049 4’ 
(O04): (017) 20 70 AE —=74 Day. 20 89, TH 2 13 
(120): (011): 24 43 8 —43 18 43.33 43 42 9 
(404):(044) 16 «70 10—74 & 7043 7043 0 


Formen, die an beiden Typen vorhanden sind: r{A04}, m {120}, 
q {O41}, a {100}. . x ME iit 
Spec. Gewicht — 2,281 bei 20°C. Beis: 
- Die Krystalle geben ihr Krystallwasser beim Erhitzen sehr langsam 
ab. Die Analyse des Salzes ergab folgende Resultate: a? 
In Gl. «HO 
32,70 49,63 5,30 
han . Theoretisch: 33,49 54,24 5,20 
Rb,InCl,.H,O- — . af 4 : AN 
Dieses Salz scheidet sich in gut ausgebildeten Krystallen aus einer 
Lösung aus, die RbOl und InCl, im Verhältnis von 2:4 enthält, und ist 
ziemlich unlöslich. In ihrem Habitus sind die Krystalie mehr oder weniger 
tafelförmig nach {104} und gewöhnlich nach 
der. b-Axe verlängert; {101} bildet große, {420} 
ziemlich gut entwickelte Flächen; klein sind 
{011} und {100}. | 
Den allgemeinen Habitus zeigt Fig. 10. Alle 
Reflexe-sind gut mit Ausnahme der von {101}, 
deren Flächen zahlreiche Reflexe mit großen 
Abständen gibt. Alle Krystalle sind Zwillinge 
pach (110). Die beiden Individuen des Durch- 
dringungszwillings bilden miteinander einen Winkel von 88022’. Von oben 
gesehen gleicht der Durchdringungszwilling dem sogenannten eisernen Kreuz 
der Pyrite, indem die Flächen von {120} des zweiten Krystalls aus den 
großen Flächen von {104} des ersten herausspringen.. 
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Symmetrieklasse: Rhombisch bipyramidal. 
Axenverhältnis: a:b:c = 0,9725 : 1: 1,4085. 


Zahl der 


Winkel: Wäss.: Grenzen: Mittel: Berechnet: 
(104): (404) a7 68949’—69°937' *69915’ — 
(120) : (120) 63 53 59—54 45 = *54 25 — 
(0A): (01) 16 7026-1 8 7047 70045 
(120):(014) 44 43 16—1353 4332 43 31 
(101): (120) 8 67 43—68 A 67 46 67 54 
(104): (041) 44 70 34 —714 Ak 70 50 70 48 


Vorhandene Formen: «{100), r{404}, n{120}, q{011}; Zwillings- 


bildung nach {110}. 
Spec. Gewicht — 3,087 bei 20° C. 
Die Analysen mit sörgfltie getrocknetem Pulver ergaben folgende Resultate: 


Rb In Cl HO 
35,04 23,92 35,32 1,46 
Theoretisch: 35,52 23,86 36,87 2,75 


Die Werte für Chlor und Wasser sind beide zu niedrig. Dieses Salz hält 
das Krystallwasser fest und gibt es selbst bei 200° nicht ganz ab. Die 
für diese Reihe isomorpher Salze verwandte Analysenmethode gab aus einem 
nicht ganz aufgeklärten Grunde immer zu kleine Werte für die Halogene. 

Cs,InCl; . H,0. 

Krystalle dieses Salzes bildeten sich aus einer Lösung, die CsCl und 
InCl; im Verhältnis 2:1 enthielt, beim Verdunsten in Zimmertemperatur. 
Ihre einfache Ausbildung kam durch die gewöhn- 
lich gleiche Entwicklung von {104} und {044} 
zustande (Fig. 11). So zeigten die Krystalle nach 
{144} entwickelten kubischen Habitus. Gelegent- 
lich trat tafelige Entwicklung nach {104} auf. Nur 
an einem einzigen Krystall wurde {100} gefunden. 
Zwillinge beobachtete ich nicht. 

Die farblosen Krystalle waren verhältnismäßig 
schwer löslich in Wasser. Sie waren .im- all- 
gemeinen klein, schlecht ausgebildet und gaben zahlreiche, undeutliche 
Reflexe. Schwierig war es, aus den verschiedenen Krystallisationen, die 
sich bildeten, eine genügend große Zahl leidlich gut meßbarer Krystalle zu 
isolieren. Auch waren diese Krystalle, wie ersichtlich, ärmer an Flächen 
als diejenigen irgend eines anderen Gliedes dieser Reihe. 

Symmetrieklasse: Rhombisch bipyramidal. 


Axenverhältnis: a:b:¢ = 0,9844 :1:1,4033. 


N 
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Winkel: a Grenzen: Mittel: Berechnet: Diff.: 


(O44): (017) Ak 70048’—74019" *70057 a = 
(404):(014) 30 70 20—70 44 *70 32 su = 
(104): (407) Bre 6 tL 70. Orep 69 obey, 7008) AN! 


Vorhandene Formen: 7 {101}, {044}; a{100} an einem Krystall. 
. Spec. Gewicht = 3,350 bei 20°C. 
Die Analysen ergaben die folgenden Resultate: 


Cs In Cl H,O 
45,62 20,43 30,09 3,27 
Theoretisch: 46,13 19,94 30,80 3,43 


(NH,),InBr, -H,O n 


Ein bräunliches, in Wasser sehr lösliches und 
feinkrystallisiertes Krystallpulver bildete sich aus 
einer Lösung, die NH,Br und InBr; im Verhältnis 
2:4 enthielt. Die sehr zerfließlichen Krystalle 
konnten nicht genau gemessen werden. Fig. 12 
zeigt den Habitus dieser Krystalle. Nach der c-Axe 
verlängert, sind die Krystalle etwas tafelformig nach 
der gut entwickelten Fläche «{100). Sie zeigen 
ziemlich große Flächen von x {120}, r{101) und 
q{0l1}. Das spec. Gewicht ergab sich zu 3,167 


Fig. 12. 


bei 20° C. 
Die Analysen führten zu folgenden Resultaten: 
In Br H,O 
49,70 70,44 5,92 
Theoretisch: 19,73 70,30 6,48 


Nach viertägigem Stehen der Krystalle in der Lösung wurden sie opak. 
Die Stabilität des Salzes scheint von den geringsten Temperaturänderungen 
beeinflußt zu sein, sobald das Salz bei gewöhnlicher Zimmertemperatur mit 


Lösung in Berührung steht. 5 
Fig. 13. 
Rb,InBr,..H,0. 

Krystalle dieses Salzes bilden sich bei Zim- 
mertemperatur aus einer Lösung, die RbBr und 
InBrz im Verhältnis von 4 - 4 oder 2:1 ent- 
hält. Die farblosen Krystalle sind ziemlich un- 
löslich und. häufig ziemlich trübe. Sie sind 
gewöhnlich nach 5 verlängert und zeigen breit 
{400}, große Flächen von {104} und ziemlich klein {120} und {014} 


(Fig. 13). 
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Symmetrieklasse: Rhombisch binpeinpiden 
Axenverhältnis: a:;b:e = 0,9803 : 4: 1,3951. 


Grenzen: ¢ Mittel: Berechnet: Diff.: 


Winkel: 
(101) :(044) 24 6908770088 #700267 
(074) (014) 16 70 S946 FTG 
(401): (101) 18 69 26—70 5 1.7 70 4 70044" 40” 
(120):(044) 3.9 AB B9—AS BAS Ah AB BT 507 
(120): (101) Ga 67 28 —68 30, 67 50 68 10 20 
(120):180). — br ro id aoe 


Vorhandene Formen: a {100}, {120}, r {104}, {011}. 
Spec. Gewicht = 3,409 bei 20° C. 
Die Resultate der Analysen sind die folgenden: __ 
Rb In Bre. FO! 
93.40 46.67. 518, 2.95 
Theoretisch: 24,29 46,64 56,82 . 2,64 
“ . Cesta Br H,O. 
5 Beim Verdunsten einer Lösung, die CsBr und InBrz3' im Verhältnis 8: 1 
‘enthielt, kannten sehr leicht Krystalle des öbigen Salzes erhalten werden: 
Die farblosen, sehr. schwer löslichen  Kry- 
_stalle zeigten ausgezeichneten Glanz. Klein und 
gut ausgebildet gaben die Krystalle gute Reflexe. 
Zwillinge konnten nicht gefunden werden. In 
\ ihrer Ausbildung glichen die Krystalle. jenen des 
Salzes RbyImBr,.H,0. Nach der b-Axe ver- 
längert zeigten sie {100} sehr schmal, jedoch 
{101} besonders gut. entwickelt. {011} bildete 
ziemlich gute Flächen, _ {120} trat gD nur an 
einem ‘der untersuchten Krystalle auf (Fig. 14). :, 
E Symmetrieklasse: Rhombisch bipyramidal. 


Axenverhältnis: a:0: c= 0,9734: 1: 1,4180, 


Fig. 14. 


Winkel:  Zahlder Grenzen: Mittel: Berechnet; Dit: 
(104): (014) 35 7038’—74040'. #70058) | 
(044) : (047) 2 ee 28 sain een = aim 

~ (N01): (40T) A 68 2969 h , . 68. 45s. 8888 AO 
(420):(720)  — = Mar, BR yep —ainy 
(120) : (014) 2 . £3 16—63 38. 43 ae A322 Pin 
Vorhandene Formen: a nn ao; tı20). man nur 
einmal ‘vor. 7 | M- odorg , {604} 
Spec. Gewicht = 3 776 bei 200 C. if ages 
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Die Analysen ergaben die folgenden Resultate: 


Cs In Br H,O 
32,80 14,45 49,42 2,47 
Theoretisch: 33,30 14,38 50,07 3,26 


3. Die Reihe RMX,.xH,0. 


-Da jedes Glied dieser Reihe kubisch krystallisiert, ist dieselbe für die 
vorliegende Untersuchung verhältnismäßig unwichtig. Die Änderung in der 
Krystallstructur beim Ersatz eines Elementes durch ein anderes konnte nicht 
festgestellt werden wegen der Unmöglichkeit der Bestimmung des spec. 
Gewichtes für das Thalliumsalz. Darum stellte ich auch keine eingehende 
Untersuchung der Salze dieser Reihe an. 

Nickles!) gab an, daß die beiden Salze KTlBr,.2H,0 und NH,.TiBr;. 
2H,0 isomorph seien und rhombisch krystallisieren. Auch Meyer?) erwähnt 
das erste Salz mit rhombischer Krystallform. Nach Pratt?) krystallisieren 
RbTlBr,.H,0 und OsTlBr,.H,0 in Würfeln. Alle diese Salze konnten bei 
der vorliegenden Untersuchung erhalten werden, nur stellte ich für KT/Br,. 
2H,0 und NH,TIBr,.2H,0 das kubische, nicht das rhombische System 
fest. Die Krystalle waren tafelförmig, indem sie nur die Flächen von 
{100} zeigten, mit Einsenkungen in Form umgekehrter rectangulärer Pyra- 
miden. Unter dem Polarisationsmikroskop erschienen die Krystalle in allen 
Richtungen vollständig isotrop. 

Entsprechende Indiumbromide konnte ich nicht erhalten, wie denn 
auch kein Thallium- oder Indiumchlorid dieses allgemeinen Typus isolier- 
bar war. Schöne gelblichbraune Krystalle mit starkem Glanz bildeten sich 
aus Lösungen, die KBr und TlBr; im Verhältnis 3:1 enthielten und aus 
denen sich vorher kubische Krystalle von KTlBr,.2H,0 abgeschieden hatten. 
Obgleich sie nicht in die obige Reihe RILX, .cH,O gehören, mögen sie 
hier behandelt werden. 


K,Tl,Br; .3H30. 

Dieses Salz erhielt Rammelsberg‘) aus wässerigen Lösungen von 
TIBr, Br und BrK. Seine Krystalle waren gelblich und scheinbar regu- 
lar. Sie zeigten die Flächen {141}, {100} und {110}. Meyer) konnte 
dieses Salz nicht isolieren und glaubte, daß das von Rammelsberg er- 
haltene Salz wahrscheinlich KTIBr, .2H,0 gewesen sei. Wir isolierten jedoch 
beide Salze, die zusammen aus verschiedenen Lösungen, von der Zusam- 


4) Compt. rend. 1864, 58, 537. 
2) Zeitschr. f. anorg. Chem. 1900, 24, 343. 
3) Am. Journ. Sc. 1895, 49, 398. Ausz. diese Zeitschr. 28, 316. 
4) Ber. d. d. chem. Ges. 1870, 3, 360. 
5) Zeitschr. f. anorg. Chem. 1900, 24, 324. 
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mensetzung KzTlyBrg.cH,0 krystallisierten. Die Umstände, die für die - 
Bildung des letzteren Salzes günstig sind, konnten nicht völlig ausfindig 
gemacht werden. Seine Krystallisation folgt auf jene von KTlBr,.2H,0; 
die schwach rötlichen Krystalle ließen sie unter den blaßgelben Tafeln des 
anderen Salzes erkennen. Sehr oft verschwanden die Krystalle kurz nach 
ihrer Bildung, gewöhnlich bei geringem Steigen der Zimmertemperatur, ja 
aus mehreren Lösungen bildete sich überhaupt kein Bodenkörper dieses 
Salzes. Niedere Zimmertemperatur und ziemlich saure Lösungen boten 
günstige Bedingungen zur Krystallisation des fraglichen Salzes. 

Bildeten sich die Krystalle unter den günstigsten Bedingungen, so 
zeigten sie sehr hohen Glanz. Meist jedoch waren die Krystalle matt und 
gaben schlechte Reflexe. Dies rührt wahrscheinlich 
von Verwitterung her, die bei Temperaturen über - 
der mittleren Zimmertemperatur beobachtet wurde. 


Fig. 15. Der ditetragonal bipyramidalen Klasse an- 
gehörig sind sie gewöhnlich etwas nach e verlängert. 
‘Die Formen {100} und {144} sind gut entwickelt; 
{410} tritt weniger hervor, {401} ist sehr klein und 
kommt nur an wenigen Krystallen vor. Oben und 
unten zeigen die Krystalle die Flächen von {004}. 
Bei geeigneten Wachstumsbedingungen konnten immer große, gut ausge- 
bildete Krystalle isoliert werden. 
Die Krystalle sind ditetragonal-bipyramidal. 


Axenverhältnis: a:ce = 1: 0,7556. 


Winkel: et Grenzen: Mittel: Berechnet: Diff.: 


(010): (444) 46  §8038’—890 37  *5 8058" a I) 
(440): (144) 9h 003 ABA A GG’ 
(140) : (044) 8 64 426512 6h 49 6h 46 3 


Vorhandene Formen: c¢ {004}, a{100}, m {41410}, of{444}, {104}. 
Die Analysen ergaben die folgenden Resultate: 


K Tl Br H,O 
8,46 34,7% (Diff.) 55,05 4,75 
Theoretisch: 9,03 34,42 55,30 4,16 


c. Vergleichung der Resultate. 


Der vorhergehende Abschnitt enthält alle krystallographischen Daten 
über die Glieder zweier verschiedener Reihen isomorpher Salze. 4. Die 
ditetragonal-bipyramidale Reihe umfaßt die Salze: Ky Tl; Clg . 2H, O, 
(NH) TIC, . 2H, 0, K3InCl,.2H,0, RbsTlBr,.2H,0; ferner das Salz: 


» 


Den gewöhnlichen Habitus der Krystalle zeigt 


ER 
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K;InBrg,.2H,0, über welches unvollständige Angaben gemacht wurden. 
2. Die rhombisch-bipyramidale Reihe besteht aus den Salzen: Kb, TIC1,. HO, 
Cs, TI Cls.H,O, (NH,),InCl,.H,0, Rb,mC%.H,0, Cs_InCl;.H_0, Rb,mBr,.H,0, 
CsqInBr;.H 20; ferner aus (NH,),InBr,.H,O, für welches Salz die Angaben 
unvollständig sind. Aus der Literatur folgt anscheinend, daß nur ein ein- 
ziges Salz beschrieben wurde, das irgend eine bezeichnende krystallogra- 
phische Ähnlichkeit mit den Gliedern der ersten Reihe zeigt, nämlich 
K3SbClyBr,.14H,0. Atkinson stellte dieses Salz dar; Solly!) beschrieb 
es und gibt darüber folgendes an: 


Symmetrieklasse: Tetragonal-bipyramidal. 
Axenverhiltnis: a:¢ = 4: 0,7629. 


Winkel: Berechnet: Beobachtet: 
(44): (174) = — 0 69099’ 
(444): (447) 85039’ 85 40 


Vorhandene Formen: {114}, gelegentlich mit kleinen Flächen von {004}. 

Obgleich der angenommene. Krystallwassergehalt sich um 4,0 von 
dem der isomorphen Reihe unterscheidet, und die Krystalle bedeutend 
ärmer an Flächen waren, rechtfertigt doch die allgemeine Ähnlichkeit der 
chemischen Zusammensetzung und der Winkelwerte die Eingliederung des 
Salzes in die isomorphe Reihe. Beim Vergleich dieses Salzes mit den an- 
deren dieser Reihe werden die bereits citierten Werte benutzt. 

Mit der zweiten Reihe isomorph sind die zwei Salze K,FeCl,.H,O 
und (NH,),FeC1,.H,0. Das erste heißt als Mineral Erythrosiderit2), für 
welches die Krystallconstanten (vorausgesetzt die gleiche Stellung der Kry- 
stalle wie in der isomorphen Reihe) a:b: ¢ = 0,9628 :1:1,3931. Das 
Mineral zeigt die Combination: {404}, {044}, {100} und {120}. Die künst- 
lich gezogenen Krystalle sind okta@derähnlich und gleichen den für 
Cs, InCl,. H,O bereits beschriebenen. 

Johnsen?) hat das Salz (NH,)»FeCl,. H,O mit den Formen {101} und 
{041} als vorherrschend beschrieben. {100} ist manchmal groß, {120} klein. 
Zwei Zwillingsgesetze wurden beobachtet: 

4. Zwillingsaxe senkrecht zu {111}, 
2. Zwillingsebene {110}. 

Die Krystalle sind: Rhombisch-bipyramidal. 

Axenverhältnis: «:b:c = 0,9749 :1:1,4239. 


4) Journ. Chem. Soc. Lond. 1883, 43, 293. 
2) Groth, Chem. Kryst. I, 429. 
3) N. Jahrb. f. Min. usw. 4903, 2, 97. Ausz. diese Zeitschr. 41, 525. 
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Winkel: Berechnet: Beobachtet : 
(404): (407) = — *68948" 
(100) : (120) — *62 54 
(O44): (0 11) 70°40’ 70 47 
(O44): (120) 43 16 43 10 
(041): (104) ne 74 4A 
(104) : (420 68 28 68 30 


Spec. Gewicht = 1,99. 

Diese zwei Eisensalze sind die einzigen bis jetzt beschriebenen Salze, 
die unzweifelhaft isomorph sind mit den discutierten Indium- und Thallium- 
salzen. Die oben gemachten krystallographischen Angaben werde ich beim 
Vergleich der verschiedenen Glieder der Reihe benutzen. 


Im Folgenden beziehe ich mich auf die isomorphe Reihe vom Typus 
R,MX,.2H,0 als auf Reihe 1; dagegen sei die Reihe vom Typus R,MX;. 
H,0 Reihe 2 genannt. 


1. Krystallhabitus. 


Für die fünf verschiedenen Salze der Reihe 1 mit sieben verschiedenen 
Elementen genügen die obigen Angaben, um aus dem allgemeinen Habitus 
der Krystalle die Wirkung beim Ersatz des einen Elementes durch ein 
anderes entscheidend zu beurteilen. Fig. 1—5 zeigen jedoch — zum min- 
desten in dieser Reihe —, daß eine Vermehrung der Flächen auftritt, wenn _ 
NH, an die Stelle von K tritt. Dagegen verursacht die Vertretung von 
Tl durch In eine Verminderung der Zahl der Flächen. Wegen der Varia- 


' bilität der Form {104} ist es besser, keinen zu großen Nachdruck auf die 


letzte Folgerung zu legen; kein Glied der Reihe zeigte aber eine Spur von 
{113} und {103}, ausgenommen die NH,-Verbindungen. Auch scheint es, 
daß die Vertretung von K durch NH, mit einer Verkürzung der Krystalle 
ängs der c-Axe verbunden ist. Endlich unterscheidet sich das Salz 
kb; TiBr,.2H,0 der Zusammensetzung nach von jedem anderen Gliede der 
Reihe; die charakteristische Entwicklung von {104} rührt entweder vom 
Ersatz des K oder NH, durch Rb oder von Cl durch Br her; dieses Salz 
weist die größte Annäherung an die Mittelform der nat Krystallformen 
auf, die in dieser Reihe vertreten sind. 


Die Einführung von Sb für Tl oder In und der teilweise Ersatz von 
Cl durch Br ist in dem Salz KySbCl,Bry.14H,0, das {141} und unterge- 
ordnet {004} zeigt, von dem gänzlichen Verschwinden der Prismenzonen 
[100) und [010] begleitet. In seiner Wirkung auf den Krystallhabitus 
scheint der Ersatz von TI durch Sb sehr bezeichnend zu sein im Vergleich 
mit jenem von T! durch In, indem der Habitus der Krystalle sich bei der 
Vertretung von Cl durch Br in Reihe 2 sehr wenig ändert. Die Angabe 
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jedoch, daß dieses Salz 14H,0 enthält, läßt einen Schluß auf den Habitus 
der Krystalle ziemlich problematisch erscheinen. 
Serie 2 umfaßt die vier Gruppen der Salze: 
a) Rb,TICl,.HR0, 0sTlC1,.H50; 
b) (NH,)InCl,.H,0, Rb,InCQl,.H,0, (s;InCl,.H30; 
c) (NH,)aInBr;.H,0, Rb,InBrs.H,O, CsoInBr;.H,O und 
d) KaFeCl,.H50, (NH,4)2 FeCl, . H,0. / 
Ich untersuchte die Wirkung beim Ersatz 


4. von NH, durch Rb und Cs, 
2. von Tl durch Jn und Fe, und 
3. von Cl durch Br. 

Die Figuren zeigen, daß das Rb-Salz in seinem Habitus zwischen dem 
NH,- und Cs-Salz liegt. Das NH,-Salz zeigt {100} gewöhnlich sehr gut 
entwickelt. Eine Ausnahme zeigt Fig. 8; diese gibt die Combination des 
Salzes (NH,).InCl;.H,0 wieder, bei dem die obige Form ganz unterdrückt 
ist. Viel schmäler sind im Rb-Salz jeder Reihe die Flächen von {100}, 
während im Cs-Salz sie noch schmäler sind oder ganz fehlen. In der 
Regel vergrößern sich die Flächen von {101} fortschreitend vom NH;- bis 
zum Cs-Salz. Die Indiumbromide zeigen eine allmähliche Verkürzung nach 
der c-Axe und im selben Maße eine Verlängerung nach der b-Axe. Für 
das Indiumchlorid sind diese Verhältnisse nicht so charakteristisch. Tut- 
ton!) zeigte, daß bei den einfachen Sulfaten und Doppelsulfaten das NH,- 
Salz entweder sehr dem Rb-Salz gleicht oder eine Zwischenstellung in der 
Reihe einnimmt, da eine fortschreitende Änderung im Habitus der Krystalle 
in der Reihe von K- zu Rb- zu Cs-Salz vorhanden ist. Das NH,-Salz der 
untersuchten Doppelchloride und -bromide steht an erster Stelle in der 
Reihe: NH,-: Rb-: Cs-Salz. 

Tritt Cl an Stelle von Br, so ergibt sich bei Vergleichung der Figuren 
wenig Änderung im Habitus der Krystalle. {100} ist bei den Br-Salzen 
größer entwickelt als bei den entsprechenden C7-Salzen. In allen Fällen 
sind die Krystalle der Cs-Salze nach 5 verlängert und zeigen auch {120}. 
Die Chloride und Bromide der NH,- und Rb-Salze sind in ihrer Ausbildung 
fast identisch. Beim Vergleich der Doppelsulfate fand Tutton 2) die auf- 
‚fallende Ähnlichkeit im Habitus zwischen den Selenaten und den entspre- 
chenden Sulfaten, im deutlichen Contrast gegen den Unterschied im Habitus 
der K-, Rb- und Cs-Salze. Die verwendbaren Angaben der vorliegenden 
Untersuchung würden zu einem ähnlichen Resultate führen und andeuten, 


4) Journ. Chem. Soc, Lond. 1896, 69, 495. — Phil. Trans. 4899 A, 192, 455. — 


Cryst. Struct. and Chem. Const. 104. Diese Zeitschr. 38, 602. 
2) Journ. Chem. Soc. Trans. 1893, 63, 337. Diese Zeitschr. 21, 491. — Cryst. 


- Struct. and Chem. Constit. 187. 


Jar Zur are? 


ze 


AA eras IV 
Sa ete Gare 


438 R. C. Wallace. 


daß das Säureradical eine kleinere Rolle spielt bei der Bestimmung des 
Krystallhabitus als das Alkaliradical. : 

Es gibt im Hinblick auf den Ersatz von Tl durch In nur zwei Paare 
von Salzen; man kann nämlich Rb, TICI;.H,0 mit Rb.InCl;.H,O0 und 
Cs, TICl,.H,90 mit Cs,InCl;.H,O vergleichen. Auch die beiden Salze 
(NH,)InCl,.H,0 und (NH4),FeCl;.H,0 möchte ich vergleichen, jedoch ist 
in ein und derselben Reihe kein Vergleich der Wirkung möglich, die die 
Vertretung des 77 durch Jn und Fe hervorruft. Die entsprechenden 77- und 
In-Salze unterscheiden sich im Habitus deutlich. Doch kann aus den vor- 
liegenden Fallen keine allgemeine Tendenz abgeleitet werden. In der Tat 
hat das Rb-Salz des In eine bestimmte Ähnlichkeit mit dem Cs-Salz des 
Tl und das Cs-Salz des In mit dem Rb-Salz des 77. Deutlich ‚verschieden 
ist auch der Habitus der Krystalle von (NH,)oInCl,.H,O von denen des 
Salzes (NA,)aFeCl,.H,0. Es sind die Flächen von {120} klein an den 
Krystallen des Fe-Salzes, die {104} und {0414} vorherrschend zeigen. Nach 
den zu unserer Verfügung stehenden Daten scheint der Ersatz eines drei- 
wertigen Metalles durch ein anderes eine beträchtliche Änderung im Habitus 
der Krystalle zu bedeuten. 

Die Gestalt, die ein Krystall annimmt, hängt natürlich teilweise von 
der Concentration der Lösung, der Anwesenheit von Spuren einer Ver- 
unreinigung usw. ab. 

Bei der vorhergehenden Discussion wurde für jedes Salz derjenige 
Habitus in Betracht gezogen, welcher sich als der am meisten typische bei 
allen Krystallgruppen ergab, so daß andere Factoren so viel als möglich 
ausgeschlossen waren. Mit Ausnahme derjenigen Fälle, für welche mehr 
als eine Ausbildung beschrieben wurde, blieb in der Tat der äußere 
Charakter der Krystalle irgend eines Salzes bei allen untersuchten Gruppen 


bemerkenswert einheitlich. 


2. Flächenwinkel. 


Die Vergleichswerte der Flächenwinkel der oben betrachteten Reihen 


Pa 


sind in folgender Tabelle wiedergegeben. 


Serie 4. 
, | KTlOlg. (NHy)sT10lg. KglnOlg.  RbzTlBre. KzSbOlBrs. 
| Winkel: 20 20 2850 2 HO 14.250 
(004): (aaa) = #8949’ ABO 490 8 BOK’ = 
(004):(104) 3827 396. 39485 B8..83. 1.002 
(MN): (471) 63 42 64 22 64 40 64 8 . 62099’ 
(004) : (443) na a 9 ares ae es 
(140) : (404) ea ae Re By 
sil 


(174) : (044) RN Seri bY 
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Winkel: RbsTl0l;. E50 
(O44): (041) 690 36’ 
(044): (404) 74 48 
(104): (A 01) 68 20 
(104): (120) — 
(120): (120) — 
(420): (044) — 
(100): (120) — 

Winkel:  OsolnBrs.H,O0 
(O44): (044) 70° or 
(0414): (404) 70 32 
(404): (A 07) 69 56 
(104): (120) — 
(120): (120) -— 

(420) : (044) — 
(100): (120) — 


Serie 2. 
CsTl0l;,.H50 
69054’ 70049’ 
74 47 70 43 
68 9 69 413 
= 67 47 
_ 54 38 
— 43 33 


RboInBrs . H,O 


71046’ 70023’ 

70 26 70 58 

20 4 68 45 

68 10 — 

54 3 54 23 
(berechnet) (berechnet) 

439K KR’ 43927’ 


Oso In Brs,. H,0 


439 


(NH4)oIn Cls . HO RbyIn Cl; . FO 


70°47’ 
70 50 
69 15 
67 46 
54 25 
43 32 


(NA4)oFe Cl; ‚BO 
70047 
TA AA 
68 48 
68 30 


43 AO 
62 51 


Besser noch zeigt folgende Tabelle den Effect, den die Substitution 
eines Elementes für ein anderes hervorruft. 


(001):(444) (004): (104) (444):(174) (004):(448) (140):(404) (474):(044) 


K,TICh, .2H,0 


(NH;y)3TICly.2HO 48 52 


K,InCk.2H,0 49 8 

KyT1Cly.2H,0 48 19 

KzSbCl,Brz. A450 — 
Ky T1Cle.2H,0 48 19 


Rbs Ti.Br, . 2H,0 


18049’ 


48 46 


Serie 4. 
38097’ 63949’ — 
39/ 40! 
39 6 64 22 2409’ 
39 15 64 40 — 
— 48! —58/ 
38 27 63 42 _— 
= 62 29 — 
4043! 

38 27 63 42 — 
96’ 26! 

38 53 64 8 — 


63040’ 7903’ 


Die Tabelle zeigt, daß beim Ersatz der NH,-Gruppe durch K ein 
praktisch gleichförmiges Wachsen der Winkel stattfindet; das Gleiche gilt 
für die Einführung von 07 an Stelle von Br und von K an Stelle von Rb. 
Anderseits verursacht die Substitution von 77 für In eine — ihrem rela- 
tiven Werte nach bedeutend größere — Verkleinerung der entsprechenden 
Flächenwinkel. Mit großer Wahrscheinlichkeit scheint die Vertretung von 
Tl für Sb von einer bedeutenden Vergrößerung des Winkels (444): (444) 


| begleitet zu sein. 
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Vernachlässigt man den Sinn der Änderung, so ergibt sich die mittlere 
Änderung der Winkel beim Übergang von K- zum NH,-Salz zu 37. 
während der entsprechende Wert für das In- und TI-Salz 52! ist. Das 
Verhältnis dieser Werte ist identisch mit dem Verhältnis der Zunahme des 
Atomgewichtes, z.B. 1:1,41. Jedoch muß man diese Übereinstimmung als 
zufällig betrachten, die Stellung der NH,-Gruppe hängt in keiner Weise 
vom Atomgewicht der Gruppe ab. 


(Hierher die Resultate der Serie 2 auf S. 444.) 


Folgende Tabelle enthält die Resultate summarisch ‚zusammengefaßt ; 
sie trägt nur der numerischen Änderung der Flächenwinkel Rechnung. 


Procentzahl in 


Zahl der Fälle: crate ee ibe} Smee 
Ersatz von (NH,) durch Rb 6 4! 33,3 9/9 
- - Rb - Cs A 27 50° 
a po REUNH ER 3 19 66,6 
- - Fe - In 5 30 60 
EN ER SE: 62° 33,3 
eitiyhabietaeCl - Br 9 23 66,6 


Diese Resultate stellen die NA,-Gruppe sehr nahe dem Rb in der 
Reihenfolge von Rb: NH,.: Cs. Vergleichbar ist der Effect, den der Ersatz 
von Rb durch Cs hervorruft mit der Wirkung der Vertretung von Cl durch 
Br. Auffallend groß ist die mittlere Änderung beim Übergang vom In- 
zum Tl-Salz. Auf die Atomgewichtsdifferenzen als Grundlage bezogen er- 
gibt sich, daß eine Änderung vom Fe- zum In-Salz im Betrage von 30’ 
für den Übergang vom Jn- zum Tl-Salz eine Änderung um 53’ erfordern 
würde. Die tatsächlich gefundene Winkeldifferenz ist 62’. Bei der Ver- 
tretung von Jn durch TI findet diese Winkeländerung im Mittel im ent- 
gegengesetzten Sinne statt, als wenn Fe durch Jn ersetzt wird; im gleichen 
Sinne tritt diese Änderung auf beim Ersatz von Cl durch Br, von NH, 


der Vertretung von Jn durch 71. 

Im Folgenden habe ich die Schlußfolgerungen zusammengestellt, so- 
weit die Messung der Winkel beider Reihen dies erlaubte. 

Die NH,-Gruppe steht zwischen Rb und Cs, aber sehr nahe dem Rb. 
Die Winkeländerung, welche die Einführung von Jn für Fe oder von Tl 
fir In, hervorbringt, ist bedeutend größer als jene, die durch den Ersatz 
von Rb durch Cs, von Cl durch Br hervorgerufen wird, obgleich nur ein 
Atom des dreiwertigen Metalls beim Wechsel teilnimmt, Die mittlere 


_Winkeldifferenz zwischen dem In- und TI-Salz beträgt in der Tat mehr als 


4°, d. h. noch etwas mehr, als man aus der Winkeldifferenz zwischen 
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(rvo): (08%). 


97 29 


jh 


HAYKYA:) 


(081). (ron) 


G¥ 89 
98 69 
b OL 


Gb 69 
€) 69 


87 89 
6 89 
95 69 
06 89 


Gt 69 
cz 89 


‚ OL 


VG 69 
why 


Gb 69 
1 


€b 69 


6 89 
7 


‚08089 
(vor): (ron) 


'g arıag 


89 OL 
19% 


GE OL 


96 OL 
6 


08 OL 


€7 OL 
186— 


WW ve 


LV VL 
‚2% 


GE OL 


sr FL 
186 


0G 04 


8S OL 
168 


96 OL 
6 OL 


18 b— 
08% OL 


81 OL 
Av VL 


iL 


bleh) ame: 


Shoe 
(ron) = (¥ 40) 
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dem Fe- und In-Salz schließen müßte, wenn eine dem Atomgewicht pro- 
portionale Veränderung vorausgesetzt wird. Die Variationen bei der Ver- 

tretung von In durch 77 unterscheiden sich von denen bei der Substitution 

von K durch NH,, von NH, durch Cs, von Cl durch Br und von Fe 
durch Jn durch das Vorzeichen. 


3. Molekularvolumina, Axenconstanten und Verhältnis der 
Molekulardistanzen. 

Änderungen der Flächenwinkel hängen von Änderungen der Axencon- 
stanten und Axenwinkel ab. Die beste Anzeige für die Änderung der Kry- 
stallstructur, die von der Vertretung eines Elementes durch ein anderes 
herrührt, ist die Variation in dem Verhältnis der molekularen Abstände. 
Diese werden durch die drei Dimensionen des Parallelepipedes dargestellt, 
dessen Volumen das Molekularvolumen des Salzes ist. Es ist begrenzt von 
den Pinakoidflächen des Krystalls. Das Molekularvolumen wurde berechnet 
als Quotient vom Molekulargewicht dividiert durch die Dichte. Das Ver- 
hältnis der Molekulardistanzen wurde nach den folgenden, bekannten For- 
meln gefunden: 

ee Für Serie A: 


Für Serie 2: 
WAV eee TY Sav 


re es: = Bl 


c ac’ a 


i i i i i ie 


Die Resultate sind im Folgenden tabellarisch zusammengestellt: 


Serie 4. | 

h Mol.-Gew.: konn. Mol.-Vol.: e x=w ‘ ) : | 

” K;TlCl,.2H,0 570,092 2,859 199,402 0,7944 6,3089 5,0099 

5 (NHj)3 T1Clg.2H ZO 506,918 2,389 212,189 0,8097 6,4004 5,0740 

2 K3InCly .2H,O 480,892 2,483 193,674 0,8473 6,1882 5,0576 

3 „ Rb3TiBr,.2H,0 975,902 4,077 239,367 0,8038 6,6779 5,3677 

a K3InBre .2H,O 747,652 3,440 238,106 — — — 

2 wy 1$H,0 610,652 _ — 0,7629 — — 

oe (Hierher die Resultate auf S. 443—445.) 

% Eine Prüfung der obigen Zahlenreihen zeigt folgt Beziehungen: 

3 Die Elemente der Alkalireihe stehen mit Riicksicht auf die Molekular- 

a volumina und Verhältnisse der molekularen Entfernungen in folgender Ord- 

3 nung: K, NA, Rb, Cs, wobei das Intervall zwischen NH, und Rb viel 

je; kleiner ist als jenes zwischen Rb und Cs, Keine einzige Reihe ist so voll- 

3 ständig, um die Salze dieser vier Elemente einzuschließen, sodaß die Be- 
ziehung nicht quantitativ gegeben werden kann, 
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Die Werte von y und w zeigen eine größere proportionale Zunahme 
als die Werte von w; das Elementarparallelepiped verlängert sich also mehr 
in der Richtung der a- und b-Axe, als nach c. Die Zusammenstellung 
zeigt, ausgenommen beim Salz (NH, TlBr,.H,O, dessen specifisches Gewicht 
wegen der großen Zerfließlichkeit der Krystalle nicht bestimmt werden 
konnte, eine nahe Verwandtschaft zwischen dem Ammon- und Rubidium- 
salz. Viel deutlicher tritt dies für die Verhältnisse der Längen des ees 
tarparallelepipedes hervor, wie die Tabelle zeigt: 


Anderung in 


a ce 
Rb für NH, in (NH,)»TIC%.H,0 0,0057 0,0080 
Cs - Rb - RbInCl,.H,0 0,0146 —0,0052 
Cs - Rb - Rb,TICl,.H,O —0,0080 —0,0067 
Cs - Rb - RbyInBr,.H,0 0,0067 —0,0229 


Die Axenverhiltnisse zeigen hier keine regelmäßige Progression mit 
der Zunahme der Atomgewichte; sie sind proportional den Verhältnissen 
der Molekularentfernungen, da sie jedoch nicht in Einheiten gemessen sind, 
welche fiir die verschiedenen Glieder einer Reihe vergleichbar sind, so 
würde ein Vergleich der Unterschiede ihrer absoluten Zahlenwerte nicht 
zu bestimmten Folgerungen führen. Tutton fand, daß im allgemeinen mit 
einer Zunahme des Atomgewichtes auch die Axenverhältnisse progressiv 
wachsen. Jedoch kann das bei obigen Reihen nicht der Fall sein. 

Beim Ersatz von Cl durch Br tritt die bedeutende Zunahme des Mol.- 
Vol. und der Verhältnisse der Molekularentfernung wahrnehmbar in die 
Erscheinung. Die folgende Tabelle vereinigt die Resultate in dieser Hinsicht. 


Änderung in © 


Mol.-Vol.: a e x er o 
Br fir Cl in 
(NH,)oInCl,.H,O 22,729? — — > = ei 
Br für Cl in . 


Rb,InCl,.H,0 50,491 0,0009 0,0095 0,4538 0,4617 0,7007 
Br für Cl in 
CsoIn Cl; . HO 40,043 —0,0038 —0,0082 0,3520 0,3784 0,4870 


Die Wirkung der Vertretung auf die Axenverhältnisse ist verhältnis- 
mäßig klein, und findet notwendiger Weise nicht im selben Sinne statt wie 
die Anderung des Atomgewichtes; bei der Substitution vergrößert sich das 
Elementarparallelepiped in allen drei Richtungen in gleichem Maße. Dies 
deutet auf eine derart regelmäßige Verteilung der fünf Halogene im Molekül 
hin, daß die Vertretung durch ein anderes Halogen die drei Krystalldimen- 
ee in ungefähr gleichem Maße beeinflußt. , 


Folgende Tabelle bringt die Angaben bezüglich der dreiwertigen Metalle: 


yn 
a 


\ 
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Änderung in 
Mol.-Vol.: a € x 17 w 

Sb für Tl und Br für Cl in | 

K,SbCl;Br3 .H,O — — 0,0312 = — — 
Fe für In in 

(NH,)Fe0l, . H,O 7,512 —0,0084 —0,0234 0,0780 0,1201 0,0582 
In für TI in 

Rb,InCl,.H,0 6,496 0,0045 0,0303 0,0455 0,0244 0,1846 


In für Tl in 


CsInCl.H yO —0,442 —0,0151 0,0288 —0,0873 —0,0123 0,1261 


In ein und derselben Reihe kann die bei der Einführung von Jn für 
Fe und von Tl für In stattfindende Änderung nicht illustriert werden, jedoch 
ersieht man aus obiger Tabelle, daß im großen und ganzen das Mol.-Vol. 
mit dem Verhältnis der Molekularentfernung zunimmt in der Richtung vom 
Fe- zum In-Salz und vom In- zum TI-Salz. Die Folgen dieser Ersetzungen 
auf das Mol.-Vol. und das Verhältnis der Molekularentfernungen sind ver- 
hältnismäßig klein; praktisch identisch sind die Mol.-Vol. von Cs_In Cl . HO 
und 0s,T101,.H,0. Im Gegensatz zur Ersetzung von Cl durch Br, wobei 
die Verhältnisse der Molekularentfernungen alle approximativ in ein und 
demselben Verhältnis zunehmen, besteht die Hauptwirkung beim Eintritt 
von TI für In in einer Vergrößerung von w, wogegen x und ı) im obigen 
Fall abnehmen. Unabhängig von der Zunahme des Atomgewichtes ändern 
sich die Axenverhältnisse. 

Ein Vergleich der Änderungen, welche die Ersetzungen von Fe durch 
In und TI bewirken, mit der entsprechenden Zunahme des Atomgewichtes 
ist nicht gerechtfertigt, weil es sich hier um verschiedene Reihen handelt, 
aber nach den hierfür zur Verfügung stehenden Daten erscheint das Intervall 
vom Fe- zum In-Salz in krystallographischer Hinsicht größer als das vom 
In- zum TI-Salz, und zwar viel größer als die Differenz der Atomgewichte 
erwarten ließen. In Reihe 2 ist der Unterschied zwischen In- und TI-Salz in 
krystallographischer Hinsicht viel: kleiner als der zwischen Ol- und Br-Salz, 
und im allgemeinen kleiner als der zwischen Rb- und Cs-Salz. Ich erinnere 
jedoch daran, daß beim Eintritt nur eines Atoms des dreiwertigen Ele- 
mentes ins Molekül zu diesem zwei Atome eines einwertigen Elementes und 
fünf Halogenatome eintreten. Wenn irgend ein Vergleich zwischen ver- 
schiedenen Reihen in der periodischen Classification aufstellbar ist mit Hin- 
sicht auf die Variation in den Verhältnissen der Molekülentfernungen, dann 
muß ebensogut der relativen Zahl der inbegriffenen Atome Rechnung ge- 
tragen werden. © In der Reihe R,MX;. H,O verursacht der Ersatz von Rb 
durch Cs, von Fe durch In, von In durch Tl ein Zunehmen der Mole- 
kulargewichte der Salze, die 94, bezw. 58, 89 oder 225 betragen, und 
näherungsweise im Verhältnis 6:3:6:145 stehen. Ein Vergleich der ver- 
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schiedenen, bereits betrachteten Tabellen zeigt, daß die Änderungen in den 
Molekularvolumina und den Verhältnissen der Molekularentfernung — mit 
Ausnahme des niederen Wertes der Molekularvolumenänderung zwischen 
In- und Tl-Salz — ungefähr proportional sind und dieselbe Reihenfolge 
ihrer Größe besitzen. 

Von Interesse ist ein Vergleich zwischen den Winkelwerten einer- 
seits und den Verhältnissen der Molekülentfernungen andererseits. Oben 
wurde gezeigt, daß die durchschnittliche Winkeländerung bei der Vertre- 
tung von In durch TI 62’, von Fe durch In 30’, von Rb durch Cs 27’ 
und von Cl durch Br 23’ beträgt. Die mittleren Änderungen der Moleku- 
larvolumina und die Verhältnisse der Molekülentfernungen zeigen dieselbe 
Reihenfolge ihrer Größe, jedoch im umgekehrten Sinne. Die großen Win- 
keldifferenzen zwischen den Jn- und 7/-Salzen wirken einander entgegen, 
sodaß, obgleich ihre gesamte Wirkung das Elementarparallelepiped nach ec 
zu vergrößern bestrebt ist, die Wirkung klein ist im Vergleich mit den 
viel bedeutenderen Winkeldifferenzen zwischen dem Cl- und Br-Salz, deren 
Wirkung in einer Zunahme der drei Längen des Elementarparallelepipeds 
besteht. Die sehr kleine Änderung des Molekularvolumens beim Ersatz von 
In durch Tl würde eine dichtere Anordnung dieser Atome andeuten als 
der Halogenatome oder der Alkalimetalle. In letzterer Hinsicht ist es bemer- 
kenswert, daß Tutton‘) in seiner Untersuchung über Doppelsulfate vom 
allgemeinen Typus R,M(S0,),.6H,0 fand, daß die Wirkung des Wechsels 
zweiwertiger Metalle auf das Molekularvolumen geringer war als diejenige 
bei der Substitution von Cs für Rb, oder Se für S, obgleich selbst die Total- 
änderung des Molekulargewichtes von derselben Größenordnung in den ver- 
schiedenen Fällen sein kann. Anscheinend haben die Alkalimetalle unter 
den positiven Elementen die größte Wirkung auf das Molekularvolumen und 
die Verhältnisse der Molekülentfernungen. 

Gemäß der Valenztheorie der Krystallstructur, die Barlow und Pope?) 
vorschlugen, ist der Raum — oder die Wirkungssphäre —, welche die 
dreiwertigen Metalle einnehmen, dreimal größer als bei den Alkalimetallen 
oder Halogenen. Irgend eine Anileeins des Molekularvolumens oder des 
Axenverhiltnisses beim Ersatz eines Elementes durch ein anderes mit glei- 
cher Valenzgröße und aus der gleichen Reihe der periodischen Anordnung 
rührt nach dieser Theorie nicht von einer Änderung des Wirkungsbereiches 
durch ein neues Atom her. Vielmehr muß man ein allgemeines und pro- 
portional gleiches Wachsen oder Abnehmen der Wirkungssphäre aller Atome 
des Moleküls annehmen. Die Resultate dieser Untersuchung sind, entspre- 
chend der obigen Theorie, im Folgenden zusammengestellt: 


4) Crystalline Structure and Chemical Constitution, 133. 
2) Journ. Chem. Soc. Lond. 1906, 1675 u. ff, 
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Tritt TU an die Stelle von Jn in einer isomorphen Reihe, ‘so zeigt sich 
eine geringe Vergrößerung der Wirkungssphäre aller Atome im Molekül, 
hauptsächlich in der Richtung der e-Axe. Eine bedeutendere Erweiterung 
der verschiedenen Wirkungssphären findet beim Ersatz von Rb durch Cs 
statt; diese erstreckt sich aber hauptsächlich nach der a- und b-Axe, wäh- 
rend die größte Ausdehnung, und zwar nahezu gleich in allen Richtungen, 
stattfindet, wenn Br das J vertritt. Die Influenzsphären, welche den ge- 
ringsten Raum einnehmen, sollten von größtem Einflusse für die Raum- 
werte der übrigen Atome und des ganzen Moleküls sein. 


Die Differenz, die sich bei der Formulierung der Krystallconstanten 
als Verhältnisse der Molekularentfernung und bezw. als Aquivalenz- 
Parameter ergibt, rührt von einer Verschiedenheit der Meinung her über 
die Beziehung von Atomgewicht zu Atomvolumen oder Wirkungssphäre. 
Der Ersatz eines Atoms durch ein anderes scheint entweder hauptsächlich 
das durch das erste Atom eingenommene Volumen zu beeinflussen und so 
auf die Molekularstructur zu wirken, oder — vorausgesetzt die ersetzten 
und ersetzenden Elemente sind gleichwertig — alle Wirkungssphären schei- 
nen proportional zu- oder abzunehmen. Die Tatsache jedoch, daß gewisse 
Richtungen in größerem Maße beeinflußt werden als andere, deutet darauf 
hin, daß das betreffende Element mit einer bestimmten Stellung in der 
Raumanordnung der Moleküle selbst besonders beeinflußt wird. Die Zu- 
sammenziehung oder Ausdehnung würde dann hauptsächlich in jener be- 
sonderen Richtung vorhanden sein. Tutton!) verglich die Structurformel 
K,S0, mit den krystallographischen Resultaten, die sich bei der Ersetzung 
des Alkalimetalls bezw. des Schwefelatoms ergaben. Die tatsächliche Rich- 
tungsänderung scheint von einem Volumenwechsel jenes Atoms allein her- 
zurühren, das bei der Ersetzung beteiligt ist. 

Eine Berechnung der Äquivalenz-Parameter führt, soweit diese Un- _ 
tersuchung betroffen wird, zu nichts Neuem. Die Äquivalenz-Parameter 


pos 
x, y und % sind Multipla von = der Verhältnisse der Molekularent- 


fernung x, W, w, wobei w das Valenzvolumen und v das Molekularvolumen 
des betreffenden Salzes sind. Doch bleibt bei Reihen mit strenger Iso- 
morphie w constant, und in den von uns betrachteten Reihen variiert « sehr 
wenig. x, y, * sind kleiner als x, ı, w, charakteristisch aber constante 
Teile dieser Werte. In nicht isomorphen Reihen variiert w. Dies rührt 
von der Substitution der Elemente oder Gruppen mit verschiedener Valenz 
her. Zu dieser Beziehung kann man nicht auf dem Wege der Verhältnisse 
der Molekularentfernung gelangen. 


4) Cryst. Struct. and Chem. Const. 122. 
Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XLIX. e 99 
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1. Chloride. 
Von Thallium: Von Indium: 
K;TICl,.2H,0 (tetragonal). K3InCl,.2H,O (tetragonal). 
K,TICl;.H,0 (monoklin). 
(NH,)s T1Cl,.2H,0 (tetragonal). 
(NA,)3; TICl; (hexagonal ?). 


a ee 


Rbs T1Clg (rhombisch ?). 
RbyTICls.H,0 (rhombisch). RbyInCls.H,0 _ (rhombisch). 
Cs; T1Cly . H,O 
Cs_ TICs . HO (rhombisch). _ Cs,InCl;.H 20 _ (rhombisch). 
Cs, TICs 
Os TC, _ (hexagonal). 
Tls T1Clg 
TITICl, 


ce 
RR ae 
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Beim Vergleich der Verhiltnisse der Molekularentfernungen und Aqui- 
valenz-Parameter beachte man folgendes: während die Molekularentfer- 
nungsverhältnisse in einer Einheit gemessen werden, die durch die ganze 
Reihe constant bleibt, variiert mit jedem Salz die Einheit für die Aqui- 
valenz-Parameter. Letztere hat eben das Valenzvolumen eines einwer- 
tigen Elementes zum Factor, das bei jeder Vertretung sich vergrößernd oder 
vermindernd angenommen wird, obgleich es in allen Fällen zur Einheit 
genommen wird. Diesem Wechsel wird bei den Äquivalenz-Parameterwerten 
nicht Rechnung getragen. Sie bilden eine Grundlage für den Vergleich der 
structurellen Anordnungen der einzelnen Elementarvolumina bei den betref- 
fenden Salzen. Voraussetzung ist, daß nahe übereinstimmende Axenverhält- 
nisse in den verschiedenen Fällen nicht mit verschiedenen Factoren mul- 
tipliciert werden. 


d. Die Stabilitätsbedingungen der complexen Chloride und 
Bromide des Indiums und Thalliums. 


_ Die endgültigen Bestimmungen der complexen Chloride und Bromide 
von Indium und Thallium zeigt vollständig folgende Tabelle ‘): 


(NH4)2InCl;.H2O (rhombisch). 
Rb; TICI,.H30 (wahrscheinlich monoklin). 


2. Bromide. 
Von Thallium: . » Von Indium: 


K3 InBr .2.H,O tetragonal). 
K3ThBry.3H,O (tetragonal), 3 2 ( g ) 


KTIBr,.2H,0  _(kubisch). 


1) Vergl. Abegg’s Handb. d. anorg. Chem, Ill, 4, für 72 und In. 
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Von Thallium: Von Indium: 
(NH,)2InBrs.H,O (rhombisch). 
(NH,) TlBr,.2H,0 (kubisch). se aOR 
Rb; TIBr,.2H,;0 (tetragonal). 
Rb, InBr;,. H,0 (rhombisch). 
RbTlBr,.H,0 (kubisch). 
Os, InBr, . H,O (rhombisch). 
Cs3 TloBrg 
OsTlBry (kubisch). 


Tl TiBrs 
TITIBr, 


Ein Vergleich der unter gewöhnlichen Bedingungen beständigen Salze 
zeigt in irgend einer besonderen Reihe bei der Atomgewichtszunahme des 
Alkalis eine Neigung zur Verminderung des im Salz enthaltenen Krystall- 
wassers. In dieser Hinsicht ist das Salz K,InBrg.2H,O sehr unbeständig 
und verliert Wasser bereits bei gewöhnlicher Temperatur; dagegen sind 
die Krystalle von (NH,)mBr;. H,O äußerst zerfließlich. Darum scheinen 
9 Moleküle Wasser eher mehr als das K-Salz enthalten kann. Hingegen ge- | 
hört zum Bestehen des NH,-Salzes etwas mehr als ein Molekül Krystall- 
wasser. 

Im großen und ganzen ist in der Zusammensetzung der Salze mit 
einer Atomgewichtszunahme des Alkalis eine Verkleinerung des Verhältnisses 


von RX zu RX; verbunden. Bei den Indiumchloriden ist dieses Verhältnis 
kleiner als bei den Thalliumchloriden; das Gleiche gilt für die Bromide dieser 
Metalle. Z.B. muß man dem wohlkrystallisierten Salz (NH,),.InCl,. H,O 
das Salz (NH,);TIC1,.2H,0 gegenüberstellen. Hingegen kennt man keine 
den Salzen (NH,).mBr,.H,0 und Cs, InBr;.H,O entsprechenden Verbin- 
dungen des Thalliums mit gleich groBen Molekularverhältnissen der Alkali- 
halide. Rb,TlBrg.2H,0 bildet eine interessante Ausnahme von dieser all- 
gemein gültigen Regel. Dieses Salz bildet sich aus Lösungen, aus denen 


‘sich zuerst Krystalle von RbTIBr,.H,O ausgeschieden haben, gerade so 


wie sich — jedoch mit größerer Schwierigkeit — K;Tlybrg .3H,0-Krystalle 
aus Lösung bilden, die zuerst KTiBr,.2H30 als Bodenkörper zeigten. 
Jedoch konnten weder aus K- oder NH,-Salzlösungen irgend ein Salz 
dieser Reihe erhalten werden, dessen Molekularverhältnis RX: MX; = 3: A, 
wie dies für das Salz Rb,TlBr,.2H,0 gilt. 

Verwickelt sind die Stabilitätsbedingungen der verschiedenen ‚Salze 
wegen der Variabilität der inbegriffenen Factoren. Die Löslichkeit der 
Alkalihalide nimmt zu in der Reihe KX, NH,X, RbX, CsX, und ist größer 
für X —= Br als für X = Cl. Mit dem Wachsen des Atomgewichts vom 
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Alkali erhöht sich ‘die Löslichkeit des Salzes vom Typus R,MX,. H)0. 
Gleiches scheint zu gelten für die Salze R,MX,.2H,0 und RMX,.xH,O0, 
die isoliert wurden. Die relative Löslichkeit der verschiedenen Salze, die sich 
aus einer vorgegebenen Lösung ausscheiden, bestimmt nicht allein, welches 
Salz auskrystallisiert. Von Bedeutung sind da auch die relativen Concen- 
trationen der verschiedenen Ionencombinationen, und Ionen vom Typus 


MX, MX,, UX, können alle in ein und derselben Lösung existieren. 

Diese Tendenz zur Bildung complexer Ionen ist von besonderem 
Interesse im Hinblick auf die Salze der Reihe Al, Ga, In, Tl!). Soweit 
die Untersuchung über diesen Gegenstand geführt wurde, weist sie dar- 
auf hin, daß mit einer Atomgewichtszunahme der dreiwertigen Metalle 
die Bildung complexer Ionen bestimmter wird. Die einzigen echten 
complexen Salze jedoch sind die der Thallioxalate der Alkalien; aus 
ihrer wässerigen Lösung kann das Thallium als Hydroxyd durch Am- 
moniak nicht gefällt werden. Alle anderen sogenannten complexen Salze 
des Thalliums und Indiums führen bei Zugabe vom Alkali zu einer 
quantitativen Fällung der dreiwertigen Metallhydroxyde.. Ganz unlöslich 
sind die Hydroxyde des Thalliums und Indiums. Darum wird durch 
Alkali jedes freie Thallium- oder Indium-Ion aus der Lösung gefällt. Um 
Gleichgewicht herzustellen, müssen die complexen Ionen teilweise disso- 
ciieren, dann findet weitere Fällung statt. Da bei Überschuß des Alkalis 
aercch kein dreiwertiges Ion in Lösung bleiben kann, schreitet der 
Prozeß so lange fort, bis die complexen Ionen nd zerstört sind. 
Wenn dann noch irgend ein freies Tl- oder Jm-Ion in Lösung ist, fallen 
alle dreiwertigen Metalle durch Zugabe von Alkali als Hydroxyde. Thalli- 
oxalatlösungen enthalten so vollständig complexe Ionen, daß eine Fällung 
des Thalliumhydroxyds nicht beginnt. 

In allen behandelten Indiumsalzlösungen waren freie In-Ionen, ebenso 
mutmaßlich auch ein ziemlich großer Teil der komplexen Ionen von ver- 
schiedenem Typus. Die Zahl der complexen Ionen in den Indiumsalz- 
' lösungen ist jedoch wahrscheinlich kleiner als in den Lösungen der Thal- 
liumsalze. Immerhin wurde Hydrolyse weniger häufig für In-Lösungen 
festgestellt. Bei Lösungen der Thalliumdoppelsulfate findet Hydrolyse 
schon bei gewöhnlicher Temperatur statt, bei In-Lösungen erst bei be- 
deutend erhöhter Temperatur. Viel stabiler sind die Lösungen der Chloride 
und Bromide, indem Hydrolyse weder in 7/- noch in In-sauren Lösungen ein- 
tritt. Augenscheinlich ist Thalliumhydroxyd eine schwächere Base als Indium- 
hydroxyd, und 7/ weniger stark positiv als In. Je schwächer das Ion, desto 
eher bildet es Teile eines Complexes2). Die gragare Zahl solcher in Thalli- 


4) Abegg’s Handb. d. anorg. Chem. II, 4, 3. 
2) Zeitschr. f. anorg. Chem. 1899, 20, 153. 
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lösungen vorhandenen Complexe trägt nicht bei zu den Unterschieden in 
der Stabilität der entsprechenden 7/- und In-Salze. 


Zusammenfassung. 


1. Untersucht wurde die ditetragonal-bipyramidale Reihe, die aus 
den Salzen: 

‘a) K3TICl,. 2H,O, b) (NH,)T10%,.2H,0, ce) KzInClg.2H,0, 

d) Rb; TlBrg.2H50, e) K,InBrg .2.H,O 
besteht. 

Für alle Salze sind die gesamten krystallographischen Angaben ge- 
macht, ausgenommen für Kz,mBrg, .2H,O, welches wegen starker Efflorescenz 
genaue Messungen unmöglich machte. Früher hielt man K3TlCl,.2H,0, 
(NH,)sTICl,.2H20, K;InCl,.14H,0 und Rb; TiBr,. H,O für isomorph. Die 
Untersuchung zeigte, daß alle Salze dieser isomorphen Reihe zwei Moleküle 
Krystaliwasser haben. 

%. Untersucht wurden zuerst die Salze der rhombisch-bipyrami- 
dalen Reihe: 

a) Rb, T1Cl; . H50, b) Cs, TICl; . H20, €) (NH,).In0l, .H30, 
d) Rb, InCl, . H30, e) Cs, InCl, . H,0, f) (NH,).InBr, . H,O, 
g) Rb,InBrs.H)0, h) Oso InBr, . Hy 0. 


Von diesen wurden die In-Salze dargestellt und quantitativ analysiert, 
mit der möglichen Ausnahme von (NH,),InCl,.Hy,0. Die Reihe ist iso- 
morph und ihre krystallographischen Angaben sind oben vollständig 
wiedergegeben, ausgenommen das Salz (NH,).InBrs.H,O, das sehr zer- 
fließlich ist. 

3. In Würfeln krystallisieren die folgenden Salze: KTIBr,.2H,O 
(NH, TlBr,.2H30, RbTIBr,.H,O und OsTlBr,. Die beiden ersten hielt. 
man früher für rhombisch. 

Krystallographische Einzelheiten des Salzes KyTl,Bry.3H,0, das di- 
tetragonal-bipyramidal krystallisiert, sind ebenfalls oben angegeben. 

k. Die Resultate der Untersuchung über die isomorphen Beziehungen in 
den obenerwähnten Salzen und den Salzen K»FeOl,. H,0 und (NA,),FeCi, .H,O 
(die mit der zweiten Reihe isomorph sind) lassen sich wie folgt zu- 
sammenfassen: 

a) Krystallhabitus: Die Alkalien stehen in der folgenden Reihe: Nj, 
Rb, Cs. Cl- und Br-Salze sind sehr nahe verwandt. Stark unterscheiden 
sich die Salze von Fe, In und Tl. 

b) Flächenwinkel: Für die Alkalien besteht die Reihenfolge: Rb, NH,, 
Cs; NH,- und Rb-Salze stehen sehr nahe beieinander. Gleich groß sind 
die Intervalle CI—Br und Rb—Cs. Die größte Winkeländerung zeigt sich 
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durch Vertretung innerhalb der Gruppe Fe, In, Tl; die Wirkung ist un- - 
gefähr proportional der Atomgewichtsänderung. Entgegengesetzt sind die 
Wirkungen beim Ersatz von In durch 77 denen beim Ersatz von NH, 
durch Cs, von Cl durch Br, von Fe durch In, oder von Rb durch NVH,. 

c) Molekularvolumina, Axenconstanten und Verhältnisse der Molekular- 
entfernungen: Im Hinblick auf das Molekularvolumen und die Verhältnisse 
der Molekularentfernungen bilden die Alkalien die Reihe: K, NH,, Rb, Cs, 
wobei NH, nahe dem Rb steht. Vertretung beeinflußt hauptsächlich 
die y- und w-Werte. Eine besondere Vergrößerung in allen drei Axen- 
richtungen verursacht die Substitution von Br für Cl, eine Tatsache, die 
wahrscheinlich eine symmetrische Stellung der Halogenatome im Molekül 
andeutet. Innerhalb der Gruppe Fe, In und Tl hat Vertretung nur eine 
geringe Wirkung auf das Molekularvolumen und die Verhältnisse der Mole- 
kularentfernungen. Sie zeigt sich hauptsächlich bei den w-Werten. In 
und 7/ sind enger miteinander verwandt als Fe und In. 

In dieser Beziehung lassen die Axenconstanten auf keine endgültigen 
Resultate schließen. 

5) In den oben betrachteten complexen Salzen des Indiums und 
Thalliums ist der Krystallwassergehalt um so kleiner, je größer das Atom- 
gewicht des Alkalis ist. Auch ist das Verhältnis RX: MX, im Salz um 
so kleiner, je größer das Atomgewicht des Alkalis ist. Allgemein ist das 
Verhältnis RX: MX, bei den Indiumchloriden kleiner als bei den ent- 
sprechenden Thalliumchloriden; dasselbe gilt für die Thalliumbromide und 
entsprechenden Indiumbromide. Die relativen Concentrationen der complexen 
Ionen in Indium- und Thalliumsalzlösungen sind wichtig für die Bestimmung 
der Stabilität der verschiedenen Salze. i 


An dieser Stelle spreche ich auch Herrn Hugh Marshall, Professor 
an der Universität College, Dundee, in dessen Laboratorium der größte 
Teil dieser Untersuchung ausgeführt wurde, meinen innigsten Dank aus 
für die Erlaubnis der Benutzung des notwendigen Materials und für sein 
Interesse an der Untersuchung. 


Departement of Geology and Mineralogy, University of Manitoba 
Winnipeg. 


XXVII. Mineralogische Mitteilungen. 


Von 


J. E. Pogue in Washington. 


(Hierzu Taf. VII, Fig. 1—3.) 


1. Calaminkrystalle von Chihuahua, Mexico. 


Ungewöhnlich vollkommene Kieselzinkerzkrystalle von Chihuahua, 
Mexico, im Besitz des Nationalmuseums der Vereinigten Staaten, zeigen die 
folgenden Formen: ¢{001}, 5{010}, m {410}, e{o11}, s{034}, s{104), 
{304}, w{211} und v{121}, letzteres nur am antilogen Pol. Die Krystalle 
sind klar, farblos und tafelig nach b{010}; die Größe ist schwankend 
und erreicht als größte Dimensionen, 11x 4 >< 1 mm. Fig. 4 und 2, 
Taf. VII zeigt die wahre Ausbildung einzelner Krystalle; die übrigen sind 
im Habitus einem der beiden Typen ähnlich. An Krystallen vom ersten 
Typus fehlt oft die Basis; die Krystalle dieser Art sind ausgezeichnet 
durch ihren symmetrischen Habitus, durch die Anwesenheit von u{241} 
und eine keilförmige Ausbildung des einen Endes bei Verlängerung nach 
der a-Axe infolge der herrschenden Entwickelung der Brachydomen. 
Ähnlich sind Krystalle von Organ Mountains, Dona Ana County, New Mexico 
und von Altenberg. Manchmal sind die beiden Domenpaare fast gleich 
groß; dann erhalten die Krystalle eine quadratische Form. Der zweite 
Typus (Fig. 2) war nur einmal am unteren Ende ausgebildet; besonders 
charakteristisch ist eine scharf endigende Spitze, die etwas unsymmetrische 
Ausbildung und die ziemliche Länge. An einem dritten Typus mit keil- 
förmigem oberen Ende herrschen s{104} und ¢{304} am Ende vor, wäh- 
rend die Brachydomen ¢{014} und 7{301} fast ganz verschwinden; 5(010} 
ist zugleich stark vertical gestreift. Die Flächen von ¢{304} sind häufig 
in allen drei Fällen schwach horizontal gestreift. | 
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2. Asterismus an regelmäßigen Verwachsungen von Biotit- 
Phlogopit-Rutil von Ottawa, Canada. 


Auf regelmäßige Verwachsungen verschiedener Glimmerarten mitein- 


ander beziehen sich folgende Abhandlungen: 


G. Rose, Monatsber. der königl. preuß. Akad. Berlin 1869, 339 — 362. 

Lasaulx, Neues Jahrb. f. Min. usw. 1870, 630—635. 

Lewis, Proc. Acad. Nat. Sci. Philad. 1882, 311—315. Diese Zeit- 
schrift 10, 310. 

Leidy, Proc. Acad. Nat. Sci. Philad. 1882, 34, 261. 

Kunz, Am. Journ. Sci. 1884, 27, 212—216. Diese Zeitschr. 10, 312. 

Bowman, diese Zeitschr. 1903, 37, 97—119. 


Das Nationalmuseum der Vereinigten Staaten weist mehrfache Beleg- 
stücke für regelmäßige Verwachsungen verschiedener Glimmer auf; es sind 
dies: Muscovit und Biotit von Middletown, Connecticut; sechsseitige Platten 
von Biotit eingeschlossen in Muscovit von Buck Creek, Macon Co., Nord- 
karolina; rhombische Platten von Muscovit in Biotit von Custer Co., Süd- 
Dakota; Verwachsungen von Muscovit und Lepidolith vom Mount Apatite, 
Auburn, Maine. Die Größe der verschiedenen Einschlüsse schwankt von 
einigen Zoll im Durchmesser bis zu mikroskopischen Dimensionen; es sind 
meist dünne Platten innerhalb größerer Tafeln mit gegenseitiger gesetz- 
mäßiger Orientierung, wie man an der krystallographischen Orientierung, 
der Lage der optischen Axen und der Schlagfigur erkennen kann. 

Verwachsungen dickerer Krystallindividuen sind weit seltener als die 
eben genannten Verwachsungen von Lamellen. Ein Beispiel für den ersteren 
Fall stellt ein Handstück von Ottawa, Canada (im amerikanischen National- 
museum befindlich) dar. Fig. 3, Taf. VII ist eine klinographische Projection 


dieses Krystalles in natürlicher Ausbildung (3 nat. Größe) und stellt zugleich 


die obere und untere basale Fläche dar. Der punktierte Teil ist Biotit, 
das übrige Phlogopit. Die Krystallform entspricht dem Biotit und die auf- 
tretenden Formen c{001}, O{112}, w{414} und b{010} sind gut ausge- 
bildet und leicht durch Messung mit dem Anlegegoniometer zu identificieren. 
Der Phlogopit ist dem Biotit in den Winkeln so ähnlich, daß die Formen 
des eingeschlossenen Krystalles wahrscheinlich dieselben sind. Der optische 
Axenwinkel des Biotits ist klein, jener des Phlogopits noch kleiner; die 
beiden Axenebenen sind anscheinend parallel und in der Ebene b {010} 
liegend. 

Vorwiegend im Phlogopit, aber auch unregelmäßig hineinragend in den 
Biotit sind zahlreiche winzige Nadeln eingeschlossen, welche sich meist 
unter 60° durchkreuzen und so das Aussehen eines dreieckigen Musters 
hervorrufen. Eine kleinere Anzahl ist senkrecht zu diesen drei Hauptrich- 
tungen, einzelne liegen beliebig. Diese Nadeln sind außerordentlich dünn, 


> 


Mineralogische Mitteilungen. ABT 


sodaß sie selbst bei den dünnsten Spaltblättchen einzeln in den Brennpunkt 
gebracht werden können. 

Mit Flußsäure und Salpetersäure können die Nadeln isoliert werden. 
In der Flüssigkeit suspendiert gaben sie infolge ihrer großen Dünnheit 
lebhafte Farben. Die Nadeln sind gewöhnlich sehr lang; doch kommen 
auch Rhomben, verzerrte sechsseitige Platten, knieförmige Zwillinge usw. 
vor.. Das Mineral ist glänzend und zeigt lebhafte Farbennüancen. Der 
Pleochroismus ist gewöhnlich schwach, gelegentlich auch stärker, ¢ = 
dunkelgrün bis braun, a = blaßgrau. Charakter der Hauptzone positiv; 
die Lichtbrechung ist bedeutend höher als 1,82 und auch die Doppel- 
brechung ist stark. Dünne Blättchen zeigen ausgeprägt die Erscheinung 
des Asterismus. 

Nach all den genannten Eigenschaften ist das eingeschlossene Mine- 
ral Rutil. 

Mit ähnlichen Einschlüssen und ihre mögliche Beziehung zum Asteris- 
mus beschäftigen sich die folgenden Autoren: 


G. Rose, Monatsber. preuß. Akad. Berlin 1869, 339—362. 

G. Tschermak, Sitz.-Ber. Akad. d. Wissensch. zu Wien 1877, 76, 125. 

F. Sandberger, Neues Jahrb. f. Min. usw. 1881, 1, 258—259 und 
1882, 2, 192—193. 

H. Rosenbusch, Mikroskop. Physiographie 1885, 487. 

A. Lacroix, Bull. soc. min. frang. 1885, 8, 99—102. 

F. W. Clarke und E. A. Schneider, Amer. Journ. Sei. 1890, 40, 
AAA—4A2. ; 

A. Osann, Geol. Surv. Canada 1889, 12, 1—84. 

R. Canaval, Jahrb. naturh. Mus. von Kärnten 1901, 26, 1—9. 


Ich selbst untersuchte eine Reihe kanadischer Phlogopite, welche die 
Erscheinung des Asterismus zeigen und fand in jedem Falle Einschlüsse, 
welche mit den oben beschriebenen identisch sind. Es erscheint daher 
die Schlußfolgerung gerechtfertigt, daß der Asterismus im allgemeinen von 
regelmäßig eingelagerten Rutilsäulchen herrührt. 


3, Pseudomorphosen von Markasit nach Pyrrhotin vom 
Teutoburger Wald. 


Die älteren Angaben über Pseudomorphosen von Markasit nach Pyr- 
rhotin sind bei J. R. Blum, Pseudomorphosen des Mineralreiches, zweiter 
Nachtrag 1853, 74 und vierter Nachtrag 1879, 4105 zusammengestellt. 


Neuere Mitteilungen über solche Pseudomorphosen rühren her von 


A. Lacroix, Bull. soc. min. frang. 1897, 20, 223— 232. 
H. A. Miers, Min. Mag. 1897, 11, 263—285. 
C. Hintze, Handbuch der Mineralogie 1904, 1, 827. 
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Die im folgenden zu beschreibenden Pseudomorphosen stammen aus 
der Oxydationszone einer Eisengrube in der Kreide des Teutoburger 
Waldes, in der Nähe von Osnabrück. Begleiter ist Limonit, herrührend 
von umgewandeltem Siderit, welcher nach Haarmann!) als metasomatische 
Vertretung eines permischen Kalksteins zu gelten hat. .Es haben zwar 
bereits F. Schöndorf und R. Schröder?) die Pseudomorphosen be- 
schrieben, doch halten wir unsere kurze Mitteilung nicht für überflüssig. 

Das Mineral bildet einzelne hexagonale Pyramiden, gelegentlich mit 
basalen Endflächen und größere unregelmäßige Massen und Krystallgruppen. 
Die Pyramidenflächen sind matt und rauh und häufig horizontal gestreift 
infolge von oscillierender Combination. Die Größe der Krystalle schwankt 
in der größten Ausdehnung von 4—25 mm. 

Nach der physikalischen und chemischen Prüfung — Farbe, Härte, 
Dichte, Fehlen des Magnetismus und Abgabe von Schwefel beim Erhitzen — 
ist das Mineral in der Zusammensetzung verschieden von Pyrrhotin und 
identisch mit einem Eisendisulfid, am wahrscheinlichsten mit Markasit. 
Nach der mikroskopischen Prüfung sind die Pseudomorphosen dicht und 
homogen. 

Der Winkel (0001):(2024) konnte wiederholt angenähert gemessen wer- 
den und ergab sich zu 63952’, bezw. 64°, während sich 63° 32’ für Pyrrhotin 
berechnet; ähnlich ergab sich (2024): (0221) = 52046’, bezw. 53°, be- 
rechnet 53914’. Unter den Formen des Markasits findet man keine ent- 
sprechenden Werte, auch dann nicht, wenn man noch die Anwesenheit 
neuer Formen {021} und {433}, welche zusammen eine angenäherte hexa- 
gonale Pyramide bilden würden, annehmen wollte. Es liegen also wohl 
Pseudomorphosen von Markasit nach Pyrrhotin vor, wenn auch die Farbe 
des ersteren nicht sehr ausgeprägt ist. 


4) Zeitschr. f. prakt. Geol. 1909, 17, 343—353. 
2) Zweiter Jahresber. des niedersächsischen geolog. Vereins, Hannover 1909, 
432—139. 


XXIX. Über den Datolith. 


Von 
H. Ungemach in Honcourt bei Weiler im Unter-Elsaß. 


(Hierzu Tafel VII, Fig. 4—1.) 


Die in jüngster Zeit erschienene Abhandlung über den Datolith!) ver- 
anlaßt mich, über denselben Gegenstand an gleichem Orte Verschiedenes 
zu veröffentlichen: einerseits nämlich eigene Beobachtungen am Datolith 
von Westfield (Mass.), andererseits aber einzelne Bemerkungen über For- 
mendiscussionen und gewisse Schlüsse der eingangs erwähnten Arbeit. 

Bevor ich zu meinen Beobachtungen übergehe, möchte ich zunächst 
über die Aufstellung des Datoliths einiges sagen. In der zu besprechenden 
Abhandlung ist für dieses Mineral die Rammelsberg’sche Aufstellung bei- 
behalten, welche ja auch in den Winkeltabellen V. Goldschmidt’s in Ge- 


‘brauch ist und in Deutschland allgemein vorgezogen wird. Ich möchte 


aber hier für die L&vy-Dana’sche Aufstellung eine Lanze brechen, die 
nach meiner Ansicht den Vorzug verdient, und die ich deshalb sowohl in 
meiner Note über den Datolith von Markirch?) wie auch im Folgenden 
adoptiert habe, und zwar aus folgenden Gründen: 

4) Die Vergleichung mit Homilit ist leichter, besonders in optischer 
Hinsicht (siehe Dana’s System, S. 504); 

2) dem Habitus der Krystalle wird besser Rechnung getragen durch 
die natiirlichere Stellung der Hauptpyramidenzone. Die Prismenzone tritt 
zwar meist weniger hervor, wie Gorgey und Goldschmidt hervorheben, 
doch ist dies ein schwacher Einwand, den letzterer Autor selbst glänzend 
entkräftet hat, indem er (im Index der Krystallformen) bei einer großen 


4) R. Görgey und V. Goldschmidt, Über Datolith. Diese Zeitschr. 1911, 


48, 619. 
3) Sur la datolite de Ste. Marie, par H. Ungemach, Bull. Soc. frang. Min. 


4909, 397. 
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Reihe von Mineralien die wichtigste hexaédrische Zone zu einer Domenzone 
machte; 

3) die Symbole der Formen werden einfacher; da dies von den er- 
wähnten Autoren in Abrede gestellt wird, bedarf es eines Beweises. 

Dieser Beweis könnte zunächst einfach durch Addieren der Indices 
aller Formen und Vergleich der Summen bei beiden Aufstellungen geschehen. 
Berücksichtigt man aber zuerst diejenigen 84 Formen, die als gesichert 
von Görgey und Goldschmidt in ihrer Tabelle S. 651—652 aufgenom- 
men sind, so ergibt sich die überraschende Tatsache, daß die Summe der 
Indices bei beiden Aufstellungen identisch ist; sie beträgt in beiden 
Fällen 519. Dieses Resultat, welches bei einfacher Vertauschung zweier 
Axen selbstverständlich wäre, ist bei ungleicher Grundform sehr bemer- 
kenswert, wenn auch zufällig. Anders gestaltet sich die Sache, wenn wir 
die 27 auf S. 653 aufgestellten »unsicheren« Formen mitberücksichtigen; 
bei diesen ist die Summe der Lévy’schen Indices 338, die der Ram- 
melsberg’schen 372; dies legt den Verdacht nahe, daß manche dieser 
Formen deshalb ausgeschaltet wurden, weil sie in der adoptierten Auf- 
stellung zu complicierte Symbole haben, und daß andererseits Görgey und 
Goldschmidt bei Anwendung der Lévy’schen Aufstellung einige »sichere« 
Formen als zu compliciert ausgeschieden hätten, was dann zugunsten letz- 
terer Aufstellung bei der Zusammenzählung der Indices zum Vorschein 
gekommen wäre. 


Entschieden wird der Vorzug der L&vy’schen Aufstellung aber erst 


durch Betrachtung der Tabelle der häufigsten, wichtigsten Formen (S. 654). 


Hier ist die Summe der Indices bei Lévy = 447; bei Rammelsberg = 
166, d.h. die Lévy’schen Symbole sind die einfacheren. 


Ein weiterer Beweis für die Natürlichkeit einer Aufstellung ist in der 
Betrachtung der Hauptzonen zu suchen. Dabei ist so viel wie möglich so 
zu verfahren, daß die angewandten Regeln für alle Mineralarten passen 
und der Willkür der geringste Spielraum gelassen wird. Deshalb dürfen 
auch hier nur die allgemein wichtigen Formen des in Betracht kommenden 
Minerals berücksichtigt werden. Freilich ist bei der Festsetzung der un- 
teren Wichtigkeitsgrenze eine ziemliche Willkür nicht zu vermeiden; ich 
glaube aber, daß für den vorliegenden Fall die Tabelle, die nach Görgey 


und Goldschmidt zugleich die häufigsten und größtentwickelten Formen _ 


enthält, zweckmäßig ist. 


Ganz allgemein gesprochen sind die wichtigsten Zonen für alle Krystall- 
arten diejenigen, die den drei regulären Hauptzonen entsprechen, also den- 
jenigen, die durch die Kanten der drei kubischen Grundformen bedingt 
sind. Bei richtiger Aufstellung gehören die wichtigen Formen jeder Mineräl- 
art fast ausschließlich diesen Zonen an, in weitaus den meisten Fällen 
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alle. Außerhalb dieser Zonen fallen von allgemein wichtigen Formen nur 
diejenigen, deren Indices (4.2.1) sind. 

Im monoklinen System sind diese Zonen neun an der Zahl, nämlich 
drei hexaédrische, vier oktaédrische und zwei dodekaédrische. Prüft man 
nun die bereits herausgegriffenen 33 wichtigsten Datolithformen auf ihre 
Zugehörigkeit zu den neun kubischen Zonen, so findet man, daß bei 
Rammelsberg’scher Aufstellung fünf außerhalb dieser Zonen fallen, bei 
Lévy’scher Aufstellung nur zwei, und zwar y {124} und « (124). 

Dasselbe Resultat zugunsten letzterer Aufstellung ergibt sich bei Be- 
trachtung der die Zonen bildenden einzelnen wichtigen Formen. Es ist 
nun eine Erfahrungsregel, daß die Complication einer Zone zwischen zwei 
Hauptformen!) nicht nach mathematischer Progression vor sich geht, 
nicht durch Addition der Indices zweier benachbarter Formen, sondern 
in der Weise, daß diejenigen Formen zunächst entstehen, deren 
Indexsumme die geringste ist. Wollte man in irgend einer Hauptzone, 
z.B. in dem Zonenstück [141, 001], durch mathematische Progression bis zu 
der noch ziemlich allgemein häufigen Form {115} gelangen, so müßte man 
eine Menge Formen als »gleich compliciert« ansehen, die tatsächlich viel 
seltener sind als {115}, nach dem Schema: 

444 hz ; 001 ~ 
142 
223 413 
334 335 PD +> Alk 
BAB) 6 BBUE 558 "ALT 3346338 6227 115 

Setzt man im Gegenteil aus dieser Tabelle die Symbole mit steigender 

Indexsumme untereinander, so erhält man die Reihe: 


Summe der Indices: Formen: 

3 AAA 

4 4412 

5 443 

6 j 444 

223 

F | | 115 

usw. USW. 


“Die so erhaltene Reihenfolge gibt auch in allen anderen Hauptzonen 


‘und in allen Scheitelzonen ein richtiges Bild der allgemein wichtigen Formen 


(von vereinzelten Eigentümlichkeiten der speciellen Arten abgesehen), vor- 
ausgesetzt, daß das Axenverhältnis nicht allzu verschieden ist 
von 4:1:4. Wenn das Verhältnis einer Axe zu einer anderen größer 


4) Als solche gelten wieder die den drei regulären Grundgestalten entsprechen- 
den Formen, also diejenigen mit den Indices: (4.0.0), (4.4.0), (4.4.4). 


rv 
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als ca. 1:4,6 wird, so kann die Reihe der wichtigsten Formen der in Be- 


tracht kommenden Zonen in dem Sinne geändert werden, daß gleichsam zur 
schnelleren Ausfüllung des größeren Winkelintervalls zwischen den End- 
formen .gewisse einfache Complicationen übersprungen werden, und daß 
z. B. (443) (145), (430) (480), (404) (106) wichtiger werden als (112) (444), 
(420) (440), (103) (405) usw. \ 

Erscheint nun bei einem Mineral, welches einem ungleichaxigen System 
angehört, eine der oktaödrischen Zonen bevorzugt durch besondere Wichtig- 
keit ihrer Formen, so ist es natürlicher, diese Zone zur Protopyramiden- 
zone zu machen (vorausgesetzt, daß im monoklinen System die übliche 
Orientierung der schiefen Axe nicht preisgegeben wird), weil die Symbole, 
wenn nicht in der Miller’schen Notation, so doch in allen anderen 
Schreibweisen einfacher sind. 

Betrachten wir nun die Tabelle der wichtigsten Formen des Datoliths, 


' so sehen wir sofort die ganz hervorragende Bedeutung einer oktaédrischen 


Zone; nicht weniger als zehn wichtige Formen gehören dieser Zone an, 
und zwar, in beiden Aufstellungen, folgende: 


Rammelsberg: Levy: 
L 322 443 
n 122 h AAA 
0 Ad 224 
M O44 A410 
v 722 TAA 
d 344 223 
& TW 712 
A 322 | 743 
u a Th 
% 522 TAS 


Daß die zweite Aufstellung für diese Zone bei weitem vorzuziehen ist, 
leuchtet ohne weiteres ein. Die anderen oktaédrischen Zonen sind arm 
an wichtigen Formen. 

Von den hexaédrischen Zonen ist die Prismenzone in beiden Auf- 
stellungen gleichwertig, die Klinodomenzone in der L&vy’schen Aufstellung 
besser, während die Orthodomenzone scheinbar anomal und schlechter als 


in der Rammelsberg’schen Aufstellung erscheint. Über letztere Zone — 


siehe weiter unten. 


Über die beiden dodekaédrischen Zonen sind nicht viel Worte zu ver- 
lieren; es sei nur erwähnt, daß sie in der L&vy’schen Aufstellung be- 


deutend reicher entwickelt sind als in der anderen und daß deren Ano- 


malien nur in der Unwichtigkeit der Formen {404} und {704} und in der 
relativen Wichtigkeit der Form {344} bestehen. 


Über den Datolith. 463 


Endlich ist noch zur Feststellung der Natiirlichkeit einer Aufstellung 
die Vergleichung der Nebenscheitelzonen, und zwar besonders derjenigen 


- zwischen den Formen der einmal angenommenen Prismenzone und der 


Basis, von Wichtigkeit, Werden alle wichtigen Pyramiden in Verticalzonen 
geordnet, so tritt auch hier wiederum die Einfachheit der L&vy’schen 
Aufstellung klar zutage: 

Aufstellung nach Levy: 


314 124 
443 423 

312 212 122 
aA 424 
224 


140 230 120 
aan 231 127 


223 
142 
143 123 
ANG Qh 
445 
Aufstellung nach Rammelsberg: 
Ahh 
213 143 
392 412 342 492 442 
AQ4 
320 410 120 
217 AAT 
522 322 312 122 142 
344 16% 


Kehren wir nun zur Orthodomenzone zurück; in der Lévy’schen Auf- 
stellung sind hier bei weitem die wichtigsten Formen {102} und {104}, 
dann {302}; die anderen in der Tabelle S. 654 aufgenommenen Formen 
sind: {106}, {308}, {103}, {104}, {201}. Diese Zone zeigt eine ganz auf- 
fallende Ähnlichkeit der Entwicklung mit der Makrodomenzone des Baryts, 
wo auch (102) (104) ganz entschieden wichtiger sind als (104) (103), wobei 
letztere Form oft durch {308} ersetzt wird, während {302} ebenso viel häu- 
figer ist als {204}. Dies bringt uns dazu, die ganze Tabelle der wichtigsten 
Datolithformen mit derjenigen des Baryts zu vergleichen, und da ergibt 
sich die bemerkenswerte Tatsache, daß die beiden Tabellen im großen und 
ganzen dieselben Formen aufweisen, daß man bis zur 23. Datolithform 
gehen muß, um eine beim Baryt fehlende Form anzutreffen, daß bis dahin 
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alle wichtigen Datolithformen mit Ausnahme von {012}, {013} und {123} 
auch beim Baryt die wichtigsten sind und daß von den wichtigen Baryt- 
formen in der Datolithtabelle nur {101}, {210}, {320} und {130} fehlen. 
Da die Haüy’sche Barytaufstellung wohl jetzt von Allen als die einzig 


richtige anerkannt ist, finde ich in der eben angegebenen Tatsache eine 


weitere Bekräftigung der Lévy’schen Datolithaufstellung, da ja beide 
Mineralien bei nicht allzu stark verschiedener a-Axe eine fast identische 
c-Axe aufweisen. 


Ich komme nun zu meinen eigenen Beobachtungen am Datolith von 
Westfield. Dieselben harren zum Teil schon seit drei Jahren der Verdffent- 
lichung, und durch die inzwischen erschienene Abhandlung Görgey und 
Goldschmidt’s ist ihnen viel von ihrem Interesse genommen worden. 
Trotzdem finde ich nach drei Arbeiten über denselben Gegenstand noch 
manches zu ergänzen, und meine Vorgänger setzen mich dadurch, daß sie 
mir zuvorgekommen sind, wenigstens im Stand, mich kurz zu fassen: 

Am Datolith von Westfield sind von mir an acht Krystallen 60 Formen 
beobachtet worden. Nicht darunter befindlich sind nur acht der von mei- 
nen Vorgängern gefundenen, nämlich: 

3 {362}, N{126), R{454}, von Görgey und Goldschmidt beob- 
achtet, m, {0.1.40}, n,{1.1.10}, m,{067}, von Kraus und Cook 
gefunden, £2 {048}, «’ {748}, von Whitlock constatiert. 

Dagegen werden von mir sechs Formen als neu fiir den Fundort auf- 
gestellt, nämlich: 


W {204}, n{410), 4{240), w {116}, ¥, {134} und a {135}, 
und neun Formen als neu für den Datolith überhaupt (davon eine unsicher): 


y {601}, 5{502}, %{3.0.10), = {530}, @{140), F (136), 1{419}, 
@ {546}, ..... , {17.0.2} 2. 


Es sind also jetzt im ganzen von diesem bei weitem formenreichsten 


Datolithvorkommen mit Einschluß der ‚weniger sicheren 68 Formen bekannt. — 


Unter diesen Formen mögen hier gleich zwei aus besonderen Gründen 
erwähnt werden: Die eine, typische und ziemlich häufige, wurde von 
Görgey und Goldschmidt mit 9 {911} bezeichnet. Meiner Ansicht nach 
ist dieses Symbol, wie später gezeigt werden wird, correcturbediirftig und 


in {811} umzuändern. Die zweite Form, w {201}, die hier als für den 


Fundort neu angegeben ist, wurde wahrscheinlich schon von Görgey 
und Goldschmidt beobachtet; sie wurde jedoch von ihnen wegen der 
Krümmung ihrer Flächen allem Anschein nach nur gedeutet, und zwar 
als {101}. Die Autoren sagen von diesen Flächen (S. 627), daß sie einen 


»einheitlichen Lichtzüg liefern, in dessen mittleren Teile die Position 


p »{101}« gelegen ist«. Bei meinen Krystallen ist keine Spur von {101} 


ur 
” 


ra 


' Br 
ER 


ze 


Über den Datolith. 465 


zu bemerken. Vielmehr fängt der Lichtzug immer erst bei der Position 
{201} an, und zwar ziemlich scharf einstellbar, um sich dann bis kurz 
vor Position a {100} auszudehnen. Auch hierüber siehe weiter unten. 

Es sind, sowohl unter meinen, wie auch unter denen von Görgey 
und Goldschmidt gemessenen Krystallen zwei Typen wohl zu unter- 
scheiden, zwar nicht nach dem Habitus, der großen Schwankungen unter- 
worfen ist, sondern nach dem Auftreten gewisser typischer Formen. 

Sehr charakteristisch für die Unterscheidung dieser Typen ist die 
Orthodomenzone. 

Im ersten Typus gibt es keine steileren Domen als x {102} und & {102}, 
dagegen erscheint hier meist v{103}, mit oder ohne dessen Trabanten 
§ {308} und % {3.0.40}, auch wohl durch diese ersetzt. Diese drei Formen 
fehlen vollständig im zweiten Typus, während hier die sehr typische ge- 
rundete Form w {201} und die positiven I7 {101} und > {302} auftreten. 
Alle negativen Domen sind zwar im ersten Typus matt, sie geben jedoch 
am Goniometer recht gute, wenn auch lichtschwache Signalbilder. Am 
zweiten Typus sind dagegen w {104} und a {102} vollständig reflexlos. 

Ferner tritt als charakteristisch im ersten Typus die Form » {141} 
matt auf, welche im zweiten Typus durch die glänzenden Flächen von 
P {332} ersetzt wird. Nur im zweiten Typus treten endlich auf: q {312} 
und T'{314} mit den untergeordneten, durch diese interessante Gruppe 
bedingten Formen, ferner die Formen 4 {841} und ® (546). 

Nach dem vorigen kann man also die Liste aufstellen: 


Charakteristische Formen: 


4. Typus: 2. Typus: 
w {204} 
k {3.0.10} y {604} 
v {103} j {502} 
§ {308} 2 {302} 
IT{104} 
v {A141} P {332} 
9 {312} 
8 {313} 
[ {3414} 
N {322} 
7 {534} 
I{442} 
y {811} . 
@ {546} 
An den Krystallen beider Typen kénnen natiirlich einzelne Formen 
fehlen, eine Vermischung beider Reihen tritt jedoch nie ein. Die einzige 
Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XLIX. 30 - 
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scheinbare Ausnahme hiervon bildet Krystall VIII von Görgey und Gold- 
schmidt, an welchem P{332) statt »{T14} angegeben ist; dies ist so 
auffallend, daß es vielleicht angebracht wäre, am fraglichen Krystall zu 
untersuchen, ob nicht womöglich doch » {141} vorliegt. 

Alle von Whitlock, sowie von Kraus und Cook untersuchten Kry- 
stalle scheinen dem ersten Typus angehört zu haben. Dagegen gehören 
von den Görgey und Goldschmidt’schen Krystallen nur zwei (nämlich 
Nr. V und VIII), und von den meinen ebenfalls nur zwei (Nr. I und I) 
diesem Typus an. Die anderen Krystalle aber stammen offenbar, wie schon 
Görgey und Goldschmidt hervorheben, aus einem anderen Hohlraum. 

Die von mir beobachteten einzelnen Combinationen sind kurz folgende: 


4. Typus. 
Den beiden Keyrialen sind gemeinsam die Formen: 
e{004}, a{100}, M{110}, 0{120}, r{230}, {102}, § {308}, 
v {103}, #{043}, g {012}, m{oAA}, m{A44}, wv {114}, sabe 
e {142}, A{T13}, w{P14}, a {124}. 
Außerdem zeigen: 
Krystall Nr. I: &{3.0.40}*, o{014}, x{115}, 5 {040}. 


» Nr. I: 7{130}, uw {104}, @{124}, Q{122}, U {123}, gs), 


= (136}*, a’ {749}, w {1.4.40} (Taf. VII, Fig. 4). 


2. Typus. : 

Den sechs Krystallen sind gemeinsam die Formen: e{004}, a {100}, 
M{t10}, 0 {4120}, {102}, w{104), g {012}, m {Ol}, m {144}, © {112}, 
A{A13}, w{A14}, w {234}. 

Weiter fehlen nur einem Krystall: k {145} (Krystall Nr. II), 
> {302} und ¢{043} (Krystal Nr. IV), 
w{204}, q{312), {344} (Kr. Nr. V), 
P{332} (Kr. Nr. VII), 
nur zwei Krystallen: @ {124} (Kr. Nr. IV und VI), 
i Q {122} (Kr. Nr. III und IV). 


Folgende Formen vervollständigen das Bild der einzelnen Combinationen: 


Kryst. Nr. Ill: {102}, ¢{530}*, {210}, {440}, d{223}, B (343), 


ZN, 4 {834}, N{322}, @ (546}*, y {B14}, a (124), 
d {135} (Fig. 8). 
Nr. IV: 4 {240}, 1 {440}, > {223}, @{T16), 6{118}, @{B46)*. 
Nr. V: {010}, O{140}*, {230}, T{N23}, BTA}, q (129}, 
{123}, a {124}, n {132}, d{135} (Fig. 6). 


Nr. VI: y {601}*, IZ {104}, 6 (118), 1 (443), © {546}*, 9 (814) 


uric! ay 
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Kryst. Nr. VII: IT {104}, 5{010), > {223}, U {123}, {123}, a {124}, 
y {811}, @ {546}*. 
Nr. VIII: y {604}*, 7{502}*, IT {704}, ? {17.0.2}* , % {534}. 

Bei allen Krystallen sind ©{102} und {104} vollständig, Dd {223}, 
7 {231}, @ {546} fast vollständig matt. Sie geben nur nach Befeuchten 
oder besser nach Bestreichen mit Collodium einstellbare Signalbilder. 
= {302}, IT{101}, y {841}, U{123), q {122}, @{T24} sind sehr wenig glän- 
zend, liefern jedoch ohne weiteres brauchbare Bilder. 

Der kleinste und zugleich vollstindigste, fast ringsum ausgebildete 
Krystall ist Nr. VII; er gleicht ziemlich einer facettierten Kugel von 4 cm 
Durchmesser. Alle anderen Krystalle erreichen wenigstens 2 cm in einer, 
wechselnden, Richtung. 


Über die einzelnen Formen ist folgendes zu bemerken: 

k {3.0.40}, neu. An Kryst. Nr. I mit einer ziemlich breiten, halbmatten 
Fläche, die vorzüglich, wenn auch lichtschwach, ohne Befeuchtung re- 
flectiert. 

§ {308}, von Görgey und Goldschmidt aufgestellt, befindet sich an 
Krystall Nr. I und II mit je einer sehr gut entwickelten halbmatten Fläche: 


(3.0.10): (004) gem.: 30°48’  ber.: 30054’ 


36 44 
(308): (001) > ii i | > 36 44 
y {601}, neu, zweimal beobachtet, als gut einstellbaren Endpunkt des 
von w{201} bis fae an a@{100} sich hinziehenden Lichtzuges. 
w {204} ist nur an Kryst. Nr. V nicht entwickelt, einem Rrestell, 4 an 
_ welchem auch {312} und {314} fehlen. An Kryst. Nr. VIII gibt die Form 
ein isoliertes Signalbild, und die krumme Zone fängt bei diesem Krystal] 
erst an bei: 
~ 7 {802}, neu. — An allen Krystallen ist der Anfangspunkt ziemlich 
scharf, der Endpunkt nahe bei a{100} dagegen nur an zweien einiger- 
maßen scharf einzustellen. Der Lichtzug hat gleich am Anfang, bei {204} 
oder {502}, sein Helligkeitsmaximum; weiter gegen a nimmt die. Helligkeit 
allmählich ab und hört immer vor a ganz auf. 
(604) : (100) _gem.; 4059’, 50 4’ ber.: 4047! 
(502) : (100) » 10047 » 11 20 
(204) : (400) »  AAOQT—A501K' >» Ak 3 
me {11.0.2} ist neu, aber: unsicher, da die Form an Kryst. Nr, VIIE nur. 
mit einer sehr schmalen, glänzenden Fläche auftritt, deren Symbol: bei der. 
großen Nähe an a{100} nicht. ohne weiteres, als einwandsfrei ‚erachtet 


„werden kann: 77.0.2):(100) gem.: 8929’ ber.: 8043’. © Fri 
: 30* 
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7 {440} ist für den Fundort neu und wird überhaupt erst, nach An- 
sicht Görgey und Goldschmidt’s, durch meine Messung an zwei Kry- 
stallen gesichert. An beiden mit einer ziemlich breiten, glänzenden, aber 
nicht ganz ebenen Fläche entwickelt: 

(100): (410) gem.: 9° 9’ (Kryst. Nr. III) ber.: 904! 
» 9 42. (. -. Ne TY) ; f 

Der zweite, schlechtere Wert bezieht sich auf die hellste Stelle eines 
schwer einstellbaren, verwaschenen Reflexes, 

(140) liegt in der Zone (201, 223), 
die an beiden Krystallen ausgeprägt ist. 

4 {240}, für den Fundort neu, ist an denselben zwei Krystallen mit 
je einer recht guten Fläche in der schön ausgeprägten Zone [(102) (312) 
(210) (546) (442)] vertreten. 

¢{530}, neu, an Kryst. Nr. III mit einer tadellosen, vollständig ebenen 
und glänzenden Fläche ausgebildet. Daß hier {530} anstatt des bekannten 
und einfacheren {320} auftritt, hat wahrscheinlich die selben versteckten 
Ursachen, die am Datolith von Westfield in der Zone (344, 110] der Form 
x(534} vor N{322} den Vorrang verleihen: 


(100):(530)  gem.: 20054’  ber.: 20050’. 


{130} an einem Krystall mit einer Fläche constatiert. Bisher nur 
von Whitlock aufgefunden. 3 

© {4140}, neu, an Kryst. Nr. V mit einer schmalen Fläche in den Zonen 
(140, 010] und (722, 044], in letzterer schwach gewölbt: 


(040) : (440) gem.: 24039’ ber.: 24930’. 


P{332}, von Görgey und Goldschmidt als neu für den Datolith an 
den meisten ihrer Krystalle beobachtet, fehlt auch an meinen Krystallen 
nur selten. Eine für den 2. Typus des Fundorts sehr charakteristische 
Form. Ihre Flächen sind durchgängig ziemlich schmal und nicht ganz glatt. 
Sie sind jedoch immer viel glänzender als die benachbarten Flächen von 
{223}, oder als die von {114}, an deren Stelle sie im 2. Typus erscheinen, 
Dadurch und durch die nicht in die Zone [014, 120] fallende Kante mit 
m {234} ist {332} leicht von {T44} ohne Messung zu unterscheiden. 

© {116}, nur mit einer schmalen Fläche gemessen, ist für den Fund- 
ort neu. R 

b {118}, von Görgey und Goldschmidt als neu aufgestellt, wurde 
von mir an zwei Krystallen mit drei sehr schmalen, glänzenden Flächen 
gemessen. 

q {122}, bis jetzt nur von Westfield bekannt, nur einmal von mir als 
halbmatte Fläche beobachtet. 
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a {124}, nicht selten, scheint im 1. Typus häufiger und größer aufzu- 
treten als im 2. Typus. 

n{132}, nur mit einer schmalen Fläche beobachtet. 

Y, {134}, mit einer schmalen Fläche an Kryst. Nr. II aufgefunden, ist 
für den Fundort neu, ebenso 

d{135}, welches an zwei Krystallen mit sehr kleinen, aber guten 
Flächen auftritt. Beide Formen sind erst 1909 von mir op. cit. als neu 
aufgestellt worden. {135} kommt nach Görgey und Goldschmidt auch 
am Lake Superior, Tamerak Mine, vor. 

3{136}, neu, wurde an Kryst. Nr. II mit einer schmalen, aber recht 
deutlichen Fläche in der Zone [112, 012] beobachtet: 

(136) : (142) gem.: 25042 ber.: 24026’. 

Die Ungenauigkeit der Messung rührt vom polysynthetischen Charakter 
des großen Krystalls her, wodurch die Reflexe der großen Flächen sehr 
gestört werden. Jedenfalls liegt hier nicht {148} vor, welches in derselben 
Zone sowohl von Whitlock wie von Kraus und Cook bestimmt wurde. 
Dagegen existieren am selben Krystall die beiden anderen von Whitlock 
aufgestellten, von Görgey und Goldschmidt aber zu den, unsicheren 
gestellten Formen: 

WM {149} und 

w {1.4.10}, beide mit einer glänzenden, schmalen Fläche. Auch hier 
sind die Messungen aus dem oben erwähnten Grunde recht ungenau, zumal 
die Signalbilder der linienförmigen Flächen lichtschwach und gedehnt sind. 

(143) : (149) gem.: 21° approx. ber.: 24927’ 
(144): (1.4.40) > 16° > » 17 42 

Es konnte außerdem die Zone [1.4.10, 043, 102] verificiert werden. 

_m {231}, mit kleinen, matten Flichen, ist eine fiir Westfield sehr 
charakteristische Form, die nur einem meiner Krystalle fehlt. 

I{412}, neu, ist an Krystall Nr. VI mit einer schönen, wenn auch 
schmalen Fläche in der Zone [342, 100] vertreten: 


(442): (100) gem.: 16044’ ber.: 16938’. 

{313}, von Görgey und Goldschmidt als neu aufgestellt, findet 
sich an einem meiner Krystalle als sehr schmale Kantenabstumpfung zwi- 
schen {342} und {344}. | Holly 

T {244}, zwei sehr schmale, glänzende Flächen in der Zone [172, 112] 
mit & {102}. 

4 {834} und 

N {322} sind selten in der Zone (344, 440] als schmale Flächen zu 
‘peobachten. {534} herrscht vor. : 
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® {546}, neu, ist eine recht interessante häufige Form, deren ganz 
matte Flächen an meinen Krystallen des 2. Typus nur selten fehlen. Meist 
gehen sie zwar durch starke Krümmung in die der benachbarten Form 
d (223) über, und nur in zwei Fällen konnten sie unter Zuhilfenahme von 
Collodium ziemlich genau gemessen werden. Die Form befindet sich am 
Schnittpunkt einer ganzen Anzahl von Zonen, von denen hier nur diejenigen 
berücksichtigt seien, die sich zwischen von Westfield bekannten Formen: 
‘spannen. Die drei ersten sind offenbar die wichtigsten: | 


) 

2) (135) (42%) (173) (402) (32%) (546) (447) (237) (120) (044)) 
3 3) [(123) (223) (646) (100) (123), 

4) [(11%) (646) (322)], 

5) [(176) (21%) (546) (332) (122)], 
5 6) [(223) (646) (124), 
i 7) [(423) (546) (212) (302) (470) (362)), 

8) [(546) (101) (120)). 


_ Fig. 5 zeigt die typische Krümmung der Flächen {546} in der Zone 
(223, 100]. Doch gerade an diesem Krystall gibt {546} in der Zone 
[112, 210] einen ziemlich guten Reflex: 

(546) : (142) gem.: 12038’, 12°25’ ber.: 42053’ 

(546) : (100) N: 2.38 9 


Die Messungen sind bei der nngünsligen Qualität der Flächen immer- 
hin befriedigend. 

”y{814), Diese Form kommt an meinen Krystallen viermal in a 
typischen Ausbildungsweise als sehr spitzes Dreieck vor. Die Flächen sind 
halbmatt, geben jedoch auch ohne Befeuchten einstellbare Bilder. Diese 
sind immer in der Zone [T41, 100] gedehnt und verwaschen und deshalb 
nicht auf mehr als 15’ genau einzustellen. Trotzdem glaube ich behaupten 
zu können, daß dieser schon von Görgey und Goldschmidt beobachteten 
= charalsteridtischeri Form das Symbol {844}, nicht Su wie dort ange- 
geben, gehört. 

Meine Messungen sind: 
(814):(400)  gem.: ri 


> 6 
as Mittel: 600’ 


> 6 3 | 
vi > 5 36 
(841): (100)  ber.: 5.46 
(914): (400) ee 


Eine der beiden Messungen Görgey und Goldschmidt ’s nähert ‘sich 
übrigens mehr der Position {811} als derjenigen von {941}, {847} liegt, 
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außer in der Zone [A71, 400], welche immer genau constatiert werden 
konnte, auch noch in den Zonen: 


(81T) (440) (454) (044)] und [(407) (847) (31%)]. 


Ich kehre nun zu allgemeineren Bemerkungen zurück. 

Infolge der Discussion der Zonen, die nach Goldschmidt’schem 
Muster erfolgt ist, sind in der schon mehrfach erwähnten Abhandlung eine 
Reihe von Formen als »unsicher« ausgeschaltet worden. Über die Berech- 
tigung dieser Art von Discussion möchte ich hier einiges sagen. 

Durch die bekannte Methode Goldschmidt’s werden zwei Sorten von 
Formen eliminiert: diejenigen mit complicierten Indices, und solche mit 
einfachen Indices, die nur durch stricte Anwendung einer sogenannten Com- 
plicationsregel ausscheiden. Schon die Rücksicht auf das Gesetz der ein- 
fachen multiplen Proportionen würde genügen, bei nur einmaliger oder sonst 
ungenügend gestützter Bestimmung die erste Sorte von Formen als unsicher 
zu kennzeichnen. Bei der zweiten Sorte aber erscheint eine Eliminierung 
in sehr vielen Fällen als ungerechtfertigt, aus folgenden Gründen: 

4, Die Festsetzung der Knotenpunkte, Spaltungen und Transformationen 
ist willkürlich. 

2. Die Discussion der Zonen umfaßt alle beobachteten Formen dieser 
Zonen, kann also nur für einen bestimmten Zeitpunkt gelten, da immer 
neue Formen hinzutreten und das Bild wesentlich verändern können. 

3. Die angewandte Complicationsregel steht mit der Beobachtung im 
Widerspruch (hierüber siehe oben S. 461). So sieht man, daß in den 
meisten discutierten Zonen nach geeigneter Transformation die Indices 4, 
% auftreten, die nach der Goldschmidt’schen Regel erst bei höherer 
Complication erscheinen sollten, die jedoch nach der Erfahrungsregel noch 
gu wichtigen Formen gehören können, trotzdem aber ausgeschieden werden. 

4. Die größere oder geringere Natürlichkeit der Aufstellung wird nicht 
berücksichtigt. 

5. Die Regel selbst wird nicht streng befolgt und die aufnahmefähigen 
Ausnahmen sind willkürlich festgesetzt. So wird z. B. trotz nur einmaliger - 
Beobachtung als schmale Kantenabstumpfung, trotz ganz schlechten Passens 
in die Reihe, die auffallende Form 8 {454} als vollgültig angenommen, 
jedenfalls nur deshalb, weil Goldschmidt die Form selbst constatiert hat. 
Deshalb, weil eine schlecht passende Form von einem anderen Forscher 
einmal beobachtet wurde, darf also diese Form nicht als unsicher be- 
zeichnet werden. 

Daß noch viel compliciertere Formen von Goldschmidt acceptiert 
werden, wenn sie von ihm beobachtet sind, beweist die Annahme der Form 
{914} (bei seiner Aufstellung {7.2.18}), trotz des ganz unregelmäßigen 
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Transformationsindex —q==4. Durch einen eigenartigen Zufall ist nun ~ 


aber gerade diese Form unrichtig oder wenigstens sehr unsicher bestimmt. 
Durch meine Ausführungen im speciellen Teile dieser Arbeit glaube 
ich folgende »unsichere« Formen rehabilitiert zu haben: 


n {410}, von Dana, 
7 {749} und w {1.4.10}, von Whitlock aufgestellt. 


Ich möchte nun gern zwei andere Formen in Schutz nehmen, die 


von mir an den Markircher Krystallen vor anderthalb Jahren aufgestellt 
und von Görgey und Goldschmidt als unsicher verbannt wurden. Es 
sind dies M, {234} und e {4.5.10}. 

{231} ist allerdings nur einmal beobachtet worden, aber mit einer 
ganz vorzüglichen Fläche, deren Zonenverband mit dem stärksten Fuess’schen 
Ocular genau festgestellt werden konnte. Nur die geringe Ausdehnung 
an dem sehr kleinen Krystall (0,8 mm max.) verhinderte das Auftreten eines 
Signalbildes. Die Schimmermessung war jedoch verhältnismäßig sehr genau 
auszuführen. Was die Discussion der Form in der Arbeit Görgey und 
Goldschmidt’s anbetrifft, so ist nicht einzusehen, weshalb in den beiden 
Zonenstücken M {110}, m {0414} und M {110}, m {011}, welche doch beide 
genau dieselben Formen, nur mit entgegengesetztem Vorzeichen, enthalten, 
im einen Fall x {231} als normal, im andern M, {231} als anormal figuriert. 

Mit e {4.5.10} verhält es sich so: diese Form ist in Markirch bei einem 
Typus häufig, gibt aber meist nur verwaschene Reflexe, trotzdem die 
Flächen glänzender sind als die von a {124}. Hier ist es das regelmäßige 
Auftreten bei schlechter Oberflächenbeschaffenheit, das bei genügender 
Übereinstimmung von Messung und Rechnung mir die Form als gesichert 
erscheinen ließ. Bei der Discussion (S. 637) der Zone [p =g] wird sie 
jedoch als unsicher ausgeschaltet, obgleich in derselben Zone die Formen 
448, 148 und 548, mit ebenso complicierten Transformationsindices, an- 
genommen werden. Ich weise auch auf die Zone [+ 4p] hin, wo die Form 
8 {454} durch »Zoneneinschneiden« gerechtfertigt wird, was ja wohl für 
{4.5.40} nicht schwer sein dürfte, da die Form am Schnittpunkt der Zonen: 


ae [(124) (MN2)], rk (230) (T15)], Ag [(143) (072)] und qu [(122) (174)) 
auftritt 1). 

Zum Schluß möchte ich mir erlauben, die Autoren der letzten Arbeit 
über Datolith auf die Gefahren aufmerksam zu machen, zu großes Gewicht 
auf die ja sonst ziemlich bequeme Buchstabenbezeichnung der Formen zu 
legen. Die Leichtigkeit, mit der bei Anwendung verschiedener Alphabete 
Druckfehler entstehen, und die äußerst schwierige Correctur machen es 


4) Im Projectionsbilde S, 649 ist e {7.5.10} auf der verkehrten Seite der Mittel- 
zone ab eingetragen, als negative Form, während sie in Wirklichkeit positiv ist. 


. 


. stabe f angerichtet hat: 


Über den Datolith. 473 


beinahe unmöglich, fehlerfreie Tabellen und Listen zu publicieren. In der 
großen Combinationstabelle ihrer Abhandlung habe ich mich auf die Con- 
trolle der von mir aufgestellten neun Combinationen beschränkt, und finde 
folgendes zu corrigieren: 


Combination Nr. 59, zu streichen: Y, und Mı. 


» » 64, » ersetzen: o durch J, hinzuzufügen: 4. 
» » 62, » » x » uU. 
» » 63, » > Ve D. 
» » 64, » » $% » , hinzuzufügen: 4, 


» streichen: %. 


Auch sonst im Text und in den Figuren sind leider sehr oft die Buch- 
staben vertauscht; ich hebe nur die böse Verwirrung hervor, die der Buch- 


Statt f ist zu lesen: $: S. 626, Zeilen 4 und 12; 
» 628, Zeile 16 v. u. und 
» & der Tabelle (dreimal); 
Taf. VII, Fig. 7 und Fig. 9; 
> IN RE Rh 
ee un ee 05 5026, Zeilen 15 und 18 (zweimal); 
» Hy ee » T: > 635, Zeile 24; 
» f » » » f: » 638. 


Wichtigere Druckfehler sind folgende: 


Statt 321 ist zu lesen: 322: S. 622, 629, 631, 632, 633; 
RL ieee >» AL OBI s e 629,632; 
» 48h >» » » #82: » 653, Tabelle, Form Nr. 15, 
Shin + G8. F 609, » » » 23; 
» 462 » » » 463: » 625, Zeile 6. 


Die Form d {562}1), welche auf S. 630, Zeile 42 Dürrfeld zugeschrieben 
ist, wurde in Wirklichkeit von diesem Autor nicht beobachtet; vielmehr 
wurde sie von mir loc. cit. als neu aufgestellt, was übrigens in der Tabelle 
S. 652 richtig registriert ist. 

Eine Correctur verlangt auch die Combination Nr. 288, S. 648, die 
unbegreiflicher Weise unter diejenigen gestellt wurde, deren Fundort un- 
bekannt ist. Da Lacroix die Combination nicht als solche angibt, müßte 
sie mit Einschluß der anderen von ihm am Markircher Datolith festgestellten 
Formen lauten: »saegmoMneAaP, Gesamtform« und S. 643 als Com- 
bination 57 bis eingeschaltet werden. 


4) Hier und im Folgenden sind, zum leichteren Vergleich mit dem Original, die 
Rammelsberg’schen Zeichen allein benutzt. 
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Ferner vermißt man in der Arbeit Görgey und Goldschmidt’s © 


zwei wichtige Combinationen am Haytorit, nämlich die des problematischen 
Zwillings von Miller (in Phillipps Mineralogy), welcher die sonst nirgends ge- 
fundene und von Gorgey und Goldschmidt nicht erwähnte Form ı, {113} 
aufweisen soll, und die von Greg und Lettsom gegebene Combination: 
mgeMnextaupyoru. 

Eine weitere Lücke ist diejenige der zwei von Dana (System, V™ edi- 
tion S. 381) figurierten Combinationen von Isle Royale (Fig. 357, 358), 
welcher Fundort im Verzeichnis Görgey und Goldschmidt’s über- 
haupt fehlt. 

Höchst wichtig aber wäre eine discutierende Vergleichung dieser 
Dana’schen Figur 357 mit der Figur Des Cloizeaux Nr. 209 gewesen. 
Es hätte sich nämlich ergeben, daß beide Figuren zweifellos einen und 
denselben Krystall darstellen, mit dem Unterschied, daß ihn Dana richtig, 
Des Cloizeaux aber verkehrt stellt. Dasselbe Versehen ist letzterem 
Forscher bei der Aufstellung der von ihm (Manuel, T.I, S. 170) an- 
gegebenen Combination von Newhaven passiert, übrigens auch ein von 
Görgey und Goldschmidt nicht registrierter Fundort. Offenbar sind 
bei beiden Combinationen a- und c-Axe vertauscht und die.Formen: 


n{612}, x{614}, y {421}, {212}, w{h23}, 08(604} und dé{hh4} 


der fehlerhaften Aufstellung Des Cloizeaux’s, welche ins Rammels- 
berg’sche übersetzt heißen: 

A{312}, Z{311), y{221}, c{112}, Y{223}, p{304} und f{244}, 
sind in: {243}, q{413}, n{122}, w{Qt1}, 2{322}, s{103} und @{142} 
zu verwandeln. A, y und « sind sonst gesichert; die Formen Z {3141}, 
Y{223}, p{301} und f{241) sind aber im Görgey und Goldschmidt’schen 
Verzeichnis der sicheren Formen aufgenommen, woraus sie meiner Ansicht 
nach sämtlich zu streichen sind. Z {344} ist sonst nur einmal von Lüdecke 
von Andreasberg angegeben, aber in einer formenarmen höchst verdäch- 


tigen Combination; Y {223} und f{241} sind ein oder zweimal von 


Philipps (1823!), p {301} einmal von Hausmann (1810!) beobachtet. 


In allen diesen Fällen ist eine Axenverwechselung, wie sie, ohne von anderen: 


zu reden, sogar einem Des Cloizeaux passieren konnte, auch bei diesen 
Forschern sehr wahrscheinlich. 
Endlich ist noch zu erwähnen, daß sowohl im Literaturverzeichnis 


wie überhaupt in der Arbeit Görgey und Goldschmidt’s eine wichtige 
Quelle übersehen wurde, nämlich: 


1883. Th. Liweh, Datolith von Terra di Zanchetto, bei Bologna; 


diese Zeitschr. 7, 569. 


Es ist dies die erste Bearbeitung des von Brugnatelli fünf Jahre 


a U a A AL nl dl il 
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später eingehend beschriebenen Vorkommens von Serra dei Zanchetti, wobei 
letzterer Autor die verkehrte Aufstellung Liweh’s richtig stellt. Unter 
Berücksichtigung der Liweh’schen corrigierten Angaben ist in der Arbeit 
Görgey und Goldschmidt’s folgendes zu verändern: 


Tabelle S. 654, Form Nr. 32; Autor: Bombicci-Liweh (statt 
Brugnatelli); Jahr: 1882—83. 

S. 630, Zeile 9 v. u., hinzuzufügen: außerdem von Liweh beob- 
achtet: 4{162} und w {344}. 

S. 653, Tabelle der unsicheren Formen, hinzuzufügen: {9.10.10} 
und {230} usw. 


Zusatz. 


Welche Vorsicht die krystallographische Behandlung des Datoliths er- 
heischt, geht schon wiedergaus einer vor kurzem in dieser Zeitschrift er- 
schienenen Arbeit Palache’s (1910, 47, 576) hervor. Dieser doch gewiß 
erprobte Forscher gibt für den Datolith von Franklin Furnace, a. a. 0. 
S. 583, eine Reihe von Formen an, die höchst seltsam und wenig glaub- 
würdig erscheint. Es scheint mir auch unzweifelhaft, daß ein Versehen 
vorliegt, und zwar in dem Sinne, daß Palache seine Krystalle so aufstellt, 
wie es Dana tut, also mit M als Grundprisma, daß er aber auf diese 
Aufstellung das Axenverhältnis von Rammelsberg anwendet, wobei zwar 
- die «-Axe unverändert bleibt, die c-Axe aber halb so groß wird. Ein 
solches Versehen liegt ja beim Datolith sehr nahe, da die Winkel in den 
beiden Zonen [001, 100] und [100, 010] innerhalb der Fehlergrenzen 
übereinstimmen und zugleich der Winkel @ nur selten scharf von einem 
rechten zu unterscheiden ist. 

Die von Palache in der Weise erhaltenen Symbolzahlen wurden dann 
mit der-Zusammenstellung der Formen (nach Rammelsberg’s Aufstellung) 
in Hintze’s Handbuch verglichen und mit den dort angewandten Buch- 
staben bezeichnet. Nach dem eben gesagten sind Palache’s Formen 
(unter Verdoppelung des letzten Index), in Lévy’scher Aufstellung wie folgt 
zu lesen (der eingeklammerte Buchstabe ist derjenige Palache’s, der 
andere der von Görgey und Goldschmidt adoptierte): 

(a)af100), (e)#{043}, (x) {102}, (mtr), (Jetli2), (8 (124), 

| (x:)C {125}. 
(c) c{001}, (M)g{012), (DH {308}, (4) A{412}, (a) v {441}, (j)U {123}, 
(g) M{A40}, (o)m{OlN}, (p) W104}, (3) {14k}, (Q)Q(122}, (a)D (188), 
(m)o(420}, (a) {702}, (C)E{T02}, (Y)2(T43}, (1) {242}, (s+) {4.7-10}*, 


Infolge seines Versehens sieht Palache fünf von seinen Formen für 
neu an, nämlich die in obiger Tabelle fett gedruckten, unter welchen die 
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in Franklin Furnace constante Form (d)D sich befindet. Diese sowohl wie 
(k:)C waren bereits bekannt, während eine dritte Form, (I), kurz nach- 
her von Görgey und Goldschmidt als neu beschrieben wurde. Wirklich 
neu sind demnach nur (g) und (k'){4.7.10}. Letztere Form ist besonders 
interessant, weil sie die von mir soeben verteidigte Markircher Form e {4.5.10} 
in gewisser Beziehung bestätigt. Beide Formen befinden sich am Schnitt- 
punkte von je zwei Zonen, die alle durch g9{012} gehen und deshalb in 
der gnomonischen Projection paarweise parallel sind, nämlich: 


(012) (444) (4.7.10) (122) (130) (042) 
(042) (423) (4.7.40) (144) (240) (107) (27%) (173) (125) (072) und 
(042) (143) (4.8.40) (124) (131) (012) 

(012) (124) (4.5.10) (742) (242) (100) (212) (172) (124) (012) 

Die beiden Formen stehen sich symmetrisch auf beiden Seiten der 
Prismenzone gegenüber, und zwar auf der Zone (4.5.10) (230) (4.7. Ls 
beinahe gleicher Entfernung von r {230}. 

Die Formenreihe Palache’s ist nach der Umdeutung durchaus normal, 
mit einer Ausnahme: das Vorhandensein der sehr seltenen Form W {144} 


bei Abwesenheit der sehr häufigen « {114}. Sollte nicht vielleicht ein 
Druckfehler vorliegen? | 


XXX. Über Rotnickelkies von Riechelsdorf. 


Von 
V. Dürrfeld in Straßburg i./Els. 


(Mit 4 Textfigur.) 


Der Riechelsdorfer Rotnickelkies ist öfters Gegenstand der Untersuchung 
gewesen. Breithaupt beschrieb eine Stufe mit halbkugelig zusammen- 
gehäuften Krystallen, die er zuerst!) als Combination einer rhombischen 
Pyramide mit einem zugehörigen Brachydoma deutete; außerdem zeigten 
die Krystalle noch ein stark gestreiftes, nicht zu bestimmendes Makrodoma. 
Den Winkel (Normalenwinkel) der Pyramide zum Brachydoma bestimmte 
er zu 46935’, den des Brachydomas (über die Basis) zu 60°46’. Später?) 
sah er die Krystallform als hexagonal an, und faßte das Brachydoma als 
Prisma (m) auf; er bestimmte noch eine Pyramide von der Polkante 52° 28’ 
und Basiskante 55042’. Diese Pyramide nahm er schließlich?) als Pyra- 
mide 2P an und die früher mit der halben Basiskante von 460 35’ ge- 
messene als Pyramide P.(x.). Für das Axenverhältnis berechnet sich so: 
aie = 1:0,8194. 

Kenngott4) beschrieb eine Stufe mit »undeutlich verwachsenen Kry- 
stallen«, die ihn an die Kalkspatcombination {1010} - {0412} erinnerten; 
er beobachtete auch Berührungszwillinge mit der Fläche eines spitzeren 
Rhomboöders als Verwachsungsfläche. 

Zu Anfang der 70er Jahre des letzten Jahrhunderts sammelte Herr 
Prof. Bücking in Riechelsdorf eine Stufe Rotnickelkies mit deutlich erkenn- 
baren Krystallen, die er mir zur Bearbeitung freundlichst überließ. Be- 
züglich des Vorkommens teilte mir Prof. Bücking mit, daß sich in Riechels- 
dorf der krystallisierte Ratnickelkies in concretionären Zusammenhäufungen 


4) Schweigg. Journ. Chem. Phys. 1833, 68, 444. 
2) Journ. f. pr. Chemie 1835, 4, 266. 
3) Pogg. Ann. 1840, 51, 515. 

4) Übers. min. Forsch. 1858, 210. 


Pick Al de [if An 


ELLE 3 
y. 


pm eae 


ie AR x ye > VAT RR u el w 


olen 


478 ö V. Dürrfeld. 


eingewachsen im Kupferschiefer und Weißliegenden (Sanderz) findet, be- 


sonders an der Grenze dieser beiden Gesteine, der sogenannten »Schwarte« 
der Bergleute, und in der Nähe der Kobaltrücken mit derbem Rotnickelkies. 

Die bis 5 mm großen Krystalle sitzen auf derbem Rotnickelkies dicht 
zusammengedrängt; sie sind zum Teil mit einem dünnen Überzug von 
Kupferkies bedeckt, der sich mit dem Messer leicht absprengen läßt. In- 
folge des Überzuges erscheinen manche der sonst glänzenden Flächen des 
Rotnickelkieses matt. Eigentümlich ist die Art ihrer Aufwachsung: Nach 
der Aufstellung, die ich den Krystallen gegeben habe und die ich weiter 
unten begründen werde, sind sie sämtlich mit einer Fläche von {4120} 
aufgewachsen; es ist daher das Ende der Hauptaxe nie frei entwickelt. 

In der Prismenzone zeigen die Krystalle häufig ein dihexagonales 
Prisma, dessen spitzen Winkel (über (4420}) ich im Mittel zu 47030’ ge- 
messen habe; das Symbol wäre demnach {7180}, für das die Berechnung 
46°50’ ergibt. Seltener erscheint die Fläche eines hexagonalen Prismas, 
das ich als Prisma erster Art genommen habe. Von Endflächen sind nur 
Pyramiden erster Stellung ausgebildet, und zwar wesentlich drei. Die 
besten Reflexe geben die Flächen der mittleren dieser drei Pyramiden, die 
ich daher zur Herleitung des Axenverhältnisses benutzte. Der Winkel 
von dem dihexagonalen Prisma zu dieser Pyramide wurde zu 31953’ ge- 
messen. (Grenzwerte: 310 46’—32°) Für das Axenverhältnis ergibt sich 
der Wert: a:c—=1:14,4262; nimmt man diese Pyramide als Primär- 
pyramide, so lauten die Zeichen der beiden andern Pyramiden: {1012} 
und {3034}. 

Das so berechnete Verhältnis: a:¢ = 4 :1,4262 läßt sich nur mittels 
complicierter Symbole auf das aus den Winkelwerten von Breithaupt 
berechnete a: ¢ = 1: 0,8494 zurückführen. Dagegen stimmt es vorzüglich, 
wenn man mit Groth!) die Breithaupt’sche Pyramide P als solche zweiter 
Stellung annimmt. Für diese lautet das Axenverhältnis @:c — 1 : 0,9462; 
es ist daher a:3c = 1:1,4193. Die hier beschriebenen Krystalle zeigen also, 
unter Zugrundelegung des Groth’schen Axenverhältnisses a:c = 1 : 0,9462, 
vorherrschend Pyramiden erster Stellung, deren Symbole wären: {3034}, 
{3032}, (9092). ; 

Nun ist aber die Ausbildung einer Anzahl Krystalle derart, daß man 
besser tut, sie ins rhomboédrische System zu stellen. Die Pyramide 
{3034} ist, da ihre Flächen in den abwechselnden Sextanten verschieden 
groß ausgebildet sind, als positives und negatives Rhomboéder entwickelt. 
Das positive Rhomboéder x {3034} ist in der Reihe der positiven Rhom- 
boöder meist allein vorhanden, zuweilen tritt noch y {9092} hinzu, aber 
niemals %{3032}, während die negativen Rhomboéder alle drei ungefähr in 


4) Tab. Übers. 1874, 76; 1882, 15; 4889, 47; 4898, 20. Phys. Kryst, 4894, 462. 
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gleicher Größe erscheinen. In der Prismenzone ist auch m {1010} aus- 
gebildet und zwar allem Anschein nach als trigonales Prisma. Das spräche 
zugleich für eine Hemimorphie, also für die Zugehörigkeit der Rotnickel- 
kieskrystalle zur ditrigonal-pyramidalen Klasse, wie sie Groth für die ganze 
Gruppe annimmt (vergl. Figur). 

Unsere Krystalle besitzen also folgende 
Formen: r{1010}, »{1780}, 7 {3034}, § {0334}, 
~ y{9092}, v{0992}, C{0332}. Vereinzelt findet 
man noch eine Pyramide II. Stellung {1421}. 
Krystalle, an den {1780} vollflächig in der 
Prismenzone entwickelt ist und in allen Sex- 
tanten sämtliche Rhomboéder gleichartig ent- 
wickelt sind, sehe ich als Zwillinge nach {1010} 
an.. Ich beobachtete einige Krystalle dieser 
Ausbildung und ferner einen Berührungszwil- 
ling; Verwachsungsfläche ist eine Fläche einer 
flachen Pyramide II. Stellung. Eine genauere Bestimmung war bei der 
ungünstigen Art der Aufwachsung des Krystalls unmöglich. Kenngott 
(a. a. O. 210) beobachtete Berührungszwillinge, bei denen die Verwachsungs- 
fläche die Fläche eines spitzeren Rhomboéders ist. 

Die Flächen von ¢€ {0332} sind gewöhnlich schön glänzend; die von 
y {9092} und v{0992} zeigen eine starke horizontale Streifung infolge 
Alternation mit einem steilen Rhomboéder, das dem Zeichen m {1010} 
nahe kommt. Zuweilen tragen die Flächen von n{1780) eine verticale 
Streifung. 

Die von mir gemessenen Winkel sind folgende: 


Gemessen: Berechnet: 
(7180) : (1780) = 47°30' 16049’ 36” 
(1780): (0332) 34 53 4 
(0332): (0992) 20 20 19 49 27 
(0332): (3034) 47 3 LT 45 43 
(4070) : (A124) 54 0 (Schimmermessung) 53 21 49 
(0332): (0334) 17 48 > 19 15 53 


Aus der verhältnismäßig guten Messung des Winkels (1780): (0332) 
leitet sich das Axenverhältnis a:c == 1: 0,9508 ab, was mit dem von 
Groth berechneten a:¢ = 1: 0,9462 ziemlich gut übereinstimmt, 


at el er lb ra Ent 


XXXI. Kürzere Originalmitteilungen und Notizen. 


1. V. Dürrfeld (in Straßburg i./Els.): Rotnickelkieskrystalle von Frei- 
berg i. S. 

Vor kurzem erhielt ich von meinem Freunde Jahn aus Altenburg (S.-A.) 
eine Erzstufe von der Grube Himmelsfürst bei Freiberg i. S., die er im 
Herbst 1910 dort erworben hatte. Dieselbe zeigt Proustit, zum Teil in schö- 
nen Krystallen und derben Rotnickelkies, beide reichlich mit kleinen Knöll- 
chen von Nickelblüte bedeckt. Bei genauerem Zusehen erkennt man auf 
dem derben Rotnickelkies eine Anzahl winziger Krystalle von 0,5—1 mm Größe. 
Diese Rotnickelkieskrystalle besitzen die Form eines Dihexaéders, dessen Flächen 
parallel den Basiskanten gestreift erscheinen. Die geringe Größe der Krystalle, 
sowie die matte Beschaffenheit der Flächen gestatteten keine genauere Bestim- 
mung der Form. Die Krystalle sind meist aufgewachsen mit einer Fläche von 
{14120}. Rotnickelkieskrystalle von Freiberg i. S. sind äußerst selten, was schon 
Frenzel!) hervorhebt. Er beobachtete Krystalle {1010}. {4014} von Himmels- 
fürst (Sieben Planeten) und Emanuel-Erbstolln zu Reinsberg. Seither sind meines 
Wissens keine Rotnickelkieskrystalle von dort beschrieben worden. 


2. Derselbe: Über Heulandit von Oberstein. 

Im Centralblatt für Mineralogie (1944, 464—166) beschreiben M. See- 
bach und R. Görgey eine Anzahl Mineralien von Oberstein, darunter auch 
Heulandit und Baryt, die für diesen Fundort als neu bezeichnet werden. 
Dies veranlaßt mich, auf eine Notiz aufmerksam zu machen, in der schon beide 
Mineralien als Drusenmineralien des basaltischen Melaphyrs von Oberstein auf- 
geführt sind. Diese findet sich bei A. Leppla in den Erläuterungen zu Blatt 

Oberstein der geologischen Karte von Preußen (Berlin 1898), 


S. 41. 
Pee Dort wird noch besonders der Heulandit angeführt, 
der von Herrn Al. Hahn in Idar untersucht wurde. Herr | 
\«\ Hahn war so liebenswürdig, mir die Resultate seiner Unter- 
suchung, die er im Winter 1893/94 im mineralogischen 
Institut der Universität München ausführte, zur Verfügung 
zu stellen, wofür ich ihm auch an dieser Stelle meinen Dank ausspreche. Nach 
Hahn ist der genauere Fundort der untersuchten Kryställchen Mambächel bei 


4) Mineralog. Lexikon f. Sachsen, Leipzig 1874. 
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Baumholder, in der Luftlinie etwa 8 km südsüdöstlich von Oberstein, wo 
sie Herr Prof. Dr. Leppla im Sommer 1892 gesammelt hatte; die Originale 
befinden sich in der Sammlung der königl. geologischen Landesanstalt in Berlin. 


Der Fundort gehört derselben Melaphyrdecke an wie das Vorkommen zwischen 
Idar und Oberstein. 


Herr Hahn teilt mir über die Messungen am Heulandit folgendes mit: 
Beobachtete Formen: c{001}, b{010}, s{To1}, r{102} (vergl. Figur S. 480). 


Gemessen: Berechnet): 
(108): (001) = 47934" 460 4’ 
(101): (004) 65 13 66 0 
(104) : (102) 68 28 67 59 
(103) : (001) 46 48 46 A 
(007) : (407) 65 32 66 0 
(101) : (102) 68 58 67 59 


4) a:b:e = 0,4035:1:0,8585; 8 = 880344’ (Des Cloizeaux, Manuel de Miné- 
ralogie 1862, 1, 425). 


Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XLIX. | 34 
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der Ostalpen (Centralbl. f. Min. usw. 1908, 277—280). 

4. Zur Kenntnis des Doméykits aus der Flatschach bei Knittel- 
feld. Domeykit findet sich nicht an die Kiesgänge gebunden, sondern an nur 
wenige cm breite Nebentrümer, die von durch Eisenoxyd gefärbtem Caleit er- 
füllt sind und primär Tennantit und Domeykit, secundär in der Nachbarschaft 
des ersteren Malachit und Azurit, “des letzteren Kupferschwärze, Cuprit und 
Tirolit führen. Pseudomorphosen von Cuprit nach Domeykit. Kupferbestimmung 
(auf trockenem Wege) des Domeykits ergab 69,8 Cw (theoretisch für Domeykit 
71,71 Cu). ; 

9. Gediegenes Kupfer aus der Flatschach als Seltenheit in ganz 
dünnen Blättehen in der Zerseizungszone. 

3. Pharmakolith von Schladming in undeutlichen Kryställchen auf 
Rotnickelkies und Gersdorffit. 


4. Zinnobergeschiebe von Gratwein bei Graz, wo Zinnober aus 
quarzigen Gängen bekannt ist. 


5. Barytkrystalle auf Braunkohle von Sillweg (Steiermark) sind 
bis 3 mm lang, papierdünn, perlmutterglänzend und zeigen {010}, {101}. 


6. Mirabilit auf Gyps vom Puchberg bei Schneeberg (Nieder- 
österreich) findet sich in wasserfhellen, grobspätigen, krystallinischen Aggregaten. 


b Ref.: Erich Kaiser. 
‘ 
A 
: 


1. F. Cornu (+ in Leoben): Notizen über einige Mineralvorkommen 
% 
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2. H. Bücking (in Straßburg i. E.): Über ein neues Vorkommen von 
Herderit (Ebenda 294—295, Berichtigung: 426). 


u Eine eingehendere Untersuchung der Krystalle ist auf Veranlassung von 
gt Bücking durch K. Dürrfeld gegeben (vergl. diese Zeitschr. 46, 583—585; 
a 48, 236—239). Tee : 

3 x Ref.: Erich Kaiser. 

rh 

2 3. F. von Wolff (in Danzig-Langfuhr): Notiz über das Krystallsystem 
: des Hittorf’schen Phosphors (Ebenda 296—297). , 

ee. Von Stock und Johanssen hergestellte Präparate dünner Tafelchen und 
44 schuppiger Aggregate mit schlechter Flachenbegrenzung erwiesen sich als optisch 
a ves . ° . 8 P 

ns aweiaxig mit einem Axenwinkel von angenähert 90° Krystallsystem ist wahr- 
b scheinlich monoklin mit symmetrischer Lage der optischen Axenebene. 

ad Ref.: Erich Kaiser. 

Eu 
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4. F. Cornu (+ in Leoben): Über die mineralogische Zusammensetzung 

künstlicher Magnesitsteine, insbesondere über ihren Gehalt an Periklas 
(Centralbl. f. Min. usw. 1908, 305—310). 


Der »Magnesit« (mineralogisch als Breunnerit zu bezeichnen) der Veitscher 
Magnesitlagerstätte (bei Mitterdorf im Mürztal, Obersteiermark) wird bei höchster 
Weißglut sechs Stunden lang gebrannt. Dieser Sintermagnesit, der noch die 
ursprüngliche Form der Rhomboéderaggregate erkennen läßt, wird zerkleinert 
und dann zu Ziegeln geformt. In dem gebrannten Material liegt ein stark licht- 
brechendes isotropes, amorphes Magnesiumoxyd vor, das auf Grund verschiede- 
ner Bestimmungen als eisenreicher Periklas angesprochen wird. Kornförmige 
Mikrolithen werden als Magnesioferrit gedeutet. Eine Umschmelzung der 
Ziegelmasse bei der Periklasbildung ist nicht eingetreten. Der beigemengte 
Quarz ist partiell in Tridymit umgewandelt. Rei-IBriechtkeiser. 


5. Z. Weyberg (in Warschau): Über das Alumosilicat Ky Al, SiO, 
(Ebenda 326—330). 

Anschließend an die Versuche von Dölter (diese Zeitschr. 11, 77), Gor- 
geu (diese Zeitschr. 15, 646), Morozewicz (diese Zeitschr. 33, 495) und 
Vernadsky (diese Zeitschr. 34, 37), über die Bildung von Silicaten der Formel 


bs 0 Ge 
RR,SiO,, namentlich an die von Gorgeu, untersuchte Verf. die Bildung des 
Alumosilicates KyAl,SiO,. Es gelang die Bildung in zu weiteren chemischen 
Studien brauchbarer Ausbildung und in guten Krystallen durch Schmelzen von 
Kaolin mit Kaliumchromat im Perrot’schen Ofen oder in der vollen Flamme 
des stärksten Teclu-Brenners. Mischungen im Verhältnis 
4 Hy Alo Sig Og eHyO : 80 KyCrOq bis 4.HyAl,SigOg.HyO : 30 K,0rQ, 

ergaben (bei niedrigeren Temperaturen K,Al)Si,Og) bei den höheren Tempe- 
raturen nach mehrmaligem Auswaschen Kryställchen von KyAlSiO;, die von 
sehr feinen Cr,03-Krystallchen durchwachsen waren. Das Alumosilicat bildet 
farblose, durchsichtige, völlig isotrope reguläre {111}, selten als freie Individuen 
oder spinellartige Zwillinge, meist als Aggregate. Sie lösen sich leicht in ver- 


dünnten Säuren. 
I. procentuale Zusammensetzung. II. berechnet nach der Formel Ab SO, 


ils If. 
SiO» 24,26 23,51 
AlbO; 38,46 39,78 
K,0 35,10 36,71 
CaO 1,97 Verunreinigungen 
MgO Spur des Kaliumchromats. 
99,79 100,00 


Ref.: Erich Kaiser. 


6. F. Kolbeck (in Freiberg i. S.): Uber ein zweites, altes Freiberger 
Vorkommen von Argyrodit (Plusinglanz) (Ebenda 331—333). 

In der Sammlung von A. G. Werner der Bergakademie Freiberg fand sich 

eine wahrscheinlich von der Grube »Bescheert Glück« bei Freiberg stammende 


Stufe, die als Argyrodit erkannt wurde. Das Vorkommen ist gegenüber dem 
yon Grube Himmelsfürst quecksilberfrei. 
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Analyse von Th. Döring: Ag 75,28, Ge 6,18, Sb 0,36, Fe 0,33, S 
17,50. As und Cw in Spuren, Sn nicht nachweisbar. Fe wird auf einge- 
schlossenen Eisenkies, Sb auf Rotgülden zurückgeführt. Die. Zusammensetzung 
führt zu der Formel 4492S.@eS_ oder AggGeSeg, die mit der von Penfield 
aufgestellten übereinstimmt, gall 

Im Jahre 1896 ist auf Grube Himmelsfürst nochmals Argyrodit in spär- 
licher Menge gefunden worden. Ref: Hetell ERikER, 


7. F. Kolbeck (in Freiberg i. S.): Das erste deutsche Childrenitvor- 
kommen aus dem Granite des Greifensteins bei Ehrenfriedersdorf im säch- 
sischen Erzgebirge (Centralbl. f. Min. usw. 1908, 333—335). 

In einem Drusenraume einer pegmatitischen Ausscheidung fand sich Chil- 
drenit in lichtbrauner Farbe, auf den Flächen wenig glänzend, auf dem Bruche 
hingegen wenig fettglänzend. Die aufgewachsenen Krystalle von pyramidalem 
Habitus zeigen {410}, {421}, {100}. Die Prismenflächen sind manchmal ver- 
tical gestreift. 

Die Krystalle sind vergesellschaftet mit gelblichrotem Orthoklas, Rauch- 
quarz, Zinnwaldit, Turmalin, Nakrit. Wie alle anderen Childrenitvorkommen, 
so ist auch dieses mit zinnerzführenden Graniten verknüpft. 


Ref.: Erich Kaiser, 


8. F. Kolbeck und M, Henglein (in Freiberg i. S.): Über ein neues 
Vorkommen von Euklas aus dem Pegmatite von Döbschütz bei Görlitz in 
Schlesien (Ebenda 335—337). 

Winzige Kryställchen von prismatischem Habitus aus einer pegmatitischen 
Ausscheidung im Königshainer Stockgranit, in dem u.:a. auch Kassiterit aufge- 
funden worden ist, zeigen {011}, {021}, {034}, (440), {120} mit starker Ver- 
ticalstreifung in der Prismenzone. Begleiter: Fleischroter Orthoklas, Bergkrystall 
und grünlichweiße Schüppchen eines nakritischen Minerals. | 


Ref.: Erich Kaiser. 


9. Dieselben: Ein neues Vorkommen von Phenakit von den Zinnerz- 
gingen von Ehrenfriedersdorf im Erzgebirge (Ebenda 365—367). 

Wasserklare, längsgestreifte Kryställchen von säuligem Habitus zeigen 
{1120}, {1070}, {41232}, {1014}, wovon {1232} vorwaltend ausgebildet ist. 
 Begleiter: Quarz, Apatit, Fluorit, Phengit, Chlorit. Es wird die Vermutung aus- 
gesprochen, daß der von Frenzel (diese Zeitschr. 18, 53%) beschriebene Achroit 
von Ehrenfriedersdorf auch Phenakit sei. Ref@.kkichsKaiser 


10. M. Henglein (in Freiberg i, S.): Topas vom Greifenstein, vom Ep- 
prechtstein und von Pobershau (Ebenda 367—372). 

4. Topas vom Greifenstein bei Ehrenfriedersdorf i. S. Im Granit finden 
sich, neben Turmalin, Fluorit, Apatit, Zinnstein, Arsenkies und Nakrit als acces- 
sorischen Gemengteilen, in grobkörnigen pegmatitischen Ausscheidungen und in 
den die contactmetamorphen Glimmerschiefer umgebenden grobkörnigen Rinden 
wasserhelle Topaskrystalle, von denen einer die Combination {001}, {014}, 
dns {143}, {112}, {444}, (123), (103), {104}, {100}, {1410}, 230}, 


{130}, {120} zeigte. 


Ber 
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%. Topas vom Epprechtstein im Fichtelgebirge. Ein blaßgrüner Krystall 
zeigte {001}, {101}, {035}, {110}, {120}. 

3. Topas von Pobershau bei Zöblitz i. S. Eine Stufe von den Zinnerz- 
gängen des Marienberger Reviers, südlich von Zöblitz, die in Orthogneißen auf- 
setzen, führt Topas als Gangart zusammen mit Zinnerz, Quarz, Fluorit, Arsen- 
kies und Nakrit. Ein flächenreicher Krystall zeigte {001}, {041}, {021}, {113}, 


{112}, {123}, {110}, {230}, {120}, {130}. nar: Wetdh Kaiser. 


11. M. Henglein (in Freiberg i. S.): Aragonit von Plauen im Vogtlande 
(Centralbl. f. Min. usw. 1908, 372—374). 

Aragonit sitzt als jüngere Bildung meist auf Calcitkrysiallen in Drusen von 
eisenschüssigem Kalkstein. Zwei wasserhelle durchsichtige Krystalle zeigten die 
Combinationen: {010}, {440}, {012}, {O41}, {oaı}, {0.12.4}, (111); (110), 
{012}, {ort}, {021}, {034}, {ala}, {424}. hee taten Kaiser 


12. F. Cornu (+ in Leoben): Über den A. v. Lasaulx’schen Versuch, 
Diehroismus durch Druck (Piözopleochroismus) an den Silberhaloiden be- 
treffend (Ebenda 393—395). 

Anschließend an die in vorigem Hefte besprochenen Versuche an blauem 
Steinsalz, an additiv gefärbten Alkalihalogeniden (vergl. S. 406). Die Erschei- 
nung, daß gewisse Körper unter orientiertem Druck pleochroitisch werden, wird 
als Piözopleochroismus bezeichnet. - 

Wiederholungen der Versuche von v. Lasaulx (diese Zeitschr. 6, 202), an 
Chlorsilber durch orientierten Druck Pleochroismus hervorzurufen, führten zu 
negativen Resultaten. Chlorsilber von Chafiarcillo, von Mexico, von Broken Hill, 
künstliche Chlorsilberkrystalle, sowie durch Zusatz von Kupferoxydammoniak 
blaßblau gefärbte Chlorsilberkrystalle, aus ammoniakalischer Chlorsilberlösung 
erhalten, Bromsilber von Chafarcillo, Embolit von Broken Hill erwiesen sich nach 
Ausübung des Druckes stark doppelbrechend, aber ohne Spuren von Dichrois- 
mus. Darnach ist der Dichroismus durch Druck keine charakteristische Eigen- 


schaft des Chlorsilbers. be Urich aise. 


13. Z. Weyberg (in Warschau): Über das Alumosilicat Kp Al, Si,0s 
(Ebenda 395—402). 

Darstellung gelang bei folgenden Versuchen: 

1. Ein sorgfältig gemischtes Gemenge in dem Molekularverhältnisse 
3K,00; + HAlSiy05.H,0 + 40 KCI lieferte beim Schmelzen über dem 
Teclu-Brenner feine Kryställchen, von denen quadratische Querschnitte isotrop 
erschienen, Rechtecke geradlinig auslöschten, ohne daß sich Gestalt und optische 
Eigenschaften mit Sicherheit beurteilen ließen. 

2. Mischung von K,CO; + Al,03 + 2830, + 20K2S0,, im Perrot’schen 
Ofen geschmolzen, lieferte in der in Wasser langsam löslichen Schmelze Prismen 
mit gerader Auslöschung, ohne daß sich auch hier die tetragonale Natur mit 
voller Sicherheit bestimmen ließ. Die Producte von 1. und 2. stimmen auf 
Ky Aly St Os « 

3. Mischung von A,CO; + Hy Aly Sig Og . HO + 40KCl, drei Wochen lang 
- über dem Teclu-Brenner geschmolzen, lieferte, von der Schmelze befreit, ein 
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allerfeinstes Alumosilicatpulver prismatischer Ausbildung mit gerader Auslösch- 
ung. Während das Product von 2. größere Elastieität in Richtung der Prismen 
zeigte, war diese Richtung bei 3. die der kleineren Elastieität. Es löst sich 
das Product leicht in HCl. Trotz des Unterschiedes gegenüber 4. und 2. ist 
die Zusammensetzung doch der Formel entsprechend. 

4. Durch Zusammenschmelzen von Kaolin mit Kaliumchromat wurde bei 
niederer Temperatur ein prismatisches doppelbrechendes Product erhalten, das 
in Aggregaten hier und da wenige größere Prismen mit paralleler Auslöschung 
(längere Axe Richtung der kleineren Elasticitat) zeigt. Sehr leicht zersetzbar in 
verdunnten Säuren. 

Analysen der Producte der vorstehenden Versuche geben 4., 2., 3., 4., 
wozu unter 5. die theoretische Zusammensetzung für KyAl,SiyO, zugefügt ist: 


1. 2. 7 4, b. 
KON, ut oe ann art 
AlbOs 32,04 32,50 31,91 32,36 32,24 
KO 30,02 29,08 30,52 29,88 29,72 
CaO = mae — 

MgO — — — 
99,99 99,99 100,09 99,91 100,00 


Das Alumosilicat KyAlySi,O, krystallisiert recht schwer, wenn die Schmelze 
keinen Überschuß von Carbonat oder Alkalioxyd enthält. 

Modificationen entstehen durch Wechsel von alkalischen Schmelzen zu we- 
niger alkalischen oder neutralen Schmelzen. 
| Unter Benutzung der Literaturangaben ergeben sich danach folgende Modi- 
ficationen des Alumosilicats der empirischen Formel Ky Al, Si, Og: 


Spur = 


4. Kaliophilit-Mineral Hexagonal. 
2. »Kalinephelins von Lemberg und »nephéline potassique« : 

von Duboine (diese Zeitschr. 24, 82'7) peg se 
3. Das Alumosilicat von Gorgeu (diese Zeitschr. 15, 646) Regular. 
4. Producte der Versuche 4. und 2. Tetragonal. 
§. Producte der Versuche 3. und 4. Prismatisch ?, 


Ref.: Erich Kaiser. 


14. F. Zirkel (in Bonn, früher in Leipzig): Weitere Beiträge zur Kennt- 
nis der Urausscheidungen im Basalt vom Finkenberg bei Bonn (Centralbl. 
f, Min. usw. 1908, 447—424). 

Neuere Funde (vergl. diese Zeitschr. 41, 516—521) ergaben an neuen 
Beobachtungen: 


Olivinknollen zeigten weiter großen Wechsel der Natur und Quantität der 
begleitenden Mineralien. Neu sind durch Spinelloktaéderchen blaßviolett gefärbte 
faserige Sillimanitpartien in einem Olivinknollen. 

Schwarze, vorzüglich spaltende Hornblende zeigte sich in besonders großen 
Partien, so in einem Individuum von 12: 6,5 cm. : 

Isolierter Granat in schön roten Kryställchen “wurde erstmalig beobachtet. 

Zirkon in steeknadelkopfgroßen roten Individuen zeigte sich in Granat- 


massen eingeschlossen, _Er fand sich jetzt in allen Einschlüssen mit Ausnahme 
der Olivinknollen. Ähnliches gilt für Sapphir, 
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Sillimanit fand sich jetzt auch in Olivinknollen (s. 0.). 


Apatit tritt in dicken staubigen Individuen in den Augit-, Hornblende-, 
Feldspat- usw. Aggregaten und in Aggregaten kurz gedrungener Prismen in 
haselnußdieken Knöllchen von derbem fettglänzenden, mitunter trüben Aussehen, 
vielfach mit glaskornreichen graphitführenden Augitpartien verwachsen, auf. Verf. 
vermutet, daß die staubige Beschaffenheit der Apatite von feinen Einschlüssen 
von Kryptolith (Monazit) herrühre. 

. Titanit fand sich jetzt auch als 48 mm langer isolierter reiner Krystall. 

Die für die Ausscheidungsnatur sprechenden Beobachtungen (1. zonar ge- 
gliederte Einschlüsse als Product eines fortlaufend sich verändernden Bildungs- 
actes. — 2. Umrindungen von ganz abweichend beschaffenen peripherischen 
Gemengen, die anderwärts als selbständige Einschlüsse vorkommen) werden ein- 
gehend besprochen. Neue Funde der zweiten Art sind: Hornblende, umwachsen 
von dem hornblendefreien Material der Olivinknollen. Hornblende mit Apatit- 
rinde. Sillimanitaggregat mit Quarz-Feldspatrinde. Bruchstück einer rundlichen 
Masse mit drei verschiedenen, scharf begrenzten Zonen: Olivin mit etwas Granat, 
umwachsen von reinem körnigen Granat ohne Olivin, umgeben von einem Quarz- 


feldspataggregat. Ref.: Erich Kaiser. 


15. H. Bücking (in Straßburg i. E.): Euklas im Granit vom Epprecht- 
stein im Fiehtelgebirge (Centralbl. f. Min. usw. 1908, 4125 —426). 
Ausführlichere Beschreibung von Dürrfeld, diese Zeitschr. 46, 571. 
Ref.: Erich Kaiser. 


16. A. Johnsen (in Kiel, früher in Göttingen): Secundäre Zwillingsla- 
mellen im Zinnstein (Ebenda 426—431). 

Zinnstein- (Mineralogisches Institut der Univ. Königsberg) aus dem Staat 
Selangor auf Malakka. Die Form {110}, {101}, {141} und zum Teil {100} 
zeigt nach Flächen von {101} eingelagerte Zwillingslamellen, die auf secundare 
Zwillingsbildung hinweisen. Die Lamellen auf (111) entsprechen nach Beob- 
achtung und Berechnung solchen nach (011), die Begrenzungsfläche der Lamelle 
zu (231). Die auf Flächen von {110} und von {014} austretenden Lamellen 
werden nicht begrenzt durch Flächen von den Symbolen wie bei primären Zwil- 
lingsbildungen, sondern entsprechen den durch einfache Schiebungen nach kh, = 
{104} mit ga = [103] bewirkten Flächenveränderungen. Hierbei entstehen die 
Flächen {010} und {121}, von denen die letztere am Zinnstein nicht beobachtet 
ist. Die Lamellenbegrenzungen von {231} auf {4414} seien zurückzuführen auf 
nachträgliche Anätzung der unbeständigen, durch die Schiebungen entstandenen 
Flächen {120}. ; 

Gleiche Lamellen zeigten sich an einem Krystall von demselben Vorkommen 
in der Göttinger Sammlung, an Krystallen von den Bracal-Gruben bei Albergaria 
im District Aveiro (Portugal) und von »La Villeder« im Morbihan. 

Ref.: Erich Kaiser. 


17. Derselbe: Über radialstrahlig gruppierte Muscovitkrystalle 
(Ebenda 504—506). 

Sonnen von Muscovit, deren Individuen nach einer nicht singulären Rich- 
tung ‘gestreckt und radial gestellt waren, wurden beobachtet in einem  Granit- 
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geschiebe (gefunden bei Königsberg i. Pr.; gestreckt nach einer in {001 } lie- 
genden Richtung, die sehr annähernd parallel einer der beiden Kanten [140] 
liegt. Verwachsung annähernd nach {hhl}), in Pegmatitgeschiebe (gefunden 
bei Königsberg i. Pr.; Streckungsrichtung ungefähr der gleichen Richtung ent- 
sprechend), in Pegmatit von Unter-Absteinach in Hessen (troiz größerer Unregel- 
mäßigkeit herrscht die gleiche Streckungsrichtung), in Pegmatit von Penig in 
Sachsen (Lepidolith-Sonnen mit ungefähr der gleichen Streckungsrichtung). 
Auch die aufgewachsenen Muscovitkrystalle in Drusen des Striegauer Granits 
und Muscovite von Catawba Co., Nord-Carolina, sind aufgewachsen || (hk R}). 
Muscovite im Greisen von Rebordosa bei Porto in Portugal sind annähernd 
parallel verwachsen, aber abweichend von den obigen nach der Symmetrieaxe, 
einer singulären Richtung, gestreckt. Hef Erich Kaiser 


18. E. Tacconi (in Pavia): Über Taramellit, ein neues Mineral (Cen- 
tralbl. f. Min. usw. 4908, 506—508). 

Auftreten in den dem körnigen Kalkstein von Candoglia angehörigen Calci- 
phyren unmittelbar am Gneißcontact, begleitet von etwas Calcit, viel Magnetit, 
Chalkopyrit und Pyrit, Diopsid-Fassaitartigem Pyroxen, Aktinolith (die beiden 
letzteren mit Übergängen zu Aegirin bezw. Arfvedsonit), Celsian. Stenglige und 
radialfaserige Aggregate. Farbe braunrot. Glasartiger Glanz mit einem Stich 
ins Seidenartige. Härte 54. Spec. Gewicht 3,9%. Krystallsystem nicht er- 
mittelt, wahrscheinlich rhombisch; pinakoidale Spaltbarkeit parallel der Längs- 
richtung und Absonderung normal dazu. 

. Brechungsindex >> 1,74, Doppelbrechung ziemlich stark, -++, zweiaxig. 
Optische Axenebene parallel der Längsrichtung und normal zur Spalbarkeit. 
2H, ungefähr 74°. Charakteristisch ist der starke Pleochroismus. 


c > b = a 
tief dunkel, fast schwarz. hellfleischrot mit Stich ins Gelbliche. 
Analyse (I.) unvollständig: 
I. Il. 
SiO, 36,56 37,53 
F&0; 21,54 19,88 
FeO ae, 4,47 
BaO 37,32 38,12 
99,89 100,00 


u ım 
II. gibt die Berechnung auf Ba,MeFe,Si,)0s;. 
»  Ref.: Erich Kaiser. 


19. W. Autenrieth (in Freiburg i. B.): Eine einfache Methode der Be- | 
stimmung des Kaliums in Silicaten (Ebenda 513—517). 

Zur raschen Kalibestimmung wird die Anwendung des de Koninck’schen 
Kobaltreagens (Natriumkobaltinitrit [CO(NO.)5]Nas) empfohlen und als »Kobalt- 
methode« bezeichnet. Da der äußerst empfindliche »Kobaltgelb « - Niederschlag 
(Kaliumkobaltinitrit, 4 Aquivalent Kalium neben 4000 Aquivalenten Natrium in 
etwa 40°/,iger Salzlösung bestimmbar) stets natriumhaltig ist, so dient er nur 
als Zwischenstufe, wenn K neben Na, Ca oder Mg bestimmt werden soll. ~° 
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Ausführung: Aufschließen des höchst fein gepulverten Gesteins mit alkali- 
freier Flußsäure unter Zugabe von Schwefelsäure, Abdampfen der überschüssigen 
Säure, Zerreiben des Rückstandes, Aufnehmen mit 30—40 ccm heißem Wasser, 
Zufügen einer gesättigten wässerigen Lösung von kaliumfreiem krystallisiertem 
Natriumacetat, Kochen, Filtrieren, Abdampfen auf 15—20 ccm, Zufügen von 
3—40 cem Kobaltreagens je nach dem Kaliumgehalt, Umschütteln und 24 stün- 
diges Stehenlassen (in der Kälte). Der Kobaltgelbniederschlag wird abfiltriert, 
ausgewaschen und in einer Porzellanschale in einigen Kubikcentimetern 25 °/yiger 
HCl durch tropfenweise Zugabe aufgelöst. Die Lösung wird zur staubigen 
Trockne verdampft, der Rückstand mit 5—6 ccm schwefelsäurefreier Überchlor- 
säure übergossen, wiederum abgedampft und mit 96°/) Alkohol (mit 0,2 %, 
Überchlorsäure) übergossen. 

Hierbei bleibt das Kaliumperchlorat ungelöst und kann in einem gewogenen 
Goochtiegel ‘mit Alkohol und Ather ausgewaschen und dann bei 120°—130° 
bis zum constanten Gewicht. getrocknet werden. Das als Kobaltgelb ausgefällte 
Kalium kann auch als Kaliumplatinchlorid zur Wägung gebracht werden. Die 
Bereitung des Kobaltreägens wird genauer beschrieben. 


Ref.: Erich Kaiser. 


20. K. Dalmer (in Jena): Über die Temperaturen, bei welchen das 
Wasser der Chlorite und Biotite entweicht (Centralbl. f. Min. usw. 1908, 
518—519). 

Orthochlorite verlieren einen Teil des Wassers bei 5500—570°, den 
anderen Teil in voller Rotglut. 

Leptochlorite lassen einen beträchtlichen Teil ihres Wassers schon bei 
Temperaturen von 440° 450° entweichen, den übrigen Teil bei den ersten 
Anfängen der Rotglut, also bei Temperaturen von 380°—6009, welchen Teil 
Verf. auf das Wasser der Olivinmoleküle zurückführt. Diese sollen auch (vergl. 
diese Zeitschr. 47, 386) teilweise oder sämtlich Wasser enthalten. Die Biotite 
würden dann mit den Leptochloriten das Mischungsradical S¢O,Mgo(OH,) oder 
SiO3(MgOH), gemeinsam haben. Dem entsprechend müßten auch die Biotite 
Wasserverlust bei den gleichen Temperaturen wie die Leptochlorite zeigen, was 
durch Versuche bestätigt wurde. Ref.: Erich Kaiser. 


21. Z. Weyberg (in Warschau): Über die Natriumchromisilicate (Ebenda 
519—523). 

Die Versuche schließen sich an die diese Zeitschr. 44, 85—86 bespro- 
chenen an. 

1. 40g der Mischung im Molekularverhältnisse 2 SiO, + Na,CO3 + 
Or,03 + 40 NaCl wurden über dem Teelu-Brenner geschmolzen. Aus der 
Schmelze konnten dunkelgrüne rhombische Kryställchen ausgelaugt werden: 
{110}, {100}, {010}, {o14}, seltener {140}, {100}, {nor}, (444}. Starker 
Pleochroismus || ¢ gelblichgrün, | e bläulichgrün. Zusammensetzung entspre- 
chend 6 SiOg. 3 Cr203.2 Naz0. —_ 

2. 40 g der Mischung 4 Nay8i0; + Orz(OH)s + 80 NaCl lieferten ein 
schmutziges grünes Pulver aus sehr guten nadelformigen, teilweise stern- oder 
kreuzartig verwachsenen Krystallen (Chromsilicat) und aus einer dunkel blau- 
grünen amorphen Substanz (Chromoxyd). Die rhombischen Krystalle‘ zeigen 


490 Auszüge. 


f100), {040}, {011} und bilden vollständige oder unvollständige Kreuzzwillinge. 
Zusammensetzung: 14Si0,.2Cr203.5-Na,O. Ahnliche, mehr verunreinigte, nicht 
so ausgebildete Krystalle wurden erhalten bei Schmelzversuchen der Mischungen 
von Na,8i0, und Cr,(OH), in Verhältnissen Na, SiO. Cra(OH);, bis 
4 NaySiO,.Crg(OH), mit NaCl-Uberschuf. 

3. 40 g der Mischung (NA4)oCr,0; + 2Naz SiO; + 40NaCl lieferten ein 
sehr feines hellgrünes Pulver von Tridymit-ähnlichen Kryställchen der Zusam- 
mensetzung 95 Si0,.2Cr203.3 NazO. 

Chromi- und Ferrisilicate bilden weder sodalith- noch nephelinartige Ver- 
bindungen unter den gewöhnlichen Umständen der Entstehung von analogen 
Alumosilicaten. Alumo-, Ferri- und Chromisilicate, unter denselben Umständen 
dargestellt, unterscheiden sich wesentlich sowohl chemisch wie krystallographisch. 

Versuche mit Lithiumsalzen führten zur Bildung von Li,SO,. 


Ref.: Erich Kaiser. 


22. Z. Weyberg (in Warschau): Regelmäßige Verwachsung des Graphits 
mit Disthen (Centralbl. f. Min. usw. 1908, 523—525). 

Disthen von Ekaterinburg umschließt krystallinische, regelmäßig orientierte 
Einschlüsse von Graphit, die fast immer in der Fläche vollkommenster Spalt- 
barkeit || {100}, seltener || {010} liegen. Die Einschlüsse sind || e gestreckt. Die 
geradlinigen Seiten bilden Winkel von 120°, sodaß sie nach einer Nebenaxe in 
der Richtung der c-Axe des Disthens entwickelt sind. 


Ref.: Erich Kaiser. 


23, R. Görgey (in Wien): Über Skolezit von Suderö (Ebenda 525 
bis 526). 

Auf den Färöern kommt Skolezit bei Vaags Eide auf Suderö vor in rein- 
weißen, langstrahligen Aggregaten, begleitet von großen durchsichtigen Heulandit- 
krystallen und Seladonit. Der Skolezit zeigt durchgehends Zwillingsbildung nach 
{100}, Ausléschungsschiefe auf {010} im weißen Lichte cg = 174°. Spec. 


Gewicht 2,256. 5 Ref.: Erich Kaiser. 


24. F. Cornu (+ in Leoben): Krystallisiertes Roheisen von Teschen 
(Ebenda 545—546). 

Auf dem Hüttenwerk der ‚Österreich. Berg- und Hüttenwerksgesellschaft 
hatten sich Gitterkrystalle, bis zu 3 mm Größe, gebildet, die aus sehr stark 
verzerrten, nach den drei Hauptaxen des Oktaéders parallel aneinander gereihten 
oktaédrischen Subindividuen sich zusammensetzen, von denen unter rechten 


Winkeln wieder Nebenäste ausgehen. Die Verzerrung verläuft parallel den 
Oktaéderseitenkanten. 


I. Analyse der Krystalle, II. der Grundmasse, d. h. des in der Nähe der 
Krystalle erstarrten compacten Eisens. 
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Fe 95,32 95,91 
St 0,22 0,19 
P 0,16 0,24 
8 — 0,30 
Cu — 0,10 
Mn 1,24 1,46 
Gesamt C 1,80 1,80 
O 1,26 _ 


Ref.: Erich Kaiser. 


25. F. Kolbeck (in Freiberg i. S.): Uber ein Vorkommen von Brookit 
in Trümern des Freiberger GneiBes (Centralbl. f. Min. usw. 1908, 547—549). 


In offenen Trümern des Freiberger Gneißes fand sich neben Quarz und 


Orthoklas als Seltenheit aufgewachsener Brookit gelblichbrauner Farbe, von dünn- 


tafeligem Habitus mit den Formen: {004}, {110}, {100}, (010), {102}, {104}, 
{021}, {134}, {122}. Der Brookit wird begleitet von Anatas. 
Ref.: Erich Kaiser. 

26. F. Kolbeck und M. Henglein (in Freiberg i. S.): Zwei neue Phena- 
kitvorkommen in Schlesien (Ebenda 549—552). | 

1. Phenakit von Döbschütz bei Reichenbach in Schlesien sitzt 
auf Feldspat auf (vergl. Euklas ebendaher, dieses Heft S. 484). Die wasserhellen 
oder etwas gelblichen Krystalle zeigen lebhaften Glanz auf den Prismen-, An- 
atzung auf den Rhomboéderflachen. Formen: {1071}, {fod}, {1123}, 
{1120}, {1070}. 

9. Phenakit von Tschirnitz bei Jauer in Schlesien tritt, ähnlich 
dem von Hintze (diese Zeitschr. 28, 174) beschriebenen Funde, mit Quarz, 
Orthoklas-Pennin zusammen auf, von welchen die beiden ersteren zum Teil von 
Psilomelan überkrustet sind. Die Phenakitkryställchen haben säulenförmigen 
Habitus der Combination: {1074}, {1012}, {2243}, (1120), {1010}. 

Ref.: Erich Kaiser. 


27. J. Königsberger (in Freiburg i. B.): Uber einen Apparat zur Er- 
kennung und Messung optischer Anisotropie undurchsichtiger Substanzen 
und dessen Verwendung (Ebenda 565—573, 597— 605). 

Die diese Zeitschr. 38, 30% besprochene Vorrichtung ist in mehrfacher 
Hinsicht verbessert worden und wird hier in bezug auf die Anwendung genauer 
besprochen. Die Einzelheiten der Einrichtung können hier nicht auszugsweise 
wiedergegeben werden. Der Apparat wird von der Firma R. Fuess in Steglitz 
bei Berlin angefertigt. 

Für das Schleifen und Polieren kommt eine besondere Vorrichtung (eben- 
falls Fuess in Steglitz) in Frage, da die gewöhnlichen Methoden Strichpolitur 
ergeben, die für die optischen Messungen durchaus unbrauchbar ist. 

Die neue Einrichtung ermöglicht nicht nur die Erkennung anisotroper Sub- 
stanzen, sondern auch wie sie orientiert sind, weiter die Bestimmung des Unter- 
schiedes des Reflexionsvermögens für zwei beliebige, zueinander senkrechte. Rich- 


- fungen. Opake Krystalle können auch daraufhin untersucht werden, ob sie 
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rhombische oder monokline Symmetrie besitzen. Diese optische Untersuchung 
gibt darüber Aufschluß, ob die makroskopisch beobachtete Symmetrie durch 
Zwillingsbildung erreicht wird, weiter darüber, ob bei einem Krystalle mit nicht 
gut ausgebildeten Flächen Isotropie oder Anisotropie vorliegt, usw. 

Aus Einzelbeobachtungen möge hervorgehoben werden: 

Kugelig traubige Bildungen vom Erzbergwerk am Schauinsland bei Frei- 
burg i. B., die gewöhnlich als Pyrit beschrieben wurden, sind ein Gemenge 
von Pyrit und Markasit. Glaukodot von Häkansboda zeigt sich von einer 
anders orientierten, schwach anisotropen Substanz, Kupferkies, durchzogen. Eine 
polierte Fläche von Roteisenerz parallel zur Faserrichtung zeigte deutliche 
Anisotropie, als Folge der Structur. Streifung einer Fläche kann, ebenso wie 


die schon erwähnte orientierte Strichrichtung der Politur, leicht zu scheinbarer- 


Anisotropie Veranlassung geben. Deshalb muß der Polierung natürlich ge- 
streifter oder falsch polierter Flächen besondere Beachtung gesehenkt werden. 


Molybdänglanz und Eisenglanz |] zur Basis sind absolut isotrop, stets 
auch Pyrit, Chromeisenerz, Franklinit, Argentit, Fahlerz. Nicht ganz 
sicher ist die Isotropie von Graphit |] Basis. Von Magnetkies || Basis von 
Morrho Velho schien das Spaltungsstück und die polierte Fläche aus schwach 
anisotropen Teilen zusammengesetzt. 


Kupferkies, Melanit, Bournonit, Skleroklas sind anisotrop. Kupfer- 
glanz ist auf der Basis isotrop. Stark anisotrop sind Manganit, ziemlich stark 
Columbit, Hämatit, Ilmenit. 


Meteoreisen von Caüon Diablo zeigt schwache, aber deutliche Aniso- 
tropie der Grundmasse, das von Toluca schwache Anisotropie der Hauptmasse, 
starke Anisotropie aber an verschiedenen, schon durch die Stärke der Reflexion 
abweichenden Stellen. Schwache gleichförmige Anisotropie der Meteoreisen- 
grundmasse wird auf Spannungen infolge rascher Erwärmung und Abkühlung 
zurückgeführt. 


Magnesioferrit von Stromboli besteht aus schwach reflectierenden iso- 
tropen Massen und aus stark reflectierendem anisotropem Eisenglanz. 

Während Markasitkrystalle im allgemeinen complieierte Zwillingsver- 
wachsungen zeigen, sind einige Markasite von Leitmeritz einheitlich. 

Gequetschter Bleiglanz von Inschialp ist etwas anisotrop, während Blei- 
glanz von anderen Fundorten isotrop ist. 

Für Erzstufen kann die Untersuchung nach dieser Methode eine Bedeutung 
bekommen, die mit dem Studium der Gesteinsdünnschliffe zu vergleichen ist. 
Anwendung dürfte die Methode in der Metallographie finden, wie auch zur 
Deutung chemisch-krystallographischer Fragen. So erwiesen sich Titan und 
Zirkon als regulär, vermutlich isomorph mit Silicium. 


Ref.: Erich Kaiser. 


28. A. Johnsen (in Kiel, früher in Göttingen): Über einige durch un- 


gewöhnliche Axenwinkel ausgezeichnete Glimmer (Centralbl. f. Min. usw. 
1908, 618—621). ng 

1. Paragonit vom St. Gotthard. Paragonitschiefer zeigt neben hellem 
Glimmer auch dunklen. Dieser dunkle ist zweiter Art, schwach zweiaxig, 
g<{v, zeigt bei 804 Dicke a hellgelblich, b rötlichbraun, c bräunlichgelb. 
Meroxen oder Phlogopit. Der farblose Glimmer gehört zwei verschiedenen 
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Arten an: a) Glimmer erster Art, 2H = ca. 70°, @ >v, gibt mit HF nur K-, 
keine Na-Reaction, keine Li-Färbung der Flamme. Optisch normaler, Na-freier 
Muscovit. b) 2E annähernd 0°, mit HF kräftige Na-, schwächere Ca- und 
gar keine K-Reaction, keine Li-Färbung der Flamme, Fast einaxiger, K-freier 
Paragonit. 

%. Muscovit aus Eklogit des Fichtelgebirges. Heller Glimmer erwies sich 
als erster Art mit 2H = ca. 68°, @ >v, sowie als scheinbar einaxiger Glimmer 
nur K-Reaction zeigend. Oft sind beide mit parallelen Spaltungsflächen und 
scheinbar genau parallelen Schlagfiguren verwachsen. 

3. Meroxen aus Glimmerhypersthenandesit von Assos in der Troas. Be- 
grenzung {004}, {010}, {hl}. Pleochroismus bei 50 u Dicke: a hellgelb, 
5 braunrot, c braungelb. Axenebene || {010}, 2H = 50° für mittlere Wellen- 
lange, gemessen mit Klein’schem Drehapparat unter dem Mikroskop. Bei 
ß = 1,606 ergibt sich 2V = 303°. Die Neigung der Bisectrix a gegen die 
Basisnormale beträgt nach Dünnschliffbeobachtungen 39— 49, 

Ref.: Erich Kaiser. 


29. F. Kolbeck (in Freiberg i. S.) und V. Goldschmidt (in Heidelberg): 
Whewellit mit neuen Formen und neuem Zwillingsgesetz (Centralbl. f. Min. 
usw. 1908, 659—661). 

Whewellit von Burgk bei Dresden zeigte die bekannten herzformigen 
Zwillinge nach {101} und Zwillinge von prismatischem Habitus nach {100}. 
Erstere zeigten die Combinationen (* neue Formen): {110}, {230}, {120}, 
* {950}, {010}, {001}, {O14}, {104}, *(111), {142}, {132}; (230), van 
{oot}, {ort}, {012}, {014}, {704}, {133}, *(304}, *{3414}; {230}, 
* (950), {130}, {010}, {001}, {ori}, {01a}, {132}, *{238}, * aay 
Letztere, nach dem neuen Zwillingsgesetz, zeigten: {120}, *{100}, {004}, 
{ors}, *{03a}, * {031}, * {122}, * 131). 

Whewellit von Grube Himmelsfürst bei Freiberg: Ein einfacher 
Krystall zeigte {110}, {230}, {120}, {004}, {014}, eae {412}, (132), * {144}; 
ein Zwilling nach {101} zeigte {230}, {420}, *{250), {130}, {2410}, {010}, 
{oor}, {o11}, {042}, {104}, {132}. 


Whewellit von Zwickau zeigte {110}, {230}, * {280}, {001}, {044}, 
{012}, {010}, {102}, * {244}, * {241}. Ref.: Erich Kaiser. 


30. E. Rimann (in Dresden): Über Flußspat im Natrolithphonolith von 
Außig in Böhmen (Ebenda 673— 675). 

Flußspat (bis 2 mm groß; {100}, Durchdringungszwillinge) tritt in Drusen 
auf Apophyllit oder in diesem eingewachsen auf und wird noch von Natrolith 
überwachsen. Außerdem sitzen noch darauf Calcit, Aragonit und Comptonit, 
deren paragenetische Verhältnisse zum Flußspat nicht erkennbar sind. Apo- 
phyllit ist zu Albin umgewandelt, womit die Fluoritbildung in Zusammenhang 


gebracht wird. Ref.; Erich Kaiser. 
31. R. Brauns (in Bonn): Gediegenes Kupfer und Kupferverbindungen 
in und aus Einschlüssen niederrheinischer Basalte (Ebenda 705— 709). 
Auf der Grube St. Josefsberg am Virneberg bei Rheinbreitbach sollen 
Kupfererze in gediegenes Kupfer unter der Einwirkung eines Basaltes, der den 
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Erzgang durchbricht, umgewandelt sein. Es müssen aber auch noch nach dem 
Hervorbrechen des Basaltes Kupferlösungen vorhanden gewesen sein, da in dem 
Basalte gediegenes Kupfer ebenfalls auftritt. 

In frischem Basalt vom Petersberg und Großen Weilberg im Siebengebirge, 
von der Rabenley bei Obercassel und vom Finkenberg bei Beuel wurde ge- 
diegenes Kupfer, Kupferblüte, Kupferkies und Kupferpecherz aufgefunden. Ge- 
diegenes Kupfer findet sich dabei auf dem Basalt und in der Nähe von kupfer- 
kieshaltigen Einschlüssen, und selten in einem Einschluß mit Kupferkies, am 
seltensten in einem Einschlaß ohne sichtbaren Kupferkies (in einem Quarz- und 
einem Sillimaniteinschluß), dann nur in äußerst kleinen Flitterchen. 

Kupferkies tritt auch in inniger Verwachsung mit dem Magnetkies auf in 
Einschlüssen vom Petersberg, Großen Weilberg und Finkenberg. 

Kupferblüte wurde beobachtet in einem Hohlraum eines quarzreichen Ein- 
schlusses im Basalt von der Rabenley bei Obercassel. In dem Hohlraum sitzen 
Braunspat und jüngere, größere Caleitkryställchen, zwischen und auf denen als 
jüngste Bildung Kupferblüte in feinsten roten Nädelchen sitzt. 

Die kupfererzhaltigen Einschlüsse rühren von Bruchstücken kupfererz- 
führender Quarzgänge aus dem devonischen Untergrunde her. Für die kupfer- 
kiesführenden Magnetkieseinschlüsse nimmt Verf. ein. magnetkiesführendes Grund- 
gebirge an, aus dem auch der früher beschriebene (vergl. voriges Heft S. 414) 


Molybdänglanz stammen soll. : i : : 
y 8 F Ref.: Erich Kaiser. 


32. H. E. Boeke (in Halle, früher in Königsberg i. Pr. bezw. Leipzig): 
Isotrimorphismus von Carnallit und Bromearnallit (Centralbl. f. Min. usw. 
1908, 710— 712). 

Die Mischkrystalle von MgCl,. KCl.6H,0 und MgBr.. KBr.6H,O (vergl. 
Boeke, diese Zeitschr. 45, 358) sind von 0—12,2 Mol.-Proc. Bromcarnallit 
rhombisch-pseudohexagonal, von 85—100 Mol.-Proc. Bromcarnallit rhombisch- 


_ pseudotetragonal, während in 2 Mitte, von 12,2—85 Mol.-Proc. Bromcarnallit, 


tetragonale Form herrscht. 

I. Rhombisch-pseudotetragonale Mischkrystalle: 

a) Reiner Bromcarnallit (vergl. de Schulten, diese Zeitschr. 31, 179) 
mit {004} und {440}, (110):(4T0) = 88°50’ + 18’; Contactzwillinge nach 
(110); Doppelbrechung,—+, sehr stark; = a, b=c = 1.Mittellinie. Platten 
nach (100) bezw. (010) ergaben in Ol mit Mp = 1,4830, 2Hp = 90°58’, 
2Hp' = 97916". 2Vy == 879.255 Bp —= 1,588. 

Beim Erhitzen zeigte sich allmähliche Anderung der Interferenzfarben bis 
zur Trübung des Krystalls infolge von Zersetzung bei ca. 100°. 

b) Mischkrystalle mit 90,9 Mol.-Proc. Bromcarnallit: {0014}, {110}. (110): 
(110) = 88938’; aa, b=c = 1.Mittellinie. 2Hp = 90950’, 2Hp’ = 
95050’ in Öl von mp == 1,4830. 2Vp = 87938’, Bp = 1,826. Beim Er- 
hitzen keine Umwandlung. : 

Il. Tetragonale Mischkrystalle mit 70,3, 56,7, 44,4, 29,0 Mol.-Proc. Brom- 
carnallit zeigten {001}, {440}. Doppelbrechung +, sehr schwach. 

Platten parallel c, welche Rot I. Ordnung zeigen, müssen 


bei 70,3 Mol.-Proc. Bromcarnallit 0,46 mm 


56,7 0,40 
ki,k 0,34 
29,0 0,29 
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dick sein. Zunahme der Doppelbrechung mit zunehmendem Chlorgehalt. Er- 
hitzen unter dem Mikroskop zeigt stetige Abnahme der Doppelbrechung bis zur 
Trübung der Krystalle. 

_Mischkrystalle mit 82,3 Mol.-Proc. Bromcarnallit sind weniger klar, zeigen 
Streifung auf {140} || c, manchmal auch quer, auf {004} || Kanten zu (110). 
Schliffe nach {110} zeigen Aufbau aus zwei Lamellen- oder Fasersystemen, die 
parallel ihrer Längsrichtung auslöschen. 

II. Rhombisch-pseudohexagonale Mischkrystalle sind dem Carnallit ähnlich 
und zeigen beim Erhitzen ebenfalls keine Umwandlung. 


Ref.: Erich Kaiser. 


33. A. Johnsen (in Kiel, früher in Göttingen): Zur Symmetrie des Wul- 
fenit (Centralbl. f. Min. usw. 1908, 712— 715). 

Erbsenfarbene, bis 0,3 mm (|| &) lange Wulfenitkrystalle von Piibram auf 
einer Stufe mit Pyrit, Eisenspat und Quarz zeigen {001}, {4117}, {444} sehr 
schmal, {230} sowie zuweilen eine vereinzelte Fläche von {1014}. Die Krystalle 
sind nun sämllich mit dem (001) abgewendeten Ende aufgewachsen, das durch 
große Flächen {111} ausgezeichnet ist. Sie zeigen, wenn man das aufgewachsene 
Ende nach unten gerichtet denkt, Streifen von {230} auf {411} nach rechts 
abwärts laufend. Individuen vom Aussehen des Spiegelbildes sind nicht vor- 
handen. Der hemimorphe Habitus rührt nicht von bloßen Wachstumsbedingungen 
her, sondern gehört der hemimorphen Tetartoédrie an. Verf. stärkt damit diese 
von anderer Seite schon angegebene Symmetrie des Wulfenits. 

Ref.: Erich Kaiser. 


34. J. Königsberger (in Freiburg i. B.): Vorrichtung zur Erkennung 
und Messung geringster Doppelbrechung (Ebenda 729— 1730). 

Verf. empfiehlt ein Ocular aus vier paarweise gekreuzten sehr dünnen Glimmer- 
blattchen, deren Schwingungsrichtungen unter 45° zu Analysator und Polarisator 
stehen. Als Compensator wurde vom Verf. ein Compensator nach Babinet- 
Biot mit vollkommen gleichférmigem Gesichtsfeld berechnet. Mit dem Glimmer- 
ocular und diesem Compensator ließ sich leicht die Anisotropie des Phasensprunges 
bei senkrechter Reflexion an anisotropen Erzen erkennen und messen. Beide 
Apparate werden von R. Fuess in Steglitz bei Berlin construiert. 

Ref.: Erich Kaiser. 


35. W. Maucher (in München, früher in Freiberg i. S.): Die Erzlager- 
stätte von Tsumeb im Otavi-Bezirk im Norden Deutsch- Südwestafrikas 
(Zeitschr. f. prakt. Geol. 1908, 16, 24—32). 

0. Stutzer (in Freiberg i. S.): Über dasselbe (Ebenda 7A). 

F. W. Voit (in Berlin-Steglitz): Über dasselbe (Ebenda 170, 193). 

Nach der Darstellung von Maucher ist die Lagerstätte an die Grenze 
devonischer Dolomite und Sandsteine geknüpft in Form eines plattigen Erz- 
stockes oder eines breceiösen, teils massigen, teils stark zertrümmerten mäch- 
tigen Ganges von geringer Erstreckung im Streichen. 

Der Dolomit ist teilweise oder ganz verkieselt. 

An primären sulfidischen Erzen wurden beobachtet: Bleiglanz, Kupfer- 
glanz, Enargit in Körnern der Erzmasse eingestreut, Stibioluzonit oder 
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arsenreicher Famatinit in erbsengroßen Körnern, selten zu kleineren derben 
Massen angehäuft, Zinkblende häufig von zarten Kupferglanztrümern durch- 
zogen, in Splittern ölgrün, mit Cd-Gehalt und Piézoluminiscenz zeigend, Pyrat, 

Secundare Bildungen sind besonders charakteristisch: Anglesit, Cerussit, 
Linarit, Caledonit, amorphe Massen bräunlichgrüner, olivengrüner bis zeisig- 
grüner Farbe von antimon-, zink-, eisen- und kieselsäurehaltigen gewässerten 
Arseniaten des Kupfers und Bleies. Die letzteren Erzgemische sind oft mit 
Brochantit, Malachit oder Kupferlasur durchtränkt. Als Oxydations- 
product der Zinkblende Zinkvitriol und oktaédrische Pseudomorphosen von 
Ziegelerz, wahrscheinlich nach Zinkblende. 

Tertiäre Erze, entstanden durch Auflösung der secundären und Wieder- 
absatz in Sandstein und Dolomit: Cerussit, Malachit, Caledonit, Linarit 
(die beiden letzteren fast stets mit Cerussitkern), Rotkupfererz, zum Teil 
mit Kern von gediegen Kupfer, Kupferpecherz, Kieselkupfererz. 
Die Auslaugungsproducte der erwähnten gelbgrünen Oxydationsproducte der 
arsen- und antimonhaltigen primären Erze werden als Olivenit, Klinoklas (?) 
und Erinit (?), andererseits als dem Bayldonit und Chenevixit nahestehend 
gedeutet. Zeisiggrüne ockerige Massen zeigen nennenswerten Vd-Gehalt. Andere 
Zersetzungen führten zu Mottramit. Weiter: Mimetesit, Zinkspat (eine 
Cd- und Fe-reiche Abart in scharfen Krystallen {0221}, {1014}), Hydrozinkit 
Aurichaleit, Calamin. 

Die Verteilung der genannten Erze ist sehr scharf. Die Entstehung der 
Lagerstätte wird auf Verkieselung der Sandsteine und Dolomite an einer Über- 
schiebung und magmatische Zuführung der Erze zurückgeführt. 

Stutzer pflichtet dieser Entstehungserklärung nicht bei, sondern hält die 
Lagerstätte für eine metasomatische. Die von Maucher zur Festigung seiner 
Annahme betonte Verkieselung der Dolomite bringt Voit mit den vielfach in 
Südafrika beobachteten Verkieselungen von Dolomit durch circulierendes Tages- 
wasser in Verbindung. Rok: Erichigaiden 


36. R. Schubert (in Wien): Die nutzbaren Minerallagerstätten Dal- 
matiens (Zeitschr. f. prakt. Geol. 1908, 16, 49—56). 

Es werden behandelt: I. Kohlen. Il. Eisenerze, meist kleine unbedeu- 
tende Nester von Bohnerz und Brauneisenstein. Hämatit von Ivine vodice, 
den Raibler Schichten angehörig. Pyrit bei Plavno in grauen Thonen, auch 
in Limonit umgewandelt. Magnetitsand der Insel Mortez. III. Manganerze: 
Pyrolusit aus Spas oberhalb Misic in Spizza, erdige Manganerze an mehreren 
Punkten als Kluftausfüllungen in der Kreide. IV. Bleiglanz zwischen Plavno 
und Golubié (Dosnicaursprung), weiter bei Kljake an Werfener Schichten ge- 
bunden. Dagegen in melaphyrähnlichem Eruptivgestein von Podosoje bei Vrlika. 
V. Silberhaltiger Bleiglanz bei Milievic. VI. Kupferkies bei Plavno, auch — 
auf der kroatischen Seite der Velebits bei Sy. Rok. VII. Zinnober von Spizza 
bei Perot als Imprägnation von Schiefern und Kalkbänken der Werfener Schichten 
und bei Donja glavica im Dolomit der Werfener Schichten in einem Spalten- 
und Gangnetze. VIII. Antimonglanz als Begleiter des Zinnobers. IX. Asphalt 
an verschiedenen Punkten. X. Beauxit des Kartenblattbereiches Novigrad- 
Benkovac im Tertiär und der Gegend von Drnis und Knin als zusammen- 
geschwemmte Lésungsproducte von Kalken, oft mit großem SiO,- und Fe-Gehalt. 


Ref.: Erich Kaiser, 
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37. 0. vy. Linstow (in Berlin): Das Kupferschieferlager in Anhalt 
(Zeitschr. f. prakt. Geol. 1908, 16, 56—62). 

Im wesentlichen Zusammenstellung der geologischen Daten. Die Fort- 
setzung des Kupferschieferflötzes der Mansfelder Gegend nach Anhalt hin tritt 
nicht nur zutage, sondern besitzt auch unterirdisch große Verbreitung und einen 
abbauwürdigen Metallgehalt. Bere Kaiser 


.38. J. V. Zelizko (in ?): Das Goldvorkommen in Südböhmen (Ebenda 
63— 65). 

Außer in Seifen erfolgt Abbau eines Quarzes bei Kasejowitz, der einen 
hohen Goldgehalt besitzt (pro 1000 kg Quarz 21,3, 84 bezw. 48 8 Au). Der 
Quarz soll außer goldhaltigen Schwefel-Arsenkiesen auch Goldtellurerze, wie 
Nagyagit, Petzit, Sylvanit [nähere Angaben fehlen. Ref.) führen. 


Ref.: Erich Kaiser. 


39. 0. Stutzer (in Freiberg i. S.): Versuche über das Eindringen 
schmelzflüssiger Metallsulfide in Silieatgesteine (Ebenda 119—122). 

Beim Abbruch der Grundmauer eines Schmelzofens in Halsbrücke zeigte 
sich die Schamotte des oberen, und Freiberger Biotitgneiß des unteren Teils 
von Metallsulfidadern, besonders Bleiglanz, ganz durchsetzt, an einzelnen Stellen 
rote Mennige als Oxydationsproduct des Bleiglanzes. Von J. B. Cotta schon 
beschriebene Stücke aus der Sohle eines alten Flammofens in Muldenhütten bei 
Freiberg zeigten unter dem Mikroskop Sulfidmassen auch in einzelne Mineralien 
eingedrungen. 

Versuche mit feinzerstoßenen Metallsulfiden und Silicatgesteinen (Gneiß, 
Gabbro, Porphyr) in Graphittiegeln wurden so vorgenommen, daß die vor- 
gewärmten Gesteinsbrocken der Sulfidschmelze zugesetzt wurden, um ein bei 
anderen Versuchen erhaltenes völliges Aufschmelzen der Gesteine zu vermeiden. 
Bei Gabbro von Roßwein und Magnetkies bezw. Bleiglanz-Zinkblende zeigte sich 
ein Eindringen der Metallsulfide in die Silicate. Plagioklas war stellenweise, 
Diallag zum größten Teil aufgeschlossen. Einwirkung von schmelzflüssiger Zink- 
blende und Bleiglanz auf Freiberger Gneiß zeigte nur noch Quarz und Feldspat 
frisch, letzteren mit zahlreichen zarten Bleiglanz-Zinkblendeadern parallel der 
Spaltbarkeit, parallel Rissen und Sprüngen angeordnet, ohne daß die Orientierung 
der einzelnen Bruchstücke geändert war. Neben mechanischer Zertrümerung fand 
auch chemische Auflösung statt. Bleiglanz durchsetzt als jüngere Bildung in 
netzartigem Gewirr die Zinkblende. Gebildetes Glas enthält zahlreiche Zink- 
spinellskelette und -krystalle, letztere oft mit klarem, an Globuliten freien 
Krystallisationshof. Die Versuche werden für die Deutung magmatischer Injec- 


pierce Nehwere'. Ref.: Erich Kaiser. 


40. R. Michael (in Berlin): Das Manganerzvorkommen in der Nähe 
von Ciudad Real in Spanien (Ebenda 129—130). 

Südlich und südöstlich von Ciudad Real treten, an Verwitterungs- und Zer- 
setzungsproducte der Basalte und Basalttuffe gebunden, zum Teil umgelagerte 
Schichten (regellos angeordnete Körner, Schnüre, Bänder, Knollen, Concretionen) 
von Psilomelan auf, die mit den Basalteisensteinen des Vogelberges ver- 


glichen werden. Ref.: Erich Kaiser. 


Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XLIX. 39 
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41. F. W. Voit (in Berlin-Steglitz): Übersicht über die nutzbaren Lager- 
stätten Südafrikas (Zeitschr. f. prakt. Geol. 1908, 16,137—144, 191—216, 348). 

Die Arbeit enthält einen ausführlichen Überblick über die geologischen 
Verhältnisse von Südafrika, auf Grund eigener Anschauung und unter Bei- 
bringung zahlreicher anderer Auffassungen und Bezeichnungen, als sie in der 
zusammenfassenden Darstellung von Hatch und Corstorphine (Geology of 
South Africa, London 1905) gegeben sind, 

Von Lagerstätten, die eine ‚besondere Classification erhalten, werden die 
Transvaals besonders berücksichtigt, ohne daß in jedem Falle eine detaillierte 
Beschreibung der einzelnen Lagerstätte gegeben wird. : 

1. Eruptive Lagerstätten. Gediegen Gold von Ayrshire Mine in 
Lo Magundis District in Mashonaland, an einen Hornblendegneiß gebunden, 
außerdem in Blattform und zackigen Krystallen in den Diabasen der Witwa- 
tersrandformation. — Gediegen Kupfer in einem Syenitgang im Zululand, am 
Umzhlatuzi-Fluß. 


Magnetitlagerstätten in den basischen Nachschiben des Bushveldtgranites; 
Chromit (meist ein chromsäurehaltiger Magnetit, in einem Falle mit 
24,8 Cr, 41,35 Fe, Pt und Aw in verschwindenden Mengen) in Pyroxeniten 
des Bushveldt, ziemlich rein aus Rhodesia. Zinnerz in den Graniten nord- 
westlich Piet-Potgietersrust. Sulfidische Erze fast nur in basischen Gesteinen: 
Kupferkiesimprägnationen im Granit bei Pietersburg, in basischen Segregationen 
des Granits am Buffalo; Bornit im Hypersthenit von Ookiep. Korund in 
bedeutenden Ansammlungen am Granitcontact gegen krystalline Schiefer be- 
sonders bei Leydsdorp. Magnesit, hervorgegangen aus der Peridotitumlage- 
rung bei Kaapmuiden. Asbest in krystallinen Schiefern von Isitilo im Zulu- 
land, in den Dolomiten eingelagerten Serpentinen im Carolina-District. 


Die südafrikanischen Diamantlagerstätten erfahren eine ausführ- 
liche Beschreibung im Anschlusse an die Literatur und unter Berichtigung 
früherer Angaben des Verfs. (vergl. diese Zeitschr. 46, 617). Der Kimberlit 
wird als ein Erstarrungsgestein, nicht als Tuff oder Breccie, sondern als ein 
Intrusivgestein aufgefaßt, petrographisch als ein porphyrisches Pyroxen-Olivin- 
glimmergestein, »das den Harzburgiten nicht zu fern steht, und zwar einer 
porphyrischen, glimmerreichen Abart desselben«. Durch Reichtum an Uraus- 
scheidungen und Nebengesteinsfragmenten hat es dann den einer Breccie (besser 
eines Agglomerates) ähnlichen Charakter angenommen. Die Kimberlitpipes, die 
Verf als Kimberlitstöcke bezeichnet, sollen bestimmt keine offenen Krater dar- 
stellen, sondern als Batholithen [später als Pseudo-Ethmolithe bezeichnet] auf- 
zufassen sein. Kimberlitgänge in Spalten sollen sich von den Kimberlitstöcken 
durch das feinere Korn der ersteren und das Fehlen von Granat-Pyroxen- 
concretionen (der Urausscheidungen) in ersteren unterscheiden. Die Ausfüllung 
der Gänge soll der Grundmasse der Stöcke entsprechen. Die Urausscheidungen, 
die zur Bildung eines den Eklogiten nahestehenden Gesteins führten, sollen eine 
Tiefenkrystallisierung darstellen, deren Producte durch Nachschübe weiter empor i 
getrieben wurden und dann durch »die Krystallisierung in situ« unter Bildung 
eines den Harzburgiten nahestehenden Gesteines verkittet wurden. 

Die relativ seltene Verknüpfung von Diamant mit Granat und Pyroxen- 
gesteinen lehre, daß im Stadium der Tiefenkrystallisierung die Verhältnisse zur 
_ Bildung der Diamanten nicht günstig lagen. Seine Verknüpfung mit dem Cement 
des Kimberlites lehre, daß es mit dem Stadium verknüpft sei, wo mit dem 
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Empordringen des Magmas das Empordringen von Gasen und deren Entwicklung 
verbunden war, wobei sich der Diamant als ein dem Kimberlitmagma eigener 
primärer Bestandteil ausgeschieden habe. 

%. Schichtige Lagerstätten primärer Natur: Gediegen Platin unweit 
Greytown, Natal. Oxydische Erze: Roteisenstein von Kaapmuiden, vielfach 
goldhaltig (Eisenquarzite südlich Bulawayo). Eisenhaltige Quarzite von Timeball 
Range, südlich Pretoria, eisenhaltige Schiefer von Zeerust und im Rustenburg- 
District. Die starke Faltelung aller dieser Schichten ‘wird auf chemischen Um- 
satz infolge circulierender Metallösungen und dadurch bedingte Volumvergrößerung 
zurückgeführt. Sulfidische Erze: Fahlbandartige Vorkommen von Eisen- und 
Kupferkies. Die Kieslager, die goldführenden Conglomerate des Witwatersrand, 
die Ventersburg-Conglomerate u. a. gehören ebenfalls hierher; in bezug auf die 
Entstehung des Goldgehaltes spricht sich Verf. zugunsten der Präeipitationstheorie 
aus. Im Anhange zu den schichtigen Lagerstätten werden Graphit, Marmor, 
Kohle, Erdöl besprochen. 

3. Pegmatite und Pneumatolysen: Zinnerzlagerstätten an der Grenze 
von Swaziland und Transvaal bei Oshoek und M’Babane, hier Pegmatite, im- 
prägniert mit Zinnerz, Monazit, Aeschynit, Fergusonit. Auf Forbes Reef bei 
M’Babane enthält ein reiner Andesingang ganz flache, große Zinnerzkrystalle mit 
drahtförmigem gediegen Gold. Im nördlichen Transvaal bei Groenfontein sind 
Ganggranite mit derbem Zinnerz imprägniert, welches reichlich an Chalcedon- 
bändern in der Mitte beobachtet wurde. Riesensphärolithe von Turmalin und 
Molybdänglanz auf Appingendam am Sterkfluß. Monazit im Low Veldt des 
Bushveldtgranits östlich Vlaaklaagte in großen derben Massen (zum Teil 50 kg 
schwer) mit Fluorit und Quarz. a 

4. Hydatogene Nachschübe auf Gesteinsgängen. Gold, gediegen, unregel- 
mäßig verteilt in Bündeln und Aggregaten in Biotitdiabasgang in krystallinen 
Schiefern, »Louis Moore« Mine im Low. Veldt. Smaltin in Aktinolith-Orthoklas- 
gang bei Balmoral. Ähnlicbe Vorkommen am Witwatersrande, wo Diabasgänge 
zu Erznachschüben (Eisenkies, Gold) Veranlassung gaben. =f 

5. Erzgänge, zumeist in Beziehung zu basischen Gesteinen. Gold- 
quarzgänge in den krystallinen Schiefern, abbauwürdig nur in den oberen 
Teufen, hauptsächlich im Barberton-Distriet. Analoge Vorkommen im Swazi- 
land, im Vryheid-Distriet, im Zululand, Leydsdorp im nördlichen Transyaal, 
Namentlich die Itabirite erweisen sich reich. In Rhodesia scheinen günstigere 
Verhältnisse vorzuliegen. Kupfererzgänge sind eng an Diabase geknüpft im 
nördlichen Transvaal auf Farm Berkenrode. Am Khanfluß, 10 km von der 
Station Arandis der Otavibahn in Deutsch-Südwestafrika, ist eine Zerrültungszone 
am Contact eines feinkörnigen Augitsyenit mit Pegmatit mit Buntkupfererz und 
Quarz imprägniert. Bei Piedra Grande, Provinz Mossamedes, Angola treten auf 
linsenförmigen Quarzmassen im Granil Kupferglanz und Kupferkies auf. Hıerher 
gehören auch die vom Verf. besprochenen Kupfererzvorkommen (Ausz diese 
Zeitschr. 42, 629) von Deutsch-Südwestafrika. Zinnobererzgänge bei Mallalane 
an der nördlichen Swazilandgrenze. 

6. Erzlager und metasomatische Lagerstlätten. Golderze vom Witwaters- 
rande. Kupfererzlager’ von Angola (vergl. Voit, Ausz. diese Zeitschr. 40, 572). 
Zinnerzvorkommen im Roosberg- District, Transvaal, Impragnation im Granit- 
contact. Goldquarzflöze von Lydenburg. Bleiglanz im Dolomit bei Malmani, 
Manganerzlager der Farm Doornhoek. Bleiglanz- Zinkblend eimpragnationen 
im völlig tremolitisierten Dolomit auf Witkop, östlich von Malmani. a 

gar 
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7. Eluviale Seifen. Goldseifen, Zinnerzseifen an verschiedenen Stellen, 
Diamantseifen in Transvaal, am Limpopo, hier mit bis zu Fingergliedgröße an- 
wachsenden Korunden, blutroten Granaten, Titaneisenkörnern. 

8. Alluviale Seifen. Gold spärlich, Zinn verbreiteter, Diamant vielfach. 

Ref.: Erich Kaiser. 


42. H. Merensky (in Johannesburg): Neue Feststellungen über das Vor- 
kommen von Diamanten in Diabasen und Pegmatiten (Zeitschr. f. prakt. 
Geol. 1908, 16, 155—158, 344, 346—347). 

F. W. Voit (in Berlin-Steglitz): Diamanten in Diabasen (Ebenda 169—170, 
215— 216, 345—346, 347—348). 

Merensky bespricht seine in dieser Zeitschr. 46, 618 bereits wieder- 
gegebene Ansicht, daß die Seifendiamanten wenigstens im Gebiete des Vaal- 
flusses nicht aus unbekannten Kimberlitvorkommen, sondern aus Diabasgesteinen 
stammen. Anderseits soll nach Corstorphine der Diamant im Somabula- 
Wald an Pegmatit gebunden sein, sodaß der Diamant damit als primärer Bestand- 
teil dreier sehr abweichender Eruptivgesteine in Südafrika nachgewiesen sei. 

Voit weist demgegenüber darauf hin, daß ein Nachweis in Diabasen nicht 
gelungen sei, wenn auch alluviale Seifen möglicherweise, wie Voit selbst 
; 4907 zuerst ausgesprochen hat, auf Diabase zurückzuführen seien, daß aber 
5 die eluvialen Seifen auf intrusive Kimberlitstöcke zurückgeführt werden müßten. 


4 Ref.: Erich Kaiser. 


43. K. x Redlich (in Leoben) und F. Cornu (+ in Leoben): Zur Genesis 
der alpinen Talklagerstätten (Ebenda 145— 152). 


Die Magnesitlagerstätte am Häuselberg bei Leoben zeigt Kalke mit Grün- 
schiefer (mit primärem Chlorit, zum Teil in Chlorit umgewandeltem Biotit, 
Albit, Quarz und Calcit, Epidot, großem Magnetitoktaédern, grüner Hornblende) 
und Phyllitzwischenlagen. In Grünschiefern finden sich auf Kluftflächen: Kupferkies, 
Malachit, Kupferlasur, Pyrit ({114}, {100}, {210}). Graphitische Schiefer führen 
Quarz, Masegtit, Graphit, reichlich Rutil und Zirkon. Phyllit und Kalk schließen 
eine Maignesit-Talk-Rum pfitlinse ab. Der Magnesit ist pinolithisch 
entwickelt, von graphitführender Phyllitsubstanz umgeben, und umschließt 
selbst Talk. f 

I. Grauer dichter Magnesit, Analyse von F. Ratz, 


II. Pinolithischer Magnesit, » » R. Seller. 
I. II. 

CO, 49,70 49,29 

FeO 2,95 1,90 

CaO 6,41 0,56 

MgO 39,47 43,84 

 Unlöslich 2,13 4,22 

100,00 “99,81 


In Zwischenräumen Rumpfit und Epidot. Der Rumpfit ist lichtgraugrün 
bis gelblichgrau, deutlich spaltbar, gebogen und gekrümmt. Brechungsexponenten 
a’ = 1,586, 7’ = 1,591 (Immersionsmethode), schwach zweiaxig (Axenwinkel 
bis 5°), schwach doppelbrechend, Zusammensetzung SiO, 28,98, AlyO; 38,60, 
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FeO 8,01, MnO und CaO Spuren, MgO 13,14, H)O 11,31. Summa 400,01. 
Spec. Gewicht 2,762. 

Graphit, Rutil, Zirkon sind als primäre Bestandteile der umgewandelten 
Thonschiefer ebenfalls in den Rumpfitschiefern enthalten, ebenso Dolomit- 
idioblasten. Die Lagerstätte ist entstanden durch Eindringen von Magnesia- 
lösungen in eine ursprünglich vorhandene Kalkbank und dadurch bedingte Um- 
wandlung zu Magnesit, wobei die Thonschiefer in Rumpfit umgewandelt wurden 
‚unter Talkausscheidung in Hohlräumen und auf der Grenze des Magnesits 
und Talks. 

Am Kaintaleck bei Oberdorf im Tragößtal bei Bruck an der Mur treten 
ebenfalls in einer Serie stark metamorphosierter Schichten an der Kalk-Thon- 
schiefergrenze Magnesite auf, die nicht als sedimentäre Bildungen aufzufassen 
sind. Thonschiefer sind ebenfalls in ein Talk-Rumpfitaggregat umgewandelt; 
Zusammensetzung des Rumpfits: SiO, 29,97, AlOz 36,92, FeO 11,18, 
CaO Spuren, MgO 12,48, H,O 9,81. Spec. Gewicht 2,690. Lichtbrechung 
211,579, @ 4,875. 

Das von Weinschenk (Ausz. diese Zeitschr. 16, 316) beschriebene Vor- 
kommen von Mautern, unweit St. Michael bei Leoben, zeigt ebenfalls Rumpfit- 
bildung. Der Kalk ist in Dolomit (CaO 29,11, MgO 19,01, FeO 2,88, COg 45,01, 
Gangart (Natronphlogopit) 4,22) umgewandelt. Im Talk treten nicht Magnesit-, 
sondern Dolomitidioblasten auf. 

Der Pirkerkogel bei Kammern östlich von Mautern zeigt Talk als Lager- 
gänge, die im Schiefer aufsetzen. 

In allen Fällen wird der Rumpfit (Gegensatz zu Weinschenk) als Neben- 
produet bei der Talkbildung betrachtet. Balingen 


44. F. Cornu (+ in Leoben) und M. Lazarevié (in Leoben): Zur Para- 
genesis der Kupfererze von Bor in Serbien (Zeitschr. f. prakt. Geol. 1908, 
16, 153—155). 

Gangförmige Lagerstätten sind an ein Andesit-Massiv gebunden, sämtlich 
an kaolinisiertes oder propylitisiertes Gestein. Auftretende Mineralien: 
Covellin (vergl. Stevanovic, Ausz. diese Zeitschr. 44, 349), teils Schuppen, 
teils Adern und Gänge im Pyrit bildend. In Hohlräumen des propylitisierten Andesits 
blältrige Ausbildung. Auch mit Enargit innig verwachsen, in dessen Drusen dach- 
ziegelartig gruppierte Krystalle {0004}, {1041} auftreten; spee.. Gewicht 4,527. 

Enargit reichlich, teils in grobkörnigen Aggregaten mit Covellin und Pyrit, 
teils in Kryställchen {001}, {100}, {110}, hiernach prismatisch. 

Pisanit in langfaserigen, grünlichblauen bis tiefdunkelblauen Aggregaten. 


Schwefel, Kaolin. . Ref.: Erich Kaiser. 


45. M. A. Nowomejsky (in Bargusin, Transbaikalien): Das Vorkommen 
von Glaubersalz (Mirabilit) und Solquellen am Jenissej-Flusse in Sibirien 
(Ebenda 159—161). 

Der Wartschy-See im Gouvernement Jenissej steht auf einem Mirabilit- 
lager, das thonige Zwischenlagen enthält und wieder von Thon überdeckt ist. 
Es ist eine 5,33 —6,0 m mächtige Ablagerung, deren Inhalt auf 24 Millionen 

Tonnen berechnet wird. Die Zusammensetzung ist, abgesehen von mechanischen 
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ker: 

. Beimengungen, ziemlich constant. [Na,50; 40,10, CaSO, 0,56, Cl Spuren, 
i mechan. Beimengung 1,55, H2O 56,79.] Aus Ans Schachte in diesem Mira- 
‘ bilit trat eine wesentlich Kochsalz führende Solquelle aus. © | 
2 ’ Ref.: Erich Kaiser. | 
F 
er 46. K. Andrée (in Marburg, Lahn, früher in Claustal): Uber den Er- | 


haltungszustand eines Goniatiten und einiger anderer Versteinerungen aus 
dem Banderz des Rummelsberger Kieslagers (Zeitschr. f. prakt. Geol. 4908,‘ 
16, 166—167). | | 
Der von Wiechelt (Ausz. diese Zeitschr. 42, 633) erwähnte Goniatit Zee 
Pyrit als Auskleidung der Goniatitenschale mit Krystallen in dessen Kammern. 
Die Verdrängung der Schale erfolgte nicht durch Baryt. Der Pyrit muß in 
den Goniatit eingedrungen sein, als noch ein Teil der Kalkschale vorhanden 
war. Derartiger Pyritabsatz ist nicht denkbar, wenn der Goniatit in einem 
Kalkstein gesessen hätte oder in Kalkschlamm eingebettet gewesen wäre, welcher 
zugleich mit dem Erzabsatz entfernt wurde. Die Erhaltung dieses, wie später 
gefundener Fossilien, bestätigt die Wiechelt’schen Sehlaßfolgörungen. 


Ref.: Erich Kaiser. 


47. R. Pilz (in Papazlik, Kleinasien, früher in Huelva): Die Erzlager- 
stätten von Cartagena in Spanien (Ebenda 177—190). 


Schiefer und Dolomite als »Grundgebirge« werden von Eruptivgesteinen 
durchbrochen (vergl. die Osann’schen Beschreibungen, Ausz. diese Zeitschr. 
18, 540; 23, 292), von denen hier Andesite als Rena) und Bringer der 
Hergänge Baer interessieren. - 

Das Eruptiv-Massiv des Cabezo Rajado enthält ein Spaltensystem, das zum Teil 
in dem Eruptivgestein, zum Teil in einer Schieferscholle mit reicher Erzführung auf- 
setzt. Erze: Zinkblende, Bleiglanz, Pyrit mit Caleitgangart. Ähnliche Verknüpfung 
an den Eruptiveontact und Verteilung der Erze vornehmlich auf das Nebengestein 
ist auch an anderen Vorkommen beobachtet worden. 

Den Schiefern epigenetisch eingelagert in Form von Spältchen und un- 
regelmäßigen Hohlräumen treten Bleiglanz, Zinkblende, Pyrit, bisweilen Kupler- 
kies am Cabezo de Sancti Spiritu auf. Das erzführende Gestein wird als Manto 
de los azules bezeichnet; in ihm ist das Erz unregelmäßig verteilt. Als Aus- 
gehendes dieses Lagers treten große Bleicarbonat- und Brauneisenerzmassen 
auf, von denen die letzteren an Silber stark angereichert sind. In Beziehung 
zu dem Hangenden des Manto de los azules stehen die Zinnerzvorkommen 
zwischen dem Cabezo de Sancti Spiritu und dem Barranco del Avenque, meist 
Holzzinn führend. Das Dolomitgebirge der Umgebung zeigt Lagerstätten haupt- 
sächlich secundärer Mineralien: manganhaltige und -freie Brauneisenerze, Blei- 
carbonat und Galmei; als Reste der primären Erze: Bleiglanz, Zinkblende ung? 
unter dem Grundwasserspiegel Mangan- und Eisenspat. 

Auf die bergbaulichen und bergwirtschaftlichen Einzelheiten kann hier nur 


verwiesen werden. Hel © Erich Baad 


48. M. Priehäußer (in Angaben Die Flußspatgänge der Oberpfalz 
(Ebenda 265— 269). 


Die hercynischen Gange liegen zwischen den. Stationen Sohumntncifahl und 
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Nabburg der Linie Regensburg—Hof, an Granit gebunden. Der Flußspat er- 
scheint grobkrystallinisch-körnig, selten in schlecht begrenzten rauh würfelför- 
migen Krystallen. Begleiter: Quarz, Baryt, selten silberhaltiger Bleiglanz, selten 
Uranglimmer, mit ganz unregelmäßiger Füllung und Erstreckung. Charakteris- 
tisch ist die Bildung von Kaolin in dem umgebenden Granit, die ebenso wie 
die Füllung der Flußspatgänge auf thermale Processe zurückzuführen ist. 
Ref.: Erich Kaiser. 
49. K. A. Redlich (in Leoben): Die Erzlagerstätten von Dobschau und 
ihre Beziehungen zu den gleichartigen Vorkommen der Ostalpen (Zeitschr. 
f. prakt. Geol. 1908, 16, 270— 274). 


Hirschkohlung Erbstollen: Siderit, Quarz, Kupferkies, Bleiglanz, Weißnickel- 


kies, Fahlerz und Speiskobalt setzen gangförmig in Sericitschiefern auf. — Bei . 
Maßörter nordöstlich von Dobschau werden Siderite abgebaut, die aus der 
Umwandlung von Kalken durch Eisenlösungen entstanden sind. — Altenberg 


und Bohnkogel bei Neuberg in Steiermark: die spateisenführenden Erzmittel, die 
früher als dem Nebengestein parallel eingelagerte Massen aufgefaßt wurden, 
sind epigenetischer Natur. Quarzporphyre führen gut ausgebildete Arsenkies- 
krystalle. — Der Erzberg in Steiermark wird ebenfalls als ein metamorphes 
Kalklager gedeutet. 
Ähnliche Vorkommen lassen sich bis nach Salzburg hinein verfolgen. Die 
in der Umgebung von Dobschau lagerförmigen, dort, wo Kalke auftraten, an 
deren Metamorphose geknüpften Erzlagerstatten werden mit den Quarzporphyr- 
eruptionen in Verbindung gebracht. Ref.: Erich Kaiser. 


50. W. Edlinger (in Lancelot [Herberton]): Einige Bemerkungen über 
die Zinnerzlagerstätten des Herberton Distriets in Queensland (Ebenda 
275—279, 340—343). 

Primäre Lagerstätten. Zinnerzgänge in Form unregelmäßiger Erzkörper 
sind an die Grenze von Granit und Schiefer gebunden, vornehmlich an letzteres 
Gestein. Die Gangmasse ist mit wenigen Ausnahmen ein Product metasomatischer 
Processe. An Stelle des Feldspates traten Quarz, Chlorit, Lithiumglimmer, Seri- 
zit, Flußspat, Topas, Turmalin, Beryll, Eisenspat, Zinnerz und als Begleiter des 
letzteren häufig Eisenkies, Kupferkies, Arsenkies, Wolframit, Molybdänglanz, 
Wismut, Wismutcarbonat, Wismutglanz, Magnetit, Bleiglanz, Zinkblende, Zinn- 
kies, Scheelit, selten Gold, Magnetkies, Monazit, Covellin, Bornit, Kupferglanz und 
die secundaren Cerussit, Zinkspat, Azurit und Malachit. Zinnerz, seine Begleiter 
und die Gangarten treten selten krystallisiert auf. 

Die an die Schiefer gebundenen Vorkommen sind entweder echte Spalten- 
gänge, räumlich verbunden mit Gängen der kiesigblendigen Bleiformation oder 
Eruptivgängen, oder unregelmäßige Erzkörper, in inniger Verknüpfung mit dem 
Nebengestein und mit der Mineralcombination Chlorit-Zinnerz, oder Zinnzwitter 
in klüftigen Quarziten bezw. Porphyren. In den Graniten treten keine echten 
Spaltengänge auf, sondern vornehmlich Greisenbildungen; Gangmasse und Neben- 
gestein gehen ineinander über. In einer reinen Gangmasse von Serizit oder in 
verworrenem Chlorit liegt das Zinnerz eingebettet oder die Gangarten (Quarz, 
Chlorit, Turmalin usw.) und Erze (Zinnstein, Kupferkies, Pyrit, Bleiglanz, Zink- 
blende, Wolframit, Wismuterze usw.) bilden richtungslos-körnige Gemenge. 

Zinnseifen verschiedenen Alters und verschiedener Zusammensetzung sind 


> 
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an die Zerstörung von Greisenbildungen geknüpft und zeigen im allgemeinen 
das Zinnerz ziemlich gleichmäßig verteilt, in der Regel in den tieferen Teilen 
nicht unwesentlich angereichert. : Seltener Begleiter ist in den Seifen Gold in 
kleinen Flittern, dünnen Blättchen und Körnern, deren Gewicht kaum 4 g erreicht. 


Ref.: Erich Kaiser. 


51. R. Lachmann (in Hamburg): Neue Ostungarische Bauxitkörper und 
Bauxitbildung überhaupt (Zeitschr. f. prakt. Geol. 1908, 16, 353— 362). 

B. Lotti (in Rom): Ostungarische und italienische Bauxite (Ebenda 
501— 504). 

J. von Szädeezky (in Klausenburg): Bemerkungen zu „Neue Ostungarische 
Bauxitkörper und Bauxitbildung überhaupt“ (Ebenda 504— —505). 

R. Lachmann (in Hamburg): Erwiderung (Ebenda 505—506). 

Nach Lachmann treten im Bihar-Gebirge Bauxite auf einem von Dolinen 
zerfressenen Kalkplateau, anscheinend regellos verteilt, auf. Es sind entweder 
eluviale Bauxitseifen oder autochthone unregelmäßige Linsen und Körper im Kalk. 
Die Erze sind rotbraun gefärbt, haben gleichmäßig muscheligen bis parallelepi- 
pedischen Bruch und eine feinkörnig sphärolithisch-porphyrische Structur. Als 
Mineralien werden genannt: Diaspor, Hydrargillit, Korund, Magnetit und dichte 
Grundmasse von Roteisen. Aus den technischen Analysen ergibt sich für ver- 
schiedene Vorkommen: Al,O3 44,25—65,5, SiO, 0,8—2,88, F&Oz; 20,34— 
30,8, TiO. 2—3,68, HHO 14,4—42. 

Die Entstehung dieser Bauxitvorkommen wird zurückgeführt auf pit ers 
tische Processe (Gegensatz zu Szädeczky, Ausz. diese Zeitschr. 44, 72) durch 
aufsteigende Lösungen. Die Bildung erfolgte unabhängig von tectonischen Vor- 
gängen. Das Aluminium wird aus dem primären Thongehalt der die Erze um- 
hüllenden Kalke hergeleitet, indem ascendente Lösungen von sulfidischem Eisen 
auf den primär vorhandenen Thon eingewirkt haben sollen. Durch intensive 
Oxydation seien dann die sulfidischen Eisenerze in Magnetit, Göthit, Brauneisen 
verwandelt; die als Zwischenstufe gebildeten Sulfate des Eisens und Aluminiums 
seien allmählich durch Hydroxyde ersetzt worden. 


Lotti bespricht die Bauxitvorkommen von Pescosolido im Lirital in der 
Terra di Lavoro (Abruzzen) (vergl. Lotti, Ausz. diese Zeitschr. 41, 279, sowie 
d’Achiardi, Ausz. von Analysen diese Zeitschr. 41, 261). Der Bauxit lagert 
bankförmig discordant auf einer unregelmäßig höckerig gestalteten, ausgezackten 
Kalkfläche auf und dringt, zahlreiche Kalkbrocken smhüllend, in Hohlräume des 
 Kalksteins ein, sodaß eine Breecie mit bauxitischem Bindemittel entsteht. Aus 
dem concordanten Verbande mit hangenden Kalken wird auf marine Bildung 


der Bauxitlagerstätte geschlossen. Lotti entscheidet sich jetzt dahin, daß auf 


dem Kalkuntergrunde Eisen- und Thonerde-führende Lösungen sich ausbreiteten 
und unter Austausch der Basen ausgefällt wurden. 

Szädeczky verteidigt seine früheren Ausführungen über die rein hydro- 
thermale Bildung des Bauxits (Ausz. diese Zeitschr. 44, 72), in denen auch eine 
genauere Mineralbeschreibung gegeben ist. Die von inthinaan herangezogenen 
chemischen Processe bezeichnet Szadeczky als sehr »problematisch«. 


Ref.: Erich Kaiser. 
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52. A. Schmidt (in Wunsiedel): Eisenglanz und seine Verarbeitung im 
"Fiehtelgebirge (Zeitschr. f. prakt. Geol. 1908, 16, 362—363). 

Die verschiedenen Vorkommen von Eisenglanz im Quarz, im Gneiß, im 
Steinachgranite, im Greisen und im Porphyr werden näher besprochen, hinsicht- 
lich ihrer Genesis und ihrer Ausbeutung erläutert. 

Ref.: Erich Kaiser. 


53. B. Lotti (in Rom): Die Gypse des toskanischen Erzgebirges und 
ihr Ursprung (Ebenda 370—374). 

Gyps tritt vornehmlich im Obermiocän und Rhät, ausnahmsweise im mitt- 
leren Lias und im Eocän auf. In den als metamorph, aus der Sulfateinwirkung 
auf sie begleitende Kalke hervorgegangen gedeuteten Rhät-Gypsen trelen die 
allseitig ausgebildeten Quarzkrystalle auf (»Rauchquarze von Chianciano«), die 
den primär-sedimentären Gypsen des Miocäns fehlen. Zur Erklärung der Be- 
schränkung der Sulfatisierung nur auf die Rhätkalke wird auf die örtliche Ver- 
knüpfung mit Erzlagerstätten hingewiesen. Es sind dies Antimonerz-, Eisenerz-, 
Manganerz-, Eisenkies-, Galmeilagerstätten. Diese sind ebenso wie die Gyps- 
massen von verschiedenen Stufen des Rhät eingeschlossen. Beide sind aber 
vornehmlich an die liegende und hangende Grenze gebunden. 

Das Eindringen der Erzlésungen, die auch zur Sulfatbildung Anlaß boten, 
gerade in die Rhätschichten ist dadurch bedingt, daß Rhätkalke als permeables 
Glied zwischen fast impermeable Stufen eingeschaltet sind. 

Ref.: Erich Kaiser. 


54. F. Cornu (+ in Leoben): Die Mineralien der Magnesitlagerstätte 
des Sattlerkogels (Veitsch) (Ebenda 449— 456). 

Durch Eindringen von Magnesiabicarbonaten in Kalkmassen sind als pri- 
märe Mineralien der Magnesitlagerstätte gebildet: Magnesit, primärer Dolomit, 
Pyrit, Talk. Secundäre Kluftausfüllungen bilden: Quarz, secundärer Dolomit, 
Ankerit, Aragonit, Kalkspat, Rumpfit, Bergleder, Kerolith ?, Pyrolusit und Wad, 
Pyrit. Auf Sulfidgängen in der Magnesitlagerstätte zeigen sich als ‚primäre Mi- 
neralien: Quarz, Kupferkies, Antimonfahlerz, Pyrit und als daraus hervorge- 
gangene secundäre Mineralien: Malachit, Azurit, Thrombolit, tirolitähnliches 
Mineral, Chrysokoll, Kupferpecherz, Limonit, Göthit und als recente Bildungen: 
Aragonit als Sinterbildung und Epsomit als Ausbluhung. 

Die einzelnen Mineralien werden in ihren Eigenschaften beschrieben, die 
hier nicht wiedergegeben werden konnen. Reh? Erich Kaiser. 


55. K. A. Redlich (in Leoben): Zwei neue Magnesitvorkommen in Kirn- 
ten (Ebenda 456— 458). . 

In der Nahe des Millstatter Sees, an der Millstatter Alpe und bei St. Oswald, 
ist neuerdings Magnesit aufgeschlossen worden. Kalke sind fast vollständig in 
Magnesit umgewandelt, der bei St. Oswald hohen Fe,03-Gehalt (9,81, bezw. 


11,56°/,) hat. Ref.: Erich Kaiser. 


56. E. Reuning (in Swakopmund, früher in Gießen): Goldbergbau in 
South Mahratta, insbesondere die Goldfelder zu Dharwar in Vorderindien 


(Ebenda 483—487). 
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Die Goldquarzgänge von Dharwar werden als Lagergänge aufgefaßt und 
sollen sich auf Aufreißungsklüften in den Graphitschiefern des Nebengesteins 
abgesetzt haben. 

Das Gold tritt als Freigold in kleinen Flitterchen, manchmal auch in kry- 
stallinischen Körnchen und Wachstumsformen auf kleinsten Fugen und Rißchen 
im Quarz auf, während Arsenkies, Kupferkies, Pyrit, Eisenoxyd und Hydroxyd 
im und am Graphit auftreten, der den Goldquarz in Bändern kreuz und quer 


durchsetzt, Ref.: Erich Kaiser. 


57. Rose (in ?): Zur Frage der Entstehung des nassauischen Roteisen- 
steinlagers (Zeitschr. f. prakt. Geol. 1908, 16, 497—501). 

Gegenüber Lotz, Harbort, Krecke und Hatzfeld (Auszüge diese Zeit- 
schrift 41, 626; 42, 630; 46, 121) sucht Verf nachzuweisen, daß der sogen. 
Flußeisenstein der nassauischen Roteisensteinlager primär, der eigentliche Rot- 
eisenstein aber vorwiegend als secundär aus Flußeisenstein entstanden anzusehen 
sei. Die Anreicherung an Eisen erfolgte hauptsächlich aus dem Nebengestein 


' (Schalstein, Diabas) und dauert auch heute noch fort. Für die Entstehung der 


primären Erzlager nimmt Verf. eine zwischen Krecke und Hatzfeld vermit- 
telnde Stellung ein, indem er Zufuhr von Kalklösung in ein durch die vorher- 
gehenden Diabaseruptionen an Eisen reiches Wasser annimmt, dabei aber die 
spätere Zufuhr von Eisen durch neue Exhalationen nicht leugnet. Während im 


‘Dillenburger (Lotz) und Fachinger Gebiete (Hatzfeld) das Lager niveaubestandig 


sei, sollen an der miltleren Lahn mindestens zwei Lager anzunehmen sein. 


Ref.: Erich Kaiser. 


) 


58. F. Cornu (+ in Leoben): Recente Bildung von Smithsonit und 
Hydrozinkit in den Gruben von Raibl und Bleiberg (Ebenda 509—510). — 

Zu Raibl bildeten sich auf Dolomitbruchstücken sehr dünne Lagen von Smith- 
sonit mit Hydrozinkitzwischenlagen, deren Absatz noch heute fortdauert. Stalak- 
titisch-nierenförmiger Hydrozinkit stammt aus dem »Alten Mann« der Grube 
Fuggertal im Kreuther Revier bei Bleiberg. Rots Heich kaa ai 


59. B. Förster (in Neu-Pasing bei München): Kalisalzlager im Ober- 


Elsaß (Ebenda 517519). 


Kurzer Bericht über die nicht nur theoretisch wichtigen, nach Analogie mit 
schon früher im Ober-Elsaß ausgeführten Bohrungen zum Mittel- und obersten 
Unteroligocän gehörigen Kalisalzlager zwischen den Ortschaften Heimsbrunn, 
Sausheim, Ensisheim, Regisheim, Ungersheim, Sultz, Sennheim, Schweighausen 
in einer Ausdehnung von 200 qkm. 

Es treten zwei Steinsalzlager auf, von denen das obere zwei Kalilager ent- 
hält. Beide bestehen nur aus Sylvinit (KC -+- NaCl) mit 30—35°/, KCl und 
enthalten kein Chlormagnesium, wodurch sich die Kaliablagerung des Ober-Elsaß 
von der Norddeutschlands unterscheidet. . 

\ Ref.: Erich Kaiser. 


60. E. Kalkowsky (in Dresden): Oolith und Stromatolith im norddeut- 
schen Buntsandstein (Zeitschr. d. deutsch. geol. Gesellsch. 1908, 60, 68— 125). 


Verf. will in der Abhandlung zeigen, daß die Oolithe und Stromatolithe 
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im norddeutschen Buntsandstein organischen, und zwar pflanzlichen Ursprungs 
sind. Unter Stromatolith versteht er die mit dem Rogenstein zusammen vor- 
kommenden Kalksteinmassen von »feiner, mehr oder minder ebener Lagen- 
structur«, im Gegensatz zur centrischen Structur der Oolithkörner. Als allothi- 
gene Gemengteile treten in den Oolithen und Stromatolithen auf: Quarz, Biotit, 
Feldspäte, Muscovit, Granat, Turmalin, Thon; authigene Bildungen sind: Kalk- 
spat, Dolomit, Eisenhydroxyde. 

Für das einzelne Korn eines Oolithes führt Verf. den Namen Ooid ein. Die 
Ooide haben eine eigene primäre Structur, die sich auf einige wenige Typen 
zurückführen läßt. Der kohlensaure Kalk der Ooide hat eine teilweise Umkrystalli- 
sierung erfahren, die aber selten bis zur vollkommenen Zerstörung der primären 
Structur geht. Als Kern im Centrum der Ooide finden sich niemals Quarzkörner 
oder Biotitblattchen oder kalkige Gebilde von fremder organischer Form; nur 
in den Ooiden des Schlößchenberges bei Sangerhausen treten im Mittelpunkt 
Stäbehen und Körner eines feinkörnigen Thonschiefers auf. Um die Mitte herum 
lagert sich der kohlensaure Kalk in concentrischen Lagen von weniger als 40 u 
Dicke, deren Beschaffenheit durch den Gehalt an feinem Thon bedingt ist. - Die 


‘ einzelnen Lagen bestehen aus feinen Fäserchen von Kalkspat, wohl Krystall- 


körner, die mit der krystallographischen Hauptaxe nach dem Mittelpunkt gerichtet 
sind. Aus der fein radialen Structur der concentrischen Lagen schließt Verf. 
auf eine solche Anordnung der organischen Bildner. An vielen Stellen des 
Buntsandsteins herrscht auch wirre Lagerung der Kalkspatfäserchen. Die Kalk- 
spatkörner können zu meist gestreckten Spindeln zusammentreten, die in einem 
Ooid meist ziemlich gesetzlos und unregelmäßig angeordnet sind, oder zu Kegeln, 
die nach dem Mittelpunkt convergieren und durch Thon und Sand getrennt sind. 
Neben größeren Ooiden, die stellenweise bis 7 mm Durchmesser erreichen kön- 
nen, finden sich auch viele winzig kleine Körner, die Verf. als Ooidbrut be- 
zeichnet. Meist sind die Ooide so aufgebaut, daß Spindelstructur im centralen, 
dagegen Lagen und Kegelstructur im übrigen Teil herrscht. Größere Ooide 
haben meist complieierte Structur, kleinere einfache. Walzenförmige Ooide treten 
in sehr sandreichen Gesteinen auf und in Stromatolithen. Als Hemioide be- 
zeichnet Verf. halbierte Ooide, die dann weiter gewachsen sind. Er deutet dies 
so, daß noch lebensfähige Ooide ohne äußere Gewalt infolge Spannungen in ihrer 
Masse springen konnten. Manche Oolithe enthalten neben einzelnen Ooiden 
kleinere oder größere Partien, die von einer gemeinsamen Hülle umschlossen 
werden, die stets dieselbe fein radiale und concentrische Structur wie die Ooide 
zeigt. Das Cement der Oolithe ist Thon, Sand, Kalkspat. Letzterer tritt oft in 
kleinen Kryställchen in der Form des Grundrhomboéders auf; Verf. hält sie fur 
die Träger des geringen Magnesiumgehaltes der Oolithe. In dem Cementkalk- 
spat zwischen den Ooiden sieht Verf. die allerersten Anfangsstadien der Ooide, 
die der Umkrystallisierung unterlegen sind. Was die chemische Umwandlung 
der Oolithe betrifft, so findet häufig eine solche in Dolomit statt, z. B. in der 
Gegend von Cönnern. Nach der Größe der Ooide und Beschaffenheit des Ce- 
mentes werde eine Reihe Oolithtypen unterschieden. _ 

Der wesentlichste Bestandteil der Stromatolithe und Stromatolithgesteine sind 
mehr oder weniger plane Lagen kohlensauren Kalkes mit besonderer Structur 
(Stromatoid). Ihre Bildung schreibt Verf. einem organischen Bildner zu, der dem 
der Oolithe verwandt ist. In gewissem Sinne ist ein Übergang von Ooid zu 
Stromatoid vorhanden. Stromatolithschichten können bis zu 120 em Mächtigkeit 
erreichen, Verticalschnitte zeigen das Stromatoid in seinen elementaren Lagen 
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aus feinen Fäserchen zusammengesetzt, nicht selten mit schwach fächerförmiger 
Anordnung; horizontale: Schnitte lassen zuweilen verschwommene- und unregel- 
mäßig concentrische Structur erkennen. Umkrystallisierung findet häufig statt; 
allothigene Gemengteile, wie Thon und Sandkörnchen, sind nicht allzu häufig. 
Im Gegensatz zum Ooid ist beim Stromatoid nur ein einseitiges Wachstum, dessen 
Richtung an Schliffen senkrecht gegen die Lagen stets mit Sicherheit angegeben 
werden kann. Beim Wachstum zeigt sich die Neigung, den Lagen eine nach 
oben convexe Form zu geben. Die Lagen sind oft durch mehr oder minder 
senkrecht gestellte Partien unterbrochen, die »Interstitien«; sie enthalten keinen 
gewachsenen Kalk, sondern bestehen aus Anhäufungen von Thon, Sand und 
Ooiden von geringer Größe. Durch Teilung der Höcker und Wellen des Stroma- 
toliths entsteht eine ästige Structur der ganzen Masse; die Zwischenräume zwi- 
schen den Ästen sind durch die Interstitien ausgefüllt. ‘ 

Bei Uberlagerung von Oolith durch Stromatolith findet haufig ein Fort- 
wachsen der großen Ooide als Stromatoid statt. . Ofters aber sind solche Ooide 
an der Grenze zwischen beiden mitten durchgeschnitten; Verf. erklärt dies so, 
daß unter der überwuchernden Lage von Stromatoid die Ooide zwar weiter 
wachsen konnten, durch das Stromatoid aber an der Kugelform gehindert wur- 
den. Stromatolithe können, außer in geschlossenen Bänken, auch in schärfer 
abgegrenzten Stöcken auftreten (freie Stromatolithstöcke). 


Im norddeutschen Buntsandstein treten Stromatolithe niemals allein, son- 
dern stets in Verbindung mit Rogenstein auf, den sie immer zum Liegenden 
haben. Was die Verbreitung der Stromatolithe anbelangt, so glaubt Verf., daß 
sie von Osten nach Westen und von Norden her gegen den Harz zu an Mäch- 


tigkeit und Verbreitung zunehmen. 
Ref.: V. Dürrfeld. 


61. K. Fröbe (in Schwarzenberg i. Erzgeb.): Zur Kenntnis syenitischer 
Gesteinsgänge des sächsischen Erzgebirges (Zeitschr. d. deutsch. geolog. Ge- 
sellschaft 1908, 60, 273—323).. 

Verf. hat den im Zschopautale zwischen Scharfenstein und Wilischtal aus- 
streichenden Gang von Glimmersyenitporphyr untersucht und vor allem die zahl- 
reichen Einschlüsse näher beschrieben. Das Gestein enthält an Ausscheidungen: 
Orthoklas, umgewandelten Glimmer, seltener Hornblende, diopsidartigen 
Pyroxen; Accessorisch treten auf: Apatit, Pyrit, rundliche Quarzkörner 
fremden Ursprungs, Titanit, Titaneisen, Epidot, Zirkon, Kalkspat. 

An der Zusammensetzung der endogenen Einschlüsse beteiligen sich: Grüne 
Hornblende (zum Teil mit krystallographischer Umgrenzung: {110}. {010}. 
{0041}.{111}), braune Hornblende, Diopsid, Glimmer, Orthoklas, Pla- 
gioklas, rhombischer Pyroxen?, Quarz, Apatit, Titanit, Epidot, 
Orthit, Zirkon, Pyrit, Titaneisen. . 

Die exogenen Einschlüsse sind: Gneiß (er führt noch Sillimanit und 
Spinell als dem normalen Gneiß fremdartige Bestandteile), Grauwacke, Gra- 
nit, Glimmerschiefer, Feldspatknollen, Quarz, Kalkstein. Letzterer 
zeigt oft eine Contactrinde, in der ausgeschieden sind: Granat, Vesuvian, 
Pyroxen, Quarz, Chalcedon, Apatit, Opal, Glimmer, Titanit, Zirkon, 
Im Gegensatz zu Kalkowsky hält Verf. die als Einschluß auftretenden Kalk- 
spatkörner für secundären. Ursprungs. ie 

Ref.: V. Dürrfeld. 
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62. Chr. Welzel (in Hof i. Bayern): Eingewachsene Feldspatkrystalle 
aus dem Fichtelgebirge (Programm des k. human. Gymnasiums in Hof, Schul- 
jahr 1907/1908). 


Die vom Verf. beschriebenen Krystalle finden sich im Krystallgranit des 
Schneebergzuges im Fichtelgebirge eingewachsen; in seinem südlichsten Teil, an 
der hohen Matze, zeigen die Krystalle besonders gute Ausbildung und lassen 
sich leichter aus dem umgebenden Granit loslösen. Das Material wurde Anfang 
der neunziger Jahre des vorigen Jahrhunderts vom Verf. zum Teil selbst ge- 
sammelt, zum Teil entstammt es der rühmlichst bekannten ‚Sammlung des 
Dr. Alb. Schmidt in Wunsiedel. 

Die Krystalle sind begrenzt von folgenden Formen: P {001}, M{v10}, T, 
1{110}, ~ {130}, y{201}; dazu treten, oft nur angedeutet, n(021}, ofitt). 
Andere Formen wurden nicht beobachtet; die von K. Haushofer!) bestimmte 
Fläche {221} ist nach Verf. für diese Krystalle zweifelhaft. Die Farbe ist 
grauweiß bis dunkelgelb. Meist sind die Krystalle von einer dünnen Hülse des 
umgebenden Granits umschlossen, die bis zu 2 mm Dicke erreicht und die sich 
von den Verticalprismen und der Fläche % leicht loslösen läßt, auf M dagegen 
besonders fest haftet. Was die Form der Krystalle betrifft, so herrschen rec- 
tangulär-säulige Gestalten und Karlsbader Zwillinge in Tafelform; häufig sind 
unregelmäßige Verwachsungen. 


Die Winkelmessungen wurden mittels aufgeklebter Glasstreifen am Re- 
flexionsgoniometer bewerkstelligt. Die gemessenen Werte stimmen schlecht 
sowohl mit den aus den Elementen berechneten, als den von anderen Fundorten. 
Bei der Messung der Winkel von Flächen und Gegenflächen (y: P) findet Verf., 
daß es eine strenge Parallelität von Fläche und Gegenfläche an diesen Krystallen 
nicht gibt. Diese Erscheinung zeigen auch besonders die Verticalprismen. 

Karlsbader Zwillinge, dicktafelförmige Krystalle, lagen 86 linke und 105 
rechte vor. Bavenoer und Manebacher Zwillinge sind selten unter den einge- 
wachsenen Krystallen. 

Ein rechter und ein linker Karlsbader Zwilling sind bei einem Exemplar 
nach (140) verwachsen. Bei einem Zwilling aus großen säulenförmigen Kry- 
stallen spiegeln 7 und J, fast gleichzeitig ein; es wäre demnach eine Zwillings- 
ebene | (140) gegeben, unter Vertauschung der Lage von Zwillingsebene und 
Zwillingsaxe. 

Relativ häufig sind Zwillinge mit paralleler Basis, wie sie zuerst von 
Tschermak2) aus Böhmen, dann von W. Müller3) aus dem Fichtelgebirge 
beschrieben wurden; für die letzteren berechnete Migge4) als Zwillingsaxe die 
Kante (001): (340) = [430], bezw. die Kante (004): (130) = [130]. Im ganzen 
fand Verf. von diesen Zwillingen 22 Stück, dazu 5 Stück, bei denen die Zwil- 
lingsaxe die Lage der bisherigen Zwillingsebene haben würde. Dem unbewaff- 
neten Auge zeigt sich aber schon solche Differenz des Winkels M: M,, daß mit 
den von Tschermak und Mügge berechneten Gesetzen nicht alle Erscheinungen 
erklärt werden können. Die Messungen des Winkels von y:% differieren bis zu 
22942’; am best ausgebildeten Krystall läßt sich zudem durch Messung von 
1:1, nachweisen, daß die Kanten P/l nicht zusammenfallen. 


) Diese Zeitschr. 1879, 3, 604. | 

) Tschermak’s min.-petr. Mitt. 4887, 8, 414. Ref. diese Zeitschr. 1890, 17, 210. 
) Diese Zeitschr. 1896, 17, 484. 

) 


4 
2 
3 
4) N. Jahrb. f. Min. usw. 1890, 2, 88. Ref. diese Zeitschr. 1893, 21, 160. 
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Oft kommt auch eine Verwachsung zweier säulenförmiger Krystalle vor, die 
Verf. gewissermaßen als Verbindung des Karlsbader mit dem Bavenoer Zwilling 
bezeichnet: der eine Krystall ist um 90° gegen seine Klinoaxe gedreht und so 
mit dem zweiten verwachsen, daß er in der Stellung erscheint, die ein nach 
dem Karlsbader Gesetz mit ersterem verwachsener Krystall einnehmen würde 
(vergl. Fig. 4 u. 2). Da die Ver- 
wachsung nur an einer M- bezw. 
P-Fläche erfolgt ist und der 
Krystall nicht bis zur Gegenfläche 
durchdringt, so kann man, 
ebenso wie bei Karlsbader Zwil- 
lingen, rechts- und linksseitige 
Verwachsungen unterscheiden. 
Ein Unterschied liegt auch darin, 
ob das eine Individuum die 90°- 
Drehung um die Klinoaxe nach 
rechts oder links ausführt. Die 
M-Fläche des einen Krystalls 
bildet mit der P-Fläche des an- 
dern verschiedene Winkel. Außerdem kommen Verwachsungen vor, wo bei der- 
selben Lage der Klinoaxen die Verticalprismen beider Verwachsungsindividuen nicht 
beisammen liegen; die Stellung des Karlsbader Zwillings bei Drehung des einen 
Krystalls um seine Klinoaxe kann nur erreicht werden, wenn der andere Kry- 
stall gleichzeitig um 180° um seine Klinoaxe gedreht wird. Verf. findet bei 
diesen Zwillingen, ebenso wie beim Bavenoer Zwilling, »die Gesetzmäßig- 
keit nicht in dem Eintreten einer P- für eine M Fläche in Parallel- 
stellung, sondern in der senkrechten Lage von M zu M, und P zu 
P,«. Dies bestätigt auch die Beobachtung, daß den Fällen, wo eine Parallelität 
heterogener Flächen ebensowohl wie eine Normalstellung von solchen ange- 
nommen werden kann, andere gegenüberstehen, wo eine Jeicht erreichbare 
Parallelstellung homogener Flächen nicht stattfindet, hingegen die Normalstellung 
noch immer vorhanden ist. So sieht Verf.. »in dem rechten Winkel zwi- 
schen zwei Flächen das primäre Erfordernis der Verwachsung; die 
Parallelität, selbst homogener Flächen, ist eine natürliche Folge, die unter Um- 
ständen fehlen kann. Die Messung bestätigte an den eben erwähnten Verwach- 
sungen, daß außer M: M, bald 0: y,, bald x: 2, rechte Winkel bilden. 

Die Normalstellung zweier heterogener Flächen bedingt aber keine völlige 
Fixierung der Lage der Krystalle; dies kann eintreten entweder durch Parallel- 
stellung zweier heterogener Flächen, oder durch Hinzutreten eines dritten nor- 
malstehenden Flächenpaares. Wenn dies nicht stattfindet, so sieht Verf. die 
Verwachsung als unvollkommen fixiert an; wenn Symmetrie hinzukommt, so be- 
dingt ein normalstehendes Flächenpaar ein Gegenpaar in symmetrischer Lage. | - 

Mit der obigen Annahme sieht Verf. auch zahlreiche, scheinbar regellose 
Verwachsungen erklärt, Er führt von diesen eine Reihe Beispiele an, Verwach- 
sungen von zwei und mehr als zwei selbständigen Gebilden (einfache Krystalle 
und Karlsbader Zwillinge). Einige der Beispiele sind hier abgebildet: 

Fig. 3. Zwei säulenförmige Gestalten annähernd in Stellung des Karlsbader 
Zwillings: M | y,; % | 4. 

Fig. 4. Karlsbader Zwilling mit eingewachsener Säule: gobi tyolan I: 

Fig. 5. Zwei Saulen: 1; | y; Py | , ae 
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Fig. 6. Verwachsung von drei säulenförmigen Krystallen: z(130) | 4 (110); 
h PL M;y 1 Ti yl Mm. 
Fig. 7. Drei Säulen: % (130) 1%; IA le P33 14 als T3; 4: To. 


Bei den Durchkreuzungszwillingen mit paralleler Basis ist 
M ||P; 2% LM; PI M und «| M. 

Für Zwillinge nach n weist Verf. auf die Neigung der Flächen M: M, und 
, der Querflachen des 
einen Krystalls zu P, 
des andern hin. Die 
endliche Fixierung der 
Lage mag durch die 
Parallelität der klino- 
diagonalen Kanten oder 
durch die Zwillings- 
ebene erfolgen. Vio- 
la!) hat unter dem 
Mikroskop nachgewie- 
sen, dal} bei den von 
ihm untersuchten Ba- 
venoer Zwillingen die Verwachsung nicht in einer Ebene, sondern in recht- 
winkligen Stufen erfolgt; auch kommt er durch Untersuchungen an Adularzwil- 
- lingen zu ähnlichen Schlüssen wie Verf. 


Bei den Manebacher Zwillingen findet der Verf. aus der Normalstellung der 
Flächen auch eine Erklärung dafür, daß aufgewachsene Manebacher Zwillinge 
stets die Enden der Säulen ausgebildet zeigen, an denen die Querflächen von- 
“einander abgewendet liegen. 

Für die Karlsbader Zwillinge zieht Verf. außer der Normalstellung der Quer- 
flächen zum Klmopinakoid auch die fast senkrechte Stellung der Flächen 7’ und 
2 zu %, in Betracht und findet hierin eine gewisse Erklärung für die Häufigkeit 
der Karlsbader Zwillinge, da rings um das Klinopinakoid dann »normalstehende 
Befestigungen und Verzähnungen« in großer Anzahl vorhanden sind. Auch für 
die meist tafelförmige Gestalt . der Karlsbader Zwillinge gibt er aus der senk- 
rechten Stellung von / und % eine Erklärung. 


Pe u = 
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4) Diese Zeitschr. 1904, 88, 67. 
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In einem kleinen Nachtrag beschreibt Verf. eine Quarzkrystallgruppe vom 
Epprechtstein, wo zwei Krystalle sich in solcher Stellung befinden, daß zwei 
normalstehende Flächenpaare vorhanden sind. Reto Dührreldl 


63. V. Dürrfeld (in Straßburg i./Els.): Mineralien von Urbeis (Weiler- 
tal) und Markirch: Fahlerz, Whewellit, Bleiglanz, Flußspat (Mitteil. d. 
geolog. Landesanstalt von Elsaß-Lothringen 1909, 7, 115 ff). 

1. Fahlerz von der Grube St. Sylvester bei Urbeis‘). Verf. hat 
einige formenreiche Fahlerzkrystalle dieses Vorkommens untersucht. Der größte 
Krystall von 4 mm Kantenlänge hat die Combination: {111}. {114}. {110}. 
{100}. {244}. {214}. {833} . (766) . {988}. {18.18.17}. {324}. {524}. (310). 
Die Formen {324} und {524} sind für das Vorkommen neu?). 

9. Whewellit von der Grube St. Sylvester bei Urbeis. Ein hüb- 
scher, kleiner Krystall von 2 mm Größe, auf Siderit sitzend, zeigt die Formen: 
e{oo1}, a {130}, w{120}, n{230}, z{o11}, z{o14), F{142}, k{102), 
1{101)}, s{132 

Ein anderer Krystall von 4 cm Größe, der mit Siderit und Zinkblende zu- 
sammensitzt, hat die Combination: m{110}.u{120}.n{230}.c{001}.x{o11}. 
y{o21}./{112}; unsicher ist die Form {350}. 

Auch auf Fahlerz direct aufsitzend wurde Whewellit gefunden. In jüngster 
Zeit hat die Grube Whewellitkrystalle bis zu 7 cm Größe geliefert. 

3. Bleiglanz von Markirch. An einer Stufe von den Kupfererzgängen, 
die wahrscheinlich von der Grube »Gabe Gottes« stammt, wurden schöne, kleine 
Bleiglanzkrystalle neben Proustit, Zinkblende und Kupferkies gefunden. 
Das Vorkommen von Bleiglanz auf den Kupfererzgängen neben Zinkblende und 
Silbererzen war bis jetzt von Markirch unbekannt). Die Krystalle zeigen den 
Würfel in Combination mit dem Oktaéder und flachen Ikositetraédern; so wur- 
den bestimmt: {13.2.2} und {15.1.1} auf Grund der Winkel: 


Gemessen: Berechnet: 
(13.2.2): (111) = 42021’ 42028’ © 
(15.1.1): (444) 49 9 49 21 


4. Flußspat von Markirch. An einigen blaßgrünen bis blaßbläulich- 
grünen Würfeln wurde an den Ecken die Form {942} bestimmt auf Grund der 


Messungen: Gemessen: Berechnet: 
(004): (429) = 26°40’ 26025,4' 
(429): (249) 16 21 16 10,7 


5. Fahlerz von Markirch. Am Fahlerz der ersten Generation !) wurde 
zuweilen die für Markirch neue Form {332} als schmale Abstumpfung der 
Kanten von {2414} beobachtet. Ref.: V. Dürrfeld. 


4) M. H. Ungemach, die Erzlagerstätten des Weilertales (Mitteil. der geolog. 


_ Landesanstalt von Elsaß-Lothringen 4907, 6, 44 ff und Bull. soc. minéralog. frang. 


1906, 29, 194—282). Ref. diese Zeitschr. 1908, 45, 195. 
2) Anmerk. d. Ref.: Die eine der beschriebenen Stufen besitzt die geolog. Lan- 
desanstalt von Elsaß-Lothringen, die zweite habe ich an Herrn Dr. Ungemach ab- 


‚gegeben. Es wirkt befremdend, wenn Herr Ungemach in seiner neuesten Arbeit 


über Fahlerz von St. Sylvester (Bull. soc. minéralog. franc. 4909, 32, 370) dıese Form 
nochmals als neu aufführt und die Auffindung sich zuschreibt, trotzdem ich ihm schon 
vor einem Jahre von meinen Untersuchungen Mitteilung machte und dieselben seit 
einem halben Jahre in der Literatur veröffentlicht sind. 

3) L. Dürr, die Mineralien der Markircher Erzgänge (Mitteil. d. geolog. Landes- 
anstalt von Elsaß-Lothringen 1907, 6, 483 ff.). Ref. diese Zeitschr. 47, 303, 
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XXXII. Chemisch-krystallographische 
Untersuchung der Chloro- und Bromoplatinate und 
-stannate der quaternären Ammoniumbasen. 


Von 
A. Ries in Bamberg. 


(Mit 40 Textfiguren.) 


Einleitung. 


Von Salzen des alkylsubstituierten Ammoniums ist bereits eine sehr 
große Zahl beschrieben worden, ohne daß es gelungen wäre, einen wissen- 
schaftlichen Angriffspunkt zur befriedigenden Deutung und Klärung der 
complicierten krystallographischen Verhältnisse, die hier obwalten, zu be- 
kommen. Es sei hier erinnert an die von L. Wagner untersuchten Halo- 
genide der substituierten Ammoniumbasen (diese Zeitschr. 1907, 43, 148), 
an die von Weibull (diese Zeitschr. 1888, 14, 116) beschriebenen Plato- 
und Platialkylsulfinchloride, ferner an die zahlreichen von Topsse in 
Kopenhagen krystallographisch untersuchten Merkuriate, Cupriate und 
Chloroplatinate der Ammoniumbasen mit niedrigeren Radicalen (Topsge, 
Öfvers. K. D. Vidensk. Selsk. Förh., Kopenhagen 1882. Ausz. diese Zeit- 
schrift 8, 246). 

Ein Hauptverdienst um die Kenntnis der Chloroplatinate der alkyl- 
substituierten Ammoniumbasen erwarb sich Herr Dr. J. A. Le Bel in Paris. 

- Nachdem derselbe zahlreiche, noch nicht untersuchte Chloroplatinate pri 
märer, secundärer und tertiärer Amine hergestellt und mir zur krystallo- 
graphischen Untersuchung überlassen hatte, ließ mich der Genannte im Jahre 
190% durch Herrn Groth einladen, auch die zahlreichen von ihm darge- 
stellten Tetraalkylderivate des Platinsalmiaks zu untersuchen. Den beiden 
genannten Herren, sowie der K. Bayerischen Akademie der Wissenschaften 
in München, welche zur Weiterführung der Untersuchung einen sehr nam- 

haften Zuschuß gewährte, sei hiermit der: ehrerbietigste Dank ausge- 
sprochen. 
= Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XLIX. „397 
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Mit Hilfe des Zuschusses genannter Hoher Körperschaft war es mir 
möglich, noch weitere zahlreiche hier einschlägige neue Salze, besonders 
Bromoplatinate und -stannate, sowie viele Chloroplatinate, welche zur Auf- 
hellung der Polymorphie und zur Ergänzung der Reihen notwendig waren, 
darzustellen und insbesondere auch die Frage nach Existenz oder Nicht- 
existenz von Stereoisomeren zu entscheiden. 

Das Auftreten von regulären und pseudoregulären Oktaédern mit voll- 
kommener Spaltbarkeit nach {144} bei sehr zahlreichen Salzen dieser Reihe 
schien anfänglich die Untersuchung zu erleichtern und eine in morphotro- 
pischer Hinsicht lückenlose Reihe zu liefern. Aber gerade von dieser Seite 
erwuchsen der Untersuchung und Deutung bald die größten Schwierigkei- 
ten, die um so größer waren, da die Kryställchen wegen Kleinheit und 
teilweise guter Leitfähigkeit für Wärme und Elektrieität für eine Unter- 
suchung auf den Symmetriegrad der Oktaöder mittels des Kundt’schen 
oder Röntgen-Koch’schen Verfahrens nicht geeignet waren. Als vor- 
treffliches Hilfsmittel in dieser Verlegenheit, dessen Anwendung ich für 
ähnliche Fälle dringend empfehle, erwies sich die Methode der Mikrokry- 
stallisation, die sich besonders dann einfach gestaltet, wenn ein heizbarer 
Objecttisch zur Verfügung steht. Mangels eines solchen beobachtete ich bei 
jedem Salze die Krystallausscheidungen in einem auf ein Objectglas ge- 


‚brachten Tropfen der wässerigen Lösung bei möglichst viel Temperaturlagen 


zwischen Zimmertemperatur und nahezu 100° C., besonders auch die Aus- 
scheidungen, die in einem Wassertropfen erfolgen, der von Siedetemperatur 
sich auf Zimmertemperatur abkühlt. Damit konnte ich nicht nur die Aufein- 
anderfolge der einzelnen Modificationen und ihr Wiederverschwinden bei sin- 
kender Temperatur, sowie ihre Umwandlungen verfolgen, sondern auch vor 
allem die Symmetriegrade der verschiedenen regulären Modificationen, die 
makroskopisch fast ausschließlich nur mit Oktaöderflächen auftreten, fest- 
stellen. Es ergab sich nämlich, daß eine jede der fünf regulären Modi- 
ficationen mit vollkommener Spaltbarkeit nach {144} bei allen Salzen, wo 
sie auftritt, in den gleichen besonderen mikroskopischen Formen erscheint, 
z. B. die hexakisoktaédrische immer nur in Oktaédern, oder {441} mit ganz 
untergeordnetem Ikositetraéder, die hexakistetraédrische anfänglich im Mo- 
ment der Ausscheidung in scharfen Tetraédern, die dann allmählich durch 
Hinzutreten des entgegengesetzten Tetraéders zu holoédrischen Oktaédern 
auswachsen, usw. Die Formenmannigfaltigkeit dieser fünf Modificationen 
soll in einem eigenen Abschnitt behandelt werden. Diese: mikroskopischen 
Formen gaben Anlaß auch makroskopisch die entsprechenden zu züchten, 
was auch als Controlle der richtigen Deutung des mikroskopisch Beobach- 
teten bei der hexakistetraédrischen und den zwei dyakisdodekaédrischen 
Modificationen gelang. Bei der hexakisoktaédrischen Modification konnte über- 
dies der Symmetriegrad noch durch Ätzfiguren festgestellt werden. 
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Diese kritische Sichtung und Scheidung in fünf vollkommen oktaédrisch 
spaltbare reguläre Modificationen samt pseudoregulären ermöglicht es nun, 
die Architektonik des polymorphen Aufbaues der ganzen Reihe dieser ho- 
mologen Salze zu durchschauen und insbesondere die Frage zu entscheiden, 
ob die zahlreichen, in verwirrender Mannigfaltigkeit auftretenden Modifica- 
tionen morphotrope Abänderungen seien, die durch die fortschreitende 
Substitution der Alkyle bewirkt wurden, oder ob sie als selbständige, auch 
bei fortschreitender Substitution in Habitus, Winkeln und Cohäsion sich zäh 
erhaltende Modificationen aufzufassen seien. Auch die Frage nach dem 
Verhalten der im Verhältnis der Metamerie und Isomerie zueinander stehen- 
den Salze fand dadurch eine überraschende Lösung. 

Diese Fragen sollen im zweiten, allgemeinen Teile, behandelt werden, 
nachdem im ersten, speciellen Teile, die Beschreibung der einzelnen Salze 
erfolgt ist. 

Vor Beginn der speciellen Beschreibung der einzelnen Salze seien noch 
einige Bemerkungen allgemeiner Natur vorausgeschickt. 

Bei sämtlichen Salzen ist die bei gewöhnlicher Temperatur oder unter- 
halb derselben sich bildende Modification auf ihren Platin- bezw. Zinnge- 
halt analysiert worden; bei den in höherer Temperatur entstehenden Modi- 
ficationen ist, um Material zu sparen, jeweils an einem größeren Krystall 
durch Wägung vor und nach dem Erhitzen das Fehlen von Krystallwasser 
constatiert worden. Die Analysenangaben sind daher bei den meisten Salzen 
unterblieben, mit Ausnahme einiger weniger, wo mir die ausdrückliche An- 
gabe von Wichtigkeit zu sein schien. | 

Die Chloroplatinate sind samt und sonders in Wasser mehr oder min- 
der leicht löslich, ebenso in verdünnter und concentrierter Salzsäure und 
die Lösungen sind sehr beständig bei allen Temperaturen bis über 100°C. 


Das Gleiche gilt von den Bromoplatinaten. Manche derselben zersetzen sich 


aber im heißen schwedischen Topfe bei längerem Erhitzen unter Abschei- 
dung von Alkylbromid und Platin, wahrscheinlich infolge geringer Bei- 
mengung reducierender Substanzen. 

Die Chloro- und Bromostannate sind zwar in wasserfreiem Zustande 
ebenfalls bis zu hohen Temperaturen beständig, aber in wässeriger ver- 
dünnter Lösung erleiden sie bei längerem Stehen derselben, noch rascher 
beim Erhitzen, auch in concentrierten Lösungen, völlige Dissociation unter 
Abscheidung von Alkylhalogenid und Metazinnsäure. Diese Salze wurden 
deshalb entweder aus heißen halogenwasserstoffsauren Lösungen krystalli- 
siert, oder aus rein wässerigen gleich von Anfang an völlig concentrierten 
Lösungen durch Verdunstung bei Zimmertemperatur. 

“Die Herstellung von Jodoplatinaten wurde von mir mehrmals, aber 
immer mit negativem Erfolge versucht. Sowohl beim Vermischen concen- 
trierter und verdünnter wässeriger Lösungen von Jodwasserstofisäure und 
Br 
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Alkyljodid, als auch bei Umsetzungsversuchen schied sich immer feinkörniges 
Platintetrajodid ab. 

Bei der Krystallisation ergaben sich, besonders bei Salzen mit zahl- 
reichen Modificationen, mancherlei Schwierigkeiten, sodaß bisweilen nicht 
alle Modificationen im makroskopischen Krystallen erlangt werden konnten. 
Fürs erste scheint nämlich die Löslichkeit oft innerhalb wenig ausgedehnter 
Temperaturintervalle stark zu variieren, sodaß eine Modification, die durch 
Abkühlung sich bildete, bei weiterem Abkühlen sich wieder löst und an 
ihre Stelle die schwerer lösliche tritt. Deshalb waren zahlreiche Krystalli- 
sationen durch Abkühlung innerhalb enger Temperaturgrenzen notwendig. 

Ein zweites, die Krystallisation der höheren Homologen erschwerendes 
Moment bildet die sogenannte Entmischung ihrer wässerigen oder halogen- 
wasserstoffsauren Lösungen, die auch bei den Lösungen der freien Basen, 
z. B. Triäthylamin und vieler Alkylhalogenide, auftritt. Als Beispiel hierfür 
diene das Aethyltripropylammoniumhexachloroplatinat. 

Die Lösung des Salzes entmischt sich etwas über gewöhnlicher Tem- 
peratur und es entstehen zwei Flüssigkeitsschichten (Phasen). In der oberen 
befindet sich eine Lösung von Chloroplatinat in Wasser, in der unteren eine 
solche von Wasser in Chloroplatinat. Auch beim weiteren Eindunsten einer 
wässerigen Lösung des Salzes, aus welcher sich zahlreiche Krystalle der weiter 
unten beschriebenen triklinen Modification abgeschieden haben, tritt wieder 
Entmischung ein, wobei die Krystalle aufgezehrt werden und die beiden 
Flüssigkeitsschichten sich bilden. An Tropfen der wässerigen Lösungen 
lassen sich diese Vorgänge mittels des Mikroskops gut beobachten, beson- 
ders wenn noch etwas Halogenid der Base beigemischt ist. Am Rande des 
Tropfens, wo die Verdunstung am stärksten ist, bilden sich zahlreiche 
kleinere ölige Kugeln des Systems »Wasser in Chloroplatinat«, während im 
Innern des Tropfens das System »Chloroplatinat in Wasser« besteht. Diese 
Kugeln fließen oft zu größeren zusammen und das System besteht in labilem 
Zustande oft längere Zeit, bis plötzlich und spontan eine Krystallisation 
auftritt. Bei manchen Salzen hat man lange Zeit ölige Kugeln, die sich in 
einem der folgenden Augenblicke in ein fertiges Oktaöder verwandeln. Bei 
makroskopischer Krystallisation dauert es manchmal monatelang, bis aus 
der Lösung von Wasser in Chloroplatinat, die einen dicken Syrup Re 
Krystalle anschießen. 

Die Bestimmungen des specifischen Gewichtes wurden nach der 
Schwebemethode in Acetylentetrabromid und -toluol ausgeführt, wobei 
immer reine, nicht umgewandelte Krystalle zur Verwendung kamen; gegen- 
teiligenfalls ist es immer ausdrücklich angegeben. 

Die Umwandlungs- und Schmelzpunktsbestimmungen wurden in einem. 
zum Des Cloizeaux’schen Axenwinkelapparat gehörigen: Erhitzungskasten 
vorgenommen. Die niedrigsten Homologen der Chloroplatinatreihe besitzen 
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in der Regel keinen eigentlichen Schmelzpunkt, sondern zersetzen sich; um 
den Zersetzungspunkt mit genügender Genauigkeit zu finden, wurde die 
Substanz nach vorausgegangenem Probeversuch ca. 15’ lang auf der ver- 
mutlichen Zersetzungstemperatur erhalten, bis schließlich eine ganz geringe: 
Erhöhung die Zersetzung herbeiführte. 

Die Nummerierung der verschiedenen makroskopisch erhaltenen Modi- 
ficationen der nämlichen Substanz erfolgte in der Weise, daß die der 
niedrigsten Temperatur entsprechende Modification mit 4 bezeichnet wurde, 
die übrigen wurden je nach der relativen Temperaturhöhe, bei der sie ent- 
stehen, mit den folgenden arabischen Ziftern belegt. Im Interesse größerer 
Übersichtlichkeit wurden außerdem die sechs regulären Modificationen, die 
hier aufgefunden wurden, mit griechischen Buchstaben ausgezeichnet. Die 
der niedrigsten Temperatur entsprechende reguläre Modification, mit deut- 
licher Spaltbarkeit nach {414}, über deren Symmetriegrad nichts näheres 
ausgesagt werden kann, erhielt die Bezeichnung Regulär (x), die übrigen 
fünf, deren Punktsysteme bekannt sind, nach der Temperaturlage, die ihnen 
zukommt, die Buchstaben «, ß, ...„&; die entsprechenden Pseudoregulären 
erhielten die verdoppelten griechischen Buchstaben. Zur näheren kurzen 
Bezeichnung des bei den höheren Homologen auftretenden vier tetrago- 
nalen bezw. pseudotetragonalen Modificationen wurden lateinische Buch- 
staben verwendet. 


Die im Folgenden aufgeführten fünf regulären Modificationen, die voll- 
kommen nach {144} spaltbare Krystalle besitzen, treten makroskopisch fast 
durchgängig nur mit Oktaöderflächen, höchstens noch mit zurücktretendem 
Hexaöder auf, sodaß ihr Symmetriegrad in dieser Form nicht erkannt 
werden kann. Mikroskopisch sind sie dagegen durch specifische Ausbil- 
dungsformen wohl charakterisiert. 

Regular’ (e) und Pseudoregulär (se) haben makro--und mikroskopisch 
nur {144}, oder {111} mit zurücktretendem {100} ausgebildet. Seltener ist 
{244}. Makro- und mikroskopisch häufig sind Verzerrungen nach Kanten 
des Oktaéders oder Hexaéders. 

Bei Regular (0) und Pseudoregulär (06) ist tetraédrische Ausbildung der 
mikroskopischen Krystallisation häufig; "entweder erscheint nur das Tetra- 
öder allein sehr scharf ausgebildet, ‚oder es sind Triakistetraéder; bisweilen 
kommen auch Zuspitzungen der Tetraéderecken durch {104} vor; Zwillinge 
nach {100} sind sehr selten. Im Verlauf der Mikrokrystallisation bilden 
sich schließlich scheinbar holoédrische Oktaéder. Siehe hierzu Fig. 1 auf 
S. 518. 

Die dyakisdodekaédrische Modification Regulär (y) wurde bei zwei 
Salzen in makroskopischen Krystallen erhalten und zwar in Oktaédern mit 
untergeordnetem Pentagondodekaéder {201} und in Hexaédern mit {204} 
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und untergeordnetem {141}. Die mikroskopische Ausbildung dieser Modi- 
fication ist sehr mannigfaltig, kehrt aber in dieser Mannigfaltigkeit an allen 
einschlägigen Salzen wieder. Ihre Formen sind in Fig. 2 dargestellt. Häufig 
werden auch mikroskopische Kryställchen vom Habitus der Figg. 18, 19 
und 20 auf S. 553 beobachtet. 


Fig. 4 


In den mikroskopischen Krystallisationen der Modification Regular (ß), 


die makroskopisch nur in Oktaédern erhalten werden konnte, vereinigen 
sich, gemäß ihrer tetraédrisch-pentagondodekaédrischen Symmetrie, die 
mikroskopischen Formen der hexakistetraédrischen (d)- und dyakisdodeka- 


Fig. 3. 
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édrischen (y)-Modificationen, die vorausgehend 
beschrieben wurden. Man findet deshalb in 
einer und der nämlichen Krystallisation sowohl 
Tetraöder und Triakistetraöder, als auch die mikro- 
skopischen Formen von Regulär (jy), ein Um- 
stand, der für sich allein betrachtet, allerdings 
auch auf das gleichzeitige Auftreten dieser beiden 
Modificationen nebeneinander hindeuten könnte, 
Es treten aber außerdem noch so ausgespro- 
chen specifisch eigentümliche Formen auf, daß 
diese Deutung ausgeschlossen ist, Dieser tetra- 
édrisch-pentagondodekaédrischen Modification sind 


nämlich ausschließlich eigentümlich Tetraédersechslinge (s. Fig. 3a) nach 
{100} von sternartiger Form, sowie Zwillinge (b) nach demselben Gesetz. 
Wie oben bereits bemerkt, treten Zwillinge nach diesem Gesetz bei der 
einschlägigen hexakistetraédrischen Modification (0) nur in den seltensten 
Fällen auf und dann -als Durchdringungszwillinge nach {100} wie beim 
FluBspat. Ferner sind eigentümlich einfachbrechende Formen vom Habitus 
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eines nach der Hauptaxe stark verkürzten trigonalen Prismas mit Basis 
(s. Fig. 36). Diese scheinbaren trigonalen Individuen verwachsen zu den 
zierlichsten Viellingsgebilden und gehen durch Ausfüllung der Zwischen- 
räume schließlich in Oktaöder über. Ferner finden sich als specifische 
Mikroformen Hexagondrillinge (d), die in dieser Form sich ebenfalls nur 
hier finden. 

In der Modification Regular (a), die dyakisdodekaédrische oder vielleicht 
auch tetraédrisch-pentagondodekaédrische Symmetrie mit ziemlich vollkom- 
mener Spaltbarkeit nach {414} besitzt, liegt unzweifelhaft eine selbständige 
reguläre Modification vor, wie aus Makro- und Mikrokrystallisation deutlich 
hervorgeht. Makroskopisch bildet sich dieselbe beim Abkühlen heißer Lö- 
sungen nur in Oktaödern, selten combiniert mit {100} und {104}, und noch 
seltener mit {201}. Freiwillige Verdunstung liefert dagegen bei gewöhn- 
licher Temperatur entweder {204} allein oder in Combination mit untergeord- 
netem {400}, {104}, {144} und {121}, oder vorherrschende Rhombendodeka- 
öder mit den übrigen Flächen in Unterordnung. Die mikroskopischen Formen 
zeigen große Neigung zu rhombendodekaédrischer Ausbildungsweise, beson- 
ders die anfänglichen Stadien der Krystallisation. Es kamen zur Beobach- 
tung reine Rhombendodekaéder, die im ; 
Verlaufe der Krystallisation sich mit un- 
tergeordnetem {114} und {Az1} com- 
binierten; {144} wuchs schließlich fort 
unter völligem Verschwinden von {1x1} 
und {104}. Die Neigung zu rhomben- 
dodekaédrischer Ausbildung geht ferner 
hervor aus der Bildung von Sechslingen 
nach {104}, s. Fig. 4a und 4b, von wel- 
chen jeder wieder selbst ein Vierling 
nach {101} ist; dem gleichen Gesetze 
folgen die Gebilde von Fig. 4c. Hexaéder 
in Vierblattform nach {101} verzwillingt 
sind in der gleichen Figur d und e 
dargestellt; auch die Gebilde f, g, h, i 
und k von Fig. 4 gehören dem gleichen 
Gesetze an. Die Abbildung | deutet 
auf tetraödrisch-pentagondodekaödrische 
Symmetrie. Auch an Rhombendode- 

- kaöderecken beobachtete ich vier ge 
drehte liegende Flächen, die auf diese . 5 
Symmetrie deuten; da aber dieses nur mikroskopisch beobachtet wurde, 
lasse ich die Frage, ob dyakisdodekaödrische oder tetraédrisch-pentagon- 
‘dodekaédrische Symmetrie, noch offen. Auf jeden Fall ist es sehr inter- 
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essant, daß in dieser Gruppe zwei Punktsysteme und Raumgitter ne 
von gleicher Anordnung der Massenpunkte, die sich bei beiden nur durch 
die Distanz derselben voneinander unterscheiden, was auch in dem ver- 
schiedenen Verhalten der Krystallisation zum Ausdruck kommt, und in dem 
specifischen Gewicht sich ausprägen würde, wenn an denselben Körpern 
diese Modificationen gleichzeitig erhältlich wären. Doch kann kein Zweifel 
sein, daß jedem Salze dieser Gruppe zwei Punktsysteme zukommen, die 
sich bei gleicher Anordnung ihrer Elemente nur durch die Distanz der 


letzteren, sowie die Stabilität bei verschieden hohen Temperaturen unter- 


scheiden. 

Die Modificationen (e), (ee), (d) und (dd) lassen sich in reversibler 
Weise successive ineinander umwandeln; zwischen (00) und dem nächst 
niedrigeren »Regulär (y)« besteht keine Enantiotropie, weshalb Krystalle 
von (00) auch bei Abkühlung bis zu tiefsten Temperaturen keine Verän- 
derungen erleiden; auch Pseudoregulär (yy) und (ff) verhalten sich gleich. 

Krystalle der Modification Regulär (y), wohl unterschieden durch ihr 
specifisches Gewicht von solchen der Modification Regulär (3), wachsen, 
obwohl selber nur in der Hitze sich bildend auch bei gewöhnlicher Tem- 
peratur der Lösung, wo für sich allein (%) auskrystallisiert, in derselben 
fort, nehmen aber dann äußerlich tetraédrisch - pentagondodekaédrische 
Formen an, wohl deswegen, weil die Structuren beider Modificationen sehr 
ähnliche sind. 

I. Specieller Teil. 


Ammoniumhexachloroplatinat PtOl,(NH,)2. 


Von diesem allbekannten Salze ist bis jetzt nur eine, im Folgenden 
als dritte bezeichnete Modification bekannt gewesen. Die Untersuchung der 
dem Platinsalmiak chemisch und krystallographisch nahestehenden Chloro- 
platinate der quaterniren Ammoniumbasen, sowie die Beobachtung von 
anomal doppeltbrechenden Partien selbst an den chemisch reinsten Kry- 
stallen dieses Salzes ließen mich die Existenz von weiteren Modificationen 
vermuten. 

Es zeigte sich auch bei Abkühlung von guten Spaltungsblättchen dieses 
Salzes, daß wenig unterhalb 0° C. eine zweite mimetische pseudoregu- 
läre Modification existiert, bei weiterer Abkühlung fand ich eine dritte 
optisch isotrope; bei sehr tiefen Temperaturen dürfte vermutlich noch eine 
weitere pseudosymmetrische Modification gefunden werden. Eine genaue 
Bestimmung der Umwandlungspunkte konnte ich der Kosten wegen nicht 
ausführen. 


Es ergibt sich also für das Salz folgende nachgewiesene Lolymszpiie In 


4) Bei Kolintobexaehtoroplatinat konnten von mir die gleichen Verhältnisse con- 
statiert werden, 
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4. (6)-Modification: Regular, wahrscheinlich hexakistetraédrisch. Be- 
ständig bei tiefen Temperaturen. Spaltbarkeit vermutlich oktaédrisch, 
denn die Krystalle zeigen auch nach sehr langem Eintauchen in 
flüssige Luft keine Veränderungen der Durchsichtigkeit und keine 
Sprünge. 


2. (ee)-Modification: Pseudooktaédrisch. Beständig von tiefen Tempera- 


turen bis wenige Grade unter 0°. Spaltbarkeit pseudooktaédrisch. 

3. (e)-Modification: Hexakisoktaédrisch. Die Isotropie ist beständig von 

etwas unter 0°C. bis zum Zersetzungspunkt. Spaltbarkeit oktaédrisch. 

Bei sehr tiefen Temperaturen dürfte vermutlich eine vierte pseudo- 
kubische (-hexakistetraödrische) Modification existieren. 


Ammoniumhexachlorostannat SnOl,(NH,;): 


1. (0)-Modification: Regular, wahrscheinlich hexakistetraédrisch. Sonst 
wie beim Chloroplatinat. 


(ee)-Modification: Pseudooktaédrisch. Beständig von etwas unter 0° C. 
bis zu tiefen Temperaturen. Spaltbarkeit pseudooktaédrisch. 


3. (e)-Modification: Regulär, hexakisoktaédrisch. 
Spec. Gewicht 2,40 bei 17°C. 

Da dieses Salz in Wasser sehr leicht löslich ist und gern Ausblüh- 
ungen bildet, wurde es aus mit H,0 verdünntem Alkohol krystallisiert und 
daraus in wasserhellen Oktaédern erhalten. 

Spaltbarkeit vollkommen nach {114}. 


Tetramethylammoniumhexachloroplatinat PtCl,(N.CH;. CH, .CH3 .CHs3)2. 


Unter Zersetzung bei ca. 278° C. schmelzend. 

Beschrieben von Klein, Ann. d. Chemie 1876, 181, 368; von Lue- 
decke, krystallogr. Beob., Habilitationsschrift (Zeitschr. f. gesamte Natur- 
wiss.), Halle 1878, Auszug diese Zeitschr. 4, 325; Topsge, Oversigt K. 
D. Vidensk. Selsk. Förh. Kopenhagen 1882, Auszug diese Zeitschr. 8, 259; 
A. Ries, diese Zeitschr. 36, 360. 


4. (es)-Modification: Pseudosymmetrisch (-hexakisoktaédrisch). 

Stabil von — 58°C. bis zu tiefen Temperaturen. Kräftig doppeltbre- 
chend; Spaltblättchen nach {111} besitzen zahlreiche Lamellen, deren Spuren 
parallel den Pseudooktaöderkanten verlaufen. Da bei starker Abkühlung 
die Durchsichtigkeit vollständig bestehen bleibt und keine Zerreißungssprünge 
auftreten, ist die Spaltbarkeit jedenfalls pseudooktaédrisch. 


2. (e)-Modification: Regular, hexakisoktaédrisch. 


Spec. Gewicht 1,841 bei 16°C. 
Aus heißer und kalter wässeriger Lösung entstehen immer Oktaéder, 
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bisweilen mit untergeordnetem Hexaéder; bei Mikrokrystallisationen beob- 
achtete ich oft Hexakisoktaöderflächen, die als flache ditrigonale Pyramiden 
auf {444} aufgesetzt erscheinen. bi 

Spaltbarkeit vollkommen nach {114}. 

Auf den Oktaöderflächen beobachtete ich nach Anite mit heißem 
Wasser reguläre Dreiecke in paralleler oder um 60° gedrehter Lagerung 
gegen die Oktaéderkanten; ebenso zahlreich entsprechende Sechsecke; auf 
{100} erschienen Quadrate in paralleler Lage mit den Kanten des Wiirfel- 
quadrates. 

Die Isotropie dieses Salzes ist beständig von — 58°C. bis zum Zer- 
setzungspunkt. 


Tetramethylammoniumhexachlorostannat SnCl,(N.CH;.CH;.CH3.CHs)>. 


1. (se)-Modification: Pseudosymmetrisch (-hexakisoktaédrisch). 

Wie das Chloroplatinat von tiefen bis zu sehr tiefen Temperaturen 
beständig; die Lamellen besitzen ebenfalls die gleiche Anordnung wie beim 
Chloroplatinat. 


2. (e)-Modification: Regular, hexakisoktaédrisch. 
Spec. Gewicht 4,508 bei 17°C. 
Aus heißer verdünnter Salzsäure schöne klare Oktaöder mit zurück- 
tretendem Hexaöder, manchmal auch mit Rhombendodekaéder combiniert. 
Spaltbarkeit vollkommen nach {1114}. 


Tetramethylammoniumhexabromoplatinat PtBr,(N.CH;.CH;.CH;.CH3),. 
Teilweise beschrieben von Topsge (s. diese Zeitschr. 8, 159). 


1. (ee)-Modification: Pseudosymmetrisch (-hexakisoktaédrisch). 

Durch Abkühlung der folgenden 2. (e)-Modification auf tiefe Tempe- 
ratur von mir erhalten. 

2. (e)-Modification: Regulär, hexakisoktaédrisch. 

Spec. Gewicht 2,402 bei 18° C., Ries. 

Bildet sich bei sehr langsamer Abkühlung im schwedischen Topfe aus 
wässeriger Lösung in großen Oktaédern. 

Spaltbarkeit vollkommen nach {111}. 


Tetramethylammoniumhexabromostannat SnBr,(N.CHz;.CHz.CH;.CHs3),. 


Fällt als farbloser Niederschlag aus beim Vermischen nicht zu ver- 


dünnter wässeriger Lösungen von Zinntetrabromid und Tetramethylammo- 
niumbromid. 


1. (ee)-Modification: Pseudosymmetrisch (-hexakisoktaödrisch). 


In allen Eigenschaften übereinstimmend mit seinen Isomorphen, und 
ebenso nachgewiesen. 
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2. (e)-Modification: Regulär, hexakisoktaédrisch. 

Spec. Gewicht 2,147 bei 17°C. 

Durch freiwillige Verdunstung der wässerigen Lösung erhielt ich farb- 
lose oder blaßgelb gefärbte Oktaéder, an denen bisweilen noch unterge- 
ordnet das Hexaéder ausgebildet war. 

Spaltbarkeit vollkommen nach {414}. 


Trimethylithylammoniumhexachloroplatinat 
PtOl,(.N.CHg . CHg .CHs .C2Hs)o. Zersetzungspunkt ca. 266° C. 
Beschrieben von Klein, Ann. d. Chemie 1876, 181, 368, und Topsse, 
diese Zeitschr. 8, 254. 


1. (ce)-Modification: Pseudosymmetrisch (-hexakisoktaédrisch). 

Stabil von + 2°C. abwärts bis zu tieferen Temperaturen. Dickere 
Krystallblättchen der 2. (e)-Modification werden beim Abkühlen in flüssiger 
Luft porzellanartig trübe, dünnere Blättchen nach {444} bleiben klar und 
nehmen eine blaß- bis citronengelbe Farbe an. Ich beobachtete an solchen 
abgekühlten Blattchen zahlreiche, kräftig doppeltbrechende Lamellen nach 
dem Pseudorhombendodekaöder, deren Spuren parallel und senkrecht zu 
den Oktaöderkanten verliefen; beim Erwärmen auf 2° C. tritt wieder die 
2. (e)-Modification auf. 

Die abgekühlten, gelben Krystalle spalten vollkommen nach den Pseudo- 
oktaöderflächen. 


2. (e)-Modification: Regular, hexakisoktaödrisch.. 

Spec. Gewicht 1,762 bei 17°C. 

Beständig von + 2,5°C. aufwärts; die Isotropie bleibt bis zum Zer- 
setzungspunkt. Aus heißer Salzsäure erhielt ich sie in großen klaren 
Oktaödern; bisweilen war an denselben noch das Hexaöder ausgebildet wie 
es Topsse beschreibt. Ätzfiguren analog wie bei der Tetramethylver- 
bindung. | 

Spaltbarkeit vollkommen nach {111}. 


Trimethyläthylammoniumhexachlorostannat 
SnCly( NV. CH; .CH; . CH .C2Hs)s- 
4, (ee)-Modification: Pseudosymmetrisch (-hexakisoktaédrisch). 
Stabil von + 2° C. abwärts bis zu tiefen Temperaturen; im übrigen 
wie das entsprechende Chloroplatinat. 

2. ()-Modification: Regular, hexakisoktaédrisch. 
Spec. Gewicht 1,479 bei 479 C. 
Aus heißer, etwas verdünnter Salzsäure erhielt ich diese Modification 
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in großen wasserklaren Oktaödern, an denen selten sehr kleine Hexaéder- 
flächen auftraten. Die optische Isotropie bleibt bis zum Zersetzungspunkte. 
Spaltharkeit vollkommen nach {111}. 


Trimethyläthylammoniumhexabromoplatinat 
PtBr,(N.CH;.0H;.CH;.C0yH,)2. 

1. (ee)-Modification: Pseudosymmetrisch (-hexakisoktaédrisch). 

Bei Abkühlung von Spaltblättchen nach {111} der folgenden 2. (e)-Mo- 
fication erhielt ich ein Aggregat kräftig doppeltbrechender Lamellen nach 
Pseudorhombendodekaöderflächen, die reguläre Drei- und Sechsecke bildeten 
und deren Spuren parallel den Pseudooktaöderkanten gingen. Einzelne 
abgekühlte Blättchen erschienen homogen, gaben aber keine Auslöschung; 
beim Erwärmen werden sie einfachbrechend bei scharfem Umwandlungs- 
punkt, der bei ca. 0°C. liegt. 


2. (e)-Modification: Regular, hexakisoktaédrisch. 

Spec. Gewicht 2,319 bei 179 C. 

Aus heißem Wasser oder durch Verdunstung bei gewöhnlicher Tem- 
peratur erhielt ich große Oktaéder, deren Isotropie bis zum Zersetzungs- 
punkt bestehen bleibt. 

Spaltbarkeit vollkommen nach {141}. ~ 


Trimethyläthylammoniumhexabromostannat 
SnBr,(N.CH;,.CHz;.CH;.0,H;).. 


4. (ee)-Modification: Pseudosymmetrisch (-hexakisoktaédrisch); sonst 
wie die tibrigen analogen Salze dieser Base. 


2. (e)-Modification: Regular, hexakisoktaédrisch. 
Spec. Gewicht 2,043 bei 18° C. 
Farblose oder blaßgelbe Oktaéder, die von mir aus Wasser durch 
freiwillige Verdunstung gewonnen wurden. 
Spaltbarkeit vollkommen nach {111}. 


Trimethyl- norm. propylammoniumhexachloroplatinat 
PtCly(N.CHsg ‚OH; . CH; .C3H;)2.. 
Zersetzungspunkt ca. 2529 C.; bei anhaltendem Erhitzen auf 260° C. 
wird die Zersetzung unter teilweisem Schmelzen vollkommen. 


1. (d0)-Modification: Pseudosymmetrisch (-hexakistetraédrisch). 

Erhalten durch Abkühlung der 3. (ee)-Modification auf ca. — 180° C.; 
der flüssigen Luft entnommen gehen die Spaltblättchen nach {144} bei 
steigender Temperatur rasch in die folgende Modification über. 
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Die obige 4. Modification besitzt sehr scharf begrenzte Zwillingslamellen, 
deren Spuren senkrecht zu den Pseudooktaéderkanten verlaufen, also nach 
Pseudorhombendodekaéderflichen verzwillingt sind. 


2. (6)-Modification: Regulär, höchst wahrscheinlich hexakistetra- 
édrisch. Die Stabilitätsgrenzen liegen etwas höher wie bei der 4. (0d)-Mo- 
dification, aus welcher sie sich bei steigender Temperatur mit scharfem 
Umwandlungspunkt unter Verschwinden der Lamellen bildet. 


3. (ee)-Modification: Pseudosymmetrisch (-hexakisoktaédrisch). 

Spec. Gewicht 1,821 Le Bel. 

Aus Wasser durch Verdunstung über Schwefelsäure bei 12°C. von mir 
erhalten. Meist sind nur die acht Pseudooktaöderflächen entwickelt, hier 
und da auch vier Pseudorhombendodekaéderflichen, welche vier in der- 
selben Ebene liegende Pseudooktaéderkanten abstumpfen; die zahlreichen 
schwach doppeltbrechenden Zwillingslamellen dieser Modification verlaufen 
fast senkrecht zu den Pseudooktaéderkanten. 

Spaltbarkeit vollkommen nach sämtlichen Pseudooktaöderflächen, aber 
öfters faserig wegen der alternierenden Lamellierung. Bei ca. + 17°C. 
regulär werdend. 


4. (e)-Modification: Regulär, hexakisoktaédrisch. 
Aus heißem Wasser durch Abkühlung. Habitus wie bei der 3. (ee)- 
Modification mit {101}. 
Spaltbarkeit vollkommen nach {114}. 

- Der Umwandlungspunkt, bei welchem die 3. (es)-Modification in die 
vierte übergeht, liegt ungefähr bei Zimmertemperatur von 179 C., vielleicht 
auch einige Grade höher; er ist aber nicht mit genügender Schärfe zu 
bestimmen, da die Doppelbrechung nur sehr allmählich abnimmt, um end- 
lich. ganz zu verschwinden. 

Das specifische Gewicht der 4. (e)-Modification kann ich nicht angeben, 
weil sämtliche von mir bei Zimmertemperatur durchgesehenen Kryställchen 
neben einfachbrechenden Partien auch noch doppeltbrechende enthielten. 


Trimethylnormalpropylammoniumhexachlorostannat 
SnCl,(N.CH3 .CHs .CH, .C3H7)2- 
1. (es)-Modification: Pseudosymmetrisch (-hexakisoktaédrisch). 


Spec. Gewicht 1,545 bei 417°C. 

Sie wurde aus Wasser durch freiwillige Verdunstung bei gewöhnlicher 
Temperatur von mir erhalten; es sind. fast ausnahmslos makroskopische 
Pseudooktaöder, die aus einem Aggregat zahlreicher. feiner Zwillingslamellen 
bestehen. Die Spuren derselben verlaufen senkrecht zu den Pseudookta- 
öderkanten. An mikroskopischen Kryställchen ist regelmäßig entweder 
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ein steiles Triakisoktaöder oder Ikositetraéder mit der in Fig. 5 und 6 ab- 
gebildeten feinen Zwillingslamellierung entwickelt. Größere Krystalle sind 
partienweise einfach und dann wieder lamelliert. 


Spaltbarkeit vollkommen nach dem Pseudooktaéder. Doppelbrechung 
schwach. 

2. (e)-Modification: Regulär, hexakisoktaédrisch. 

Habitus und Spaltbarkeit ebenso wie beim Platinsalz. Man erhält diese 
Modification durch sehr schwaches Erwärmen auf ca. 200-220 C., oder 
aus heißem Wasser durch Abkühlung. Wegen der im letzten Stadium vor 
der Umwandlung herrschenden sehr schwachen Doppelbrechung ist der 
Umwandlungspunkt nicht scharf zu bestimmen. 


Trimethylisopropylammoniumhexachloroplatinat 
PtCle(N.CH3.CH3.CH3.i03H;).. Schmelzp. 237° C. 
1. (y)-Modification: Regular, Syskiadadkincauiaeh: 


Spec. Gewicht 1,874 bei 16° C. | 
Sie bildet sich aus wässeriger Lösung durch freiwillige erden 


oder über Schwefelsäure in einfachbrechenden Oktaédern, die manchmal 


Andeutungen von kleinen Pentagondodekaöderflächen {204} ibakttzan Schon 
bei 44°C., rascher bei höherer Temperatur wandeln sich die Krystalle in 
eine doppeltbrechende Modification um, indem an einzelnen Stellen inner- 
halb des, Krystalles doppeltbrechende Leisten entstehen. Deswegen stellt 
das von mir oben angegebene specifische Gewicht nur einen, allerdings 
sehr angenäherten Wert dar. 

Spaltbarkeit vollkommen nach {144}. 


2. Modification: Rhombisch (hexagonal berechnet). 
a:c=1:1,2936. 

Spec. Gewicht 1,74 Le Bel. 

Sie wurde von Herrn Dr. Le Bel bei Zimmertemperatur erhalten, 
ebenso von mir in sehr kleinen Kryställchen zwischen ca. 250 und 18° C. 
An den wenigen, etwas größeren Kryställchen, die mir von Herrn Le Bel 
überlassen wurden, könnte ich constatieren, daß sie aus je drei Sectoren 
aufgebaut sind, die nach m sich in Ze nderere befinden. Sämtliche 
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Kryställchen besaßen die Form eines hexagonalen Prismas mit aufgesetzter 
Bipyramide gleicher Stellung (Fig. 7). Da die Winkel höchstens 30’ unter- 


einander differierten, habe ich die Berechnung wie für 
Fig. 7. 


einen wirklich hexagonalen Krystall durchgeführt. 


Berechnet: Beobachtet: 
m:o = (1010): (1074) = — #33048" 4 19% 
o:o == (1074): (01T1) 490 64’ 18 56 


Wegen der Kleinheit konnte die Spaltbarkeit nicht 
beobachtet werden. 


Dimethyldiäthylammoniumhexachloroplatinat 
PtOl,(N. CH; .CH3,.0,H,.C,H;)2- 
‘Unter Zersetzung bei 259° C. schmelzend. 


_ Stereochemische Betrachtungsweise läßt zwar bei der Base dieses und 
der drei folgenden isomorphen Isomerien als möglich erscheinen; aber alle 
bis jetzt versuchten Darstellungsweisen lieferten durchwegs identische Körper. 

V. Meyer und M. Lecco (Ann. d. Chem. 180, 177 und Ber. d. d. chem. 
Ges. 1875, 8, 240) stellten das Jodid der Base dar aus Dimethylamin und 
Jodäthyl einerseits durch Erwärmen auf 80° C., andererseits aus Diäthyl- 
amin und Jodmethyl durch allmähliches Zutropfenlassen von Diäthylamin 
zu gut gekühltem Methyljodid. Beide Jodide erwiesen sich als vollkommen 
identisch. 

Auch die abwechselnde Einführung von Methyl- und Aethylradicalen 
in das Ammoniak ergab mir ein mit dem V. Meyer’schen identisches End- 
product. Vom Aethylamin ausgehend erhielt ich nach der Methode von 
Hinsberg (Ann. d. Chem. 265, 181) aus demselben Aethylmethylamin ; 
Erhitzung dieser Base mit Aethyljodid auf 75°C. ergab nur wenig Aethyl- 
methyläthylamin, welches mit Methyljodid im geschlossenen Rohre auf ca. 
880 C. erhitzt schließlich das gleiche Jodid und das gleiche Chloroplatinat 
ergab, wie die V. Meyer’sche Base. Vom Methylamin ausgehend erhielt ich 
durch abwechselnde Substitution der Wasserstoffatome mittels Aethyl- und 
Methylradicalen wieder das gleiche Endproduct. Um eine größere Ausbeute 
an Methyläthylmethylamin zu erzielen, wandte ich die Ladenburg’sche 
Methode (Passon, Ber. d. d. chem. Ges. 24, 1678 ff.) an, indem ich Methyl- 
äthylamin mit einem großen Überschuß von methylschwefelsaurem Kali in 
ziemlich concentrierter wässeriger Lösung in einem geschlossenen Rund- 
kolben ca. 50 Stunden lang auf dem kochenden Wasserbade erhitzte. Das 
so gewonnene Methyläthylmethylamin wurde dann mit Aethyljodid wieder 
in die quaternäre (mit den vorigen identische) Base überführt. 

Endlich versuchte ich die Darstellung der Base noch auf folgende 
Weise: Eine hoch concentrierte Lösung von Triithylmethylammoniumby- 
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droxyd wurde nach dem Verfahren von Lossen (Ann. d. Chem. 181, 378) 


der trockenen Destillation unterworfen, wobei Diäthylmethylamin überging. 


Letzteres wurde wieder mit Methyljodid im geschlossenen Rohre längere Zeit 
auf ca. 80° erhitzt. Das gebildete Jodid und das aus demselben gewonnene 
Chloroplatinat erwiesen sich vollkommen identisch mit den nach den übri- 
gen Methoden gewonnenen Präparaten. 


4. (00)-Modification: Tetragonal-skalenoédrisch (zum Teil pseudosym- 
Be gs a:¢ = 1:1,0875. 


Spec. Gewicht 1,793 Le Bel, 1,799 Ries. 

Aus heißem Wasser meist Pseudooktaéder mit {141} und {414} im 
Gleichgewicht und mit in der Regel untergeordnetem, manchmal auch 
stärker hervortretendem Pseudohexaéder, gebildet aus c{001} und {100}. 
Oft sind die Krystalle nach einer Pseudooktaöderfläche tafelig ausgebildet. 
An den von Y. Meyer und Lecco, sowie von Klein (Ann. d. Chem. 1876, 
181, 368) und Topsoe (Översigt K. D. Vidensk. Selsk. Förh. Kopenhagen 
1882) untersuchten Krystallen fehlte die Fläche a {100} öfters. 

Skalenoédrisch ausgebildete Krystalle erhielt ich durch freiwillige Ver- 
dunstung der wässerigen Lösung aus einem hohen Becherglase, das mehrere 
Monate in einem Wandschrank verschlossen blieb. Ein Teil der erzielten 


Kryställchen bestand aus Pseudohexaödern, deren Ecken abwechselnd durch 


das groß ausgebildete eine Tetraöder abgestumpft waren, während das 
andere fehlte oder nur ganz untergeordnet auftrat. Der andere Teil waren 
Pseudotetraöder {144}, deren Ecken durch das schwache {111}, und deren 
Kanten durch das Pseudohexaéder abgestumpft waren. Unter sämtlichen 
Individuen dieser Krystallisation befand sich nicht ein einziger holoédrisch 
ausgebildeter Krystall. 

In allen Individuen findet sich immer eine mehr oder minder ver- 
steckte Zwillingsbildung nach mehreren Flächen des Pseudorhombendode- 
kaöders; während die einen Partien einheitlich und homogen sind, sind 
andere aus feinsten, oft erst mit sehr starker Vergrößerung nachweisbaren 
Zwillingslamellen nach diesem Gesetze aufgebaut, sodaß manchmal eine 


Krystallfläche aus Partien mit echten und solchen aus Scheinflächen be- 


steht. Deswegen stimmen auch die Messungen der Winkel desselben Kry- 
stalls, besonders (444): (144) und (004): (444). (Differenz 5’), auch an den 
vorzüglichst spiegelnden Flächen nicht gut untereinander überein; ferner 
liegen die parallelen Gegenflächen nie ganz in derselben Zone. 


Berechnet: Beobachtet: 
Ries: Bodewig: Klein: Topsge: 
ore = (444): (004) = — *56058’ 56055’ 56054’ 56058’ 
0:94= (M41): (4144) 720 43! 72 45 72 42 72 34 72 4h 
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Spaltbarkeit nach o {141} vollkommen. 
Doppelbrechung positiv; im convergenten Lichte ein vollkommen ein- — 
axiges Bild. Farbe rotgelb, beim Erhitzen blutrot werdend. 


2. (6)-Modification: Regulär, hexakistetraédrisch. 
Stabil von 76°C. aufwärts; Spaltbarkeit nach {111} vollkommen. 


Umwandlungserscheinungen. 

Zum Studium derselben eignen sich nur die allerdünnsten Blättchen 
nach {144} der ersten Modification. 

Einheitliche Spaltstücke nach {114} ohne Lamellen gehen beim langsamen 
Erwärmen in die zweite Modification über und werden optisch isotrop, 
ohne daß das Auftreten einer Lamellenbildung dabei zu beobachten wäre. 
Die Isotropie bleibt bis zum Schmelzpunkte bestehen. Beim Wiederabkühlen 
auf 740 75°C. erscheint die erste doppeltbrechende Modification wieder 
unter gleichzeitigem Einsetzen von Lamellenbildung. Es zerfällt das ur- 

_ sprünglich einheitliche Spaltstück nach und nach in drei Systeme von zahl- 
reichen feinen Lamellen, deren Spuren fast senkrecht zu den drei Pseudo- 
oktaöderkanten verlaufen; hier und da sind auch Lamellenspuren parallel 
zu diesen Kanten zu beobachten. 

Nach starker Abkühlung in flüssiger Luft beobachtete ich sowohl auf 
c{004} als a{100} deutliche diagonal gekreuzte Streifung, was einem in 
tiefer Temperatur vor sich gehenden Zerfall in Lamellen nach {140} und 
{014} entspricht. Die Krystalle werden dabei blaß citronengelb; eine Um- 
wandlung in Regulär (y) findet selbst bei ca. — 480°C. nicht statt, d 


\ 


Pseudoregulär (66) und Regular (7) nicht enantiotrop sind. 


Dimethyldiäthylammoniumhexachlorostannat 
Sn Cle (N. CH; h CH; er C,H; 3 C,Hs)o fi 
4. (06)-Modification: Pseudosymmetrisch, wahrscheinlich triklin. 


Spec. Gewicht 1,528 bei 499°C, _ 

Ich erhielt diese Modification durch Abkühlung heißer salzsaurer Lö- 
sungen. Es waren zum Teil mimetische oktaöderähnliche Krystalle, an 
welchen nur die beiden Skalenoöder im Gleichgewicht ausgebildet waren; 
sie waren durchsetzt von zahlreichen Zwillingslamellen nach dem gleichen 
Gesetze wie beim Chloroplatinat, sodaß auch hier die Spuren derselben 
fast senkrecht zu den Pseudooktaöderkanten verlaufen. Ein anderer Teil 
der Krystalle bestand aus Zwillingen je zweier homogener Individuen, die 

nach {104} oder {014} sich in Zwillingsstellung befanden. An den Ver- 
wachsungsstellen fanden sich mehrere dünne Zwillingslamellen eingeschaltet. 
Da die Flächen der beiden Zwillingsindividuen aber vielfach geknickt waren, 
konnten keine zuverlässigen Messungen gemacht werden. Die Winkel sind 
Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XLIX. - 34 


530 A. Ries. 


zwar ähnlich wie beim Chloroplatinat, doch differieren die Pyramidenwinkel 
eines und desselben Krystalls so bedeutend, — auch bei guten Flächen —, 
daß ich vermute, die Krystalle seien triklin wie bei dem Bromostannat. 
Die optischen Verhältnisse konnten nicht untersucht werden wegen 
vielfacher Trübungen der Krystalle. 


3. (6)-Modification: Regular, hexakistetraédrisch. 

Stabil von 89° C. aufwärts. Spaltbarkeit, wie bei der ersten Modifica- 
tion, vollkommen nach den Pseudooktaöderflächen. 
Die beim Bromoplatinat als zweite (sphenoidische) Modification 
bezeichnete war beim Chlorostannat nicht zu erlangen. Sie scheint außer- 
ordentlich labil zu sein. 


Dimethyldiäthylammoniumhexabromoplatinat 
PtBr,(N. CH, .CHg . C,H; .C_Hs)o- 
1. (66)-Modification: Pseudosymmetrisch, angenähert tetragonal- 
skalenoédrisch. 

Spec. Gewicht 2,350 bei 17° C. 
@:e = 4: 1,1106. 
Beobachtete Formen: ¢ {001}, ofA44}, o {411} und a{100}. Die aus 
heißem Wasser durch Abkühlung oder bei gewöhnlicher Temperatur durch 
freiwillige Verdunstung erhaltenen Krystalle sind entweder tafelig nach 
c{004} oder nach o{A14}. An diesem Salze tritt der pseudosymmetrische 
Aufbau der Krystalle noch viel entschiedener in den Winkeln zu Tage als 
am Chloroplatinat. Auf den Pyramidenflächen sind immer zwei scharfe 
Reflexe im Goniometer sichtbar, der eine hell, der andere schwächer (von 
den schmalen Zwillingsstreifen stammend); auf c{001} ebenfalls zwei Re- 
flexe, die bei der Einstellung der einen Zone Basis-Pyramide sich fast 
decken, und entlang dem Verticalfaden nur wenig verschoben erscheinen, 
dagegen bei Einstellung der andern Kante Basis-Pyramide horizontal immer 
um 5’ differieren. Die Messungen (004): (444) schwanken höchstens inner- 
halb 12’, dagegen diejenigen von (144):(4T4) an demselben, wenn auch 
vorzüglich spiegelnden Krystall, innerhalb 33’. 
Das oben angegebene Axenverhältnis stellt also nur einen Näherungs- 


wert dar: 
Berechnet: Beobachtet: 


= (001): (444) = — *5 7034 
1) = 73044" 73 12 
73 0 
73 4 
73 33 
#:0 = (100): (114) = 53 23 53 97 


c.o 
0.0 = 


— 
= 
— 

— 
.. 
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— 
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an demselben Krystall. 
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Spaltbarkeit vollkommen nach dem Pseudooktaéder. 
Doppelbrechung mittelstark und +; das Axenbild ist gestört; an meh- 
reren Partien beobachtete ich statt der beiden senkrechten Balken diese 


Figur OC; an anderen Partien öffnet sich das Kreuz beim Drehen. 
2. Modification: Monoklin, sphenoidisch. 
- Spec. Gewicht 2,347 bei 18°C. 
a:b:c= 0,7468:1:0,7525; 8 = 95°53'. 
Wurde von mir zufällig einmal beim Abkühlen einer wässerigen Lösung 


dieses Salzes erhalten. Stabil von gewöhnlicher Temperatur bis 76° C. 


Fig. 8. Fig. 9. 


Beobachtete Formen: m{f10}, w{1T0}, q {Olt}, »{0T1}, r {104}, 
o{T01}, b{010}, B{010}. Langprismatische, kleine Kryställchen, die meist 
zu sternförmigen Häufchen vereinigt sind. Einfachste Combination: m; u, 
r, 0, B{010}, s. Fig. 8. Oft sind aber auch noch g und x vorhanden, 
meistens mit gerundeten Flächen. Gewöhnlich ist 6 {010} größer ausge- 
bildet, während 5{010} entweder fehlt, oder nur angedeutet ist. Fast alle 
Individuen waren Zwillinge nach a {100}, s. Fig. 9. 


Berechnet: Beobachtet: 
m:u = (440): (110) = — #1730 43! 
mir == (440): (104) — #5347 
m:o = (110): (104) = *57 18 
rig = (104): (044) 339 40’ 53 48 
rio= (104): (704) 90 264 90 33 
0:0 = (101): (104) 95 24 95 34 


Spaltbarkeit wegen Kleinheit der Kryställchen nicht beobachtbar. 

Auf den Prismenflächen infolge konischer Refraction keine Auslösch- 
ung; die beiden optischen Axen ziemlich geneigt gegen die Normale der 
beiden Prismenflächen. i 


34 
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3. Modification: Regular, wahrscheinlich hexakistetraédrisch. 

Stabil von 730 C. bis zum Schmelzpunkte. Habitus und Spaltbarkeit 
wie bei der ersten Modification. 

Ich erhielt sie öfters aus dem schwedischen Topfe; doch wandelt sie 
sich nach Entnahme aus der warmen Lösung zu rasch in die erste Modi- 
fication um, sodaß eine Bestimmung des specifischen Gewichtes nicht gelingt. 

Umwandlungserscheinungen. Bei langsamer Erwärmung geht die 
erste Modification bei 73°C. in die reguläre über; die Isotropie bleibt bei 
weiterem Erhitzen bis zum Schmelzpunkt; beim Abkühlen tritt Unterküh- 
lung auf, sodaß erst bei 62°C. Rückumwandlung der dritten in die erste 
Modification stattfindet. Letztere zerfällt dabei vollständig in Lamellen nach 
dem gleichen Gesetz wie das entsprechende Chloroplatinat. Es findet hier- 
bei eine schwache Zerreißung der Kryställchen statt. 

Die zweite Modification wandelt sich ebenfalls bei 76° C. in die dritte 
reguläre um, ohne daß inzwischen eine andere Modification auftritt; bei 
Abkühlung auf 68°C. erscheint wieder die zweite und bleibt ohne Um- 
wandlung bestehen auch bei gewöhnlicher Temperatur. Umwandlung und 
Rückumwandlung erfolgt ohne die geringste Spur einer Zerreißung. 

Erste und zweite Modification stehen also zueinander nicht im Ver- 
hältnis der Enantiotropie, wohl aber zur dritten Modification. 

Die untere Stabilitätsgrenze liegt bei der ersten Modification tiefer als 
bei der zweiten. 


Dimethyldiäthylammoniumhexabromostannat 
SnBr; (N. CH; 5 CH, > C,H, “ C2Hs)2 “ 


4. (dd)-Modification: Triklin (pseudotetragonal und mimetisch). 

Spec. Gewicht 2,083 bei 18° C. ; 

Ich erhielt sie durch freiwillige Verdunstung ihrer wässerigen Lösung 
bei gewöhnlicher Temperatur. Die Krystalle waren durchgängig Viellinge 
nach sämtlichen Flächen von {404} und {110} des Pseudooktaéders, sodaß 
auf jeder Pseudooktaöderfläche drei Zwillingsgrenzen zu beobachten sind, 
die annähernd senkrecht auf den drei Kanten der Flächen stehen. Für 
Berechnung des Axenverhältnisses konnten darum brauchbare Winkelwerte 


nicht erlangt werden, 


Die Messung eines einzigen sehr kleinen, einfachen Kryställchens ergab 
folgende Werte, nach denen zu schließen der Krystall trikline Symmetrie 


.besitzt. 
Hf c ee, (444) = 56° 58’ 
c:o = (004): (741) - 59 54 
e:o = (MM):(ATı) 55 MM 
oto = (004 


): (074) 55 AA 
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0:0 = (M44): (F414) = 72023" 
0:0 = (144): (414) 72 33 
Optisch zweiaxig; die Orientierung konnte nicht näher verfolgt, werden. 


2. Modification: Monoklin sphenoidisch. 
a:b:c = 0,7601 :1:0,7331; = 10T. 
__Beobachtete Formen: m{110}, u{1T0}, {124}, E{AQ4}, gq {044}, 
x{011}. Die Krystalle waren durchgängig Zwillinge nach a{400} mit den 
angegebenen Flächen, und nur an dem einen Ende ausgebildet. Eine Kry- 
stallisation lieferte Zwillinge nach a{100}, die an dem einen Ende die 
Flächen a{124}, €{124} und g{011} besaßen, s. Fig. 9, S. 531. 


Berechnet: Beobachtet: 
ms = (M0):(IO) = — +73037' 
m:g = (440): (044) u *69 19 
m:x == (110): (124) — *34 34 
q 1% = (044): (0T4) 71038’ 71 42 
a 1 = (124): (124) 89 39 89 21) 
mir = (M0):(104) 52 43 52 42 


Spaltbarkeit nicht beobachtet; auf den Prismenflächen infolge konischer 
Refraction keine Auslöschung. 


3. (d)-Modification: Regular, hexakistetraédrisch. 
Stabil über 669 C.; im übrigen gleich wie beim Bromoplatinat. 
Umwandlungserscheinungen. Erste und zweite Modification gehen 
beim Erhitzen auf 66° C. in die dritte reguläre Modification über. Erhitzen 
auf noch höhere Temperaturen verändert die Isotropie nicht mehr. Rück- 
umwandlung bei 60° C.; sonst wie das Bromoplatinat sich verhaltend. 


Methyltriäthylammoniumhexachloroplatinat 
PtCle(N.CH3 .C2Hs «CoH; . C,Hs)2- 

Zersetzungspunkt 250°C. (wenn ca. 20’ lang auf diese Temperatur 
erhitzt wird). 

Das Salz wurde bereits früher krystallographisch untersucht von Klein 
(Ann. d. Chem. 1876, 181, 368) und von Topsee (Oversigt K. D. Vidensk. 
Selks. Förh. Kopenhagen, Ausz. diese Zeitschr. 8, 273). Beide hielten es 
für tetragonal mit dem Axenverhältnis 4: 1,01—1,02. 


4. (ee)-Modification: Pseudosymmetrisch, wahrscheinlich monoklin. 


Spec. Gewicht 1,731 Le Bel. | 
Stabil von 32°C. bis zu tiefen Temperaturen unterhalb 0°C. Durch 


freiwillige Verdunstung aus wässeriger Lösung erhielt ich Krystalle von 


4) Dieser Winkel lieferte sehr schlechte Messungen und schwankte um 430, 


aoe: 
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der gleichen Combination, wie sie von Topsge erhalten worden waren, 
nies Pseudooktaéder cat untergeördnetem Pseudohexaéder. Die Krystalle 
sind mimetische und bestehen aus zahlreichen 
makroskopischen und mikroskopischen Lamellen 
nach den verschiedenen Flächen des Pseudo- 
rhombendodekaéders. Regelmäßig bilden je zwei 
solche mimetische Krystallindividuen einen Zwil- 
ling nach {170} meiner Aufstellung, s. Fig. 10. 
Letztere wurde so gewählt wegen der Analogie 
mit dem ganz ähnlichen Triäthylpropylammo- 
niumhexachloroplatinat. 

In der folgenden Winkeltabelle gebe ich die 
Messungen von einem vorzüglich spiegelnden 
Kryställchen und zwar von beiden Zwillingsindividuen, aus welchen er zu- 
sammengesetzt ist, um ein Maß für die Genauigkeit der Winkelmessung zu 
bieten. Topsge’s Angaben sind wohl Mittelwerte aus mehreren verschie- 
denen Winkeln, die hier gesondert aufgeführt sind, wie es dem krystallo- 
graphischen Befund entspricht. 

Wie aus der Winkeltabelle hervorgeht, nähern sich besonders die 
Winkel der pseudohexaédrischen Scheinflächen .der zwei einzelnen Indivi- 
duen innerhalb der Fehlergrenzen denen eines wirklich regulären Krystalles. 
Fläche ¢{001} und c{001} sind an den mimetischen Kryställchen nie ein- 
ander parallel. 


-a:a = (100): (040) = 90927’ 
b:b = (010):(100) 89 40 
. a:b = (100): (070) 90 5 
a:b = (010): (100) 89 59 
a:c = (100):(004) 90 & 
a: ¢, = (100): (007) 90 & 
b:e = (100):(001) 89 87 
b:c = (100):(001) 89 56 
b:c = (010):(001) 89 87 
b:c = (010):(007) 89 55 
a:e = (100):(001) 90 3 
a: c= (100): (001) 90 6 
b:o,== (010): (174) BA 55 
0 20,== (444): (ATA) 20° 3 
a:o = (100):(144) 54 39 
a@:o = (100): (444) 54 37 
@ : 0, (100): (171) 54 40 
a0, (100): (1414) 54 39 
& : 03 == (100): (141) 54 34 


————— 
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4:05 (100): (NT) — 54029 
4:05 (100): (111) 54 40 
b:0,—= (010): (1411) 54 56 
b:0,5= (010): (471) 54 57 
oy: Og== (AM): (14) 70 87 
or (Alt): (Tl) 70 48 


‘Spaltbarkeit vollkommen nach dem Pseudooktaöder; sie setzt infolge 
der Lamellierung stellenweise ab oder wird feinfaserig. 
Optisch zweiaxig, Doppelbrechung schwach. 


2. (e)-Modification: Regulär, hexakisoktaédrisch. 

Stabil von 32°C. aufwärts. Erhältlich aus heißer wässeriger Lösung 
in sehr großen Oktaödern mit untergeordnetem Hexaöder. Bald nach Ent- 
nahme aus der warmen Lösung beginnt die Umwandlung und das Auftreten 
von doppeltbrechenden Lamellen der ersten Modification, weshalb das 
specifische Gewicht nicht bestimmt werden kann. 

Vollkommene Spaltbarkeit nach dem Oktaéder. 


Mothyltriathylammoniumhexachlorostannat 
SnCly(N.CHg .CoHs .C2Hs .C2Hs)2.- 

4. (ee)-Modification: Pseudosymmetrisch (-hexakisoktaédrisch). 

Spec. Gewicht 1,478 bei 17° C. 

Sie wurde von mir durch langsame Abkühlung einer schwach salz- 
sauren wässerigen Lösung von 36° auf 219 C. in großen wasserklaren 
Pseudooktaédern mit untergeordnetem Pseudohexaéder erhalten. Die Kry- 
stalle waren völlig durchsetzt von breiteren und schmäleren Zwillingsla- 
mellen, deren Spuren fast senkrecht stehen auf den Pseudooktaéderkanten. 
Bei längerem Aufbewahren nehmen diese Krystalle ein porzellanartiges 
trübes Aussehen an infolge Auftretens kleinster Sprünge, ohne daß sich 
aber eine Umwandlung in eine andere Modification zeigt. 

Beim Verdunsten eines Tropfens der neutralen wässerigen Lösung auf 
einem Objectglase bei gewöhnlicher Temperatur erhielt ich auch schwach 
doppeltbrechende Oktaéder ohne Zwillingslamellen. Sie waren aber nicht 
meßbar. 

2. (e)-Modification: Regular, hexakisoktaédrisch. 

Stabil von 36°C. aufwärts. Sie scheidet sich aus heißer stark salz- 
saurer Lösung in großen wasserklaren Oktaödern ab, die zuweilen auch 
das Hexaöder zeigen; nach Herausnahme aus der warmen Lösung nehmen 
sie infolge beginnender Umwandlung rasch ein porzellanartig trübes Aus- 
sehen an, weshalb das specifische Gewicht nicht bestimmt werden konnte. 
Im labilen Zustande erhielt ich diese Modification regelmäßig bei der 
Darstellung des Salzes aus seinen beiden Componenten in wässeriger Lösung 
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von Zimmertemperatur; auch durch Verdunstung eines Tropfens der neu- 
tralen wässerigen Lösung; sie verschwindet aber beim Eintrocknen des 
Tropfens, oder wird doppeltbrechend. 

Vollkommene Spaltbarkeit nach {141}. 


Methyltriäthylammoniumhexabromoplatinat 
PtBr,(N. CH; ‚CH, . 0,2, . C,H, ), i 
1. (ee)-Modification: Pseudosymmetrisch (-hexakisoktaédrisch). 


Spec. Gewicht 2,250 bei 17° C. 

Aus warmem Wasser krystallisiert das Salz beim 
Abkühlen auf gewöhnliche Temperatur in Pseudokubookta- 
ödern, die in den Winkeln den entsprechenden regulären 
Formen außerordentlich nahe stehen. Sie sind mime- 
tische Gebilde und durchweg aus makroskopischen (bis 
44 mm breiten) und mikroskopischen Lamellen nach meh- 
reren Flächen des Pseudorhombendodekaéders zusammen- 
gesetzt. 


Spaltbarkeit nach dem Pseudooktaéder vollkommen, aber öfters faserig 
wegen der alternierenden Lamellen. Doppelbrechung kräftig. 


2. (e)-Modification: Regulär, hexakisoktaédrisch. 

Sie krystallisiert aus heißem Wasser beim Abkühlen auf 320 C.; bei 
weiterem Abkühlen unter 32°C. zerfällt sie in doppeltbrechende Lamellen 
der ersten Modification. 

Spaltbarkeit vollkommen nach {111}. 


Umwandlungserscheinungen. Die Doppelbrechung der ersten 
Modification wird beim Erwärmen allmählich schwächer, kurz vor Errei- 
chung des Umwandlungspunktes verschwinden die Lamellen, worauf die 
Verbindung bei 32°C. isotrop wird; die Isotropie bleibt bis zum Schmelz- 
punkte. Die sich abkühlenden Krystalle werden bei 29° C. wieder doppelt. 
brechend und bei 284° C, erscheinen zahlreiche Lamellen. 

Bei starker Abkühlung mittels flüssiger Luft verschwinden sämtliche 
Lamellen, die sonst auf {141} sichtbar sind, die Krystalle bleiben doppelt- 
brechend, sind aber durchweg homogen. Bei allmählich steigender Tempe- 
ratur erscheinen wieder Lamellen, zuerst das in Fig. 44 mit a, und bei 
noch höherer Temperatur unter 0° C. das mit b bezeichnete System. 


Methyltriäthylammoniumhexabromostannat 
SnBre(N.CH; .CyH,. C,H; .C2Hs)o. 


Fällt beim Vermischen der berechneten Mengen von SnBr, und des 
Bromids dieser Base in wässerigen Lösungen als farbloser Niederschlag der 
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zweiten Modification aus. In Wasser leicht löslich, weniger in Alkohol, 
aus welchem krystallisiert wurde. 


4. (ee)-Modification: Pseudosymmetrisch (-hexakisoktaödrisch). 

Spec. Gewicht 1,987 bei 18° C. 

Stabil unterhalb 22°C. Aus Aethylalkohol erhielt ich durch lang- 
same Verdunstung Krystalle von hellgelber Farbe. Sie sind durchgängig 
zusammengesetzt aus wahrscheinlich monoklinen Lamellen, deren Spuren 
senkrecht zu den Pseudooktaöderkanten verlaufen. Bei besonders schöner 
und ebenmäßiger Ausbildung bestehen solche Pseudooktaéder aus zwölf 
Sectoren. 

Bei Mikrokrystallisation erhielt ich durch Verdunstenlassen eines Tropfens 
der wässerigen Lösung zierliche faserförmige reguläre Kryställchen und kry- 
stallinische Aggregate, die nach einiger Zeit doppeltbrechend werden. — Die 
Umwandlungsgeschwindigkeit ist aber nicht groß. 

Spaltbarkeit vollkommen nach dem Pseudooktaöder; meist treppen- 
förmig infolge der oft wiederholten Zwillingsbildung. 

Optisch zweiaxig; Doppelbrechung schwach. 


2. (e)-Modification: Regulär, hexakisoktaédrisch. 

Stabil von 22° C. aufwärts; metastabil bei Zimmertemperatur in der 
Mutterlauge. Nach Entnahme aus der Lösung wandeln sich die Kryställchen 
in die erste Modification um, ohne daß es gelänge, ihr spec. Gewicht vor- 
her zu bestimmen. 

Entweder nur Oktaéder oder Kubooktaéder, oder Hexaéder mit unter- 
geordnetem Oktaéder; auch sind manchmal schmale Flächen des Rhomben- 
dodekaöders vorhanden. 

Spaltbarkeit vollkommen nach dem Oktaéder. 


Trimethylnormalbutylammoniumhexachloroplatinat 
PiCh,(N. CHg . CHg « CHg . Cy Hg)s - 
Zersetzungspunkt bei ca. 259° C. (bei 1stündigem Erhitzen). 
1. (y)-Modification: Regular, dyakisdodekaédrisch. 

Spec. Gewicht 1,795 Le Bel. : 

Entsteht bei freiwilliger Verdunstung wässeriger Lösungen in Zimmer- 
temperatur oder durch Abkühlung warmer Lösungen von ca. 50°C. auf 
gewöhnlicher Temperatur; da das Salz in Wasser und anderen Lösungs- 
mitteln sehr schwer löslich ist, besitzen die abgeschiedenen, sehr spröden 
Kryställchen nur geringe Dimensionen. 

Makroskopisch nur Oktaéder, die öfters aus Zwillingsbildungen nach 
{101} bestehen; mikroskopische Krystallisation liefert die mannigfaltigsten 
und zierlichsten Viellings-, besonders Sechslingsbildungen nach {101}, wie 
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andere Salze dieser Reihe, bei welchen die dyakisdodekaédrische Modifi- 
cation (y) auftritt. 

Spaltbarkeit vollkommen nach dem Oktaöder. An einzelnen Krystallen 
tritt zum Teil anomale Doppelbrechung einzelner Partien auf, die erst bei 
Erhitzung auf 226° C. verschwindet und bei Abkühlung auf 190° C. wieder 
zum Vorschein kommt. 

2. (d)-Modification: Regulär, hexakistetraédrisch. 

Diese konnte nur auf mikroskopischem Wege nachgewiesen werden. 
Sie scheidet sich aus nicht zu concentrierten heißen wässerigen Lösungen 
in scharfen begrenzten einzelnen Tetraédern oder Häufchen solcher ab; 
wenn der Tropfen sich bis etwa 60°C. abgekühlt hat, erscheint neben ihr 
die erste Modification. Beide Modificationen bleiben längere Zeit auch bei 
gewöhnlicher Temperatur nebeneinander bestehen; schließlich verschwinden 
aber sämtliche Kryställchen der zweiten. Im schwedischen Topfe erhielt 
ich durch Abkühlung immer nur die dyakisdodekaédrische Modification, 
welche zwischen 0° und ca. 50°—70° C. die stabilere ist. 


Trimethylnormalbutylammoniumhexachlorostannat 
SnUle(N .CH; . CH;. CHz. CyHg)2 . 
4. (y)-Modification: Regular, dyakisdodekaédrisch. 

Spec. Gewicht 1,534 bei 17°C. 

Ich erhielt sie aus Wasser durch Abkühlung in warzenförmigen Aggre- 
gaten, die sehr oft trüb und undurchsichtig sind. Die Krystallflächen sind 
geknickt infolge wiederholter zwillingsartiger Durchdringung; makroskopisch 
auch Oktaöder, mikroskopisch die zierlichsten Viellingsbildungen nach {104}, 
durch deren Zuwachsung einfache Oktaöder entstehen. 

Spaltbarkeit vollkommen nach dem Oktaéder. Auch hier ist anomale 
Doppelbrechung einzelner Krystallpartien vorhanden, die beim Erhitzen auf 
190° C. schwindet, um bei Abkühlung auf 174° C. wiederzukehren. 


2. (0)-Modification: Regulär, hexakistetraédrisch. 
Wie beim Chloroplatinat nur mikroskopisch nachzuweisen. 


Trimethylisobutylammoniumhexachloroplatinat 
PtC%(N.CH;.CH;,. CH; .iCyHg)s . Schmelzpunkt 220° C. 


1. (yy)-Modification: Pseudosymmetrisch (-dyakisdodekaédrisch). 

Spec. Gewicht 1,751 bei 17°C. 

Sie bildet sich bei ca. 10°C, durch freiwillige Verdunstung in klaren 
Pseudooktaédern; die Krystalle sind mimetische und besitzen zahlreiche 
breitere oder schmälere Zwillingslamellen nach Pseudorhombendodekaéder- 
flächen; die Spuren verlaufen senkrecht zu den Pseudooktaéderkanten. 
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Spaltbarkeit vollkommen nach dem Pseudooktaöder. Optisch zwei- 
axig, Doppelbrechung von mittlerer Stärke. 


2. Modification: Vermutlich triklin. 

Spec. Gewicht 1,692 bei 18° C. 

Die Ermittelung der Elemente dieser Modification ist mir trotz vieler 
Bemühungen nicht gelungen. Die Krystalle sind entweder quadratische 
Tafeln, oder es sind ein Paar gegenüberliegende Ecken solcher quadra- 
tischer Tafeln gerade abgestumpft und die Krystalle dann nach diesen ab- 
‘stumpfenden Richtungen als Sechsecke verlängert. Die Krystalle sind regel- 
mäßige Zwillinge oder Drillinge und bilden Durchdringungen, sodaß bei 
der Messung die Reflexe nicht mit Sicherheit den einzelnen Individuen zu- 
erkannt werden können. Einzelne Winkel erinnern stark an Winkel des 
regulären Systems. 

Spaltbarkeit nicht beobachtet. 


3. (y)-Modification: Regulär, dyakisdodekaédrisch. 

Sie bildet sich beim Verdunstenlassen eines heißen Tropfens der wäs- 
serigen Lösung in Wasser in mikroskopischen Oktaédern und rechtwinkelig 
gestrickten Formen, in Drillingen und Vierlingen, die beim Abkühlen doppelt- 
brechend werden, manchmal momentan, indem sie wahrscheinlich sich in 
die erste Modification umwandeln. Auch in makroskopischen Oktaédern 
habe ich sie erhalten aus heißer wässeriger Lösung; dieselben wandeln 
sich beim Abkühlen sowohl in als außerhalb der Lösung um und zerfallen 
oder verschwinden wieder. 


k. (0)-Modification: Regulär, hexakistetraédrisch. 
Stabil von 167° C. aufwärts; metastabil zwischen 144° und 167° C. 


Umwandlungserscheinungen. Die 4. (yy)-Modification wandelt 
sich beim Erhitzen auf 66° C. in ein wirrfaseriges, doppeltbrechendes Aggre- 
gat der zweiten um, wobei viele Partien undurchsichtig werden. 

Die zweite Modification scheint bei Zimmertemperatur schon im meta- 
stabilen Zustande sich zu befinden; während nämlich einzelne Krystalle 
jahrelang unverändert bleiben, wandeln sich andere der gleichen Krystalli- 
sation schon nach einigen Tagen um, wahrscheinlich in die erste Modi- 
fication. Dagegen sind bei Temperaturen oberhalb 20° C. und unterhalb 
50°—-600.C, die Bedingungen für Bildung der zweiten Modification aus Lö- 
sungen am günstigsten, während bei höherer Temperatur als ca. 60° nur 
die dritte, reguläre (y) allein sich bildet. 

Beim Erhitzen wird die zweite (trikline) Modification von ca. 100° C. 
an schwächer doppeltbrechend, von 420°C, an nimmt aber die Doppel- 
brechung wieder zu; es scheint eine Änderung in der optischen Orien- 
tierung vor sich zu geben. Bei 467% werden dann die Krystalle plötzlich 
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optisch isotrop. Infolge Unterkühlung findet die Rückumwandlung erst 
bei 144°C. statt. 


Dimethyläthylnormalpropylammoniumhexachloroplatinat 
PtOl(N . CH; .CH3.C,H;.C3H;),. Zersetzungspunkt 256° C. 
Pt = 30,279/, ber., 30,23°/) gef. (bestimmt an der ersten Modification). 
1, (ce)-Modification: Pseudosymmetrisch (-hexakisoktaédrisch). 
Spec. Gewicht 1,812 Le Bel. 


Das Salz ist sehr schwer in einigermaßen brauchbaren Krystallen zu: 


erhalten; verhältnismäßig am besten gewinnt man es durch langsame Ver- 
dunstung der wässerigen Lösung über Schwefelsäure bei etwa 10°C. in 
Pseudooktaödern mit einzelnen Flächen des Pseudohexaéders. Sämtliche 
Krystalle sind mimetische und durchgängig aus Zwillingslamellen aufgebaut, 
deren Spuren annähernd senkrecht oder auch parallel den Pseudooktaéder- 
kanten verlaufen. Die Lamellen können auf einigen Flächen sehr breit 
sein. Die Verzwillingung geht also nach Flächen des Pseudorhomben- 
dodekaéders. Tetraédrische oder pseudotetraédrische Krystalle wurden 


. weder in heißer noch kalter Lösung von mir beobachtet, sondern nur 


holoédrische Krystalle. 
Aus dem schwedischen Topfe erhält man durch langsame Abkühlung 


nur sternförmig gehäufte Aggregate kleiner Kryställchen, die ebenfalls mime- — 


tisch sind, wenn sie auch wenige Zwillingslamellen besitzen. An denselben 
findet sich auch öfters eine Pseudorhombendodekaöderfläche ausgebildet. 

Die Winkel weichen von den regulären bedeutend mehr ab, als die 
pseudooktaédrischen Modificationen der übrigen Salze, weshalb sie hier auf- 
geführt sind. 


Beobachtet: Beobachtet: 
0:0 = 66°28’ Os : 07 = 74930" 
0:9 = 73 54 Og: ogee TTR. 49 
0; 209 = 72 21 04: 0, == 64 22 
09: 03 == 63 57 02:0, = 72 8 
a T7205 0; 20, = 73 58 
03: 0g == 73 58 error 66) 16 
0g : O7 == 66 47 er oe BS «3% 
c': 0s == 50.0 b : 05 = 56 47 
©: 30, = 52:12 b tor 'B6)40 


Spaltbarkeit vollkommen nach dem Pseudooktaéder. 


2. (e)-Modification: Regular, hexakisoktaédrisch. 


Entsteht aus der ersten Modification durch Erhitzen derselben auf 
103°C. Der Umwandlung geht das Auftreten neuer Zwillingslamellen un- 
mittelbar voraus. Rückumwandlung bei 90° C., 


Er 
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Bei Mikrokrystallisationsversuchen erhielt ich nie Halbflächner- 
gebilde, wie z. B. Pseudotetraöder, sondern immer holoödrische Pseudo- 
oktaöder, woraus mit Sicherheit die Zugehörigkeit der beiden Modificationen 
zu Pseudoregulär (ee) bezw. Regulär (e) hervorgeht. Häufig treten Zwillings- 
gebilde nach mehreren Pseudorhombendodekaöderflächen auf. 


DimethyläthyInormalpropylammoniumhexachlorostannat 
SnCl,(N.CH;.CHz.C;H;.Cz3Hr)a. Dargestellt von Ries. 

4. (ee)-Modification: Monoklin prismatisch, pseudosymmetrisch. 

Spec. Gewicht 1,543 bei 18° C., Ries. 
Aus heißer, ziemlich concentrierter Salzsäure läßt sich dieses Chloro- 
stannat in teilweise brauchbaren Krystillchen erhalten; der Hauptsache 
nach bestehen die Krystallisationen und Abscheidungen, besonders die bei 
mittlerer und höherer Temperatur erfolgten, nur aus warzenförmig gehäuften 
trüben Aggregaten; die Abscheidungen von 300 C. ab enthalten aber auch 
wasserklare Individuen, die eine teilweise Untersuchung, wenn auch keine 
Bestimmung der Elemente gestatten. Meist bestehen sie aus mimetischen 
Pseudooktaödern mit ähnlichen Winkeln wie das Chloroplatinat; öfters sind 
die Kryställchen spitzrhomboédrisch ausgebildet mit den Formen c {001} 
und m{t10}, besitzen keine Zwillingslamellen und löschen einheitlich aus. 

Beobachtet: 
mim == (440): (440) = 66929’ 
ec 1m == (001): (110) 72 18 

Spaltbarkeit vollkommen nach dem Pseudooktaéder. Optisch zweiaxig. 
Die Hauptschwingungsrichtungen auf c{001} liegen diagonal und symme- 
trisch zu den Kanten c:m auf c {004}. 


2. (e)-Modification: Regulär, hexakisoktaédrisch. 
- Bildung aus der ersten Modification durch Erhitzen auf 104° C.; Rück- 
umwandlung infolge Unterkühlung erst bei 70°C. unter Zerfall in zahl- 
reiche Lamellen nach pseudorhombendodekaédrischen Flachen. 


Tetraäthylammoniumhexachloroplatinat ‘ 

PtOl;(N. CyHsg . Cp Hs .C2Hs . Co H5)o- Zersetzungspunkt ca. 250° C. 

Bereits früher von Topsge (s. diese Zeitschr. 8, 268) und mir (diese 
Zeitschr. 36, 360) teilweise beschrieben. Die makroskopischen Krystalli- 
sationen bestehen immer nur aus Kubooktaédern oder Hexaédern mit unter- 
geordneten scheinbaren Oktaédern oder umgekehrten Combinationen dieser 
beiden Formen. Mikrokrystallisationen lieferten mir neuerdings den sicheren 
Beweis fiir die pseudotetraédrische Symmetrie der ersten folgenden 


Modification. Ich erhielt nämlich dabei regelmäßig zahlreiche Kubotetra- 


éder oder Tetraöder mit untergeordnetem Hexaéder. Das Tetraéder mit 
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entgegengesetztem Vorzeichen ist in diesen Fällen nur minimal entwickelt; 
daneben auch Hexaéder mit beiden Tetraédern in gleich guter Ausbildung. 


1. (66)-Modification: Pseudosymmetrisch (-hexakistetraédrisch). 
Spec. Gewicht 1,712 Le Bel, 1,746 Ries. 
Spaltbarkeit vollkommen nach dem positiven und negativen Tetraéder. 


2. (d)-Modification: Regular, hexakistetraédrisch. 

Der Umwandlungspunkt der 4. (00)-Modification, bei welchem sie in 
die 2. (0)-Modification übergeht, liegt nach erneuter Bestimmung an vor- 
züglichem Material bei 95° C.; beim Wiederabkühlen auf 93° C. zerfällt die 
reguläre Modification in zahlreiche Lamellen nach Pseudorhombendodeka- 
öderflächen; bei 90°C. treten noch weitere solche auf, die mit den vorigen 
einen Winkel von 60° bilden und ebenfalls nach Pseudorhombendodeka- 
öderflächen gehen. 


Tetraäthylammoniumhexachlorostannat SnOl,(N. C,H, .0,H3.C,H, .CyH5)2. 


1. (ö6)-Modification: Pseudosymmetrisch (-hexakistetraédrisch). 

Spec. Gewicht 1,477 bei 18°C. 

Aus heißer salzsaurer Lösung meist nur in kleinen Pseudooktaédern 
zu erhalten; Pseudohexaöderflächen sind selten. Wie das Chloroplatinat 
durchwegs aus Zwillingslamellen nach dem Pseudorhombendodekaéder auf- 
gebaut. Die Spuren der Lamellen stehen auf den Kanten der Pseudookta- 
éderflachen fast genau senkrecht. 

Spaltbarkeit vollkommen nach dem Pseudooktaéder. Beim Erhitzen 
treten zwischen 60° und 80°C. noch zahlreiche neue Lamellen gleicher 
Orientierung auf. 


2. (d)-Modification: Regulär, hexakistetraédrisch. 
Stabil von 108° C. aufwärts; die Isotropie bleibt bis zum Schmelzpunkt. 


Tetraäthylammoniumhexabromoplatinat PtBr¢(N. C,H; .C,Hs.C2Hs.C2Hs)o. 


1. (00)-Modification: Pseudosymmetrisch (-hexakistetraödrisch). 
Spec. Gewicht 2,208 bei 17° C. 
Stabil unter 124°C. bis zu Temperaturen unter 0° Scheidet sich aus 


heißem Wasser bei langsamer Abkühlung in großen mimetischen Kubookta- 


édern oder Tafeln nach Pseudohexaöderflächen aus. Die zahlreichen La- 
mellen nach Pseudorhombendodekaöderflächen sind teils nur mikroskopisch, 
teils erreichen sie eine ansehnliche Breite. 

Wegen der wiederholten Zwillingsbildung ist eine Berechnung der dem 
Hexaöder und Oktaöder in ihren Winkeln außerordentlich nahe stehenden 
Krystalle unmöglich. 


| 
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Beobachtet: 
a:c == (100):(001) = 90° 9’ 
a:c == (100):(001) 90 A 
a:b = (100):(010) 90 2 
c:o = (001): (114) 5% 59 
c:o == (001):(144) 55 4 
a:o == (100):(444) 55 10 
a:o = (100): (444) 55 1% 
a:o = (100):(141) 54 9 
b:o = (010):(444) 54 8 
0: 0,== (MAA): (474) 71 52 


Spaltbarkeit vollkommen nach dem Pseudooktaéder. 

Auf ¢ {004} ist die erste Mittellinie fast senkrecht; 2H = ca. 5°, Dop- 
pelbrechung stark, negativ. Im parallelen Lichte bleibt c{001} zwischen | 
gekreuzten Nicols dunkel wie ein einaxiger Krystall. 

Beim Erhitzen dieser Modification wird die Doppelbrechung im letzten 
Stadium vor erfolgender Umwandlung schwach und schließlich bei 124° C. 
Null; beim Abkühlen auf 144° C. tritt wieder Doppelbrechung auf. Einzelne 
Blättchen von anderer krystallographischer und optischer Orientierung wer- 
den beim Erhitzen schon bei 119°C. zwischen gekreuzten Nicols dunkel, 
bei 4220 C, aber tritt wieder Aufhellung ein, bis endlich bei 124° C. eben- 
falls die Isotropie auftritt. Dieses verschiedene Verhalten hängt wohl zu- 
sammen mit der Zwillingsbildung nach Flächen, die einander unter fast 
90° schneiden. 

2. ()-Modification: Regular, hexakistetraödrisch, stabil von 124° C. 
aufwärts. | 


Tetraäthylammoniumhexabromostannat SnBrg(N.C5H;.0,H,.CyH;. C,H,)o. 
1. (00)-Modification: Pseudosymmetrisch (-hexakistetraédrisch). 
Spec. Gewicht 1,980 bei 16°C. 

Krystalle aus Wasser durch freiwillige Verdunstung bei 16° C. erhalten 
waren Pseudooktaöder und Zwillinge nach einer Pseudorhombendodekaéder- 
fläche. Vielfache Knickungen der Flächen verhinderten genauere Messungen. 

Bei mikroskopischen Krystallisationsversuchen erhielt ich aus Wasser 
bei Zimmertemperatur sehr oft doppeltbrechende Würfel. Sie waren zu- 
sammengesetzt aus 24 Sectoren nach allen Pseudorhombendodekaöderflä- 
chen. Die Doppelbrechung der Sectoren ist schwach bis mittel, an den 
Diagonalen des würfelartigen Gebildes dagegen sehr schwach. Bei fort- 
schreitender Krystallisation bildeten sich auch Hexaöder mit untergeord- 
netem Dodekaéder. . 

Spaltbarkeit vollkommen nach dem Pseudooktaéder. 
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2. ($)-Modification: Regulär, hexakistetraédrisch. 


Stabil von 4420 C. aufwärts; die Isotropie bleibt bis zum Schmelz- | 


punkte bestehen; bei Abkühlung tritt wenige Grade unter 112° unter La- 
mellenbildung wieder die erste Modification auf. 


Trimethylactivamylammoniumhexachloroplatinat 
PtOk(N ‚CH; .CH3 .CH3.*C;, Hj ;)2- Schmelzpunkt 220° C. 


Spec. Gewicht 1,654 bei 19°C. 
Monoklin, sphenoidisch. 
a:b:c = 41,6487: 4:2,0808; 8 = MAY. 

- Das von Le Bel dargestellte Salz ist leicht löslich in Wasser, aus 
welchem es sowohl in der Hitze als Kälte in dieser Modification krystallisiert. 

Beobachtete Formen: c{004}, ofA41}, pf{AT4)}, {AT}, w{117}, 
s{201}, o{20T}, {102}, v{102). Die Ausbildung der Krystalle ist eine 
mannigfaltige. Aus heißer wässeriger Lösung bilden sich beim Abkühlen 
große pseudohexagonale Tafeln, oft mit allen angegebenen Flächen, s, Fig. 12. 
Beim freiwilligen Verdunsten wässeriger Lösungen kommen besonders Aus- 
bildungen wie Fig. 13 und Fig. 44 vor. 


Fig. 42. Fig. 43. Fig. 44. 


Das Krystallsystem ist von mir durch Messung als monoklin bestimmt 
worden; die Abweichungen von rhombischer Symmetrie sind in einzelnen 
Zonen, z. B. [001:204], aber nur minimal. Einzelne Individuen erwie- 
sen sich zusammengesetzt aus zwei oder vier Sectoren, die nach (110) 
und (110) sich in Zwillingsstellung befanden; die Grenzen waren aber nicht 
scharf ausgebildet. Der Winkel (204): (144), bezw. (201): (144) stimmt 
mit dem berechneten Werte sehr wenig überein, obwohl die gemessenen 
Winkel sehr gute Übereinstimmung unter einander zeigen; diese Differenz 


ist auch bei Annahme rhombischer Symmetrie nicht zu beseitigen. Die . 


einfachste Erklärung hierfür ist wohl die, daß alle Krystalle, auch die ge- 
messenen, an welchen optisch keine Zwillingsbildung mehr nachzuweisen 
war, Durchdringungen darstellen, vermöge deren die Krystalle sich höherer 


Symmetrie nähern, und daß hier ein Fall von verborgener Polysymmetrie 
vorliegt. S 


En 
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Berechnet: Beobachtet: 
A se" = 
ce: 0 = (004): 201) — *689 40! 
eso = (004):(144) _- *67 34 
e: rc = (004): (144) == *67 48 
ce: == (001):(102) 32 20 32 29 1) 
eo; t == (004). (102) 32 9 32 8 2) 
#2 Oe (204) (ANA) 54 3 54 10 
s:@ = (204): (41414) Bey hd ht 54 24—28' 


Spaltbarkeit höchst vollkommen nach c {004}. 

Axenebene parallel {010}; die erste Mittellinie fast senkrecht auf c {004}, 
ohne daß sich eine Neigung derselben gegen die Normale von {004} im 
Mikroskop beobachten läßt; Axenwinkel klein, g >v; Charakter der Dop- 
pelbrechung negativ. Beim Erwärmen ändern sich Doppelbrechung und 
Axenwinkel fast gar nicht merklich; die Modification ist überhaupt beständig 
bis zum Schmelzpunkte; ‘aus dem Schmelzflusse bildet sich beim Erstarren 
desselben die gleiche Modification. 


Trimethylisoamylammoniumhexachloroplatinat 
PtC1,(N.CH; .CH;.CH;.i0,H,,). 

Schmelzp. 220°C. Monoklin prismatisch. Fig. 43. 

a:b:c— 0,5837:1:41,5880; 6 = 96°2%. 
Spec. Gewicht 1,65 Le Bel. 

Das von Le Bel dargestellte Salz bildet 
sich aus heißer und kalter Lösung in Wasser; 

bei 10°—120C. bildete sich die Combination von Fig. 15: ¢ {004}, d {104}, 

r {107}, s{103}, q {044}. 


Berechnet: Beobachtet: 
d:c¢ = (401): (001) = — #64044! 
r:c = (104): (004) — *75 38 
qi¢ = (044): (004) = - *57 38 
d:q= (404): (044) 76934’ 76 30 
riq = (T01):(014) 88 22 82. 23 
sie = (103) : (004) AB 7 Nae AU) 


Spaltbarkeit nach @{101} und r{l 04} vollkommen. 

Optische Axenebene parallel {010}; erste Mittellinie auf c{004} schief. 

Diese Modification ist beständig bis zum Schmelzflusse, aus welchem 
sie sich beim Erstarren ebenfalls abscheidet. 


4) Der Winkel schwankt bis 320 407 und 2) bis 320 95’, 
Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XLIX. 35 
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Methyldiithylnormalpropylammoniumhexachloroplatinat 
PtCl,(N.CHg .C)Hs .C2Hs .C3H;)2- va 
Zersetzungspunkt 2509C., wenn längere Zeit auf diese Temperatur 
erhitzt wird. 
Da stereochemische Betrachtungsweise bei dieser Verbindung die An- 
nahme mehrerer zueinander im Verhältnis chemischer Isomerie stehender 
Körper zuläßt, versuchte ich die Darstellung des Jodids dieser Base auf 


* zweierlei Weise: Aus Methyldiäthylamin und Propyljodid, ferner aus Diäthyl- 


propylamin und Methyljodid erhielt ich vollkommen identische Jodide bezw. 
Chloroplatinate. Das Diäthylnormalpropylamin hatte ich aus wasserfreiem 
Diäthylamin und Propyljodid durch Erhitzen im zugeschmolzenen Rohre 
auf 404°C. erhalten. Methyldiäthylamin wurde auf viererlei Art dargestellt, 
siehe S. 527; demzufolge führten fünf verschiedene Reihenfolgen der Ein- 
führung der Alkyle zum gleichen Endproducte. 


1. (yy)-Modification: Monoklin prismatisch, pseudodyakisdodekaédrisch. 
a:b:c = 1,1233 24: 41,4583; @ = 90° 452’. 

Spec. Gewicht 1,784 bei 18° C. 

Beobachtete Formen: ¢{001}, {4014}, 0 {4107}, q {O44}, x {112}, y {173}. 
Die Krystalle entstehen sowohl aus heißem Wasser durch Abkühlung als 
auch durch Verdunstung der wässerigen Lösung bei Zimmertemperatur. 
Sie besitzen in beiden Fällen das pseudooktaédrische 
Aussehen von Fig. 16; bisweilen sind sie etwas nach 


der b-Axe verlängert; die vorderen. oder hinteren 
Prismenflächenpaare (440) und (4710), bezw. (140) 


Fig. 46. 


und (110) finden sich nur bei mikroskopischen Kry- 
ler ställchen angedeutet. Sie entsprechen bei kubischer 


Aufstellung Pseudohexaöderflächen. Die Form z{112} 


_ tritt immer nur mit einem Paar diagonal gegenüber liegender Flächen, z.B. 


x{142} und y{112}, auf, wovon jedoch nur «{142} brauchbare Reflexe 
gab. Wie mir scheint, beruht diese eigentümliche Flächenverteilung auf 
einem mimetischen Aufbau der Krystalle bei tieferer Temperatur. Die Kry- 
stalle sind ziemlich spröde. 


Berechnet: Beobachtet: ~ 
Cutie a (004): (104) = =: *5 4955! 
e:@ = (WI): (104) = — ir KIDARDS 
ya. j= (004): (044) — ait hac} 
at ko (104) : (044) 709 2' 69 53 
d:q = (404): (044) 69 35 69 33 
die st (104): (442) 36 10 35 50 
e:z = (001): (112) 4h 34 44 10 
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A 
Spaltbarkeit vollkommen nach Pseudooktaéderflichen d, r und q. Axen- 
ebene senkrecht zur Symmetrieebene; 5b ist zweite Mittellinie. 


2. (y)-Modification: Regulär, dyakisdodekaédrisch. 

Ich erhielt sie aus heißer hochconcentrierter Lösung in Wasser durch 
Abkühlung auf ca. 88°C. in Oktaédern, die sich aber nach Entnahme aus 
der Lösung alsbald umwandelten. Sie bildet sich aus der vorigen Modi- 
fication (yy) durch Erhitzen auf 78°—79° C. 


3. (66)-Modification: Pseudoregulär (-hexakistetraédrisch). 
Entsteht aus heiBer wässeriger Lösung in labilen Tetraédern. 


Mikrokrystallisation. Die Anwendung derselben erwies sich auch 
bei dieser Verbindung sehr vorteilhaft für Classificierung der bei verschie- 
denen Temperaturen sich bildenden Modificationen. 

Auf heißem Objectglas scheiden sich aus siedend heißem Wasser bei 
schwacher Abkühlung scharfe Pseudotetraöder, -triakis- und -hexakistetra- 
öder von blaßgelber Farbe ab; dieselben nehmen aber schon bei schwacher 
und noch mehr bei starker Abkühlung eine auffallende chagrinöse Ober- 
fläche an, ihre Ecken buchten sich aus und die Kryställchen gehen über 
in Formen von Modification (yy), die sich nun reichlich abscheidet in den 
charakteristischen Formen und gestrickten Aggregaten, wie sie bei Regu- 
lär (y) und Pseudoregulär (yy) regelmäßig constatiert werden können, siehe 
Fig. 2, S. 518. Wie bei makroskopischen Krystallisationen dieses Salzes an 
der Modification (yy) Neigung zur Verlängerung nach der b-Axe zu beob- 
achten ist, so noch mehr bei mikroskopischen Kryställchen, die manchmal 
länglich linealisch nach b gestreckt erscheinen. 


Dimethyldipropylammoniumhexachloroplatinat 
PtC1,(N.OH; .CHsg. C,H, .C;Hn)s- 
Zersetzungspunkt 2450C.; bei 250° Zersetzung unter gleichzeitigem Schmelzen. 


4. (60)-Modification: Tetragonal, skalenoédrisch. 
a:c = 4:4,0470. 

Spec. Gewicht 1,745 Le Bel. 

Beobachtete Formen: c{001}, ofA44}, {414}, A{1041}, m {110}, 
a{100}. Die Ausbildung sämtlicher Krystalle, die aus heißer verdünnter 
Salzsäure gewonnen werden, ist immer monoklin domatisch, da von den 
primären ‘Pyramidenflächen zweiter Stellung nur d(A01) und d({04) auf- 
treten, ebenso häufig bei den Prismen nur m(AN0) und m(410); die 
parallelen Gegenflächen zu (101) und (107) habe ich überhaupt nie auch 
nur angedeutet gefunden, während die parallelen Prismenflächen manchmal 
in sehr schmaler Ausbildung erscheinen. Die zwei Winkel (004): (144) und 
(004): (174) schwanken auch an den besten Krystallen öfters bis zu 43’. 
Sr 


EEE, eee de BZ Sr 
= 7. . wen 


a i EEE N U . 
“ 2 v 4 


548 A. Ries. 


Ausbildung und Winkeldifferenzen deuten darauf hin, daß den Krystallen 
bei niedrigerer Temperatur ein niedrigerer Symmetriegrad als der tetra- 
gonale zukommt. Die Ätzfiguren auf ¢{001}, durch Kochen in Wasser 
erhalten, sind längliche, an den Kanten gerundete Rechtecke, die mit ihrer 
längeren Seite den Kanten [004: 444] parallel liegen. 


Berechnet: Beobachtet: . 
e:0 = (M):MM)—= — *55058’ 
0:0'— (MA):(1T4) TAO AAA 71 45 
a:o = (100):(144) 54 74 Bk 58+ 10' 
e:d = (001): (1041) 46 19 46 21 


Spaltbarkeit vollkommen nach dem Pseudooktaéder o{441}. Optisch 
vollkommen einaxig, Charakter der Doppelbrechung positiv. 


2. (0)-Modification: Regulär, hexakistetraédrisch. 
Sie bildet sich aus der ersten Modification beim Erhitzen auf 224° C. 
und geht beim Abkühlen wieder in dieselbe über. 


Dimethyldipropylammoniumhexachlorostannat 
Sn Cl, (NV. CH .CH;.0,H, .C3H,)2. 
1. (00)-Modification: Tetragonal, skalenoédrisch. 
@:e =A: 41,0542. 

Spec. Gewicht 1,515 Ries. 

Erhalten durch Abkühlung heißer salzsaurer Lösungen. Die Krystalle 
sind entweder ebenmäßig ausgebildete oktaöderähnliche ‚Pyramiden mit 
e{004} als Abstumpfung und besitzen . die 
Formen: o{144}, {114}, m{110}, a{100), 
oder es sind Krystalle von rhombischem 
Habitus (Fig. 47), wobei a(100), m(410) 
und m(A10) immer ohne parallele Gegen- 
flächen auftreten. Wie beim Chloroplatinat 
existieren auch hier starke Winkeldifferenzen, 
besonders in der Zone (001: 444], wo die Differenz 15’ beträgt. 


Fig. 17. 


Berechnet: Beobachtet: 
e:0 = (004):(444) = — #560 9! 
Opal Te — (AA): (474) 710554’ 74 53 


Spaltbarkeit vollkommen, nach dem Pseudooktaéder o {141}. Optisch 
einaxig. Das Kreuz öffnet sich zwar beim Drehen, aber nur schwach, 
2H = 2° ca.; Charakter der Doppelbrechung positiv., 


2. (0)-Modification: Regulär, wahrscheinlich hexakistetraödrisch, 
Sie entsteht aus der vorigen durch Erhitzen auf 4750 C.; beim Ab- 
kühlen auf 1520 C. erscheint wieder die erste Modification, aber meist unter 


Be 
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Zerfall in zahlreiche Lamellen. Dieselben bilden auf c{001} zwei einander 
rechtwinkelig kreuzende Systeme und ihre Spuren liegen parallel zu 
[004: 444] bezw. [001: 414]. Wurde nicht ganz bis 175° C., sondern auf 
eine etwas niedrigere Temperatur erhitzt, so blieb beim Abkühlen die 
Lamellenbildung aus. 


Triäthylnormalpropylammoniumhexachloroplatinat 

PtOl,(N.C,H;.C,H3.CyH5.03H7),. Zersetzungspunkt 2359 C ca.!). 

1. (00)-Modification: Monoklin prismatisch, zum Teil pseudosymmetrisch. 
a:b:c— 0,9774:4:0,9450; B= 94924". 
#2  Spec. Gewicht 1,710 Le Bel und Ries. 

Beobachtete Formen: o {444}, w {417}, ¢{004}, a {100}. An den okta- 
öderähnlichen, aus heißem Wasser durch langsame Abkühlung gewonnenen 
Krystallen sind o und w die vorherrschenden Formen, während ¢ und a 
nur ganz untergeordnet auftreten. Alle Krystalle sind Zwillinge nach {11 0}; 
diese Zwillingsbildung wiederholt sich öfters nach dieser Fläche unter Ein- 
schaltung von dünneren oder breiteren Lamellen. Die Flächen sind anfäng- 
lich, wenn die Krystalle der warmen Lösung entnommen werden, glatt, 
und spiegeln einheitlich, werden aber bei gewöhnlicher Temperatur uneben 
und höckerig, was auf einen allmählichen Übergang in mimetische Gebilde 
zurückzuführen sein dürfte. 


Berechnet: Beobachtet: 
so = 01th) = = #540 8! 
e:o = (001): (114) — *52 53 
0:0 = (MMA): (ATI) a *67 45 
o:m@ == (M44): (147) 72059 72 54 
ora = (ANN): (TH4) 70 AA 70 44 
ato = (400) : (444) 54 45 54 A5 
a@:w = (400):(147) 55 33 407 55 32 


Spaltbarkeit ziemlich vollkommen nach den Pseudooktaöderflächen o 
und w. Da auf Pyramidenflächen die optischen Axen sichtbar sind, liegt 
die Ebene derselben senkrecht zur Symmetrieebene. 

Beim Erhitzen auf 104°C. werden die Krystalle regulär und optisch 
isotrop, ohne daß im Verlauf des Erwärmens eine Bildung von Lamellen 
auftritt. Die Doppelbrechung nimmt gegen das letzte Stadium der Erhitzung 
zwischen 80° und 85°C. wird sie sehr schwach, steigt dann 


rasch ab, 
um bei 104°C. Null zu werden. Beim Abkühlen zerfalllen 


wieder rasch an, 


4) Am besten verwendet man etwas dickere durchsichtige Splitterchen und 
beobachtet, nachdem man die Temperatur sehr lange (etwa 40’) auf 2350 ca. erhalten 
hat, den infolge Zersetzung eintretenden Beginn der Schwärzung und Undurchsich- 


tigkeit. 
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Blättchen nach {144} vollständig in feine Zwillingslamellen, die einander 
unter 60° schneiden und Flächen des Pseudorhombendodekaéders parallel 
sind. Sowohl.die lamellierten Krystalle als diejenigen ohne mikroskopisch 
nachweisbaren Lamellen haben das gleiche specifische Gewicht und gleiche 
Doppelbrechung. Es ist also möglich, daß bei dieser Modification Poly- 
symmetrie vorliegt. 

Übrigens habe ich auch öfters an Krystallen, die durch Abkühlung aus 
heißer Lösung sich gebildet hatten, auf c{001} ein feines Streifensystem 
beobachtet, das den beiden Diagonalen des Basisquadrates parallel lief, ohne 
daß Lamellen nach {101} bezw. {101} und {011} beobachtet werden 
konnten. Es waren offenbar nur noch die Spuren der ehemaligen Lamellek 
vorhanden, während letztere verschwunden waren. Als Combinationsstrei- 
fung konnten sie nicht gedeutet werden. 


2. (ö)-Modification: Regulär, hexakistetraédrisch. 
Infolge Unterkühlung einige Male aus heißer Lösung erhalten. Die 
Kryställchen wandeln sich beim Herausnehmen aus der le Lösung 
sofort um und werden trübe und hellgelb. 


Mikrokrystallisation liefert auf heißem Objectglas und bei Anwen- 
dung sehr heißer Lösung reguläre Oktaéder, die sich rasch umwandeln und 
doppeltbrechend werden. Der Hauptsache nach aber entstehen nebeneinander 
doppeltbrechende Pseudotetraéder bezw. Triakistetraéder und Pseudooktaéder, 
erstere mehr am Rande, letztere mehr in der Mitte der Lösung. Beide 


gehören derselben, nämlich der ersten Modification an, da sich beide bei — 


104°C. in die reguläre Modification umwandeln. 


Triäthylnormalpropylammoniumhexachlorostannat 
SnCl,(N. CH;,.C0yHz.CyH;.C3H,),.- 
1. (66)-Modification: Pseudosymmetrisch (-hexakistetraédrisch). 
Spec. Gewicht 1,480 bei 47°C. 


Aus heißer verdünnter Salzsäure scheiden sich beim Abkühlen wasser- 
klare Pseudooktaöder ab, die aus Lamellen und Sectoren nach Pseudo- 


rhombendodekaöderflächen bestehen und keine parallelen Gegenflächen, son- 


dern teilweise Scheinflächen besitzen, deren Elemente daher nicht eruierbar 
sind. Die Winkel sind ganz ähnlich wie beim Chloroplatinat. 
Spaltbarkeit vollkommen nach dem Pseudooktaéder. 


2. (d)-Modification: Regulär, hexakistetraédrisch. 
Stabil über 134° C, 


Um wandlungserscheinungen. Die erste Modification wandelt sich 
beim Erhitzen auf 1310—132°C. in die zweite reguläre um; bei weiterem 
Erhitzen bleibt die Isotropie bestehen; im Verlaufe des Erhitzens treten vor- 


ee 


eee 
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übergehend bei ca. 90° C. zahlreiche neue Lamellen auf, die mit den schon 
vorhandenen Winkel von 60° bilden. Beim Abkühlen zerfällt der Krystall 
in ein feinfaseriges Aggregat von Lamellen. 


Triäthylnormalpropylammoniumhexabromoplatinat 
PtBr,(N. C,H, . C,H. CH, . GO, Hr)2: 
-4. (00)-Modification: Pseudosymmetrisch (-hexakistetraédrisch). 
Aus heißer Lösung in Wasser durch Abkühlung Pseudooktaéder mit 
{400} und {004}, wie beim Chloroplatinat. Die Lamellen ebenfalls nach 
Pseudorhombendodekaöderflächen auftretend; bei mikroskopischen Krystalli- 
sationen bilden sich Pseudotetraéder, wie bei den übrigen Isomorphen. 
Vollkommene Spaltbarkeit nach dem Pseudooktaéder. 
2. (d)-Modification: Regular, hexakistetraédrisch. 
Sie entsteht aus der ersten durch Erhitzung auf 1340 C.; Rückumwand- 


‚lung bei 130° C. 


Methyläthylnormaldipropylammoniumhexachloroplatinat 
PtCl,(N. CH, . C,H, . C3H; . C3 Hy)a.- Zersetzungspunkt 228° C. 
1. (yy)-Modification: Pseudodyakisdodekaödrisch; bei gewöhnlicher 
Temperatur labil in mikroskopischen Formen. 

2. (66)-Modification: Pseudosymmetrisch (-hexakistetraédrisch), 

Spec. Gewicht 1,712 Le Bel. 

Sowohl bei hohen als gewöhnlichen Temperaturen scheiden sich aus 
wässeriger Lösung pseudosymmetrische, von Lamellen nach dem Pseudo- 
rhombendodekaéder durchsetzte Pseudooktaöder ab; bei Mikrokrystallisa- 
tionen aber Pseudotetraöder, die schließlich zu Pseudooktaédern auswachsen. 

Spaltbarkeit vollkommen nach dem Pseudooktaéder. 


3. (0)-Modification: Regular, hexakistetraédrisch. 

Bildet sich aus der vorigen durch Erhitzen auf 108° C.; die Isotropie 
bleibt bei weiterem Erhitzen bis zum Schmelzpunkte bestehen; beim Abkühlen 
tritt bei 980 C. infolge Unterkühlung wieder die doppeltbrechende erste Modi- 
fication auf. . 

Methyltripropylammoniumhexachloroplatinat 
PtOl(N: CH;. Cy H; « Cy Hr. C3Hy)o - Schmelzpunkt 220° C. 

1. (yy)-Modification: Pseudosymmetrisch (-dyakisdodekaédrisch). 

Spec. Gewicht 1,647 bei 47° C.4). 

Aus warmem Wasser von 60° C. abwärts entstehend; desgleichen aus 


4) Bei drei Bestimmungen wurde 1,646 als Minimum gefunden, während bei der 


zweiten Modification 1,642 als Maximum bestimmt wurde, 
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Wasser bei gewöhnlicher Temperatur. Diese Modification besitzt vor- 


wiegend oktaödrischen Habitus, wenn sie aus warmem Wasser krystallisiert 
wurde; untergeordnet ist noch das Pseudohexaéder ausgebildet. Gleich- 
gewicht beider Formen ist bei dieser Krystallisation selten. Durch frei- 
willige Verdunstung erhielt ich öfters große Krystalle von hexaödrischem 
Habitus mit breit ausgebildetem Pseudopentagondodekaéder {201} und sehr 
kleinem Pseudooktaéder. 

Die Krystalle sind teils undurchsichtig, teils löschen sie nicht aus, 
oder geben undulöse Auslöschung; dies rührt von der oft wiederholten, 
nach mehreren Flächen des Pseudorhombendodekaéders gehenden Zwillings- 
bildung her; die Spuren der Lamellen stehen auf den Pseudooktaéderkanten 
senkrecht. Zwei mimetische Oktaöder befinden sich öfters nochmals in 
Zwillingsstellung nach einer Fläche von {104}. 

Da infolge der vielfachen gegenseitigen Durchdringung der nach den 
verschiedensten Richtungen orientierten Lamellen einzelne Partien oder 
ganze Krystalle undurchsichtig werden, könnte man durch die große An- 
näherung der Winkel an die entsprechenden eines regulären Krystalls leicht 
veranlaßt werden, die Modification für regulär zu betrachten. Doch be- 
weist schon der Mangel des Parallelismus der Gegenflächen, ferner das regel- 
mäßige Auftreten je eines schwächeren und helleren Reflexes auf allen 
Flächen, daß hier nur Scheinflächen und versteckte Zwillingsbildung vor- 


liegen. 


Im folgenden seien einige Winkel dieser Modification angegeben. 


Beobachtet: 


a:e = (100): (004) = 900 9’ 
a:c = (100): (001) = 90 A 

a:b = (100): (010) = oe xt 
a:b = (100) :(0T0) = 9 eh 
bse = (010): (001) = 9) en; 
b:0 = (010): (001) — oo 49, 


Die gemessenen Winkel der Oktaéderkanten schwanken zwischen 709 7’ 
und 70°46’, sodaß diese mimetischen Gebilde sehr oktaöderähnlich sind, 
besonders da einige derselben innerhalb der Fehlergrenze mit den regulären 
übereinstimmen. 


Spaltbarkeit vollkommen nach dem Pseudooktaéder. 
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2. (y)-Modification: Regulär, dyakisdodekaédrisch. 

Spec. Gewicht 1,642. 

Sie wurde von mir regelmäßig aus Wasser von Siedetemperatur bis 
60°C. erhalten. Der warmen Lösung entnommen bleibt sie auch bei ge- 
wöhnlicher Temperatur stabil, wohl infolge von Unterkühlung. 

Der Habitus der Krystalle ist entweder vorwiegend oktaédrisch oder 
rhombendodekaédrisch. An den oktaédrischen Individuen ist {1411} ent- 
weder ausschließlich oder neben untergeordnetem {100} vorhanden. Öfters 
tritt noch, besonders bei Bildung aus heißer Lösung infolge langsamer Ab- 
kühlung {204} hinzu. 

Bei Mikrokrystallisationen, wenn nämlich ein Tropfen der heißen 
wässerigen Lösung auf dem Objectglas sich abkühlt, entstehen neben zahl- 
reichen Individuen der vorigen Combination auch viele Kryställchen mit 
rhombendodekaédrischem Habitus. Die Kryställchen sind meist prisma- 
tisch nach {140} verlängert und zu Drillingen nach {011} vereinigt. Unter- 
geordnet ist o {141}, auch {201} an ihnen ausgebildet (Fig. 18). Besonders 


Fig. 18. Fig. 49. Fig. 20. 


gern tritt die in Fig. 19 abgebildete Verzwillingung nach {140} auf. Drei 
derartige Zwillinge durchdringen sieh oft nach der in Fig. 20 abgebildeten 
Art; durch Ausfüllung der Zwischenräume entsteht dann schließlich ein 


Oktaöder. Einmal beobachtete ich auch Oktaöderzwillinge dieser Modification 
nach dem Spinellgesetz. 
3. (66)-Modification: Pseudoregulär (-hexakistetraédrisch). 
Spec. Gewicht 1,635. 
Sie erscheint bei Mikrokrystallisation neben der vorigen Modification. 
Es sind lebhaft doppeltbrechende Kryställchen von tetraédrischem oder 
oktaédrischem Habitus. Sie krystallisiert aus heißem Wasser von ca. 60° 
bis 70°C. in kleinen sandartigen Aggregaten und ist nur schwer zu er- 
halten, im Gegensatz zur zweiten und ersten Modification, Geren Au 
- stehungsbedingungen offenbar bei diesen Temperaturen günstigere sind. 


: 
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Die Pseudooktaéder dieser Modification sind oft verzwillingt nach einer 
Pseudorhombendodekaöderfläche; auch Drillinge des gleichen Gesetzes sind 
nicht selten. 

Spaltbarkeit sehr wahrscheinlich nach dem Pseudooktaöder; denn beim 
Drücken des Deckglases springen die Ecken der Tetraéder leicht nach der 
negativen Tetraöderfläche ab. Optisch zweiaxig; Axenwinkel sehr klein. 


4. (6)-Modification: Regulär, hexakistetraédrisch. 


Sie entsteht beim Erwärmen der dritten Modification auf 112°—115°C., ; 
die Isotropie bleibt bis zum Schmelzpunkte. 


5. (e)-Modification: Regular, hexakisoktaédrisch. 
Beim Erhitzen der ersten Modification auf 197°C. sich bildend. 


Umwandlungserscheinungen. Die dyakisdodekaédrische und hexa- 
kistetraédrische Modification bleiben beim Erhitzen isotrop bis zum Schmelz- 
punkte. 

Die dritte, pseudotetraédrische Modification wandelt sich bei 112° C. 
in eine einfachbrechende, jedenfalls tetraédrische um. Es ist zu vermuten, 
daß diese drei Modificationen bei 197°C. in eine neue reguläre Modification 
übergehen; doch läßt sich dies wegen der vorher schon bestehenden 
optischen Isotropie und dergleichen Spaltbarkeit nicht beweisen, höchstens 
auf dilatometrischem Wege. 

Beim Abkühlen von hoch erhitzten Kryställchen dieser drei (zweite, 
dritte, vierte) Modificationen tritt bei 106°—108° C. eine doppeltbrechende 
Modification auf, jedenfalls die pseudohexakistetraédrische, welche wie es 
_ scheint infolge Unterkühlung bis zu gewöhnlicher Temperatur bestehen bleibt. 
Beim Erhitzen geht sie bei 115°C. wieder in die vierte reguläre über. 

Die erste pseudodyakisdodekaédrische Modification wandelt sich mit 
Uberspringung der zweiten regulär dyakisdodekaödrischen bei 124° direct 
in die vierte reguläre (d) um; bisweilen wird auch diese übersprungen und 
es erscheint erst bei 1970 C., aber bei dieser Temperatur constant, optische 
Isotropie. Die große be und Unterkühlungsfähigkeit erschwert 
bei dieser Verbindung die Untersuchung in hohem Maße und macht an- 
fänglich das Bild zu einem sehr verworrenen. 


Beim Abkühlen auf tiefe Temperaturen konnte ich bei der ersten 


Modification keine weitere Umwandlung bemerken'), die zweite dyakis- 


dodekaédrische dagegen zerfällt in Lamellen, deren Spuren senkrecht zu 


den Oktaöderkanten verlaufen, und welche jedenfalls = ersten Modification 
angehören. 


4) Es beruht dieses Verhalten jedenfalls darauf, daß zwischen AR und (ß) bezw, 


(88) keine enantiotropen = sunubon bestehen. 
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Methyltripropylammoniumhexachlorostannat 
SnOl(N. CHg . C3 Hy. C3Hz. C3H7)2- 
1. (yy)-Modification: Pseudosymmetrisch (-dyakisdodekaédrisch). 

Spec. Gewicht 1,434 bei 17° C. 

Beim Erhitzen und nachfolgenden Abkühlen beobachtete ich auf {141} 
das Einschießen zahlreicher doppeltbrechender Lamellen vom Krystallrande 
her. Ihre Spuren gehen parallel und senkrecht zu den Oktaöderkanten. 
Sie sind meist unbeständig und verschwinden bei weiterem Abkühlen, so- 
daß der Krystall wieder vollkommen homogen, aber doppeltbrechend ge- 
worden ist. 

2. (y)-Modification: Regular, dyakisdodekaédrisch. 

Spec. Gewicht 1,430 bei 479 C. 

Aus heißer salzsaurer Lösung in klaren Kryställchen; meist nur {M44}, 
bisweilen auch {204} klein ausgebildet. Optisch vollkommen isotrop. 

Spaltbarkeit vollkommen nach {141}. 

4.1) (6)-Modification: Regular, hexakistetraédrisch. 

Beim Erhitzen der ersten Modification (yy) auf 112°C. verschwindet ° 
die Doppelbrechung wieder und es erscheint analog wie beim Chloroplatinat 
die hexakistetraédrische Modification. 


Mothyltripropylammoniumhexabromoplatinat 
PtBr,(N.CH;. C3H; . C3H,; . C3H7)o- 
{. Modification: Monoklin prismatisch. 
a:b:¢ = 0,9864:41:0,99741; 6 = 950 54’. 
Spec. Gewicht 2,098 bei 17° G. 
Beobachtete Formen: 0 {114}, » {144}, ce {100}, a {100}. Aus heifer 
wässeriger Lösung bildet sich diese Modification in Pseudooktaédern oder Pseu- 
dokubooktaédern von regelmäßiger oder verzerrter Form. 


Berechnet: Beobachtet: 
ee = (001): (144). #520 4’ 
e:a =(001):(144) = — *57 35 
0:0 = Mi): MM) = — *72 43 
0:0 = A): (ATA) = 67943" 67 M 
ore (144) (AL) = N 17 TA Ak 
a iw = (100): (144) = 57 6 57 5 
Oxo == (100): (444) = 51 37 51 40 | 


Die Spaltbarkeit geht ziemlich vollkommen nach Pseudooktaéderflachen ; 
ob nach o{144} oder w {1441} oder beiden, konnte infolge der Kleinheit der 
Kryställchen nicht mit Sicherheit entschieden werden. 


4) Numeriert nach der correspondierenden Modification des Chloroplatinats. 
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Beim Erhitzen auf 909 C. tritt eine starke Änderung der Doppel- 
brechung discontinuierlich auf; bei 130°C. werden die Krystalle optisch 
isotrop und beim Abkühlen auf 124° C, erfolgt Rückumwandlung in. eine 
doppeltbrechende Modification. 


2. (6)-Modification: Regulär, hexakistetrédrisch. Stabil von 
130° C. aufwärts. 
Weitere Modificationen dürften sich noch bei anhaltenden Krystalli- 
sationsversuchen ergeben. 


Diäthyldipropylammoniumhexachloroplatinat 
PiCl,(N. C,H, .C,H,. 03H, .C3H7)o - 
Schmelzpunkt 220° C. (unter schwacher Zersetzung). 
4. (yy)-Modification: Monoklin prismatisch, pseudodyakisdodekaédrisch. 
Gb 6 = 0,9883 : 1 70,9928, p — rar 
Spec. Gewicht 1,677 bei 16°C. Le Bel und Ries. 

; Beobachtete Formen: c {004}, a {400}, 5 {010}, o {444}, w {114}, r {104}. 
Aus heißem Wasser durch langsame Abkühlung oder aus Wasser von ge- 
wöhnlicher Temperatur entstehen die gleichen Formen, nämlich entweder 
nur Pseudooktaéder oder seltener auch Pseudokubooktaéder, wobei die | 
oktaédrische Form aber immer vorherrscht; hier und da ist auch r {104} 

ausgebildet, während g {104} von mir nie beobachtet werden konnte. 

Verschiedene Anzeichen, wie z. B. das regelmäßige Vorhandensein 
zweier Reflexe auf den Pseudooktaöder- und -hexaöderflächen, die Un- 
durchsichtigkeit mancher Krystallpartien im gewöhnlichen Lichte, die 
schlechte Übereinstimmung der gemessenen und berechneten Winkelwerte 
trotz guter Spiegelung der Flächen deuten auf eine verborgene mimetische 

Structur dieser Modification, welche bei tieferen Temperaturen jedenfalls 
deutlicher zum Vorschein kommen würde. 


Berechnet: Beobachtet: 


reger 359056’ 
e:o=(M):AMM) = — *54 39 
w:o = (TA): (1) =. — *69 58 
0:0 = (M4): (ITA) = 68044! 68 3 
ce :a =(001):(100) = 88 9 88 19 
a :0 = (100):(144) = 54 49 a: 
a: (TH) = 86 0 BB 49 
¢ ir = (004): (101) = 43 164 13 49 


Spaltbarkeit vollkommen nach o {144} und w {114}. Optisch zwei- 
axig; auf c {004} steht die eine der optischen Axen schief. 
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2. (y)-Modification: Regulär, dyakisdodekaédrisch. 


Sie entsteht beim Erhitzen der 4. (yy)-Modification auf 104° C. und 
wandelt sich beim Abkühlen wieder in dieselbe um. 


3. (00)-Modification: Pseudohexakistetraédrisch. 

Sie bildet sich aus heißer, concentrierter Lösung in Wasser in Pseudo- 
tetraödern, -triakistetraédern und -hexakistetraödern, wandelt sich aber 
durch Substanzzuwachs bei weiterem Abkühlen rasch in die Formen der 
1. (yy)-Modification um. 


Mikrokrystallisation. Aus heißem Wasser die vorige dritte Modi- 
fication. Bei geringem Abkühlen bildet sich aber die pseudodyakisdode- 
kaödrische Modification in den Formen von Figg. 2 und 18, die gegen die 
Mitte des Tropfens in Pseudooktaédern sich ausbilden, welche regelmäßig 
auch makroskopisch erhalten werden. Die NN der Methode der 
Mikrokrystallisation erwies sich hier als außerordentlich zweckmäßig für 
die Erkennung des Symmetriegrades und der Zugehörigkeit zu den Pseudo- 
regulären (v7) und (00). 


Triäthylnormalbutylammoniumhexachloroplatinat 
PtOl,(N. C,H, . C)Hs . CyH;.CyHg)g. Schmelzpunkt 220° C. 


DaseJodid der Base erhielt ich durch ungefähr dreistündiges Erhitzen 
von wasserfreiem Triäthylamin mit der berechneten Menge normalen Butyl- 
jodides auf 134°C. im zugeschmolzenen Glasrohre. 


1. (8)-Modification: Regular, tetraédrisch-pentagondodekaédrisch. — 

Spec. Gewicht 1,629 bei 15°C. 

Aus wässeriger Lösung durch Verdunstung über Schwefelsäure bei 
Zimmertemperatur in Oktaödern, bisweilen auch Kubooktaédern bei 449 C.; 
aus nicht zu heißer wässeriger Lösung scheiden sich gestrickte Aggregate 
von kleinen Kryställchen dieser Modification ab, die bei mikroskopischer 
Ausbildung aus Tetraödern und Tetraöderzwillingen oder sechsstrahligen 
Sternen, auch Oktaödern bestehen, makroskopische Aggregate bestehen 
immer aus Oktaédern, 

Spaltbarkeit vollkommen nach {111}. 


2. (y)-Modification: Regulär, dyakisdodekaédrisch. 

Spec. Gewicht 1,647 bei 17° C. 

Aus sehr heißer wässeriger Lösung durch Abkühlung in großen Okta- 
édern, die auch bei Zimmertemperatur metastabil sind. Ein Tropfen der 
wässerigen Lösung scheidet beim Erhitzen des Objectglases über der freien 
Flamme diese Modification in den gestrickten rechtwinkeligen Formen, vier- 
und dreiblätterigen Gebilden ab, wie sie der Modification Regulär (7) eigen- 
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tümlich sind, s. Fig. 2 (S. 518) und Fig. 18 (S. 553), worauf bei sinkender 


Temperatur die Tetraéder usw. von Regular (8) folgen, s. Fig. 3 (S. 518). 


Spaltbarkeit vollkommen nach {411}. 


Triäthylnormalbutylammoniumhexabromoplatinat 
PtBr;(N. C,H; . C,H; . C2H; . CyHg)o« 
1. (8)-Modification: Regular, tetraédrisch-pentagondodekaédrisch. 
Spec. Gewicht 2,100 bei 17° C. 
Erhalten aus Wasser durch freiwillige Verdunstung bei 14° C., einzelne 
Partien besaßen anomale Doppelbrechung. Spaltbarkeit vollkommen nach {141}. 


2. (y)-Modification: Regulär, dyakisdodékaédrisch. 
Sie konnte, da ihre Stabilitätsgrenzen höher liegen als beim Chloroplatinat, 
nicht mehr im schwedischen Topfe durch Abkühlung erhalten werden, aber 
durch Verdunstung eines Tropfens auf einem Objectglase über freier Flamme. 


3. Modification. Zwischen ca. 60° und 80°C. bildet sich noch eine 


doppeltbrechende Modification von prismatischem Habitus, die trotz vieler 
Bemühungen nicht in meßbaren Krystallen erhalten werden konnte. Das 
spec. Gewicht der correspondierenden Modification des Bromostannates be- 
stimmte ich zu ca. 1,850 bei 17°C.; auch hier konnten keine meßbaren 
Krystalle erzielt werden. 


e 
Triäthylnormalbutylammoniumhexachlorostannat 


SnCly(N.C)H; .C2Hs . C,H; .C,Hg)s - 
1. (@2)-Modification: Pseudosymmetrisch (-tetraédrisch-pentagondo- 
dekaédrisch). . 
Spec. Gewicht 1,428 bei 14°C. 
Durch Abkühlung einer salzsauren Lösung dieses 
Salzes von 20°C. auf 14° erhielt ich doppeltbrechende 
Sechslinge von der Ausbildung der Hausmannitkrystalle; 
jedes Sechslingsindividuum ist seinerseits wieder ein 


4 


kaöderfläche, s. Fig. 21; die Verzwillingung der 24 
Sectoren geht also durchwegs nach Pseudorhomben- 
dodekaöderflächen. 

0:0 = (444): (174) = 88°30’ ca. 

0:0 = (MA): (474) 8:0 «ca. 


Ein solches zierliches Gebilde von Fig. 24 »heilt« in eine concentrierte 
Lösung des Salzes gebracht, bei freiwilliger Verdunstung derselben allmäh- 
lich zu einem Pseudooktaöder aus, das nach dessen Flächen spaltet. 

Beim Erhitzen auf 51°C. regulär, beim Abkühlen auf 16°C. wieder 
doppeltbrechend. 


Vierling nach {110} bezw. einer Pseudorhombendode- — 


der c- oder b-Axe, oder es sind beide Axen 


. 
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2. (8)-Modification: Regular, tetraédrisch-pentagondodekaédrisch. 
Spec. Gewicht 1,400 bei 16°C. Ä | 
Sie wurde von mir durch Abkühlung einer salzsauren Lösung von ca. 


60°—70° C. auf gewöhnliche Temperatur in großen, vollkommen nach {114} 
spaltenden Oktaédern erhalten. 


_ 3. (y)-Modification: Regulär, dyakisdodekaédrisch. 

Spec. Gewicht 1,416 bei 16° C. 

Ich erhielt sie durch Abkühlung salzsaurer gesättigter Lösungen von 
ca. 90°C. abwärts in gestrickten Aggregaten von Oktaödern in geringer bis 
mittlerer Größe. Sie bleibt auch bei gewöhnlicher Temperatur metastabil. 

Spaltbarkeit vollkommen nach {144}. 


Triäthylisobutylammoniumhexachloroplatinat 
PtOL(N. C,H, N C,H, Ä 0,83.V C4Hs)a - Schmelzp. 2150 C. 
A. (88)-Modification: Pseudotetraödrisch-pentagondodekaödrisch. 


Sie konnte nur mikroskopisch beim Eindunsten eines Tropfens der 
wässerigen Lösung auf dem Objectglas beobachtet werden und war makro- 
skopisch trotz vieler Bemühungen nicht zu erlangen; ebenso nicht die 


2. (8)-Modification: Regular, tetraédrisch-pentagondodekaédrisch. 
Spec. Gewicht 1,628 bei 18° C. 
Kryställchen aus heißer wässeriger Lösung. Spaltbarkeit nicht beob- 


_ achtbar wegen zu geringer Größe der Kryställchen. 


3. Modification: Monoklin prismatisch, pseudoregulär. 
a:b:c = 41,6025: 4: 22128; = 900 34°, 
Spec. Gewicht 1,602 Le Bel und Ries. Fig. 22. Fig. 23. 
Beobachtete Formen: r{401}, g,{101}, 
m{110}, c{001}, s{102}, o{102}. Die Kry- 
stalle des in Wasser leicht löslichen Salzes 
sind teils langprismatisch pseudohexagonal nach 


im Gleichgewicht, s. Figg. 22 und 23. Die 
Flächen r{101}, 9 {704} und m{110} bilden 
ein Pseudooktaéder, dessen Winkel zum Teil 


‘sehr nahe mit denen der regulären »Combina- 


tion Oktaöder mit Hexaöder« übereinstimmen. 

Die Flächen sind mit Ausnahme von m {440} immer etwas geknickt, was 
die Genauigkeit der Messungen bis zu einem gewissen Grade beeinträch- 
tigt. Diese Modification wurde durch Verdunstung der wässerigen Lösung 
bei Zimmertemperatur erhalten. 
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Berechnet: Beobachtet: 

e:r = (001): (101) =a *530 45! | 
e:e = (004): (104) -- *54 26 | 
mo = (110): 000 eee #64 40 | 
mr — (140):(404) 64033’ 64 32 | 
m:m= (110):(110) 63 56 65 | 
c 0 = (004):(T02) 3% 47 35 2 | 
crs — (004):(102) 3h 274 3h 33 


Nach 7 {4101} und 0 {104} geht eine deutliche Spaltbarkeit. Die op 
tische Orientierung konnte nicht ermittelt werden, da die Krystalle eine 
teilweise Umwandlung erlitten hatten und undurchsichtig geworden waren. 


Mikrokrystallisation. Aus einem Tropfen der heißen wässerigen 

Lösung scheiden sich am Rande schwach doppeltbrechende Aggregate von 

\ pseudohexagonalem und pseudooktaédrischem Habitus ab, ohne das es mög- 

lich ist, die Zugehörigkeit zu bestimmen. In der heißeren Mitte des Tropfens 

bilden sich gestrickte Aggregate von Regular (2), die bei sinkender Tempe- 

peratur wieder aufgezehrt werden; auf ihren Resten siedeln sich doppelt- 

brechende, wirtelférmig angeordnete Stäbchen an; senkrecht auf dieselben 

wachsen doppeltbrechende kurzprismatische Krystalle von hexagonalem Um- 

riß, die auch bei gewöhnlicher Temperatur sich zahlreicher bilden. Beiderlei 

Ausbildungsformen dürften wohl der im Vorausgehenden beschriebenen dritten 

monoklinen Modification angehören; doch läßt es sich nicht mit Sicherheit 

entscheiden. Beim vollständigen Eintrocknen des Tropfens bei 17°C. schei- 

den sich viele Drillinge und Vierlinge von Regulär (8) im metastabilen 
Zustande ab, daneben auch tetraödrische Formen derselben Modification. 


' 
; Triäthylisobutylammoniumhexachlorostannat 

A | SnOl;(N.0yH; . CoH; .C2H; .iC,Hp)s. 

q 1. (8)-Modification: Regular, tetraédrisch-pentagondodekaédrisch. 
a Spec. Gewicht 1,423 bei 15° C. 

M Ich erhielt dieselbe aus wässeriger, schwach salzsaurer Lösung durch 
a freiwillige Verdunstung bei Zimmertemperatur. Es sind Oktaéder mit unter- 
geordnetem Pentagondodekaéder {201}. 

Spaltbarkeit vollkommen nach {1114}. 


Weitere Krystallisationsversuche konnte ich wegen Substanzmangel 
nicht anstellen. 


Methyläthylnormalpropylisobutylammoniumhexachloroplatinat 
PtCk(N.CH;. C,H, . 03H, .iCyHg)s . 
Schmelzpunkt 212°—213°C. (bei sehr vorsichtigem langsamem Erhitzen). 


Die Alkyle wurden nach der im Namen angegebenen Reihenfolge von 
mir in das Ammonium eingeführt. Das so gewonnene Chloroplatinat er- 


+ gical tual 
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wies sich als identisch mit dem von Herrn Le Bel übersandten Präparat, 
dessen Darstellung nicht angegeben war. 


1. (#ß)-Modification: Pseudosymmetrisch (-tetraédrisch- 
pentagondodekaédrisch). 

Spec. Gewicht 1,635 Le Bel, 4,637 Ries. 

Erhalten durch Verdunstung der wässerigen Lösung über Schwefel- 
säure bei 141°C. Es sind mimetische Pseudooktaéder, deren Kantenwinkel 
zwischen 70043’ und 70°49’ liegen. Diese Modification ist jedenfalls iden- 
tisch mit derjenigen, von welcher Herr J. A. Le Belt) das Axenverhältnis 
a:b:c= 0,996: ; 0,992 angibt. Infolge der innigen Durchdringung der 
Lamellen sind die Krystalle entweder trübe und undurchsichtig, oder ent- 
halten wenigstens einzelne helle, schwach doppeltbrechende Partien, die 
zum Teil zwischen gekreuzten Nicols nicht auslöschen. Besser gelungene 
Krystallisationen erwiesen sich als vollständig zusammengesetzt aus zwei- 
axigen Lamellen, deren Spuren senkrecht zu den Oktaéderkanten verlaufen. 
Zwei mimetische Pseudooktaöder sind öfters nach einer Pseudorhombendo- 
dekaöderfläche verzwillingt, wobei die Krystalle nach denjenigen Kanten 
der Pseudooktaöder verlängert sind, welche der Zwillingsebene parallel laufen. 

 Spaltbarkeit ziemlich vollkommen, nach den Pseudooktaéderflichen. 

Diese Modification ist von -+ 29° C. an stabil, vielleicht metastabil bis 
zu den tiefsten Temperaturen, die ich mittels Eintauchens der Spaltblättchen 
in flüssige Luft erreichen konnte. Farbe bei sehr tiefen Temperaturen fast 
farblos bis schwach citronengelb. 


2. (8)-Modification: Regular, tetraödrisch-pentagondodekaädrisch. . 

Stabil oberhalb 29° C,, man erhält sie aus heißem Wasser durch Ab- 
kühlung in regulären Oktaödern; dieselben wandeln sich aber der warmen 
Lösung: entnommen zu rasch um, als daß das spec. Gewicht mit Sicher- 
heit bestimmt werden könnte. Häufig Zwillinge von derselben Ausbildung 
wie bei der ersten Modification. 

Spaltbarkeit vollkommen nach {141}. 

3. (y)-Modification: Regular dyakisdodekaédrisch. 

Sie scheidet sich nur aus heißer gesättigter Lösung zwischen ca. 100° 
und 75°C. in gestrickten charakteristischen Aggregaten, die dieser Modi- 
fication eigentümlich sind, aus und konnte im schwedischen Topfe durch 
Abkühlung nicht erlangt werden. 

4. ($6)-Modification: Pseudosymmetrisch (-hexakistetraédrisch). 

Es sind mimetische doppeltbrechende Oktaéder, zuweilen mit starker 
Lamellierung nach Pseudorhombendodekaöderflächen. Beobachtet zwischen 


4) Le Bel, Compt. rend. 1891, 112, 725; Ber. d. deutsch. chem. Ges. 1900, 
E 33, 1004. 
s Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XLIX. = 36- 
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20°C. (metastabil) und 1700 C.; nur durch starkes Erhitzen und Wieder- 
abkühlen der ersten und zweiten Modification erhältlich. 
5. (6)-Modification: Regular, hexakistetraédrisch. - 

Stabil von 173°C. aufwärts; wie die vierte Modification ebenfalls nur 
durch Erhitzen von erster und zweiter auf hohe Temperaturen erhältlich. 

Mikrokrystallisation. Aus heißer wässeriger Lösung scheidet sich 
anfänglich die 3. (y)-Modification ab, am Rande in rechtwinkelig gestrickten 
Aggregaten, gegen die Mitte zu in isotropen Oktaédern; letztere und die 
Aggregate bilden sich, wenn die Temperatur schließlich auf Zimmertempe- 
ratur gefallen ist, allmählich in die 2. (#)-Modification um, was daran zu 
sehen ist, daß die einfachen Oktaéder allmählich Combinationsflichen 
tetraédrischer Pentagondodekaöder annehmen. Deutlicher wird die Ab- 
scheidung von Regulär (@), wenn ein nicht zu heißer Tropfen ‚gewählt 
wird, sodaß sofort bei Abkühlung diese Modification erscheint: nämlich 
Tetraéder, Triakistetraéder in sechsstrahligen Sternen, schwalbenschwanz- 
ähnlichen spitzen Zwillingen und die oben erwähnten Combinationen. Beim 
Eindunsten des Tropfens bei gewöhnlicher Temperatur bilden sich die 
gleichen Formen, die schließlich schwach doppeltbrechend werden, wie 
mit Gypsblättchen (Rot I. Ordn.) nachzuweisen ist. Optische Activität habe 
ich nicht beobachtet; dieselbe ist jedenfalls zu gering. Ebenso scheint die 
Bildung von Pseudoregulär (yy) auszufallen, da ich sie nie beobachten 
konnte, sondern es bildete sich immer sofort aus Regular (y) Regular (6). 

Umwandlungserscheinungen. Die 1. (88)-Modification, die sich 
bei gewöhnlicher Temperatur in pseudosymmetrischen Oktaödern bildet, 
wird beim Erwärmen auf 29°C. isotrop und wandelt sich in die zweite 
tetraédrisch-pentagondodekaédrische um; beim Abkühlen erscheinen von 
27°C. an feine doppeltbrechende Zwillingslamellen der 1. (8##)-Modification. 

Erwärmt man von 29°C. aufwärts, so bleibt die optische Isotropie 
bis zum Schmelzpunkte bestehen. Wahrscheinlich geht Regular (8) hie- 
bei in Regulär (y) über mit Überspringung von Pseudoregulär (yy), wie 
umgekehrt auch in wässeriger Lösung der umgekehrte Proceß stattfindet. 
Doch können hierüber und über eine eventuelle Bildung von Regulär (6) 
bei weiterem Erhitzen nur dilatometrische Versuche Aufschluß geben. Läßt 
man nun einen bis ca. 200° C. erwärmten Krystallsplitter sich abkühlen, 
so beginnt bei 170°C. die Umwandlung in eine mimetische (pseudo-regu- 
läre) Modification, die nach Lage des Umwandlungspunktes nur Pseudo- 
regulär (Jd) sein kann. Diese Umwandlung verläuft aber sehr träge und 


‚ Innerhalb weiter Temperaturgrenzen (170°—100°C.), da die 5. (0)-Modi- 


fication offenbar die Fähigkeit hat, sich stark zu unterkühlen. Es können 
deshalb innerhalb dieser Grenzen 170°—14100° C. beide Modificationen (vierte 
und fünfte) nebeneinander an demselben Splitter existieren; ihre Grenzen 


P BR 


RER 
| 


Chemisch-krystallogr. Untersuchung der Chloro- und Bromoplatinate usw. 563 


verschieben sich bei zunehmender Abkühlung auf Kosten der 5. (d)-Modi- 
fication. Bei dickeren Krystallen kann auch die fünfte Modification mit 
Überspringung der vierten unmittelbar bei fortscheitender Abkühlung sich 
in die 2. (#) umwandeln. é 

Bei 60°C. erscheint eine pseudoreguläre Modification bei rascher Ab- 
kühlung der auf hohe Temperatur erhitzten Kryställchen in Lamellen; das 
dürfte wohl Pseudoregulär (yy) sein. 


Aethyltripropylammoniumhexachloroplatinat 
PiCl,(N. CpHs. C3H;.C3H,.C3H;)2. Schmelzpunkt 212° C. 


Das Jodid erhielt ich aus Tripropylamin und Aethyljodid durch zwei- 
stündiges Erhitzen auf 160°C. im zugeschmolzenen Glasrohr; neben den 
von mir selber dargestellten Krystallen untersuchte ich auch solche, die 
aus dem von Herrn Dr. Le Bel mir übersandten Chlorid hergestellt waren. 


1. (@8)-Modification: Pseudokubisch (-tetraédrisch- 
pentagondodekaédrisch). 
Erhalten aus wässeriger Lösung bei 10°C.; es waren labile Kubo- 
oktaéder mit vollkommener Spaltbarkeit nach dem Pseudooktaéder. 


2. Modification: Triklin. 
a:b:¢ = 1,9837 :1 :1,4666; « = 90°5', P = 93020, 7 = 90°12". 

Spec. Gewicht 1,570 bei 17°C. Le Bel und Ries. » 

Die Krystalle wurden von mir durch freiwillige Verdunstung wässe- 
riger Lösungen bei ca. 15°—10° C. erhalten. Das Krystallsystem ist 
zweifellos triklin, wenn auch die Abweichungen von der monoklinen Sym- 
metrie sehr gering sind und innerhalb der Grenze des Messungsfehlers 
liegen. Die Berechnung wurde für das monokline System durchgeführt. 


Fig. 24. Fig. 25. Fig. 26. 


Beobachtete Formen: m{210}, „{210), r{101}, @ {101}, ¢ {004}, 

q {014}, » {011}, 0 (018), x {0TH}, 0 (212), p {212}, © {212}, 7 {212}, b {010}, 

a {100}, m {110}, y {110}, Die Krystalle sind etwas nach der o-Axe ver- 

längert. Die einfachste Combination ist m {210}, u {10} und 9 {104} (Fig. 24). 
36* 
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Die drei Flächen erscheinen auch immer an der gewöhnlichsten Combi- 
nation: m, u, r, @ und 5; hierzu treten noch öfters c, 0 und p, ebenso 
noch a und (Fig. 25). Sehr häufig sind Zwillinge nach 6 {010} (Fig. 26). 
Bei vielen Krystallisationen erhielt ich überhaupt nur Zwillinge nach diesem 
Gesetze; dieselben haben in der Zone [010:101] monokline Symmetrie, 
da bei Verschwinden von ‚ge {101} des einen Individuums oder Zurücktreten 
desselben an den Krystallen von Fig. 24 der Winkel der Fläche {010} des 
einen Individuums mit {T01} des anderen fast genau 90° bildet (90°2’ ge- 
messen), während die Flächen des gleichen Individuums einen solchen von 
89040’ bilden. 


Berechnet: Beobachtet: 
e :0 = (001);(101) = — *50038’ 
e:r == (004): (1014) _ *46 52 
e:q = (004): (044) — *55 40. 
r:qg= (404): (044) 67049’ 67 23 
o :q = (104): (044) 69 24 69 0 
e :t = (004): (014) 20 6 20 & 
e :o0 = (004): (042) 36 124 36 5 
‘oe : w= (101): (272) 26 22 26 25 
m:u— (240):(270) 65 174 65 6 
m:o@ = (240): (104) 54 46 54 35 
mir == (210): (404) 49 414 49 35 


Spaltbarkeit” nicht beobachtet. 

3. Modification: Mimetisch, pseudokubisch. 

Spec. Gewicht 1,574 bei 17° C. 

Sie wurde von mir aus warmer salzsaurer Lösung beim Abkühlen auf 
ca. 25°—30°C. und auf gewöhnliche Temperatur erhalten. Die Krystalle sind 
mimetische, aus vielen Lamellen nach ¢{001} und {110} aufgebaute Täfel- 
chen nach ¢{001}, an welchen außerdem noch immer die Scheinflächen des 
Pseudooktaéders erscheinen; auch a{100} beobachtete ich öfters. 


Berechnet: Beobachtet: 
e:0 er DON (444) = — #55058 
o (144) : (474) 74949’ 74 42 


sisted ee vollkommen nach dem Pseudooktaéder; optisch zweiaxig; 
Axenwinkel klein, eine optische Axe fast genau senkrecht auf ¢ {001}; ent- 
sprechend dem angegebenen lamellaren Aufbau beobachtete ich öfters auf 
c im convergenten Lichte Axenbilder vom Aussehen der Airy’schen Spiralen. 

Bei ungefähr gleicher Temperatur erhielt ich einmal dünne Blättchen 
von quadratischem Umriß, die den Täfelchen dieser vorausgehenden Modi- 
fication vollkommen glichen; die Winkel waren nur in einer Zone meßbar 
| und ergaben: c:o = (004): (104) = 56958’ und c (004): (104) = 520207, 
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Es ist nicht ausgeschlossen, daß durch oft wiederholte Zwillingsbildung 
nach dem obigen Gesetze die mimetischen Gebilde der dritten Modification 
entstehen. 


4. (8)-Modification: Regulär, tetraédrisch-pentagondodekaédrisch. 

Ihr Stabilitätsbezirk liegt zwischen gewöhnlicher und mittlerer Tem- 
peratur. 

Spec. Gewicht 1,638 bei 17°C. 


5. (y)-Modification: Regular, dyakisdodekaédrisch. 
Meist nur in Oktaédern durch Abkühlung heißer salzsaurer Lösungen 
von mir erhalten; vereinzelt traten auch kleine Flächen von {201} auf. 
Spaltbarkeit vollkommen nach {141}. 


6. (6)-Modification: Regular, hexakistetraédrisch. 

Stabil von 146° C. aufwärts. 

Umwandlungserscheinungen. Die trikline Modification zerfällt bei 
sehr langsamem Erwärmen in Lamellen, deren Bildung bei 78° C. beginnt 
und bei 88° C. vollendet ist. Das eine Lamellensystem steht senkrecht zur 
c-Axe der triklinen Krystalle der zweiten Modification, die beiden anderen 
gehen der c-Axe parallel und schneiden einander unter rechtem Winkel. 
Bei 83°C. werden die Krystalle einaxig unter Verschwinden der Lamellie- 
rung, die beim Abkühlen unmittelbar unter 85°C. wieder beginnt. Es liegt 
also hier eine weitere 7. und 8. pseudotetragonale, bezw. tetrago- 
nale Modification vor. 

Makro- und Mikrokrystallisationsverhältnisse. Langsame Ab- — 
kühlung aus heißer wässeriger oder salzsaurer Lösung liefert je nach der 
Temperatur, bei der die Ausscheidung beginnt, die 5. (y) bei höherer Tem- 
peratur, oder wenn von mittlerer Temperatur abgekühlt wurde, die dritte, 
pseudokubische. Bei Abkühlung auf Zimmertemperatur beobachtete ich 
einige Male die auf S. 516 beschriebene Entmischung, ebenso beim Ver- 
dunsten der Lösung bei Zimmertemperatur. Am Boden der Krystallisier- 
schale befand sich nämlich ein dicker Syrup = System » Wasser in Chloroplati- _ 
nat«, bezw. wässerige Salzsäure in Chloroplatinat, die überstehende Flüssig- 
keit war das System »Chloroplatinat in Wasser«. 

Ein Tropfen der wässerigen Lösung scheidet auf dem heißen Object- 
glas anfänglich rechtwinkelig gestrickte Aggregate oder vier- und dreiblät- 
terige Formen der dyakisdodekaödrischen Modification (y) ab, die allmählich 
zu Oktaödern auswachsen. Bei sinkender Temperatur . bilden sich diese 
Oktaöder allmählich, ohne daß sie gelöst werden, zu solchen der Modification 
Regulär (8) um, und es erscheinen an ihnen die charakteristischen Tetra- 
öder-Pentagondodekaöderflächen dieses Krystallsystems. Kühlt man den. 
Tropfen von mittlerer Temperatur ab, so fällt die Bildung von Regulär (y) 
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aus, und es bilden sich alsbald scharfe Tetraéder, Triakis- und Hexakis- 
tetraéder, sowie Sechslinge von Tetraédern und Zwillinge, die allmählich 
zu Oktaödern sich auswachsen; an letzteren bilden sich noch Combinationen 
mit {100}, und besonders die Combinationsflichen tetraédrischer Pentagon- 
dodekaéder, die für die tetraédrisch-pentagondodekaédrische Klasse charak- 
teristisch sind. Andere sehr verzerrte Combinationen dieser Symmetrie- 
klasse, die an diesem Salze oft mikroskopisch sich bilden, konnte ich nicht 
deuten. Vom Rande des Tropfens her scheidet sich diese Modification in 
schwalbenschwanzähnlichen Zwillingen zweier Tetraéder ab, beim Eindunsten 
auch in Durchkreuzungszwillingen, vier- und dreiblätterigen Formen. 

Bei gewöhnlicher Temperatur erfolgt auch die Bildung der dritten 
Modification in mehr oder minder dicken Blättchen von rhombischem Um- 
riß, die oft Vierlinge mit schwach einspringenden Winkeln bilden, und 
wahrscheinlich durch wiederholte Zwillingsbildung schließlich fast quadra- 
tischen Umriß annehmen. Selten beobachtete ich bei gewöhnlicher Tem- 
peratur die mikroskopische Ausscheidung der zweiten triklinen Modification 
in pseudohexagonalen Prismen. 

Beim Vermischen des Chlorids der Base mit Platinchlorwasserstoffsäure 
in wässeriger concentrierter Lösung scheidet sich Regulär ($#) (= tetra- 
édrisch-pentagondodekaédrische Modification) in sechsstrahligen Sternen, auch 
Tetraédern ab, oder in nach den Kanten gestreiften Hexaéderchen, aber 
in labilem Zustande, da die Kryställchen zum Teil wieder gelöst werden. 


ee 


ata as 


Aethyltripropylammoniumhexachlorostannat 
; SnOl,(N. O,Hs .C3.H; «03H; .C3.Hy)s. 
4. (y)-Modification: Regular, dyakisdodekaédrisch. 
Spec. Gewicht 1,385 bei 17° C. 
Aus heißem Wasser erhielt ich durch Abkühlung große Oktaéder, die 


auch bei gewöhnlicher Temperatur sich nicht umwandelten. 
Spaltbarkeit vollkommen nach {1414}. 


2. (8)-Modification: Regular, tetraédrisch-pentagondodekaédrisch. 

Ich erhielt dieselbe einige Male in großen Oktaédern; leider waren die 
Krystalle labil; die eine Krystallisation hatte sich schon in der Mutterlauge 
umgewandelt, die andere gleich nach Entnahme aus derselben, sodaß das 
specifische Gewicht nicht bestimmt werden konnte. Die Spaltbarkeit ist 
vollkommen nach {144}. 

Versuche, diese Modification bei gewöhnlicher Temperatur durch Ver- 
dunstung zu erlangen, liefern ein negatives Resultat, da diese Modification 
als feiner Sand ausfällt, der nach einiger Zeit doppeltbrechend wird, indem 
pseudoquadratische Tafeln entstehen, die vielleicht mit der dritten oder vier- 
ten Modification des Chloroplatinates correspondieren. 
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Beim Bromoplatinat bildet sich bei Verdunstung die erste trikline 
Modification, beim Bromostannat, das in Wasser sehr schwer löslich ist, 
konnte trotz vieler Mühe keine brauchbare Krystallisation erlangt werden. 
Aus seiner bromwasserstoffsauren Lösung von Zimmertemperatur scheiden 
sich nämlich nur warzenförmige Aggregate aus, wie schließlich auch beim 
Chlorostannat. 


Tetrapropylammoniumhexachloroplatinat 
PtClq(N. C3 Hy .C3Hy «C3 H; .C3H;)2. Schmelzp. 1980—1999 C. 

Diese Verbindung wurde von mir bereits früher teilweise untersucht 
(A. Ries, Beiträge zur Polymorphie in der Reihe der Chloroplatinate und 
-stannate, diese Zeitschr. 36, 362 und 39, 69 ff.). Die Ergebnisse der kry- 
stallographischen Untersuchung des entsprechenden Bromoplatinates und 
-stannates, sowie der Chloroplatinate von Methyl- und Aethyltripropylam- 
moniumchlorid lassen auch hier die Existenz der dort gefundenen und zum 
Teil isolierten Modificationen vermuten und gestatten, die bei Mikrokrystalli- 
sation erscheinenden Gebilde zu deuten und einzureihen. Ich konnte bei 
erneuten Krystallisationsversuchen zwar keine neuen Modificationen in ma- 
kroskopischen Krystallen isolieren, aber die Mikrokrystallisation lieferte neue 
Ergebnisse, deren Beschreibung hier folgt. 

Aus heißem Wasser krystallisiert, wenn das Objectglas zuvor noch 
etwas erhitzt wurde, die tetraédrisch-pentagondodekaédrische Modification (P) 
in Tetraédersechslingen, deren Ecken, entsprechend der größeren Löslich- 
keit dieses Salzes, etwas gerundet sind, in sechsstrahligen Sternen, die dann 
zu gerundeten Häufchen zuwachsen und in den charakteristischen recht- 
winkelig gestrickten Aggregaten, die bei sinkender Temperatur schwach 
doppeltbrechend werden, indem sich Pseudoregulär ((() bildet; auch die 
rechtwinkelig gestrickten Aggregate haben hier größere Dimensionen infolge 
der reichlichen Ausscheidung des ziemlich löslichen Salzes. Schon etwas 
über mittlerer Temperatur bildet sich die im Folgenden als dritte aufgeführte 
rhombische Modification in rhombischen Blättchen von etwas stärkerer 
Doppelbrechung wie die vorige (88), wobei Regular (6) und Pseudoregu- 
lar (68) größtenteils sich wieder lösen; auch eine monoklin domatische, 
mit der dritten des Bromoplatinates correspondierende scheidet sich in dünnen 
Trapezen oder in dünnen gleichschenkeligen Dreiecken aus; schließlich erscheint 
die erste trikline Modification, welche die bei gewöhnlicher Temperatur 
stabilste darstellt. Beim völligen Eintrocknen bilden sich auch die labilen 
Pseudotetraéder von (BP). 

Eine Zusammenfassung ergibt folgende Modificationsreihe: 


1. Modification: Triklin pinakoidal, pseudooktaédrisch. _ 


Spec. Gewicht 1,515. 
Stabil bei gewöhnlicher Temperatur. . 


‚brechung +. 
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a:b:c = 4,0095: 1: 4,0498. 
a = 9394’, B= MAG, y = 79918’. 


2. Modification: Monoklin domatisch, nur mikroskopisch nachweis- 


bar; unterhalb mittlerer Temperatur entstehend. 


3. Modification: Rhombisch. 

a:b:o—= 0,7771: 1. 1, 7820. 
Spec. Gewicht 1,49 bei 17° C. 4). 
Stabil zwischen ca. 30% und 447°C. — 


4, (88)-Modification: Pseudoregulär (-tetraödrisch-pentagondodeka- 
édrisch). Labil bei gewöhnlicher, stabiler bei mittlerer Temperatur. 


5. ()-Modification: Regulär, tetraédrisch - pentagondodekaédrisch. 
Stabil von ca. 85° C. aufwärts. 


6. Modification: Doppeltbrechend. Über das Krystallsystem ist nichts 
näheres bekannt. Sie entsteht aus der triklinen ersten Modification durch 
Erhitzen auf 108° C., und aus der dritten rhombischen bei 117°C. Sie ist 
beständig bis zum Schmelzpunkte. Meine frühere Angabe (l. c.), daß bei 
201° noch eine optisch isotrope Modification sich bilde, beruht auf einer 
Verwechselung der dem Schmelzen vorangehenden Erweichung und des 
dadurch eintretenden amorphen Zustandes mit der regulären Isotropie. 


Tetrapropylammoniumhexabromoplatinat 
~~ PtBre(N. 03H, .C3H, .C3H, .03H7),. 
1. Modification: Tetragonal (skalenoédrisch ?). 
a;c=1:1,1085. 
Spec. Gewicht 2,346 bei 179 C. 
Sie wurde durch freiwillige Verdunstung einer wässerigen Lösung des 
Salzes bei 9° C. von. mir erhalten. Die oktaéderihnlichen Krystalle besitzen 


außer o{144} regelmäßig noch e{004} und sind hier und da auch nach 
dieser Fläche dünntafelig. 


Berechnet: . Beobachtet: 
e:o= (0041):(444) = — *57028’ 
0:0 = (444); (474) 73044’ 73 28 


Spaltbarkeit vollkommen nach {A441}. Optisch einaxig. Doppel- 


- 


1) Das specifische Gewicht wurde unmittelbar nach Entnahme der Krystalle aus 
der warmen Mutterlauge bestimmt. Die Krystalle begannen bald darauf sich umzu- 
wandeln; infolgedessen ist die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, daß der angegebene 


Wert nicht ganz genau ist, wenn er auch dem wahren Werte jedenfalls ziemlich 
nahe kommt. iog 4 
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2. Modification: Rhombisch pyramidal. 
a:b:¢ = 0,9533 : 1: 0,9222. 

Spec. Gewicht 1,956 bei 18°C. 

Pt = 18,62°/, ber., 18,40%), gef. 

Beobachtete Formen: s{201}, o {201}, g{011}, Fig. 27. 
x{OAT}, m{110}, of411}, w {117}, c{001), 7 {001}, 
a{100}. Ich erhielt diese Modification nur zweimal 
und zufällig bei Verdunstung der wässerigen Lösung 
bei Zimmertemperatur, während sich sonst bei allen 
Versuchen nur die dritte ausschied. Sämtliche an- 
gegebenen Flächen sind immer vorhanden; die Basis 
tritt nur am einen Pole gut entwickelt auf, am anderen ist sie gar nicht 
ausgebildet, oder nur als schmaler Streifen; auch a{100} erscheint regel- 
mäßig nur als Streifung zwischen s{201} und o {201}, s. Fig. 27. 


Berechnet: Beobachtet: 
e:s = (001):(201) = — *62040' 
e:q = (004): (014) = #42 kA 
0:0 == (M44): (411) 730 0 73:36 
o:q = (M44): (011) 35 2B 35 28 
s:o == (201): (444) 37 50 37 46 


Spaltbarkeit wegen zu geringer Größe der Kryställchen nicht bestimm- 
bar; ebenso nicht die optischen Eigenschaften wegen Undurchsichtigkeit. 

Beim Erhitzen bleibt diese Modification völlig unverändert bis ca. 
190°C.; bei dieser Temperatur haben die Kryställchen ein schwarzmetal- 
lisches Aussehen und sind auch im gewöhnlichen Licht undurchsichtig, 
nehmen aber bei der Abkühlung ihre frühere Farbe wieder an. 


3, Modification: Monoklin domatisch. 
a:b:c = 0,9584 :1: 0,9260; 8 = 90930". 

Spec. Gewicht 1,933 bei 18°C. 

Pt = 18,62/, ber., 18,49 %/, gef. 

Beobachtete Formen: ¢{001}, y{00T}, off41}, {111}, p {itt}, 
w {TT}, g {014}, »{017}, a {224}, § {212}, y {221}, v{22T}, s{204}, 
o {207}, ¢{204}, {207}, w {203}. 

Ich erhielt diese Modification sowohl 
durch Verdunstung über Schwefelsäure, als < 
auch durch Abkühlung heißer wässeriger 
Lösungen auf ca. 300 C. in pseudoquadratischen dünnen Täfelchen nach 
c{004} mit allen angegebenen Flächen; auch dünntafelige Dreiecke bilden 
sich vereinzelt, wenn eine Fläche der Orthodomenzone vorherrschend aus- 
gebildet ist, s. Fig. 28. 


Fig. 28. 
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Die berechneten Winkel stimmen mit den gemessenen nicht gut über- 
ein. Das dürfte wohl seinen Grund darin haben, daß die Krystalle eigent- 
lich pseudosymmetrische sind. Auf diesen Charakter deutet das regelmäßige 
Auftreten zweier Reflexe auf der Basis und den Pyramidenflächen hin. 


Berechnet: Beobachtet: 
N 3 (004): (444) = — *530 44! 
Coat — (001): (444) — +53 43 
Cg — (004) : (044) — - *42 48 
OO (444): (1714) 670419’ 67 16 
me: = (144): (174) 67 48 67 42 
o 3 = (MA): (744) 71 344 74 30 
e:s == (004): (204) 62 15 62 20 
0:50, = (004) : (204) - 68 2 63 10 
ose = (004): (224) 69 12 69 14 
e:y= (004) : (224) 69 50 69 47 
Ch (004) : (203) 32 384 — 


Spaltbarkeit vollkommen nach c {001}. 

Optisch zweiaxig; der Axenwinkel ziemlich groß. Ebene der optischen 
Axen fast genau parallel a {100}; 5 ist zweite Mittellinie; optischer Charakter 
negativ. Das Axenbild ist übrigens nicht ganz normal. 

Beim Erhitzen auf 153°C. wird diese Modification regulär (dyakis- 
dodekaédrische Modification); die Rückumwandlung erfolgt bei ca. 130° C. 


k. (#ß)-Modification: Pseudotetraödrisch- pentagondodekaédrisch. 


Aus heißer Lösung bei ca. 60°—70° C. in Pseudotetraédern und Pseudo- 
oktaédern voriibergehend sich bildend, 


5. (#)-Modification: Regular, tetraédrisch-pentagondodekaédrisch. 

Aus heißer. wässeriger Lösung in Tetraödern, Triakistetraödern, Hexa- 
kistetraödern und Oktaödern sich bildend, welch letztere öfters Drillinge 
und Sechslinge nach Rhombendodekaöderflächen sind, bezw. noch Ein- 
kerbungen nach diesem Zwillingsgesetz tragen. 


Mikrokrystallisation. Aus einem Tropfen der heißen gesättigten 
. Lösung des Salzes in Wasser, der auf ein erhitztes Objectglas gebracht 
wird, scheiden sich zuerst zahlreiche kleine optisch isotrope Tetraéder, 
Triakis- und Hexakistetraéder der 5. (#)-Modification ab, die bei sinkender 
Temperatur schwach doppeltbrechend werden; auch scheinbar holoödrische 


| 
| 
| 
| 
| 
: 
| 
| 
| 
| 


schwach doppeltbrechende Pseudooktaéder, die wie die Pseudotetraéder — 


der 4. (88)-Modification angehören, treten vereinzelt auf. 


Die lebhaft doppeltbrechenden Pseudooktaöder mit ce {004}, welche 
sich neben den schwach doppeltbrechenden Pseudotetraédern der vierten 
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Modification bilden, gehören einer eigenen Modification an, die höchst wahr- 
scheinlich der vierten bei dem Bromostannat beschriebenen entspricht. 

Reichlich scheiden sich bei mittlerer Temperatur sehr dünne fast qua- 
dratische Täfelchen aus, bald mit schmalen Flächen von {411}, bald ohne 
Randflächen. Sie gehören der oben beschriebenen dritten domatischen 
Modification an. Entsprechend ihrem domatischen Charakter bilden sie 
sich auch in dünntafeligen Dreiecken, oder wenn sie nach einer Kante von 
[004 :A44] bezw. [004 : 414] verzerrt sind, in Trapezen. 

Die dickeren, ebenfalls fast quadratischen Tafeln, die sich von mitt- 
lerer Temperatur abwärts bilden, dürften jedenfalls der oben beschriebenen 
zweiten (rhombischen) Modification angehören. 

In dem Maße, als sich die zwei letzteren Modificationen (monoklin-doma- 
tische und rhombisch-pyramidale) stärker ausscheiden, wird die vierte und 
fünfte tetraédrisch-pentagondodekaédrische Modification aufgelöst. Aus den 
Pseudotetraödern gehen durch Weglösung einer Ecke allmählich Trapeze 
hervor, die wahrscheinlich der monoklin-domatischen Modification angehören. 

Schließlich beobachtet man noch bei gewöhnlicher Temperatur und 
Eindunstung des Tropfens pseudohexagonale Kryställchen von kurzpris- 
matischem Habitus, bald mit Bipyramiden, oft auch nur mit einer Pyramide 
am einen Ende und der Basisfläche am anderen; sie dürften wahrscheinlich 
der rhombisch-pyramidalen Klasse angehören und in Beziehung stehen zur 
ersten triklinen Modification des Aethyltripropylammoniumchloroplatinats, 
die ebenfalls pseudohexagonale Prismen bildet. 


Tetrapropylammoniumhexabromostannat 
SnBr¢(N. C3Hz. 03H}. 03Hr. O3 Hr). 
1. Modification: Ditetragonal bipyramidal (pseudokubisch). 
a:c = 1: 0,9962. 
Spec. Gewicht 1,758 bei 18° C. 
Sn = 12,25 %/, berechnet, 12,36 %/, gefunden. 
Dieselbe wurde von mir durch Verdunstung einer Fig. 29. 
wässerigen Lösung über Schwefelsäure bei 15°C. er- 
halten. | 
Beobachtete Formen: ¢ {001}, «{100}, o {414}, 
d {101}, m{110}. Meistens sind nur ¢, m und o aus- 
gebildet; die Krystalle sind kurzprismatisch, bisweilen 
auch tafelig nach ¢ oder einer prismatischen Fläche, 
s. Fig. 29. 


Berechnet: Beobachtet: 
c:o= (004): (444) a . 54038’ 
e:d= (004): (104) == 440534’ hh 50 
0:0 = (MA): (171) = 70 244 - 70 
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Soviel bei der geringen Größe der Kryställchen beobachtet werden 
konnte, scheint entweder gar keine deutliche Spaltbarkeit oder nur eine 
unvollkommene vorhanden zu sein. 

Optisch einaxig; Doppelbrechung schwach und negativ. Farbe blaßgelb. 

Beim Erhitzen der Krystalle erscheint an Stelle dieser Modification 
bei ca. 50°—60° C. eine andere ebenfalls doppeltbrechende; wenigstens 
deuten zahlreich auftretende Risse und teilweise Undurchsichtigkeit darauf 
hin. Bei ca. 120° C. sinkt die Doppelbrechung sprungweise und bei 197° C. 
werden die Krystalle optisch isotrop, um beim Abkühlen auf 188°—180° C. 
wieder doppeltbrechend zu werden. Die Farbe der Krystalle wird beim 
Erhitzen schmutzig gelbrot, beim Abkühlen wieder hellgelb wie zuvor. 


2, (#ß)-Modification: Pseudosymmetrisch (-tetraédrisch- 
pentagondodekaédrisch). 


Spec. Gewicht 1,757 bei 17° C. 

Von mir erhalten aus heifer bromwasserstoffsaurer Lösung durch 
Abkühlung. Sie verändert sich auch bei gewöhnlicher Temperatur nicht. 
Beobachtete Formen: e{001}, 0 {444}, m {410}, a{401}, a{100}, p {210}. 
Dazu kommen noch winzige, aber immer vorhandene Flächen, zwischen c, 
d und o gelegen, als kleine gedrehte Dreiecke, die beim regulären System 
ihrer Anordnung zufolge Hexakistetraöderflächen entsprechen. Wegen zu 
geringer Größe konnten von ihnen keine Reflexe 
Fig. 30. erlangt und wegen nicht allseitiger Ausbildung 
auch nicht die tetartoödrische Flächenverteilung 

constatiert werden. 
Die etwas tafelig ausgebildeten Krystalle, siehe 
Fig. 30, setzen sich häufig aus vier Sectoren zu- 
sammen, von denen jeder selbst ein mimetisches 
Individuum darstellt; denn es sind Andeutungen von Lamellen vorhanden, 
welche auf c parallel den Diagonalen des von den Kanten [001 : 414] ge- 


_ bildeten Quadrates verlaufen. In sehr schöner Ausbildung erscheinen diese 


einander kreuzenden dünnen Lamellen, wenn die Modification sich bei 
hoher Temperatur aus der regulären durch Rückumwandlung wieder bildet. 

Die vier Winkel von ¢(001):0(414) sind nur innerhalb der gewöhn- 
lichen Fehlergrenzen (15’) verschieden, sodaß das Gebilde fast genau tetra- 
gonal ist; deshalb sind auch diese Winkel in der folgenden Tabelle nicht 
besonders ausgeschieden, sondern für sie das Mittel angegeben. 


Beobachtet: 
= (001): (111) = 54094 
(444): (174) 70 26 
(100): (440) 456 


ce :o 
0:0 
aim 


ll 1 


ph eo 
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Beobachtet: 
a:p = (100): (210) = 26°36’ 
m:m == (110): (440) 0 15 

Spaltbarkeit wegen der Kleinheit der Krystalle nicht angebbar. 

Optisch zweiaxig mit wechselnder Größe von 2E. An durchsichtigen 
Stellen konnte ich erkennen, daß die Axenebene parallel einer Kante 
[004 :444] liegt. An einzelnen Stellen herrscht fast völlige optische Ein- 
axigkeit. 

Täfelchen nach c werden beim Erhitzen auf 116° C. auf dieser Fläche 
optisch isotrop, nachdem bei 90°—91° C. ein plötzliches Sinken der 
Doppelbrechung vorausgegangen ist, vielleicht infolge Änderung der opti- 
schen Orientierung. Rückumwandlung erfolgt bei 144°C. unter Bildung 
zahlreicher Lamellen nach den Diagonalen des Basisquadrates. Wahr- 
scheinlich wird die .Modification bei 146°C. wirklich tetragonal; darauf 
deutet auch das plötzliche Sinken der Doppelbrechung der ersten Modi- 
fication bei 120°C. hin, wo wahrscheinlich aus der ersten tetragonalen 
Modification eine neue tetragonale entsteht. 

Bei der fast völligen Übereinstimmung beider beschriebenen Modifi- 
cationen dieses Salzes in Winkeln und specifischem Gewicht möchte man 
auf den ersten Blick geneigt sein, beide als im Verhältnis der Polysymmetrie 
stehend zu betrachten. Dem steht aber einmal der ganz verschiedene 
Habitus entgegen; dann auch der Umstand, daß die lamellierte Modification 
bei höherer Temperatur stabiler ist, die nicht lamellierte sich aber nur bei 
gewöhnlicher Temperatur ausscheidet. 

Mikrokrystallisation. Ein ganz heißer Tropfen der bromwasser- 
stoffsauren Lösung scheidet auf erhitztem Objectglas Oktaéder, Tetraéder, 
Triakis- und Hexakistetraéder, Vierlinge und Drillinge der Modification 
Regular (&) ab, die aber bei sinkender Temperatur sofort doppeltbrechend 
werden; manchmal beginnt die Krystallisation sogleich mit der Ausscheidung 
dieser pseudoregulären Gebilde der Modification »Pseudoregulär (@8)«<. Die- 
selben bleiben in wässeriger Lösung bis zu gewöhnlicher Temperatur; bei 
letzterer Temperatur findet anfänglich eine schwache Entmischung der Lö- 
sung statt und schließlich erscheinen die dick-kurzprismatischen Kryställchen 
der ersten ditetragonalen Modification. 


Tripropylnormalbutylammoniumhexachloroplatinat 
PtCl,(N. C3H; - C;H, .C3H;. C,As)a- 


Base dargestellt aus Tripropylamin und normalem Butyljodid durch 


- vierstiindiges Erhitzen auf 155° C. im zugeschmolzenen Rohr. 


Mikrokrystallisation. In heißer wässeriger Lösung erfolgt bei 
schwacher Abkühlung zuerst Entmischung, dann bildet sich eine reguläre 
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Modification in eisblumenähnlichen Aggregaten, hierauf lange, schwach- bis 
mittelstark doppeltbrechende Nadeln neben einer pseudotetragonalen (cc)-Mo- 
dification, die auch makroskopisch in schlecht ausgebildeten Krystallen er- 
halten wurde. Schließlich erscheint noch bei gewöhnlicher Temperatur 
eine labile Modification in spindelförmigen Nadeln; letztere correspondiert 
mit der bei Methyltriisobutylammoniumhexabromostannat gemessenen. 

Die makroskopischen Kryställchen der pseudotetragonalen Modification 
haben die Ausbildung wie beim Chlorostannat. e:d = 72043'— 72057’; 
c:q = 72040’— 72048’. Spaltbarkeit vollkommen nach c. Der Umwandlungs- 
punkt (zur tetragonalen Modification) konnte noch nicht bestimmt werden; 
auch die Bestimmung der optischen Eigenschaften gelang noch nicht. 


Tripropylnormalbutylammoniumhexachlorostannat 

SnCle(N. C3H; . 03H, . C3Hy . Cy Hy)e- 

4. (cc)-Modification: Monoklin, prismatisch (pseudotetragonal). 

Spec. Gewicht 1,362 bei 16°C. Ries. 

a:b:e = 1,0013 : 4: 2,8208; 

a B = rast. 

2 

Beobachtete Formen: e{004}, r{101}, o{104}, q{044}. 
Die aus schwach salzsaurer wässeriger Lösung durch 

IV Verdunstung erhaltenen kleinen Kryställchen sind selten 


ebenmäßig ausgebildet, sondern in der Regel flach tafelförmig 
nach r, g oder g, oder nach der a-Axe verlängert, s. Fig. 31. 


Fig. 34, 


Berechnet: Beobachtet: 
e:d = (004):(401) = — #66044! 
e:r = (IM): TH) = — *7h 57 
e:q = (M):(M) = — +70 25 


Spaltbarkeit vollkommen nach ¢ {0014}. 


2. (@)-Modification: Regulär, wahrscheinlich tetraédrisch- 
pentagondodekaédrisch. 


Nur aus heißer Lösung in mikroskopischen sternförmigen Aggregaten 
erhältlich, die bei sinkender Temperatur doppeltbrechend werden. 


Methyltriisobutylammoniumhexachloroplatinat 
PtCle( N. CHg.iC,Hy.i0,Hy.tCyHy)g. Schmelzpunkt 174° C. 
4. (a)-Modification: Rhombisch ? (pseudotetragonal). 
a:b:c= 0,9915 : 4: 0,8772. 
Spec. Gewicht 1,696 bei 18° C. 
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Sie scheidet sich regelmäßig aus Wasser durch freiwillige Verdun- 
stung bei ca. 16°C. ab. Die teils pyramidalen, teils nach der a- oder 


b-Axe kurzprismatisch ausgebildeten Kryställchen 
sind infolge Zwillingsbildung vielfach geknickt und 
geben zahlreiche Reflexe. Es konnten daher nur 
approximative Messungen vorgenommen werden. 
Deshalb war auch nicht zu entscheiden, ob die Kry- 
stalle dem rhombischen oder monoklinen Systeme 
angehören. Beobachtet: r{104} und q{011}, s. Fig. 32. 


Berechnet: 
01) = 
TA) 

1) 85044 


rir = (NN): (7 xy 
g:q = (044): (0 


:q = (104): (0 


Fig. 32. 


Beobachtet: 
*830 0’ 
*82 31 
56 20 


Spaltbarkeit wegen Kleinheit der Kryställchen nicht beobachtet. An- 


scheinend optisch zweiaxig. 


2. (d)-Modification: Monoklin prismatisch. 


a:b:c—1,0838:1:2,5487; 8 = 939504’. 


Spec. Gewicht 1,642 bei 180 C. 


Diese Modification wurde von mir durch freiwillige Ver- 
dunstung einer Lösung des Salzes in concentrierter Chlor- 
Die mehr oder 
minder nach 9 {104} dünntafeligen Krystalle besitzen außer- 
dem noch die Flächen q{041}, c{004} und 7{103}, siehe 
Fig. 33. Die Messungen ergaben gut übereinstimmende 


wasserstoffsäure bei 170°—18°C. erhalten. 


Werte. 
Berechnet: 
6.30 == (001), 101) =. — 
e:c = (004): (103) — 
e:qg = (004): (041) — 
gg. == (404): (044) 96054’ 


Spaltbarkeit vollkommen nach 9 {104}. 


Beobachtet: 


*70054' 
*L0 22 
*68 32 
96 52 


Beim Erhitzen wandelt sich diese Modification in ein doppeltbrechendes 


Mosaik um. 


3. (a) 


-Modification: Regular, dyakisdodekaédrisch. 


Sie ist stabil von gewöhnlicher bis höherer Temperatur, konnte aber 


nur mikroskopisch nachgewiesen werden. 
Mikrokrystallisation. Dieselbe ergibt 
man den Tropfen der wässerigen Lösung 


nur 


gute Resultate, wenn 


durch mehrere Stunden hindurch 


_ beobachtet. Ein Tropfen der heißen salzsauren oder wässerigen Lösung 
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beginnt bei sinkender Temperatur und beginnender Verdunstung sich als- 
bald zu entmischen, wobei manchmal spontan aus den ölartigen Kugeln 
des Systems »Wasser in Chloroplatinat« sich fertige Oktaéder ausscheiden 
unter plötzlichem Verschwinden der Kugel. Auch bei gewöhnlicher Tem- 
peratur beginnt die Krystallisation meist mit dem Auftreten der regulären 
Modification (a), die die gleichen Mikrokrystallisationsformen zeigt, wie Aethyl- 
triisobutylammoniumhexabromostannat, bei welchem makroskopische, nach 
{141} spaltbare Oktaéder erhalten wurden. Die mikroskopischen Formen sind 
entweder Sechslinge, die allmählich zu Oktaédern auswachsen, oder blumen- 
kelchähnliche Gebilde, vier- und dreiblätterige Formen, s. Fig. 4, S. 519. 
Bei mittlerer bis gewöhnlicher Temperatur scheiden sich ohne bestimmte 
Reihenfolge noch mehrere Modificationen ab; eine kräftig doppeltbrechende 
in gestrickten Formen, die unter Winkeln von 60° sich schneiden, viel- 
leicht eine rhomboédrische, da sie salpeterähnliche Formen hat und ein- 
axig ist, dann eine pseudotetragonale (cc) in gestrickten Formen, mit lebhafter 


- Doppelbrechung; jedenfalls correspondiert diese mit der ersten (cc) des 


Aethyltriisobutylammoniumhexachloroplatinates; ferner spitze Nadeln, die oft 
strahlig angeordnet sind, oder spindelférmige Gebilde, die der makroskopisch 
erhaltenen, als 4. (a)-Modification bezeichneten, angehören. Schließlich 
auch noch linealförmige Krystalle, die nicht makroskopisch erhalten wurden. 


Methyltriisobutylammoniumhexabromostannat 
SnBr,(N. CH; « iC,Hy tC, .iQ4Hg)a « 


1. Modification: Monoklin prismatisch. 
a:b:c— 41,5634:24:4,4944; B —= 116953’, 


Beobachtete Formen: Die aus bromwasserstoffsaurer wässeriger Lösung 
durch Verdunstung über Schwefelsäure bei 12°C. erhaltenen Kryställchen 
sind tafelig nach a (100), und besitzen die Endflächen o {111} und g {011}, 
sowie die prismatischen Flächen m {110}. Da sie in sternförmigen Aggre- 
gaten mit einer zweiten Modification, die noch nicht untersucht werden 
konnte, zusammengewachsen waren, konnte das spec. Gewicht nicht be- 


stimmt werden. Die Winkelwerte schwanken ziemlich stark. 


Berechnet: Beobachtet: 
a:m = (100):(410) = — #5 L094" 
9:9 = (0M):(014) = — *106 8 
a:q = (100):(014) = — *7h Ak 
o:0 = (M44): (174) = 77099" 77 Ak 
a:0 = (100):(A14) = 48 57 48 43 


Eine optische Untersuchung und Bestimmung der Cohäsionsverhältnisse 
war noch nicht möglich. 


—_— u 2 ZZ 
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2. (c)-Modification: Regulär, dyakisdodekaédrisch. 

Dieselbe schied sich beim Verdunsten einer bromwasserstoffsauren 
Lösung über Schwefelsäure bei 15°C. über einer anderen, nicht näher be- 
stimmbaren, in gerundeten Aggregaten sich absondernden Modification aus. 
Es waren Oktaöder oder Combinationen von {111} mit dem Pentagondode- 
kaéder {201}, oder außerordentlich flächenreiche Kryställchen, deren Indices 
wegen der Kleinheit derselben nicht bestimmbar waren. Ebenso konnte 
das spec. Gewicht nicht bestimmt werden, da die Oktaéderchen zu sehr 
mit der anderen Modification verwachsen waren. 


Aethyltriisobutylammoniumhexachloroplatinat 
PtCl,(N. Cy Hs.iCyHy.iC,Hy iC, Hy)... Schmelzpunkt 170° C. 
Wegen Entmischung der wässerigen Lösung dieses Salzes ist die Krystalli- 
sation sehr erschwert. Es konnte nur die folgende Modification in makro- 
skopischen Krystallen erhalten werden. 


1. (ce)-Modification: Mimetisch (pseudotetragonal). 

Spec. Gewicht 1,562 bei 170 C. 

Beim Eindunsten wässeriger Lösungen bildet sich die Modification bei 
ca. 16°C. in pseudoquadratischen Täfelchen, die aber stark geknickt sind 
und vielfach durcheinander wachsen; die approximativen Messungen er- 
gaben Winkel, die denen der entsprechenden Modification des Propyl- 
triisobutylammoniumchloroplatinates vollständig ähnlich sind. Kreuzförmige 
Durchwachsungen kommen besonders häufig vor, wenn man das Salz durch 
Abkühlung von 20° auf 15°C. zur Krystallisation bringt. 

Spaltbarkeit vollkommen nach e {004}. 


Beim Erhitzen auf 36°—37° C. tritt optische Einaxigkeit auf und es 
entsteht eine tetragonale (c)-Modification. 


Mikrokrystallisation. In der Hitze tritt starke Entmischung ein, 
wobei sich zahlreiche große ölige Kugeln bilden von dem System » Wasser 
in Chloroplatinat«; im schwedischen Topfe ist deshalb eine Krystallisation 
bei höherer Temperatur unmöglich. Bei sinkender Temperatur bildet sich 
eine stark doppeltbrechende Modification in schneesternähnlichen gestreckten 
Aggregaten, deren Äste entweder unter 60°C. sich schneiden oder — selten — 
rechtwinkelig stehen. Sie correspondiert mit der gleich ausgebildeten ein- 
axigen, vielleicht rhomboédrischen des Methyltriisobutylammoniumchloro- 
platinates. 

Gleichzeitig scheidet sich auch die tetragonale Modification (c) ab; bei 
gewöhnlicher Temperatur geht dieselbe langsam in die pseudotetragonale 
(ce) über; sie können aber längere Zeit nebeneinander bestehen, ohne daß 
eine Umwandlung erfolgt. Ferner entsteht neben diesen noch vorüber- 
Groth, Zeitschrift f, Krystallogr. XLIX. Z =34- 
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gehend und ziemlich labil eine stark doppeltbrechende Modification in langen 
Nadeln. Sie entspricht der bei Methyltriisobutylammoniumhexachloroplatinat 
als erste beschriebenen rhombischen Modification (a). 

Die eingangs beschriebenen Modificationen , nämlich die pseudotetra- 
gonale (cc) und tetragonale (c) scheiden sich auch bei Zimmertemperatur 
mikrokrystallinisch ab, wobei ebenfalls vorübergehend beim Verdunsten 
des Lösungsmittels eine Entmischung auftritt; schließlich bildet sich noch 
ein kräftig doppeltbrechendes Mosaik, das mit der 2. (d)-Modification von 
Methyltriisobutylammoniumhexachloroplatinat correspondiert; in makrosko- 
pischen Krystallen konnte ich diese Modification noch nicht erhalten; die 
pseudodyakisdodekaédrische Modification (««) scheidet sich ebenfalls etwas 
über gewöhnlicher und bei Zimmertemperatur in vierblätterigen Hexaödern 
oder sechsblätterigen Sechslingen ab. 


Aethyltriisobutylammoniumhexachlorostannat 
SnCle(N. C,Hs.iCyHy.1 CyHy.iCyHg)o - 
1. (a)-Modification: Regulär, dyakisdodekaédrisch. 

Spec. Gewicht 1,327 bei 16°C. 

Aus warmem Wasser oder verdünnter warmer Salzsäure erhielt ich 
bei langsamer Abkühlung einfachbrechende, wasserklare Oktaéder. Diese 
makroskopische Ausbildung ohne jegliche Combinationsfliche herrscht 
vor. Umso reichlicher sind die Flächencombinationen bei mikrokrystalli- 
nischer Ausbildung: zwischen 20° und 41°C. erhielt ich nämlich durch 
Abkühlung teils reine Hexaöderchen, teils Hexaéder mit schmaler Ab- 
stumpfung der Kanten durch ein Pentagondodekaéder; oder es war das 
letztere die vorherrschende und {100} die abstumpfende Form. Öfters 
erschien, aber immer zurücktretend, an diesen Ausbildungsformen noch 
{114}. 


Spaltbarkeit ziemlich vollkommen nach {4141}. 


2. (cc)-Modification: Mimetisch, pseudotetragonal. 

Spec. Gewicht 1,308 bei 179 C. 

Aus warmem Wasser erhielt ich diese Modification in dünnen Täfelchen 
mit schlechten Winkelwerten; doch konnte durch Messung die Zugehörigkeit 
zu dieser an anderen Körpern untersuchten Modification festgestellt werden. 

Spaltbarkeit ziemlich vollkommen nach c {001}. 

Mikrokrystallisation. Die wässerige Lösung dieses Salzes ent- 
mischt sich sehr stark. Die Krystalle beider obigen Modificationen be- 
ginnen, in Wasser erwärmt, schon bei mittlerer Temperatur scheinbar zu 
schmelzen, indem sie-Wasser aufnehmen unter Bildung des Systems » Wasser 
in Chlorostannat«, wobei sie anfangs trübe, später wasserklare ölige Kugeln 


tr: 
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bilden; erst bei längerem Erhitzen auf Siedetemperatur in ziemlich viel 
überschüssigem Wasser lösen sie sich unter Bildung der zweiten Phase 
»Chlorostannat in Wasser«. Beim Abkühlen dieser wässerigen Lösung und 
nach Verdunstung eines Teiles des Wassers kommen wieder die Entmischungs- 
vorgänge zum Vorschein; der Entmischungszustand kann ziemlich lange be- 
stehen bleiben, bis plötzlich das System »Wasser in Chlorostannat« in 
rechtwinkelig und unter 60°C. gestrickte Formen der zweiten und viel- 
leicht auch einer rhomboédrischen Modification übergeht; derselbe Vorgang 
spielt sich auch bei gewöhnlicher Temperatur mit Bildung des gleichen 
Endproductes ab. 


Aethyltriisobutylammoniumhexabromostannat 
SnBrg (N .CyH;.4CyHg.tCyHy tC, Hp)s - 
4. (b)-Modification: Ditetragonal bipyramidal. 
@ico= 40,9330. 
Spec. Gewicht 1,855 bei 18° C. 
Diese Modification wurde von mir durch sehr lang- Fig. 34, 
same Verdunstung einer bromwasserstoffsauren wässerigen 
Lösung in einem verschlossenen Schranke bei ca. 10°— IR 
43°C. erhalten. Es waren ziemlich große kurzprismatische 
Krystalle, an welchen nur a{100) und z{112} ausgebildet 
waren, s. Fig. 34. Wegen der Übereinstimmung dieser x “ss 
Modification nach Habitus, Winkeln und Spaltbarkeit mit 
jener von Methyldipropyl-, Methyläthylpropyl- und Aethyl- 
dipropylammoniumhexachloroplatinat wurden für die Pyramidenflächen die 
obigen correspondierenden Indices gewählt. 


Berechnet: Beobachtet: 
ii == (449): (172) = — #66050! 
é2 0G = (412): (172) 45050 45 50 


Spaltbarkeit deutlich bis ziemlich vollkommen nach {100}. Optisch 
vollkommen einaxig und positiv. 
2. («)-Modification: Regulär, dyakisdodekaédrisch. 
Spec. Gewicht 1,70. 
Durch Abkühlung im schwedischen Topfe erhielt ich einfachbrechende, 


laß eitronengelb gefärbte Oktaéder, an welchen auch {100} und {104}, 


sowie hier und da das Pentagondodekaéder {201} ausgebildet waren. Bei 
Verdunstung einer wässerigen bromwasserstofisauren Lösung mit sehr ge- 
ringem Uberschu8 an dem Bromid dieser Base bei ca. 17°C. entstehen 
sehr reiche Combinationen von vorherrschendem {104}, mit untergeord- 


‘netem {100}, {201} und {114}, bisweilen auch {124}; auch reine Penta- 


37% 
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gondodekaéder {201} kommen vor; bisweilen mit schmaler Abstumpfung 
durch {100}; ebenso Durchkreuzungszwillinge zweier Pentagondodekaéder 
mit oder ohne {100}. 

Spaltbarkeit ziemlich vollkommen nach (144). 


Mikrokrystallisation. Aus einem heißen Tropfen der bromwasser- 
stoffsauren Lösung scheiden sich zuerst schneesternähnliche, schwach dop- 
peltbrechende Aggregate und gestrickte Formen der beim Chlorostannat sub 
Nr. 2 beschriebenen pseudotetragonalen (cc)-Modification ab. Ihre Stabili- 
tätsgrenzen müssen also beim Bromostannat etwas höher liegen; bei mittlerer 
Temperatur erscheint Regulär («) in kleinen Rhombendodekaédern, die im 
weiteren Verlauf sich mit anfänglich kleinem {144} combinieren, welch’ 
letztere Form aber schließlich bis zum völligen Verschwinden von {104} 
überhand nimmt; das Triakisoktaéder ist wahrscheinlich das gleiche wie 
bei den makroskopischen Krystallisationen, also {121}. Bei gewöhnlicher 
Temperatur bildet sich schließlich noch die erste Modification. Beim Ver- 
mischen der Componenten in wässeriger Lösung von gewöhnlicher Tem- 
peratur bilden sich zuerst labile Pentagondodekaéder der Modification 
»Regulär («)« und dann die erste Modification. 


Normalpropyltriisobutylammoniumhexachloroplatinat 
PtCle(N.C3Hy.tC,Hy.tCyHg.iC,Hg)g. Schmelzp. 168° C. 


Das Jodid dieser Base wurde von mir durch mehrstündiges Erhitzen 
von Triisobutylamin und Propyljodid auf ca. 190° C. erhalten. . 


4. Modification: Regulär (Symmetriegrad unbekannt) (x). 

Spec. Gewicht 1,509 bei 16° C. | 

Krystalle dieser Modification, große Oktaéder, öfters mit untergeord- 
'netem Hexaéder, erhält man regelmäßig durch Verdunstung der wässerigen 
Lösung bei ca. 14°—12° C.; bei Zimmertemperatur wandeln sich dieselben 
innerhalb 24 Stunden in die zweite Modification um, rascher noch bei ganz 
mäßigem Erwärmen, sodaß ihre obere Stabilitätsgrenze bei ca. 12°—17° C, 
liegen dürfte. 

Spaltbarkeit unvollkommen bis deutlich nach {111}. 


2. (ce)-Modification: Mimetisch (pseudotetragonal). 


Ich erhielt die Krystalle derselben regel- 
mäßig durch Abkühlung heißer wässeriger 
Lösungen auf mittlere oder Zimmertemperatur. 
Es sind flache quadratische Täfelchen mit 
e{001}, r{A04)}, g{T04} und g{044} als 
Scheinflächen, s. Fig: 35. Sie bestehen durchwegs aus sich kreuzenden 
Lamellen nach {100} und {010}. 
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Beobachtet: 
e:q = (001): (044) = 73034’ 
e:q = (001): (047) 1a, 
e:r == (001): (104) 137.8 
e:g = (004): (101) 73 32 


Spaltbarkeit vollkommen nach ¢{001}. Diagonale Auslöschung. 


3. (c)-Modification: Tetragonal. Bildet sich aus der zweiten durch 
Erhitzen auf 490-500 C.; Rückumwandlung bei 46° C. 

Mikrokrystallisation. Aus sehr heißer wässeriger Lösung bilden 
sich eisblumenähnlich gewundene und gestrickte Aggregate; sie gehören der 
Modification (x) an. Bei sinkender Temperatur erscheinen die oben als 
dritte und als zweite (pseudotetragonale) beschriebene Modification (c) und 
(ce) entweder in dünneren quadratischen Blättchen oder rechtwinkeligen 
Dreiecken als Hälften der Quadrate, auch in charakteristischen rechtwin- 
kelig gestrickten Formen, deren Zugehörigkeit zur zweiten und dritten 
Modification an den rechten Winkeln der Individuen zu erkennen ist. Die 
reguläre Modification wird beim allmählichen Sinken der Temperatur vom 
Rande her von der pseudotetragonalen entweder aufgezehrt, oder es wer- 
den ihre gestrickten Formen doppeltbrechend unter Umwandlung in die 
pseudotetragonale Modification. 

Mikrokrystallisationen bei 16° C. scheiden die reguläre Modification (x) 
in labilem Zustande aus; es sind spießförmige Nadeln, die wieder ver- 
schwinden, während die pseudotetragonale 2. (cc)-Modification an ihre Stelle 
tritt; sehr labil erscheint auch bisweilen die bei Methyltriisobutylaminchloro- 
platinat als erste (rhombische) beschriebene Modification (a) in langen stark 
doppeltbrechenden, an beiden Enden spindelförmig zugespitzten Nadeln; auch 
die bei Aethyltriisobutylammoniumbromostannat als erste beschriebene di- 
tetragonale Modification schied sich beim Abkühlen der Lösung von ca. 250 
auf 16°C. aus; beide in so dünnen Nadeln, daß eine Untersuchung nicht 
möglich war. 

Entmischungsvorgänge wie bei den nächsten niedrigeren und höheren 
Homologen habe ich hier nicht beobachtet. 


Normalpropyltriisobutylammoniumhexachlorostannat 
SnCle (N. 03 Hy iC Hy.iCyHy tC, Hp), ‘ 
1. (a ?)-Modification: Regular, vielleicht pentagonikositetraédrisch. 


Spec. Gewicht 1,322 bei 19°C. 
Ich erhielt die Modification aus Wasser durch Abkühlung auf Zimmer- 


temperatur in großen Oktaödern. Leider waren selbst durch die mannigfal- 
_ tigsten Krystallisationsversuche keine Combinationsflächen zu erzielen. 


Spaltbarkeit vollkommen nach {111}. 
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2. (cc)-Modification: Mimetisch (pseudotetragonal). 

Spec. Gewicht 1,318 bei 17° C. 

Aus Wasser erhielt ich durch Abkühlung von ca. 40° auf 15°C. diese 
Modification in Pseudobipyramiden mit Abstumpfungen nach ¢ {001}. Die- 
selben waren immer Vierlinge nach {100} und {040}. Jedes 
Vierlingsindividuum besitzt zahlreiche Lamellen nach eben 
diesen beiden Flächen, s. Fig. 36. Die Winkelmessungen 
stimmen infolge der zahlreichen Knickungen schlecht unter- 
einander überein. 


Fig. 36. 


ak 


Beobachtet: 
e:r = (004): (404) = 73024’ 
d:q = (404): (044) 85 2 Ca. 

Spaltbarkeit vollkommen nach c{001}; Axenebene 
diagonal. 

Beim Erhitzen auf 46°C. werden die Krystalle optisch einaxig und 
tetragonal (c), und wandeln sich beim Abkühlen auf 44°C. wieder in die 
zweite Modification um, und zwar unter Zerfall in zwei sich kreuzende 
Lamellensysteme wie das entsprechende Chloroplatinat. 


— 


Tetraisobutylammoniumhexachloroplatinat 
ee Cle (N.C Hy ~) C,Hg C,H, .iC4Hg)a . Schmelzp. 4629 C. 


Das Jodid dieser Base wurde von mir aus Triisobutylamin und. Iso- 
butyljodid durch ca. sechsstündiges Erhitzen auf ca. 190% C. im 1 zugeschmol- 
zenen Rohre erhalten. 


1. (d)-Modification: Monoklin prismatisch, pseudotetragonal. 
a:b:¢ = 41,0179: 4:2,5287; f= 939381’. 

Das Salz ist in Wasser ziemlich leicht löslich; die wässe- 
rige oder salzsaure Lösung entmischt sich beim Eindunsten. 
Erst nach Tage langem Stehen scheiden sich dann die Kryställ- 
chen dieser Modification aus. Die Krystalle wurden aus stark 
salzsaurer Lösung bei Zimmertemperatur erhalten. 

Beobachtete Formen: g{101}, g{044}, c{004}, r {101}, 

's. Fig. 37. Die Krystalle sind immer dicktafelig nach o {101}; 


e{001} ist oft stark ausgebildet; bisweilen kommen auch Ver-. 


zerrungen nach einer Kante [101 : 014] vor. Die Flächen sind häufig geknickt. 


Berechnet: Beobachtet: 
e390 == (00): (104) = — *7AOAR' 
e;r = (001):(104) — .*64 58 
e:q = (004): (044) = 68 23 
e:q = (101): (041) 830414’ 82 50 


/ 
a a 
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Spaltbarkeit vollkommen nach o{T04}. Auslöschung auf r{T01} parallel 
der Diagonalen des von g{044} und g{101} gebildeten Rhombus. Beim 
Erhitzen beobachtete ich keine Umwandlung in eine andere Modification, 
sondern lediglich schwache Abnahme der Doppelbrechung. 


2. Modification: Rhombisch oder monoklin. 
a:b:c— 41,5204 :1: 0,9439. 

Diese Modification schied sich neben der vorigen bei 44°C. aus; sie 
scheint aber, nach den Mikrokrystallisationserscheinungen zu schließen, bei 
etwas höherer Temperatur, etwa 20°C., stabiler zu sein. 

Die Krystalle sind entweder 2 
länglich lineal (s. Fig. 38), oder ta- Es De 
felig von quadratischem Umrisse 
und pseudooktaédrischem Habitus, 
s. Fig. 39. Die: Flachenbeschaffen- 
heit ließ manches zu wünschen Li 
übrig, sodaß die Winkel stark ’ 
schwankten und das Krystallsystem 
nicht mit Sicherheit festgestellt werden konnte. Die Berechnung erfolgte 
unter Annahme rhombischer Symmetrie. Auch das specifische Gewicht konnte: 
nicht bestimmt werden, da die Kryställchen immer mit solchen der vorigen 
Modification verwachsen waren. 

Beobachtete Formen: a {100}, r {104}, m {410}. 


2 Berechnet: Beobachtet: 
pee = OO): MOL #56040! 
a:r = (100): (104) = *58 10 
rn 10); (KA 07308! 73 M 


Spaltbarkeit konnte wegen zu geringer Größe nicht untersucht werden. 
Beim Erhitzen konnte ich an der ersten Modification keine Umwandlung 
beobachten. 

Mikrokrystallisation. Aus heißer wässeriger Lösung scheiden sich 
zuerst zahlreiche stengelige Kryställchen aus, die, dem Anschein nach, te- 
tragonal sind und mit der bei Aethyltriisobutylammoniumbromostannat 
beschriebenen ersten (b) ditetragonalen Modification correspondieren; kurze 
Zeit nach ihrer Abscheidung siedeln sich auf den Enden dieser Kryställchen 
zahlreiche haarpinselähnliche büschelförmige Krystallaggregate an, die 
wahrscheinlich der gleichen Modification angehören; daneben erscheinen 
sehr labile reguläre Oktaéder, wahrscheinlich der Modification (x), die wieder 
aufgezehrt werden; bei gewöhnlicher Temperatur bilden sich dann noch 


‘die beiden oben beschriebenen Modificationen 4 und 2. 


Auch Entmischungsvorgänge können an der wässerigen Lösung dieses 
Salzes regelmäßig beobachtet werden. | : 
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II. Allgemeiner Teil. 


In den nun folgenden Abschnitten soll die complicierte Architektonik 
der vorliegenden polymorphen Gruppe von Homologen klargelegt werden. 
Es wird diese Aufgabe am besten gelöst werden können, wenn zuerst die 
gesetzmäßigen Beziehungen, die sich bei der Untersuchung der Schmelz- 
punkte, sowie der Umwandlungspunkte ergeben haben, dargestellt wer- 
den. Denn diese beiden bilden den leitenden Faden durch die Wirrnis 
so vieler verschiedener Modificationen, die von mir bei diesen Salzen auf- 
gefunden werden konnten. Zwei Capitel über isomorphe Mischungsversuche 
und die topischen Axen, sowie das Verhältnis der alkylsubstituierten Salze 
zu den Natriumsalzen sollen den Schluß dieser Arbeit bilden. 


Die Schmelzpunkte der Chloroplatinate. 


Die Glieder mit niedrigstem Molekulargewicht (Tetramethyl bis etwa 
Triäthylnormalpropylammoniumchloroplatinat) besitzen keine eigentlichen 
Schmelzpunkte, sondern zersetzen sich beim Erhitzen auf höhere Tem- 
peratur unter teilweisem Schmelzen. Daher ist bei diesen Salzen der Zer- 
setzungspunkt angegeben. Wenn auch derselbe nicht mit so wünschens- 
werter Genauigkeit bestimmt werden konnte, wie die Schmelzpunkte der 
höheren Glieder, so ergibt dennoch die Vergleichung beider in beiliegender 
Schmelzpunktstabelle folgendes: 

Mit steigendem Molekulargewicht fallen im allgemeinen die Schmelz- 
bezw. Zersetzungspunkte. Das Absinken derselben ist aber ein sehr un- 
regelmäßiges, da manchmal die Differenzen zwischen zwei benachbarten 
höheren Gliedern, wie z. B. Aethyltripropyl- und Tetrapropylsalz, größere 
sind als wie zwischen zwei niedrigen Salzen, z. B. Trimethylnormalpropyl- 


und Triäthylmethylammoniumchloroplatinat. Auch sonst treten öfters 


Schmelzpunktsanomalien auf. Bemerkenswert sind in dieser Hinsicht be- 
sonders Trimethylnormalbutyl- und Dimethyläthylpropylammoniumchloro- 
platinat. Während das mit ihnen metamere Triäthylmethylammoniumsalz 


einen wenn auch nur wenig niedrigeren Schmelzpunkt besitzt als das - 


nächst niedrigere Homologe, steigt der Schmelzpunkt beider vorher ge- 
nannter Salze wieder so stark an, daß z. B. Trimethylnormalbutylam- 
moniumchloroplatinat den gleichen Schmelzpunkt hat wie das bedeutend 
niedrigere homologe Dimethyldiäthylammoniumchloroplatinat. Trimethyl- 
isobutyl- und Trimethylamylsalze haben ferner den gleichen Schmelzpunkt 
(220°) und bilden so ebenfalls eine Ausnahme. 

Diese Anomalien sind jedenfalls auf die Bildung verschiedener Modi- 
ficationen vor dem Schmelzen zurückzuführen, die Pepsinenass d im Verhältnis 
der Monotropie stehen. 


| 
| 
| 
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Die im Verhältnis der Metamerie stehenden Salze haben teils gleiche 
Schmelzpunkte wie z. B. Methyltripropylammoniumchloroplatinat und seine 
Isomeren, oder das Tetraäthylsalz und seine Isomeren, teils sind die Schmelz- 
punkte verschieden, wie bei der isomeren Gruppe der Triäthylmethylverbin- 
dung, eine Anomalie, die im vorausgehenden schon besprochen wurde. 

Alle untersuchten Verbindungen mit Isoradicalen besitzen einen nie- 
drigeren Schmelzpunkt als wie die normalen Glieder. Je kleiner das 
Molekulargewicht ist, in welches der Isoalkylrest eingeführt wird, umso 
beträchtlicher ist die Schmelzpunktserniedrigung gegenüber dem normalen 
Salz. Die Differenz der Schmelzpunkte von Trimethylnormalbutylammonium- 
chloroplatinat und der Isoverbindung beträgt z. B. 39° C., während in dem 
größeren Molekül von TriäthyInormalbutylammoniumchloroplatinat die Er- 
setzung des Butylalkyls durch Isobutyl nur noch eine Erniedrigung um 
59 C. bewirkt. 


Die Umwandlungspunkte der Chloroplatinate. 


Untersuchungen über gesetzmäßige Verschiebungen des Umwandlungs- 
punktes zwischen zwei bestimmten Modificationen sind bisher in homologen 
Reihen organischer Salze nicht angestellt worden oder haben wenigstens 
kein exactes, durch Zahlen genau ausdrückbares Ergebnis geliefert. Der 
Grund davon ist ein doppelter: Einmal ist es mit Schwierigkeiten ver- 
bunden, in einer längeren Reihe von Homologen zwei bestimmte, im Ver- 
hältnis der Mono- oder Enantiotropie stehenden krystallographischen Modi- 
ficationen bei allen Gliedern der Reihe als correspondierende zu erkennen. 
Zweitens werden die Temperaturgrenzen 0°—400°C., innerhalb welcher 
durch Krystallisation die eine oder andere der beiden ineinander überführ- 

.baren Modificationen durch die gewöhnlichen Krystallisationsmethoden aus 
Lösungen isoliert werden können, mit Erhöhung des Molekulargewichts zu 
rasch durchlaufen, oder es liegt der Umwandlungspunkt bei einzelnen 
Gliedern über dem Schmelzpunkte. Ebenso ist eine genaue Constatierung 
des Umwandlungspunktes erschwert oder ausgeschlossen, wenn dieselbe 
mehr oder minder tief unter 0° C. gelegen ist. 

Sämtliche untersuchten, in nebenstehender Tabelle aufgeführten Chloro- 
platinate besitzen sechs reguläre Modificationen und ebenso viele pseudo- 
reguläre, aus denen die ersteren bei steigender Temperatur enantiotrop — 
entstehen. Die bei jedem Salz der relativ niedrigsten Temperatur ent- 
sprechende ist Regulär (x) ohne deutliche Spaltbarkeit. Es folgen dann 
Pseudoregulär (aa) und Regulär («) mit dyakisdodekaödrischer Symmetrie, 
Pseudoregulär (3) und Regulär (8) der tetraédrisch-pentagondodekaédrischen 
Klasse, weiter Pseudoregulär (yy) und Regular (vy) = dyakisdodekaédrisch, 

“ dann Pseudoregulär (0d) und Regular (0) = hexakistetraédrisch und schließ- 
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Tabelle der Umwandlungspunkte 
der verschiedenen regulären und pseudoregulären 


Modificationen. 
rn 
Chl lat Reguläre Untere Grenze derselben 
sae Rapes EEE" Modification (Umwandlungspunkt) 
4. Tetramethylammonium E — 580 C. 
2. Trimethylathylammonium & +20C, 
- : Pe aie ee euer Kolispas 479 C. ca. 
Pee eee por malpropy aminenom {5 paso ee . bei En Temperaturen 
4. |) Trimethylisopropylammonium DENN: ... +1440C. (obere Grenze) 
5. A Dimethyldiäthylammonium Or ee + 760 C, 
6. ( Methyltriäthylammonium. & + 320 C, 
po Seen eionmalbutyl ° (ee ca. 600C 
5 rimethylnormalbutylammonium ees, Se hee al 
; : ‘ DEE ie, alles ee TEE 
8. | Trimethylisobutylammonium if hr ’ | hei mittlerer Temperatur 
9. \ Dimethyläthylnormalpropylammonium & + 1039 C. 
40. { Tetraäthylammonium Chess sorties ties or + 950 C. 
44. | Trimethylisoamylammonium == = 
42. $ Trimethylactivamylammonium = FT 
13. | Methyldiäthylnormalpropylammonium abe No 780— 790 C 
44. \Dimethyldipropylammonium ti) + 2240 C 
45. { Triäthylnormalpropylammonium ae 4040 C 
16. | Methyläthyldipropylammonium Ö + 1080 C, 
Ch Eee rigen 2 4979 C 
47, ( Methylnormaltripropylammonium Ort lone soo 4420-—4150.C, 
Dr ete >... Ca. 500—600 C. 
Se a al N lone . u... bei ca. 600 C, 
48. | Triäthylnormalbutylammonium # a NT etwas unter 00 C, 
49. | Triäthylisobutylammonium B bei mittlerer Temperatur 
90. | Diäthyldipropylammonium ” REL, Un ne : 
a. MethyläthyInormalpropylisobutylam- y ne - : RE 28 70 C 
ar ee N Re + 290 C 
d A460 C 
99. Aethyltripropylammonium y 600— 700 C 
ERS b unter 00 C. 
93. Tetrapropylammonium ß ca, 850 C. 
94. Tripropylnormalbutylammonium Bg ca. 800—900 C. 
95.  Methyltriisobutylammonium ca. Ne a 
96. Aethyltriisobutylammonium [2 ca. e 
; 4 : OF roe eas .... bei mittler. bis höher. 
vs : Temperatur 
97. Normalpropyltriisobutylammonium oe _.. stabil von unter 00.C. 
bis ca. 120 C. 
98, Tetraisobutylammonium x bei mittlerer Temperatur 


lich, der relativ höchsten Temperaturlage entsprechend, Pseudoregulär (ee) 
und Regular (s) = hexakisoktaédrisch. Diese letzten fünf regulären Modi- 
fieationen besitzen‘ durchweg vollkommene Spaltbarkeit nach {144}; es 
kommt ihnen also das gleiche oktaödrische Raumgitter zu, während die 
Punktsysteme verschieden sind, wie. die verschiedene Symmetrie beweist. 
Bei den fünf Pseudoregulären sind die Structuren analog. | 
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Die Tabelle zeigt nun ohne weiteres, daß mit Zunahme des Mole- 
kulargewichtes eine Erhöhung der Umwandlungspunkte dieser Modificationen 
erfolgt und deren Stabilitätsgebiete nach immer höheren Temperaturen ver- 
lagert werden. Deutlicher ergibt sich dieses 
noch für die regulären Modificationen e und 
ö aus der Curve Fig. 40, in welche die 
Umwandlungspunkte derselben gegen ee und 
O00 bei den Salzen 1, 2, 3, 6, 7, A0, 45, 


ergibt sich ferner, daß die Differenzen der 
Umwandlungspunkte zwischen zwei benach- 
barten Gliedern mit niedrigstem Molekular- 
gewichte am größten, zwischen den höhe- 
ren Gliedern dagegen bedeutend geringer 


e sind. 
Ei I Es läßt sich nun auf Grund der Be- 
De] stimmungen folgender Satz aufstellen: Die 
Ernie Umwandlungspunkte der Chloropla- 
0 = tinate des tetraalkylierten Ammoni- 
26 ME MP EM Ey EP GM RE ums verhalten sich umgekehrt wie 


Curve der unteren Umwandlungs- Ihre Schmelzpunkte Mit Zunahme 
punkte der hexakisoktaédrischen (I) des Molekulargewichtes sinken die 
fication (Il)bei den Chloroplatinaten, Schmelzpunkte, während dieUmwand- 
lungspunkte sämtlicher aufgefunde- 
ner Modificationen (gleichgültig ob regulär oder nicht regulär) 
sich erhöhen. i 

Die Correlation. zwischen Schmelz- und Umwandlungspunkten tritt 
noch deutlicher hervor bei einer Vergleichung der isomeren Salze mit 
ihren normalen Homologen, wobei sich als allgemeine Regel ergab, daß die 
Umwandlungspunkte correspondierender Modificationen bei den isomeren 
Salzen mit Isoalkylen durchgängig bedeutend höher liegen als bei denjenigen 
mit durchweg normalen Alkylen. Selbst der Eintritt von nur je einem 
Isoalkyl statt des normalen bewirkt schon starke Erhöhungen. (Vergl. die 
Salzpaare 3 und A oder 7 und 8.) 


Es läßt sich diese Tatsache folgendermaßen formulieren: Bei zwei 


isomeren Salzen hat dasjenige mit einem oder mehreren Iso-_ 


alkylen niedrigere Schmelz- und höhere Umwandlungspunkte 
correspondierender Modificationen als das Salz mit normalen 
Alkylen. Bei den Homologen mit niedrigstem Molekulargewicht sind die 
Differenzen sehr bedeutende, bei den Gliedern mit hohem Molekulargewicht 
zwar etwas geringer, immerhin aber noch sehr merkliche. 

Die Umwandlungspunkte correspondierender Modificationen liegen bei 


7, 22, 23 eingetragen sind. Aus der Curve . 


EE uRN 0 Wu) | 
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den im Verhältnis der Metamerie stehenden Gliedern, selbst wenn sie 
durchgängig nur normale Alkyle enthalten, dennoch verschieden hoch. Die 
Differenzen können sehr groß sein, sogar bei Gliedern mit höherem Mole- 
kulargewicht. Um diese Verhältnisse zu klären und zugleich die zugrunde 
liegende Ursache aufzufinden, war es vor allem notwendig, Punktsystem 
und Räumgitter der bei diesen Salzen makroskopisch nur in Oktaédern bezw. 
Pseudooktaödern erhältlichen Krystallisationen genau und zuverlässig zu 
bestimmen, um sie mit Sicherheit den Modificationen a, ß..... zuteilen 
zu können, was keine kleine Aufgabe war, aber mit Hilfe der Mikro- 
krystallisationsmethode zuverlässig erreicht wurde. 

Es ergab sich nun bei diesen langwierigen Untersuchungen folgendes, 
und zwar ausnahmslos bei sämtlichen Metameren. Die metameren Glieder, 
in deren’ Ammoniumgruppen je drei gleiche Alkyle sitzen, während das 
vierte nur wenig höher ist, als diese drei, haben je nach Größe des Mole- 
küls einen mehr oder minder höheren Umwandlungspunkt als das nächst 
niedrigere Homologe mit je vier gleichen Alkylen. (Vergl. z. B. Salz 1—3, 
10 und 45.) Salze mit drei gleichen Alkylen, deren viertes an Masse be- 
deutend größer ist als die drei gleichen, z. B. im Triäthylnormalbutyl- 
ammoniumchloroplatinat, haben höhere Umwandlungspunkte als metamere 
mit ebenfalls drei gleichen Alkylen, deren viertes kleiner oder nur sehr 
wenig größer ist als die drei gleichen Alkyle. (Vgl. 17 und 18 oder 6 und 2) 
Die Salze, in deren zwei Ammoniumgruppen nur je ein Paar gleicher Al- 


kyle sitzt, während die beiden übrigen verschieden sind oder wieder ein 


Paar bilden, haben ausnahmslos höhere, meist sogar bedeutend höhere 
Umwandlungspunkte, als die metameren Salze mit annähernd gleich großen 
Alkylen, wobei drei gleiche in das Ammonium substituiert sind. (Vergl. 
z.B. Salz 3 und 5, 6 und 9, 15 und 16, 17 und 20.) Ist das eine Alkyl- 
paar an Masse bedeutend geringer oder größer als das zweite Alkylpaar 
oder als die beiden übrigen verschiedenen Alkyle zusammen, SO treten 
wie bei den Salzen mit drei gleichen Alkylen, deren viertes an Masse den 
drei gleichen mehr oder minder gleich oder überlegen ist, noch weitere 
Erhöhungen auf. (Vergl. z. B. Salz 5, 10 und 1%.) 

Der Grund für dieses auffällige Verhalten der Metameren ist durch- 


‚gängig in dem ‚größeren oder geringeren Symmetriegrade der Moleküle 


dieser Salze zu suchen. Das größt mögliche Maß von Symmetrie besitzen 
die Salze mit vier gleichen Alkylen, z. B. Tetramethylammoniumchloro- 
platinat. Etwas geringer wird die Symmetrie sein bei dem nächst höheren 
Homologen, dem Trimethyläthylammoniumsalz; größeres Molekalargewicht 
und verringerte Symmetrie des Moleküles wirken zusammen hier auf die 
Umwandlungspunkte erhöhend ein. Ist nun das vierte Radical sehr groß, 
wie z. B. im Trimethylnormalbutylammoniumchloroplatinat, wo das. Mole- 


_ kulargewicht des Butylradicals dasjenige der drei Methylalkyle zusammen 
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noch überwiegt, so muß neben der Steigerung der Umwandlungspunkte 
durch die Vergrößerung des Molekulargewichtes auch noch eine Erhöhung 
eintreten infolge der verringerten Symmetrie des Moleküles, das offenbar 
viel weniger symmetrischer ist, als dasjenige des metameren Methyltriäthyl- 
ammoniumsalzes, weshalb wir auch bei letzterem die Stabilitätsgebiete 
tiefer gelagert finden als beim ersteren. 

Noch geringer wird nun die Symmetrie des Moleküles werden müssen, 
wenn nur zwei Alkyle gleich sind, oder wenn zwar zwei gleiche Alkyl- 
paare vorhanden, aber an Masse “iis verschieden sind, wie z. B. im Di- 
methyldipropylammoniumchloroplatinat, wo wir deshalb auch den Um- 
wandlungspunkt sehr stark erhöht finden (224° C.) gegenüber demjenigen 
der correspondierenden Modification des Dimethyldiäthylammoniumchloro- 
platinates (+ 76° C.). 

Es wird nun ohne weiteres klar, warum die Isomeren mit Isoalkylen 
höhere Umwandlungspunkte haben, als die normalen Salze. Denn der 
Eintritt eines Alkyls mit verzweigter Kette neben drei Alkylen mit unver- 
zweigter oder gerader Kette muß ohne weiteres die Symmetrie solcher 
Moleküle verringern. Mag auch bei den Isoradicalen die Symmetrie der- 
selben noch bis zu einem gewissen Grade geblieben sein, so wird sie bei 
den secundären, tertiären und folgenden Isoradicalen immer geringer; des- 
halb auch die Erscheinung, daß hier ganz fremde Modificationen auftreten, 
die infolge der starken Erhöhung der Umwandlungspunkte in das Krystalli- 
sationsgebiet zwischen 0° und 100° C. heraufgerückt sind, während sie bel 
den normalen Salzen ihr Stabilitätsgebiet weit unter 0° C. besitzen. 

Es lassen sich nun auf Grund der genauestens beobachteten Verhält- 
nisse folgende zwei allgemeine Sätze aufstellen: 4) Die correspondieren- 
den Punktsysteme zweier oder mehrerer iso- und metamerer 
Salze haben einen umso höheren Umwandlungspunkt, bei wel- 
chem sie in das höher symmetrische analoge Punktsystem über- 
gehen, je geringer die Symmetrie des dem Punktsystem ent- 
sprechenden Moleküles ist. Mit anderen Worten: Von zwei oder 
mehreren correspondierenden Punktsystemen iso- und metame- 
rer Salze erfordert dasjenige die größte Wärme = Energiezufuhr 
behufs Überführung in das höher symmetrische analoge System, 
welches die geringste Symmetrie des Moleküles besitzt. 2) Die 
Temperaturlage der verschiedenen Modificationen ist abhängig 
von zwei Factoren, nämlich dem Molekulargewicht und der 
Symmetrie des Moleküles, wobei bald der eine, bald der andere 
Factor Dominante oder lediglich Componente sein kann, je nach 
der Zusammensetzung des Moleküls. Im folgenden Capitel werden 


diese Sitze ausnahmslos bei allen untersuchten Salzen sich als zu Recht 
bestehend erweisen. 


as. 


_ ungerade, so zerfällt sie in zwei Teilketten, von denen die eine 
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‚Es drängt sich nun als Consequenz des ersten Satzes die Frage auf, 
ob "nicht von correspondierenden Modificationen zweier oder mehrerer 
Meta- bezw. Isomeren diejenige des weniger symmetrischen Moleküles 
auch geringere krystallographische Symmetrie oder wenigstens größere 
Abweichungen in den Winkeln besitze. Diesbezügliche Versuche sind schon 


_ angestellt worden, aber mit widersprechenden Resultaten, was seinen Grund 


darin hat, daß zum Teil nicht correspondierende Modificationen bezw. Punkt- 
systeme verglichen wurden, und zum Teil correspondierende Modificationen 
nicht bei analogen Temperaturbedingungen untersucht wurden. Die 
an diesen Salzen nachgewiesene Tatsache der starken Verlagerung und 
Verschiebung der Stabilitätsgebiete je nach dem Grade der Symmetrie des 
Molekiiles fordert aber bei metameren Salzen unbedingt eine Vergleichung 


-der correspondierenden Modificationen auf ihren Symmetriegrad, die bei 


analogen Temperaturen, also z. B. bei gleichen Temperaturpunkten vom 
Umwandlungspunkt abwärts gerechnet, zu erfolgen hat. Wenn eine solche 
Vergleichung hier unterblieben ist, so hat das zwei Gründe, nämlich den 
Mangel eines Goniometers mit Heizvorrichtung und zweitens die große 
Mühe, welche die Durchmessung mehrerer Modificationen durch ein großes 
Temperaturintervall erfordert und so den Rahmen dieser ohnehin außer- 
ordentlich viel Arbeit und Zeit erfordernden Untersuchung überschritten 
hätte. Es möge aber hier bemerkt sein, daß bei der Erhitzung und Ab- 
kühlung der untersuchten nicht regulären Modificationen zwecks Bestim- 
mung ihrer Umwandlungspunkte wie die Specialbeschreibung ausweist, fast 
regelmäßig Symmetrieveränderungen mittels Zwillingslamellenbildungen con- 
statiert werden konnten, sodaß die Vergleichung bei analogen Temperaturen 
dringend geboten erscheint. 

Bisweilen findet ein Oscillieren der Umwandlungspunkte correspon- 
dierender Modificationen innerhalb der ganzen Reihe statt. Es ist nämlich 


“zu beobachten, daß der Umwandlungspunkt eines Salzes mit niedrigerem 


Molekulargewicht höher liegt, als beim nächst höheren Homologen mit 
höherem Molekulargewicht. In diesem Falle hat immer das Salz mit 
niedrigerem Molekulargewicht ein weniger symmetrisches Molekül, ent- 
sprechend den vorher aufgeführten Sätzen (vergl. z. B. Salz 14 und 15). 
Da ein solches Oscillieren, z. B. der Schmelzpunkte, auch in anderen homo- 
logen Reihen, z. B. bei den einbasischen Fettsäuren beobachtet wird, möge 
es erlaubt sein, die Vermutung auszusprechen, daß vielleicht auch hier die 
abwechselnde höhere und geringere Symmetrie des Moleküles die zu Grunde 
liegende Ursache sein kann. Ist die Zahl n, welche die Anzahl der C-Atome 
in der Kette bezeichnet, eine gerade Zahl, so läßt sich die Kette in die 


zwei Teilketten mit je = O-Atomen teilen; ist dagegen die Zahl der C-Atome 
n— A 
C- Atome 


592 A. Ries. 


hat, die andere Ö-Atome. Dabei kann noch ganz abgesehen werden 


n+-A 
2 


davon, daß die beiden Teilketten an und für sich schon ungleich sind wegen 
des Auftretens der Carboxylgruppe am einen Ende und der Methylgruppe 
am anderen. Denn diese sind constante Bestandteile der beiden Teilketten. 

Vielleicht erstreckt sich die an den Chloroplatinaten nachgewiesene 
Correlation zwischen Schmelzpunkten und Umwandlungspunkten auch auf 
andere homologe Reihen, z. B. die Salze der Fettsäuren, sodaß auch hier 
dieses Oscillieren der Umwandlungspunkte zu beobachten ist. 

Es wird nach den obigen Resultaten nun auch klar, daß man bei Sub- 
stitutionen des Wasserstoffes des Ammoniums durch ein Phenylradical neben 
drei niedrigeren Alkylen wie Methyl und Aethyl keine mit den übrigen 
Metameren correspondierende Modificationen erwarten darf, da starke Er- 
höhung des Molekulargewichtes durch Einführung eines Phenylradicales 
und sehr starke Verringerung der Symmetrie des Moleküles zusammen- 
wirken müssen, um die Stabilitätsgebiete der Modificationen eines solchen 
Salzes außerordentlich zu erhöhen. Substituiert man dagegen ein Phenyl 
neben drei Butyl- oder Amylalkylen, so hat man begründete Aussicht, corre- 
spondierende Modificationen aus der Reihe zu bekommen. Bei unseren 
Salzen wird es indessen wegen der Entmischungsvorgänge, die bei den 
höher molekularen Chloroplatinaten einsetzen, voraussichtlich Schwierig- 
keiten in der Krystallisation geben. 


Übersicht über den polymorphen Aufbau der Tetraalkylammonium- 
chloroplatinate usw. 


Diese Salze, die sich vom Platinsalmiak durch Substitution der Wasser- 
stoffe des Ammoniums mittels Alkyl ableiten, spiegeln die Polymorphie der- 
selben wieder. Ammoniumchloroplatinat existiert, soweit es bis jetzt 
untersucht ist, in drei Modificationen: nämlich von wenigen Graden unter 
0°C. bis zu hohen Temperaturen erstreckt sich das Stabilitätsgebiet der 
hexakisoktaédrischen Modification (e), die unter 0° C. sich in eine pseudo- 
reguläre (ee) enantiotrop umwandelt, welch letztere selbst wieder bei sehr 
tiefen Temperaturen enantiotrop in die hexakistetraédrische (0) überführt 
werden kann. Jedenfalls würde es durch sehr starke Abkühlung von (6) 
gelingen auch noch die pseudoreguläre (60) nachzuweisen. Die noch tieferen 


Temperaturlagen entsprechenden dyakis- bezw. pseudodyakisdodekaédrischen 


Modificationen (y) und (vy), sowie (8) und («) und (aa), werden sich kaum 
durch Abkühlung gewinnen lassen, da sie nach meinen an den Chloro- 
platinaten gemachten Erfahrungen zu (00), (0), (ee) und (e) nicht im Ver- 
hältnis der Enantiotropie stehen. Die Modificationen (6) und (€) besitzen 


nun, da sie vollkommen nach {114} spalten, dasselbe Raumgitter, nur ihre 
Punktsysteme sind verschieden. 


. ‘Cow 
5 Pu 
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Nach dem auf den vorigen Seiten entwickelten Gesetze der Erhöhung 
der Umwandlungspunkte und der Verschiebung der Stabilitätsgebiete nach 
oben, die bei fortschreitender Substitution durch höhere Alkyle erfolgt, 
werden nun alle diese Modificationen des Platinsalmiaks an den ersten 
Homologen nach und nach in das Temperaturgebiet von 0°C. bis höhere 
Temperatur heraufrücken, wo sie durch Krystallisation aus wässeriger 
Lösung gewonnen werden können; am einzelnen Salze aber werden wir 
jeweils immer nur einen Ausschnitt aus der ganzen Reihe beobachten 
können, nämlich diejenigen Modificationen, deren Stabilitätsgebiet gerade 
in die Grenzen von ca. 0°—1009—200° C. fällt. 

Das niedrigste Glied der ganzen Reihe Tetramethylammonium- 
hexachloroplatinat besitzt wie Platinsälmiak bei gewöhnlicher Tem- 
peratur eine hexakisoktaédrische, nach {444} vollkommen spaltbare Modi- 
fication. Sehr wichtig ist die Tatsache, daß die Ersetzung der acht H-Atome 
durch acht CH, -Gruppen das Stabilitätsgebiet dieser Modification nach unten 
verschoben hat. Denn während die untere Grenze dieser regulären Modi- 
fication (e) gegen Pseudoregulär (ee) beim Platinsalmiak nur wenig unter 
09 C. gelegen ist, liegt sie beim Tetramethylammoniumsalz bei —58° C., 
sodaß die Verschiebung nach unten hier mindestens 50° C. beträgt. Tetra- 
methylammoniumhexachlorostannat, -bromoplatinat und -stan- 
nat sind mit dem Chloroplatinat isomorph und krysallisieren ebenfalls in 
Oktaödern der gleichen Modification, die sich bei tieferen Temperaturen in 
die pseudoreguläre (ee) enantiotrop umwandelt; der Umwandlungspunkt 
wurde von mir noch nicht bestimmt. 

Trimethyläthylammoniumhexachloroplatinat und -stannat be- 
sitzen ebenfalls zwei im Verhältnis der Enantiotropie stehende Modificationen 
wie die Tetramethylammoniumsalze, nämlich Pseudoregulär (ee) und Regular (e); 
der Umwandlungspunkt ist aber entsprechend dem höheren Molekular- 
gewicht erhöht und liegt bei beiden Salzen bei + 2° C. Beim Bromoplatinat 
und -stannat ist der Umwandlungspunkt noch nicht bestimmt. 

Das nächst höhere homologe Trimethylnormalpropylammonium- 
hexachloroplatinat krystallisiert bei ca. 129 C. aus Wasser bereits in 
mimetischen Pseudooktaödern der Modification (ee), die sich bei ca. 179 C. 
in reguläre Oktaéder mit vollkommener Spaltbarkeit nach {111} umwandeln, 
weshalb diese Modification durch Abkühlung aus heißem Wasser leicht er- 
halten wird. Entsprechend der Erhöhung der Umwandlungspunkte von 
(ee) in (e) sind auch die Umwandlungspunkte der tiefer gelegenen Modi- 
ficationen nach oben gerückt, sodaß ich durch Abkühlung in flüssiger 
Luft eine Umwandlung von Pseudoregulär (ee) in die hexakistetraédrische 


“Modification (3) und bei noch stärkerer Abkühlung eine solche von (0) in 
die tiefer gelegene pseudoreguläre Modification (00) erzielen konnte, sodaß 


es möglich sein wird, diese Umwandlungspunkte später genau zu bestimmen. 
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Eine genaue Bestimmung der Lage dieser Umwandlungspunkte bei den 
Trimethyläthyl- und Trimethylnormalpropylammoniumsalzen , sowie des 
Platinsalmiaks ware interessant, weil dabei der Temperaturumfang der hexa- 
kistetraédrischen Modification (0) und der pseudoregulären Modification (ee) 
ermittelt wiirde, und da die Umwandlungspunkte dieser Salze nur sehr 
wenig höher als die entsprechenden des Platinsalmiaks liegen, zugleich ein 
Vergleich derselben ermöglicht würde. — Bei dem Trimethylnormal- 
propylammoniumhexachlorostannat liegt die Grenze zwischen Pseudo- 
regulär (ee) und Regular (e) etwas höher als bei dem Chloroplatinat, nämlich 
bei 20°—22° C. 

Die krystallographischen Verhältnisse des isomeren Trimethylisopro- 
pylammoniumhexachloropfatinates lassen, aber nur scheinbar, keine 
näheren Beziehungen zu denen der normalen Verbindung erkennen. Sie werden 
aber sofort verständlich, wenn man die auf S. 588 von mir bewiesene Tat- 
sache berücksichtigt, daß in dieser homologen Reihe der Erniedrigung des 
Schmelzpunktes bei den Isomeren eine Erhöhung der Umwandlungspunkte, 
bezw. Verschiebung der Stabilitätsgebiete der Modificationen nach oben ent- 
spricht. Der Schmelzpunkt der normalen Verbindung liegt bei 252°C., der- 
jenige der isomeren bei 2379 C. Dieser sehr beträchtlichen Schmelzpunkts- 
differenz ist es zuzuschreiben, daß Regular (e) und (6) bei diesem Isomeren 
bereits mit ihrem Gebiete über 100° C. hinaufgerückt sind, während die tiefer 
gelegene Modification Regulär (vy) mit dem oberen Ende ihres Gebietes über 
0°C. erscheint. Denn ich erhielt dieselbe bei 41°C. aus Wasser; sie wan- 
delt sich aber beim Erwärmen über diese Temperatur sofort in eine zweite 
rhombisch-pseudohexagonale um, welche bei Zimmertemperatur und darüber 
die stabile Form darstellt, und deren Elemente bestimmt werden konnten. 

Metamer mit den zuletzt genannten ist das Dimethyldiäthylammo- 
niumhexachloroplatinat und seine Isomorphen. Diese Verbindung ist 
das niedrigste Homologe, welches im Ammonium zwei gleiche Alkylpaare 
besitzt; die Symmetrie des Moleküls wird also niedriger sein als im meta- 
meren Trimethylnormalpropylammoniumsalz. Die Wirkung der geringeren 


“ Symmetrie äußert sich in Verschiebung der Stabilitätsbezirke nach höheren 


Temperaturlagen insofern, als die beim Trimethylnormalpropylammonium- 
chloroplatinat unter 09°C. gelegenen Gebiete der hexakistetraédrischen Modi- 
fication (0) und Pseudoregulär (00) über 0° C. heraufgerückt sind; und zwar 
liegt die untere Grenze von (0) bei 76°C., von wo abwärts sich der Sta- 
bilitätsbereich von (dd) ausdehnt. Bei starker Abkühlung der letzteren er- 
hielt ich die Modification Regulär (y) nicht, ein Beweis, daß (0d) und Regu- 
lär (y) nicht im Verhältnis der Enantiotropie stehen. Daß (dd), welches 
beim Chloroplatinat tetragonal-skalenoédrisch bei gewöhnlicher Temperatur 
krystallisiert, bei tieferen Temperaturen niedrigere Symmetrie besitzt und 
mimetisch ist, ergibt sich einerseits aus dem Verhalten bei starker Abkühlung, 
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wobei Spuren von Zwillingslamellen auftreten, andererseits aus, dem Ver- 
halten des isomorphen Chlorostannates, -bromoplatinates und -bromo- 
stannates, bei denen die Gebiete des mimetischen Zustandes von (dd) etwas 
höher liegen als beim Chloroplatinat. 

Bei Dimethyldiäthylammoniumhexabromoplatinat und -stanna 
konnte überdies noch eine weitere, monoklin-sphenoidische Modification in 
meßbaren Krystallen aus warmer Lösung erhalten werden, die wie (0 0) 
beim Bromostannat sich bei 66° C. in die hexakistetraédrische (0) umwandelt; 
beim Bromoplatinat erfolgt die Umwandlung der monoklin-sphenoidischen 
bei 76° C., während die pseudoregulire (66) schon bei 73°C. regulär wird. 

Methyltriäthylammoniumhexachloroplatinat ist symmetrischer 
als die vorigen Salze der Base Dimethyldiäthylammonium, da in ihm sechs 
gleiche Radicale enthalten sind. Die Steigerung des Umwandlungspunktes 
ist daher, trotzdem es ein höheres Molekulargewicht hat als die Dimethyl- 
diäthylammoniumsalze, eine bedeutend geringere. Es krystallisiert aus 
Wasser bei gewöhnlicher Temperatur in pseudoregulären mimetischen Okta- 
ödern mit nahezu kubischen Winkeln der Modification (es) und wandelt 
sich in Regulär (e) bei 32°C. um. Die gleichen Modificationen erscheinen 
am Chlorostannat (Umwandlungspunkt 36° C.), Bromoplatinat (Umwandlungs- 
punkt 32° C.) und Bromostannat (Umwandlungspunkt 22° C.). 

Isomer bezw. metamer mit den Methyltriäthylammoniumsalzen sind 
die Trimethyliso- und TrimethyInormalbutylammoniumchloroplatinate. Die- 
selben bieten ein hochinteressantes Beispiel für die symmetrieverringernde 
und den Umwandlungspunkt erhöhende Wirkung einer langen Seitenkette 
neben drei kleinen Radicalen im Ammonium. Durch diese Symmetrieer- 
niedrigungen werden die Stabilitätsgebiete so stark nach oben verschoben, 
daß beim Trimethylnormalbutylammoniumhexachloroplatinat 
schon die gleiche Modification Regulär (y) über 0°C. heraufrückt, die erst 
bei dem symmetrischeren und höher molekularen Methyltripropylammonium- 
chloroplatinat über 0° C. erscheint. Trimethylnormalbutylammoniumhexa- 
chloroplatinat krystallisiert nämlich von ca. 50°C. abwärts in regulären 
Oktaédern der dyakisdodekaödrischen Modification (y), aus heißem Wasser 
dagegen in Tetraödern der Modification (6). Trimethylnormalbutylammo- 
niumhexachlorostannat zeigt die gleichen Modificationen. Regular (y), 
das hier zum Teil anormale Doppelbrechung hat, wird bei 190° C. einfach- 
brechend; wahrscheinlich bildet sich hierbei Regulär (e), also die hexakis- 
oktaödrische Modification, sodaß also die Erhöhung des Umwandlungs- 
punktes dieser Modification (e) gegenüber dem correspondierenden bei Methyl- 
triäthylammoniumchlorostannat (Umwandlungspunkt 36° C.) ca. 1540 C. 
betragen dürfte. Eine noch stärkere Steigerung zeigt sich beim isomeren 
'Trimethylisobutylammoniumhexachloroplatinat, da hier die um- 
wandlungspunktserhöhende Wirkung eines Isoradicales sich mit der Wirkung 
38*r 
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der langen, Butylkette summiert. Dementsprechend ist Regulär (vy) nur noch 
aus ganz heißer wässeriger Lösung zu erhalten, während bei gewöhnlicher 
Temperatur bereits die zugehörige pseudoreguläre Modification (vy), die bis 
66°C. stabil ist, auftritt. Regulär (6) ist noch höher hinaufgeschoben, da 
es erst von 167°C. an stabil ist. Von mittlerer bis zu gewöhnlicher Tem- 
peratur scheidet sich bei dieser Verbindung eine trikline, stark nach meh- 
reren Flächen verzwillingte Modification ab, deren Elemente nicht zu ermitteln 
waren. Sie geht bei 1670 C. in die reguläre Modification (0) über. 

Bei dem ebenfalls metameren Dimethyläthylnormalpropylammo- 
niumhexachloroplatinat ist zwar die Differenz in der Größe der ver- 
schiedenen Radicale des Ammoniums nicht so stark, wie bei den Trimethyl- 
butylsalzen, immerhin ist die Symmetrie des Moleküls geringer als bei den 
metameren Methyltriäthylverbindungen, da im Ammonium nur zwei gleiche 
Radicale enthalten sind. Dementsprechend ist die Erhöhung der Umwandlungs- 


punkte zwar stärker als bei den Methyltriäthylverbindungen, aber schwächer | 


als bei den Trimethylbutylsalzen. Denn die Verbindung krystallisiert aus 
Wasser in mimetischen Kryställchen der Modification »Pseudoregulär (e)«, der 
Umwandlungspunkt liegt aber höher, als bei dem Methyltriäthylammonium- 
chloroplatinat (Umwandlungspunkt 32° C.), nämlich bei 103° C. (Rückum- 
wandlung bei 90°C.). Bei Dimethyläthylnormalpropylammonium- 
hexachlorostannat liegt derselbe bei 104°C. (Rückumwandlung infolge 
Unterkühlung bei 70° C. unter Lamellenbildung). 

Das nächste höhere Homologe ist Tetraäthylammoniumhexa- 
chloroplatinat, zwischen 0° und 100°C. in mimetischen pseudoregulären 
Kubooktaédern und Kubotetraödern krystallisierend, edie der Modification 
»Pseudoregulär (dd)« angehören. Bei 95° C. gehen sie in die entsprechenden 
regulären Formen der Modification (0) über. Mit steigendem Molekular- 
gewicht hat also hier wieder gegenüber dem vorausgehenden Methyltriäthyl- 
ammoniumsalz eine Verschiebung der Stabilitätsgebiete nach oben statige- 
funden, die sich darin kundgibt, daß die pseudohexakistetraédrische Modi- 
fication (00), deren Gebiet noch beim Methyltriäthylammoniumchloroplatinat 
und den noch niedrigeren Homologen unter 0° C. liegt, in die Temperatur- 
lage von 95° C. abwärts eingerückt ist, während Regular (e), dessen untere 
Stabilitätsgrenze bei diesem Salz nach der Curve auf S. 588 bei ca. 30° 
bis 60°C, gelegen sein muß, nur noch in labilem Zustande bei mittlerer. 
Temperatur von mir beobachtet wurde. Neben der Hauptmasse von 
doppeltbrechenden Kryställchen der Modification (dd) schieden sich bisweilen 
einfachbrechende sehr labile Oktaöder ab, die rasch wieder verschwanden 
oder doppeltbrechend wurden. Tetraäthylammoniumhexachlorostan- 


nat hat den Umwandlungspunkt der gleichen Modificationen (00) und (6) bei 


108°C. Die Pseudokubooktaéder des Tetraäthylammoniumhexabro- 


moplatinates besitzen fast reguläre Winkel und werden bei 1249 C. 
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regulär, während die gleichen Modificationen des Tetraäthylammonium- 
hexabromostannates den Umwandlungspunkt 112° C. haben. 

Sehr lehrreich ist nun das Verhalten der hierher gehörigen Metameren : 
Dimethyldipropylammoniumhexachloroplatinat und -stannat, Me- 
thyldiäthylnorm alpropylammoniumhexachloroplatinat, sowie Tri- 
methylisoamylammonium- und -activamylammoniumhexachloro- 
platinat, Dimethyldipropylammoniumhexachloroplatinat hat ein Molekül, 
dessen Symmetrie aus zwei Gründen bedeutend geringer ist als jenes des Tetra- 
äthylammoniumsalzes, in welchem acht gleiche Aethylradicale stehen. Einmal 
sind im ersteren Salzmolekül nur je vier Radicale gleich groß, nämlich vier 
Methyl--und vier Propylalkyle und zum zweiten differieren diese Alkyle beträcht- 
lich hinsichtlich ihrer Größe. Man wird also bei diesem Salze eine sehr starke 
Steigerung des Umwandlungspunktes von vornherein erwarten müssen. Das 
Salz krystallisiert aus Wasser zwischen 0° und 100°C. in tetragonal-skalenoédri- _ 
schen Krystallen, die hinsichtlich der Flächenverteilung starke Anklänge an 
monoklin-domatische Symmetrie zeigen, sodaß, wie auch beim Chlorostannat, 
bei tieferer Temperatur wahrscheinlich ein solcher Zustand der Krystalle exis- 
tiert. Diese skalenoödrisch-tetragonale Modification (= pseudohexakistetra- 
ödrisch) (66) geht nun tatsächlich beim Chloroplatinat erst bei 224°C. in 
die analoge reguläre Modification (6) über, sodaß die Erhöhung des Um- 
wandlungspunktes der correspondierenden Modification des Tetraäthylammo- 
niumchloroplatinates gegenüber 1299 C. beträgt, ein frappantes Beispiel 
neben so vielen anderen für die morphotrope Wirkung der Raumerfüllung 
bei Metameren, vgl. hierzu S. 590. Beim Chlorostannat liegt der Umwand- 
lungspunkt zwar etwas tiefer, nämlich bei 475% C., doch zeigt sich auch 
noch hier eine sehr starke Steigerung. 

Bei Methyldiathylnormalpropylammoniumhexachloroplatinat 
ist die Symmetrieverringerung in der Ammoniumgruppe noch einen Schritt 
weiter gediehen, da nur ein Paar gleiche Radicale vorhanden ist, während 
die beiden anderen verschieden sind. Die Erhöhung des Stabilitätsgebietes 
von Pseudoregulär (06) äußert sich bei diesem Salze deutlich darin, daß 
(66) nur noch mit dem unteren Teile seines Gebietes und zwar wenig unter 
400°C. herunterreicht, während der übrige größere Teil von Pseudoregu- 
lär (yy), das entsprechend nachgerückt ist, eingenommen wird. Letzteres 
wandelt sich bei 78°C. in die dyakisdodekaédrische Modification »Regu- 
lar (y)« um, während bei (66) der Umwandlungspunkt, der jedenfalls hoch 
liegt, noch nicht bestimmt werden konnte. ; 

Von den ebenfalls als Meta- bezw. Isomere hierher gehörigen acht 
möglichen Trimethylamylammoniumverbindungen sind im vorausgehenden 
nur zwei beschrieben, die beide den Schmelzpunkt 220° C. besitzen: näm- 
lich: Trimethylisoamyl- und Trimethylactivamylammoniumhexachloroplatinat, 


Da in diesen Salzen wegen der großen Differenz in der Größe der drei 
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Methylgruppen und der Amylgruppe des Ammoniums ohnehin schon eine 
starke Asymmetrie auftritt, die noch .erhöht wird durch die Isonatur der 
Amylalkyle, muß eine sehr starke Erhöhung der Umwandlungspunkte ein- 
treten, sodaß die hier auftretenden und gemessenen Verbindungen schein- 
bar ganz isoliert stehen. Vor allem wäre hier die wegen der großen Kosten 
bei dieser Arbeit unterbliebene Darstellung des normalen Amylsalzes wich- 
tig, um gegenüber der Trimethylnormalbutylverbindung die Steigerung ver- 
gleichen zu können. 

Triäthylnormalpropylammoniumhexachloroplatinat ist dem 
Molekulargewichte nach nur wenig verschieden vom Tetraäthylammoniumsalz ; 
ebenso ist die Symmetrieverringerung die geringste, die bei Erhöhung des 
Molekulargewichtes überhaupt möglich ist, da statt einer Aethylgruppe eine 
Normalpropylgruppe eingetreten ist. Dementsprechend hat auch nur eine 
mäßige Erhöhung des Umwandlungspunktes stattgefunden. Das Salz kry- 
stallisiert nämlich aus heißem und kaltem Wasser in pseudooktaödrischen, 
monoklinen Krystallen der Modification (dd), die zwischen 98° und 104° C. 
in die hexakistetraédrische Modification »Regulär (0)« übergeht. Beim 
Chlorostannat liegt der Umwandlungspunkt höher, nämlich bei 131°C.; 
beim Bromoplatinat bei 134° C. Beide letzteren Salze besitzen im übrigen 
die analogen Modificationen wie das Chloroplatinat. 

Bei dem isomeren Triäthylisopropylammoniumhexachloroplatinat, das 
noch unvollständig untersucht ist, hat nach meinen Beobachtungen, wie 
bei allen Isoverbindungen eine ziemlich starke Verschiebung der Stabilitäts- 
gebiete der Modificationen nach oben stattgefunden; denn Pseudoregulär (00) 
liegt hier vollständig über 100° C., dafür ist Regular (y) entsprechend ge- 
hoben, denn das Salz existiert nach meinen Beobachtungen zwischen 0° 
und 100°C. nur in regulären Oktaédern der dyakisdodekaédrischen Modi- 
fication (7). 

Bei dem metameren, noch weniger symmetrischen Methyläthylnormal- 
dipropylammoniumhexachloroplatinat erscheint bereits Pseudoregu- 
lar (yy) mit dem oberen Ende seines Gebietes zwischen 0° und 20°C., aber in 
labilem Zustande; eine Bestimmung des Umwandlungspunktes in Regulär (y) 
gelang deshalb nicht; dagegen wurde, wie bei Triäthylnormalpropylammonium- 
hexachloroplatinat, Pseudoregulär (00) zwischen 159 und 100°C. als stabile 
Modification in pseudooktaédrischen (bei Mikrokrystallisation pseudotetraédri- 


schen) Kryställchen mit dem spec. Gewicht 1,712, entsprechend 1,740 bei der 


Triäthylnormalpropylverbindung, sowohl aus heißer wässeriger Lösung als 
bei Zimmertemperatur erhalten. Der Umwandlungspunkt (1080 C.) liegt, 
da es ein Salz mit nur zwei gleichen Alkylen ist, höher, als bei der Tri- 
äthylnormalpropylammoniumverbindung (Umwandlungspunkt 104° C.). 

Von den Salzen mit nächst höherem Molekulargewicht habe ich eine 
große Anzahl von Iso- bezw. Metameren untersucht, nämlich: Methyltri- 
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‚propylammoniumhexachloroplatinat vollständig; das isomorphe Chlorostannat 
und Bromoplatinat nur unvollständig, da sie große Schwierigkeiten bereiten; 
- ferner Triäthylnormalbutyl- und Isobutylammoniumhexachloroplatinat, zum 
Teil auch die isomorphen Chlorostannate und Bromoplatinate, ferner Diäthyl- 
dipropylammoniumhexachloroplatinat, sowie Methyläthylpropylisobutylammo- 
niumhexachloroplatinat. Die Polymorphieverhältnisse werden hier sehr ver- 
wickelt und erfordern nun eine genauere Besprechung: Methyltripropyl- 
ammoniumhexachloroplatinat krystallisiert aus Wasser von mittlerer 
und gewöhnlicher Temperatur in Pseudokubooktaödern oder meist Pseudo- 
oktaödern vom spec. Gewicht 1,647. Wie das Vorhandensein von Penta- 
gondodekaédern einmal ergab, sind die Krystalle von pseudodyakisdodeka- 
ödrischer Symmetrie und wurden von mir mit »Pseudoregulär (yy)« be- 
zeichnet. Bei gewöhnlicher Temperatur metastabil und erst bei höherer 
Temperatur beständig ist die zweite Modification, spec. Gewicht 1,642, 
die der dyakisdodekaödrischen Klasse angehört und bei diesen Salzen mit 
Regulär (y) bezeichnet ist. Neben dieser in der Hitze stabilen erhielt ich 
noch eine labile von pseudohexakistetraédrischer Symmetrie, spec. Gewicht 
1,635, die sich bei 14204450 C. in die reguläre hexakistetraédrische Modi- 
fication (0) umwandelt. Oberhalb 197° C. existiert noch eine weitere, jeden- 
falls die hexakisoktaédrische Modification (e). Es hat also bei diesem Salze 
gegenüber dem nächst niedrigeren Homologen, das ebenfalls drei gleiche 
Radicale im Ammonium enthält, nämlich dem Triäthylnormalpropylammo- 
niumchloroplatinat eine mäßige Erhöhung des Umwandlungspunktes von (09) 
in (0) stattgefunden, die ca. 149—140 C, beträgt. Regular (y) und Pseudo- 
regulär (yy) sind emporgerückt und stellen innerhalb der Grenzen 0° bis 
100°C. die stabilen Formen dar, ähnlich wie beim Triäthylisopropylammonium- 
‚salz. Ganz analoges hat beim Methyltripropylammo niumhexachloro- 
stannat stattgefunden; beim Bromoplatinat ist die untere Grenze von 
Regular (0) noch höher hinaufgerückt, nämlich bis 130° C.; ob die hier als 
erste bezeichnete und beschriebene monoklin prismatische Modification die 
correspondierende zur ersten des Chloroplatinates darstellt, konnte ich nicht 
entscheiden. Jedenfalls ist Methyltripropylammoniumhexachloroplatinat sehr 
wichtig für das Verständnis des polymorphen Aufbaues der ganzen Gruppe, 
da an ihm die gleichzeitige Existenz der drei oberen regulären Modifica- 
tionen und ihrer Pseudoregulären nachgewiesen werden konnte. Es ergab 
sich auch wie bei anderen Homologen, daß Pseudoregulär (66) einerseits 
; . und Regulär (y) bezw. Pseudoregulär (yy) auf der anderen Seite nicht im 
Verhältnis der Enantiotropie stehen; denn es bilden sich aus heißer Lö- 
sung (00) und (y) nebeneinander, wobei das labile (00) wieder aufgezehrt 
wird, ohne sich in (y) umzuwandeln; auch gelingt die Umwandlung von 
(00) in (y) auf trockenem Wege durch Abkühlung des ersteren nicht. 
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Durch Erhitzen von (yy) kann aber auf trockenem Wege monotrop Regu- 


lar (6) erzeugt werden. 

Sehr bemerkenswert ist das Verhalten der metameren Triäthylnor- 
malbutylammoniumhexachloroplatinates, in welchem auch drei gleiche 
Alkyle stehen. Während aber im Methyltripropylammoniumsalz das Mole- 
kulargewicht des vierten Alkyles (Methyl) nur einen verschwindenden Bruch- 
teil desjenigen der übrigen drei Propylradicale ausmacht, ist hier das Mole- 
kulargewicht des Butylradicales gleich demjenigen von zweien der drei 
vorhandenen Aethylradicale, sodaß sein Eintritt in das Salz von bedeuten- 
dem Einfluß auf die Erhöhung der Umwandlungspunkte sein muß. Es hat 
sich denn auch ergeben, daß neben der bei höherer Temperatur existieren- 
den Modification Regulär (y) bei mittlerer und gewöhnlicher Temperatur 
nicht mehr Pseudoregulär (yy) die stabilste Form ist, sondern Regular ((), 
dessen Stabilitätsbereich emporgerückt ist. Beim Chlorostannat konnte neben 
diesen zwei Modificationen auch noch Pseudoregulär (@8) von 20°C. ab- 
wärts erhalten werden, sodaß hier noch eine weitere Steigerung der Um- 
wandlungspunkte erfolgt sein muß. Beim Bromoplatinat und -stannat 
existiert neben den beiden regulären Modificationen bei höherer Tempe- 
ratur noch eine dritte. Sie konnte aber nicht in meßbaren Krystallen er- 
halten werden. 

Eine noch stärkere Steigerung der Umwandlungspunkte ergibt sich 
wie bei allen Isomeren bei Triäthylisobutylammoniumhexachloro- 
platinat. Regular (8) ist hier nur noch von mittlerer Temperatur auf- 
wärts stabil, während Pseudoregulär (6) bei gewöhnlicher Temperatur 
labil auftritt neben einer stabileren monoklinen pseudoregulären Modifi- 
cation (3). | 

Beim isomorphen Triäthylisobutylammoniumhexachlorostan- 
nat erhielt ich bei 114°C. durch Verdunstung der wässerigen Lösung die 


tetraédrisch-pentagondodekaédrische Modification (8) in Oktaédern mit unter- — 


geordnetem Pentagondodekaéder {201}, wahrscheinlich in labilem Zustande. 
Das spec. Gewicht 1,428 ist gleich dem der pseudoregulären Modification (y+) 
beim Triäthylnormalbutylammoniumchlororstannat, und differiert von dem- 
jenigen der gleichen Modification (y) des Methyltripropylammoniumchloro- 
stannates nur um — 0,002. 


Als weiteres Metameres gehört hierher das Diäthyldipropylammo- 


niumhexachloroplatinat. Es ist sehr bemerkenswert, wie auch hier — 


die geringere Symmetrie des Ammoniums, in welchem nur je zwei gleiche 
Radicale sitzen, erhöhend auf den Umwandlungspunkt der gleichen Modi- 


ficationen Pseudoregulär (yy) und Regulär (y) einwirkt. Denn das erstere 


wandelt sich erst bei 104° C. in die reguläre Modification (y) um; die beiden 
metameren Chloroplatinate von Triäthylnormalbutylammonium und Methyl- 


tripropylammonium müssen die untere Grenze der Stabilität von re (7) 
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ebenfalls bei mittlerer Temperatur von ca. 50°—60° C. haben, da sie sich 
beim Abkühlen bis auf diese Temperaturen aus heißer Lösung bilden, ja 
sogar noch bei Zimmertemperatur metastabil sind, also jedenfalls tiefere 
Grenzen für Regulär (y) haben als wie das Diäthyldipropylammoniumsalz. 
Ebenso liegt der Stabilitätsbezirk des Diäthyldipropylammoniumchloroplatinates 
bei Regulär (6) höher, da sogar Pseudoregulär (00) nur noch mit der unteren 
Grenze aus heißem Wasser erscheint. Die geringste Symmetrie besitzt 
unter allen Metameren dieser Gruppe das Methylathylpropylisobutyl- 
ammoniumhexachloroplatinat, da alle Radicale verschieden sind. Wir 
dürfen daher auch die stärkste Erhöhung der Umwandlungspunkte hier er- 
warten, umsomehr, da auch ein Isoradical. vorhanden ist. Tatsächlich ist 
die untere Grenze von Regular (0) bis auf 173° C. hinaufgerückt; Regu- 
lar (y) erstreckt sich nur noch ganz wenig mit seinem Stabilitätsbezirk 
unterhalb 400° C., während derjenige von Regulär (3) schon soweit empor- 
gehoben ist, daß seine untere Grenze bei 29% C, liegt; abwärts von diesem 
Punkte herrscht Pseudoregulir (PP). Während beim metameren Methyl- 
tripropylammoniumsalz die drei obersten regulären Modificationen &, 6 und y 
-in stufenweiser Reihenfolge nachgewiesen werden konnten, gelingt es bei 
diesem Salze nicht mehr, da die oberste (e) jedenfalls erst über dem Schmelz- 
punkte existenzfähig wäre, dagegen erscheinen die drei nächst niedrigeren 
d, y und . 

Wie im Methyltripropylammoniumchloroplatinat der erhöhende Einfluß 
der Methylgruppe nur ein mäßiger war, so wirkt auch die Ersetzung dieses 
Methylradicales durch ein Aethylalkyl ebenfalls nur sehr wenig ein auf die 
Erhöhung des Umwandlungspunktes. Bei Aethyltripropylammonium- 
hexachloroplatinat hat sich nämlich der Umwandlungspunkt 116° C. 
‘der Modification Regulär (0) nur um 4040, erhöht gegenüber dem- 
jenigen des Methyltripropylammoniumsalzes (1420— 1450 C.). Die untere 
Grenze von Regulär (y) reicht fast ebenso weit unter 1009 C. bei beiden 
Salzen. Immerhin ist eine Steigerung nicht zu verkennen, da beim Aethyl- 
salz die obere Grenze von Pseudoregulär (88) bereits bis ca. + 10° C, 
emporgeht und das Stabilitätsbereich von Regular () bereits von gewöhn- 
licher bis mittlerer Temperatur sich ausdehnt, während beim Methylsalz 
letztere zwei Modificationen noch nicht über 0° C. erscheinen. Die Ände- 
rungen infolge der Erhöhung des Molekulargewichtes äußern sich ferner in 
dem Auftreten neuer stabiler Modificationen beim Aethyltripropylammonium- 
salz, sowie in dem erstmaligen, wenn auch noch schwachen Erscheinen 
der Entmischungsvorgänge. Die stabilste Modifieation ist hier bei gewöhn- 
licher Temperatur die als zweite bezeichnete trikline, die pseudohexagonalen 
Charakter besitzt. Aus warmer Lösung erscheint eine pseudokubische, 
-mimetische Modification (3) und von 78° C. an existiert eine weitere pseudo- 
tetragonale, bezw. von 850C. an tetragonale, die aus der zweiten triklinen 
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durch Erhitzen erhalten werden. Aethyltripropylammoniumhexa- 
chlorostannat krystallisiert bei höherer Temperatur ebenfalls in Oktaédern 
der Modification Regulär (y); von mittlerer Temperatur abwärts scheiden 
sich große Oktaöder der Modification Regular (8) ab, die sich aber rasch 
umwandeln und trübe werden. Das Aethyltripropylammoniumhexa- 
bromoplatinat ist sehr schwierig zu krystallisieren. Bei gewöhnlicher 
Temperatur erhielt ich die trikline pseudohexagonale Modification wie beim 
Chloroplatinat, die ich nicht näher untersuchte, da die Winkel keine guten 
Messungen erlaubten; das Bromostannat wurde nicht weiter verfolgt, da 
hier überhaupt nur warzenförmige Aggregate sich abscheiden. 
Tetrapropylammoniumhexachloroplatinat ist von mir schon 
früher krystallographisch untersucht worden; nachdem die niedrigeren und 
höheren Homologen jetzt bekannt sind, können die krystallographischen 
Verhältnisse gedeutet werden. Regulär (#) hat eine Erhöhung seines Stabi- 
litätsgebietes erfahren, da es nur noch bei diesem Salze!) aus heißer Lösung 
sich abscheidet, und beim Sinken der Temperatur in die pseudoreguläre 
Modification (88) sich umwandelt; bei mittlerer Temperatur ist aber die 


rhombische (3.) Modification, die ich schon früher beschrieb, stabiler, und 


scheidet sich aus warmer Lösung ab, wandelt sich aber ebenfalls bei 
gewöhnlicher Temperatur rasch um. Bei gewöhnlicher Temperatur ist die 
trikline (4.) Modification, die zum Teil sehr oktaöderähnliche Winkel hat, 
die stabilste. Aus ihr erhält man bei 108° C. eine weitere doppeltbrechende 
Modification, über deren Eigenschaften und Beziehungen nichts weiteres 
zu eruieren ist. Eine monoklin-domatische Modification, die beim Bromo- 
platinat untersucht werden konnte, ist beim Chloroplatinat bei gewöhnlicher 
Temperatur labil und wurde nicht in meßbaren Krystallen erhalten. Tetra- 
propylammoniumhexabromoplatinat und -stannat besitzen bei 
höherer Temperatur ebenfalls die Modification Regulär (#) bezw. Pseudo- 
regulär (98); betreffs der übrigen Modificationen muß, um nicht zu weit- 
schweifig zu werden, auf die Specialbeschreibung im ersten Teil ver- 
wiesen werden. 

Auch bei Tripropylnormalbutylammoniumhexachloroplatinat 
und -stannat ist die reguläre Modification (8) in sehr heißer wässeriger 
Lösung noch nachzuweisen; jedenfalls ist die Erhöhung der unteren Grenze 
ihres Stabilitätsbezirkes nur gering gegenüber jener des Tetrapropylammo- 
niumsalzes. Von mittlerer Temperatur abwärts krystallisiert aus wässerigen 
Lösungen immer eine pseudotetragonale (cc)-Modification, deren Winkel 
beim Chloroplatinat sich ziemlich stark tetragonaler Symmetrie nähern, 
während beim Chlorostannat die monoklinen Kryställchen dieser Modifi- 


4) Aber nicht mehr bei den nächst höheren NT außer Tripropylnormal- 


butylammoniumhexachloroplatinat. 
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cation wenigstens teilweise gemessen werden konnten, Die Umwandlungs- 
punkte konnte ich noch nicht bestimmen. 

Nun folgt als Schluß noch eine geschlossene Gruppe von Verbindungen 
des Triisobutylamins mit den vier niedrigsten Radicalen von Methyl ange- 
fangen bis Isobutylalkyl. Dagegen fehlen für die Vergleichung die normalen 
Verbindungen, nämlich Methylnormaltributylammoniumchloroplatinat usw. 
Jedenfalls dürfte bei diesen großen Molekülen der Unterschied in der Lage 
der Umwandlungspunkte nicht mehr so stark sein, was schon daraus her- 
vorgeht, daß die vorhin erwähnte pseudotetragonale Modification (cc) des 
Normaltripropylbutylammoniumchloroplatinates bei den folgenden jetzt zu 
beschreibenden Salzen mit Isoalkylen wiederkehrt. 

Methyltriisobutylammoniumhexachloroplatinat ist schwierig 
zu krystallisieren, teils wegen der Entmischungsvorgänge, teils wegen der 
großen Zahl von Modificationen, die innerhalb enger Grenzen auftreten. Bei 
gewöhnlicher Temperatur sind die stabilsten eine rhombische (pseudotetra- 
gonale) Modification mit den Axenverhältnissen a:b:c = 0,9915::1: 0,8772, 
die noch bei Aethyl- und Normalpropyltriisobutylammoniumchloroplatinat 
mikroskopisch in spindelförmigen Nadeln nachgewiesen werden konnte. Die 
als zweite beschriebene monoklin-prismatische Modification besitzt die Axen- 
verhältnisse a:b:¢ = 1,0538 :1: 2,5487; 6 = 939504’. Sie ist pseudo- 
tetragonal und deswegen von großer Wichtigkeit, weil sie, in Habitus, Spalt- 
barkeit und Axenverhältnis sich sehr constant erhaltend, auch bei den Chloro- 
platinaten von primären, secundären und tertiären Aminen auftritt und so 
gewissermaßen eine Leitmodification darstellt, welche gestattet die relative 
Höhe des Umwandlungspunktes der gleichen correspondierenden Modification 
bei diesen vier Klassen von Ammoniumsalzen zu bestimmen. Die hier 
zwischen höherer und gewöhnlicher Temperatur auftretende reguläre Modi- 
fication (c) hat ein dyakisdodekaédrisches Punktsystem und spaltet ebenfalls 
ziemlich vollkommen nach {144}. Außerdem konnte noch mikroskopisch 
nachgewiesen werden eine rhomboödrische mit salpeterähnlichen gestrickten 
Formen, die bei mittlerer Temperatur entstehen, und eine dritte pseudo- 
tetragonale, mit rechtwinkelig gestrickten Formen, die hier nicht in meß- 
baren Krystallen erhalten, dagegen bei den folgenden Verbindungen unter- 
sucht wurde. : 

Bei Methyltriisobutylammoniumhexabromostannat konnte zwar 
durch Verdunstung bei 15° C. die dyakisdodekaédrische Modification in 
makroskopischen kleinen Oktaéderchen, oder sehr flächenreichen Combina- 
tionen erhalten werden, die Krystillchen aber waren zu sehr mit Nadeln 
der ersten Modification, die bei gewöhnlicher Temperatur die stabilste ist, 


--yerwachsen; deshalb war eine Bestimmung des spec. Gewichtes unmöglich. 


Diese letztere erste Modification wurde bei den übrigen Homologen nicht 
erhalten. 
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Bei Aethyltriisobutylammoniumhexachloroplatinat wurde 
trotz vieler Bemühungen nur eine Modification makroskopisch erhalten. Es 
waren pseudoquadratische Täfelchen; rechtwinkelige Durchkreuzungen der 
Modification (cc), die bei 36°—37° C. tetragonal werden. Bei Methyltriiso- 
butylammoniumchloroplatinat wurde diese Modification nur mikroskopisch 
erhalten, ein Beweis, daß ihr Stabilitätsgebiet dort noch etwas tiefer gelegen: 
ist. Ferner ergab sich mikroskopisch noch die Existenz einer labilen, beim 
Methyltriisobutylammoniumsalz ebenfalls labilen rhomboédrischen Modifi- 
cation, sowie der rhombischen (a) (pseudotetragonalen) beim vorigen Salz 
stabilen. Labil erscheint auch bei gewöhnlicher Temperatur die pseudo- 
dyakisdodekaédrische Modification (aa). 

Bei Aethyltriisobutylammoniumhexachlorostannat gelang es 
dagegen Regular («) aus warmem Wasser in größeren Oktaédern zu er- 
halten und das spec. Gewicht zu 1,327 zu bestimmen. Bei etwas. höherer 
Temperatur ist die pseudotetragonale (cc) und bei noch höherer die tetrago- 
nale (c) stabil. 

Eine weitere tetragonale (b)-Modification existiert bei Aethyltriiso- 
butylammoniumhexabromostannat bei gewöhnlicher Temperatur mit 
dem Axenverhiltnis a@:¢ =1:0,9330. Dieselbe findet sich auch bei den 
Chloroplatinaten tertiärer Amine, z. B. Methyldipropylammoniumhexachloro- 
platinat mit ganz ähnlichem Axenverhältnis (dort a:¢ = 4:0,9190) und 
analoger Spaltbarkeit und Habitus. Bei mittlerer Temperatur ist die dyakis- 
dodekaédrische Modification («) stabil, bei höherer dagegen die pseudotetra- 
gonale (ec). Es scheinen demnach die Stabilitätsgebiete hier etwas höher 
zu liegen als beim Chloroplatinat und -stannat. 

Bei Normalpropyltriisobutylammoniumhexachloroplatinat 
ist wieder eine deutliche Steigerung der Umwandlungspunkte nach oben zu 
constatieren. Denn von gewöhnlicher Temperatur abwärts ist eine neue 
sechste reguläre Modification (x) mit nur deutlicher Spaltbarkeit, also einem 
Raumgitter, das von den fünf bisherigen regulären Modificationen verschie- 
den ist, stabil. Die oberen Stabilitätsgrenzen derselben, die in großen Ok- 
taédern sich abscheidet, liegen bei ca. 12°—179 C.; oberhalb dieser Tem- 
peratur bis 50°C. ist die zweite pseudotetragonale (cc)-Modification stabil, 
die bei 49°—50°C. optisch einaxig und tetragonal wird. Die Steigerung 
des Umwandlungspunktes beträgt also hier gegenüber demjenigen der ent- 
sprechenden pseudo- und tetragonalen (cc)-Modification des Aethyltriisobu- 
tylammoniumchloroplatinates (360-370) trotz des verhältnismäßig großen 
Moleküls immer noch 13°. Die reguläre Modification (a) von pentagonikosi- 
tetraédrischer Symmetrie ist nur aus heißester wässeriger Lösung labil in 
schneesternähnlichen oder gestrickten Aggregaten zu erhalten. Die pseudo- 
tetragonale (a) rhombische Modification, welche beim Methyltriisobutylam- 
moniumchloroplatinat bei gewöhnlicher Temperatur stabil ist, ist bei Normal- 
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propyltriisobutylammoniumchloroplatinat emporgeschoben und erscheint bei 
gewöhnlicher Temperatur nur noch labil in den gleichen Formen; ebenso 
ist die ditetragonale (b)-Modification zwischen 28° und 16° C. stabil, während 
sie beim Bromostannat des nächst niedrigeren Salzes bei gewöhnlicher Tem- 
peratur sich abscheidet. 

Diese letztere (b)-Modification von ditetragonaler Symmetrie ist noch 
höher gehoben beim nächsten Homologen Tetraisobutylammonium- 
hexachloroplatinat, wo sie in der Hitze sich entwickelt; auch die Modi- 
fication Regulär (x) ist mit ihrem Stabilitätsgebiet bis zu mittlerer Tempe- 
ratur emporgerückt; sie konnte leider nicht makroskopisch erhalten werden. 
Etwas über Zimmertemperatur ist bei ca. 209 C. eine pseudoreguläre Modi- 
fication stabil, die in Combinationen des Pseudooktaéders mit dem Pseudo- 
hexaöder erscheint und das Axenverhältnis a:b:¢ = 1,5204 :4:0,9439 
besitzt. Spaltbarkeit unbekannt; ich glaube nicht, daß es die zu Regulär (x) 
gehörige pseudoreguläre Form ist, sondern halte dafür, daß sie eine selbstän- 
dige Modification darstellt. Die bei Zimmertemperatur erhaltene pseudotetra- 
gonale (d)-Modification von monoklin-prismatischer Symmetrie und den 
Axenverhältnissen @:0:¢= 41,0179: 4: 2,5287; 8 = 930384’ wurde beim 
Methyltriisobutylammoniumsalz an dem oberen Ende ihres Stabilitätsbezirkes 
erhalten, hier dagegen wahrscheinlich am unteren, was daraus hervorgeht 
daß sie sich hier beim Erwärmen nicht in ein doppeltbrechendes Mosaik 
umwandelt wie beim Methyltriisobutylammoniumchloroplatinat. 

Zum Schlusse sei noch erwähnt das Aethylnormalpropylisobutyl- 
soamylammoniumhexachloroplatinat, das ich aus einem von Herrn 
Dr. J. A. Le Bel mir übersandten Mercurichloridsalz dieser Base herstellte 
und welches isomer mit Aethyltriisobutylammoniumhexachloroplatinat ist. 
Das in Wasser leicht lösliche Salz entmischt sich zwischen gewöhnlicher 
Temperatur und 400°C. sehr stark; aus dem System »Wasser in Chloro- 
platinat« scheiden sich nach mehrwöchentlicher Dauer schließlich sehr 
schwach doppeltbrechende Pseudooktaöderchen ab, nachdem vorher eine 
oberflächliche Abflachung der öligen Kugeln dieses Systems zu beobachten 
ist. Die Pseudooktaöder scheinen eine radial-strahlige Structur nach Sec- 
toren zu besitzen, da beim Drehen des Objectes Ausléschungszonen sicht- 
bar werden und wandern. Uber die Symmetrie dieser Modification und 
ihrer zugehörigen regulären, die beim Erwärmen sich bildet, läßt sich leider 
zur Zeit noch gar nichts aussagen, da wahrscheinlich noch viel Zeit und 
Geduld für Krystallisation dieser Verbindung aufgewendet werden muß. 

Normaltripropylisopropylammoniumhexachloroplatinat, 
das von mir ebenfalls dargestellt wurde, ist ein polymorphes Salz, bei dem 
von gewöhnlicher Temperatur aufwärts eine pseudoreguläre, höchst wahr- 
scheinlich pseudodyakisdodekaédrische Modification aus wässeriger Lösung 
sich bildet; wenigstens stimmt die mikrokrystallinische Ausbildung ganz mit 
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der bei Regular (a) beobachteten überein. Es wäre demnach wiederum 
eine Erhöhung der Stabilitätsgrenzen gegenüber dem normalen Tetrapropyl- 
ammoniumsalz, wo noch Pseudoregulär (88) bei gewöhnlicher bis mittlerer 


Temperatur liegt, eingetreten. 


Die Salze der Verbindungen des normalen Tributylradicales mit den 
Radicalen Methyl — Butyl konnten leider wegen der großen Kosten, die mit 
Herstellung derselben verbunden sind, nicht untersucht werden. 

Indessen können diese kleinen Lücken das Gesamtbild, das aus den 
vorherigen Erörterungen sich ergibt, in keiner Weise beeinflussen; als 
solches hat sich ergeben: durchgängige Erhöhung der Umwandlungspunkte 
und Verlagerung der Stabilitätsgebiete correspondierender Modificationen mit 
Zunahme des Molekulargewichtes, sowie sehr deutliche nnd kräftige Beein- 
flussung des Grades der Erhöhung seitens der Symmetrie des jeweiligen 
Moleküles und zwar bei all den außerordentlich zahlreichen Modificationen, 
die nun vor uns Revue passiert haben. 

Angesichts des erstaunlichen Reichtums an polymorphen Modificationen, 
der in dieser Gruppe herrscht, drängt sich von selber die Frage auf, ob 
diese vielen Modificationen, die eine gesetzmäßige Schichtung nach der 
Temperatur aufweisen, und von denen immer nur ein Teil bei einem Salze 
durch Krystallisation in die Erscheinung tritt, wenn nämlich ihr Stabilitäts- 
gebiet gerade beim jeweiligen Salz innerhalb der Temperaturgrenzen der Kry- 
stallisationsmöglichkeit aus wässerigen Lösungen fällt, auch wirklich jedem 
Salze angehören oder ob nicht einzelne dieser Modificationen nur bestimmten 
Salzen specifisch eigentümlich seien, weil die chemische Zusammensetzung 
aus bestimmten Alkylen gerade eine solche Krystallstructur begünstige. Die 
letztere mögliche Annahme kann ich nicht als berechtigt anerkennen, da 
durchgängig mit Zunahme des Molekulargewichtes die Erhöhung bei allen 
Modificationen beobachtet wird, solange bis sie eben aus dem Bereich der 
Untersuchungsmöglichkeit verschwinden. Daß die wichtigsten Modificationen 
der ganzen Gruppe, nämlich die sechs regulären und die zugehörigen pseudo- 
regulären Krystallstructuren, die in so ausgezeichneter Weise nach der Tem- 
peratur geschichtet sind, allen Salzen zukommen, kann gar nicht bezweifelt 
werden. Bei Trimethylnormalpropylammoniumchloroplatinat konnte ich die 
Existenz der Modificationen &, ee, 0 und dd beobachten; die übrigen liegen 
zu tief, und können auch aus dem Grunde nicht erreicht werden, weil 66 
und y nicht enantiotrop umwandelbar sind. Bei dem höher molekularen — 
Methylnormaltripropylammoniumsalz gelang mir die Beobachtung von &, 
das nun schon sehr hoch liegt, sowie 6, 60, y und (yy). Abkühlung dieser 
letzteren Modification führt zu negativem Erfolg, weil (yy) zu den nächst 
niedrigeren $ usw. nicht im Verhältnis der Enantiotropie steht, dagegen 
bilden sie sich nebeneinander aus wässeriger Lösung, z. B. beim Triäthyl- 
normalbutylammoniumsalz. Bei Aethylnormaltripropylammoniumchloroplati- 


Chemisch-krystallogr. Untersuchung der Chloro- und Bromoplatinate usw. 607 


nat wurde sodann d, y, 6 und 8ß beobachtet, während das Bereich von & 
jenseits des Schmelzpunktes fällt; ähnlich ist es beim Methylithylnormal- 
propylisobutylammoniumchloroplatinat, wo ich die Existenz von d, dd, y, 
ß und #ß beobachtete. An Normalpropyltriisobutylammoniumchloroplatinat 
ist schließlich noch die Bildung von « und x constatiert. Es unterliegt 
deshalb keinem Zweifel, daß jedem dieser Salze sechs reguläre und ebenso 
viele pseudoreguläre Modificationen zukommen und eigentümlich sind, wenn 
auch die physikalischen Bedingungen es verhindern, daß alle bei einem be- 
stimmten Salze existent werden. 

Es sind nun dem Gesagten zufolge die Chloroplatinate des tetraalky- 
lierten Ammoniums in krystallographischer Beziehung außerordentlich in- 
teressante Substanzen wegen ihrer oktaédrischen und pseudooktaédrischen 
Krystallstructuren, die in fünf verschiedenen Punktsystemen eines und des- 
selben Raumgitters an allen Körpern teils auftreten, teils möglich sind. Die 
Neigung zu oktaédrischer Structur tritt auch noch hervor in der Bildung 
anderer selbständiger pseudooktaédrischer Modificationen mit Spaltbarkeit 
nach {144}, die zu den vorigen Structuren in keiner Beziehung stehen. 
Weniger begünstigt erscheint die Bildung pseudohexaédrischer Structuren, 
die nur bei den höheren Gliedern auftreten, z. B. bei der dritten Modification 
des Tetrapropylammoniumbromoplatinates, oder bei der ersten Modification des 
Aethyltriisobutylammoniumhexabromostannates; letztere Modification ist des- 
wegen bemerkenswert, weil ihre Structur auch bei den Chloroplatinaten der 
tertiären Amine sich findet. Auch sonst sind bei den höheren Gliedern viel- 
fach noch pseudoreguläre, selbständige Modificationen von pseudooktaédri- 
schem Habitus beobachtet worden. Wenn auch über die Structur der 
letzteren mangels beobachtbarer Spaltbarkeit nichts bestimmtes ausgesagt 
werden kann, so geht trotzdem aus allem hervor, daß allen Salzen eine 
besondere Neigung zur Ausbildung oktaödrischer und pseudooktaédrischer 
Krystallstructuren innewohnt, genau wie der Muttersubstanz, dem Platin- 
salmiak, und daB, wie in letzterem die acht Wasserstoffatome sich in 
einer den Normalen der Oktaéder und Pseudooktaéder analogen Anordnung 
befinden, so auch bei Substitution derselben durch Alkyle diese Anordnung 
gewahrt bleibt, aber ein Auseinanderrücken in diesen acht normalen und 
pseudonormalen Richtungen statthat. - 

Es ist sehr bemerkenswert, daß die Substitution der acht Wassertoffe 
durch die heterogensten Alkyle, welche gleichzeitig in dasselbe Molekül 
verpflanzt werden, keine Deformationen der Krystallstructur im gewöhn- 
lichen Sinne der Morphotropie erzeugt, sondern daß eine bestimmte Modi- 
fication sich in Habitus, Spaltbarkeit usw. sehr zähe erhält, allerdings mit 
der Folge, daß ihre physikalischen Existenzbedingungen sich bedeutend 
verändern, nämlich das Stabilitätsgebiet nach höheren Temperaturen ver- 


~ schoben wird. Das gilt nicht nur für die regulären und pseudoregulären | 
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Structuren, die mikrokrystallinisch sich vollkommen gleich bleiben, trotz 
der stärksten chemischen Deformationen infolge Substitution durch sehr 
heterogene Alkyle, sondern auch für andere Krystallstructuren. Als typisches 
Beispiel hierfür nenne ich die monokline, pseudotetragonale (d)-Modification 
mit den ungefähren Axenverhältnissen 4,1 :1:2,5, @ = 93%. Sie er- 
scheint zum ersten Male bei Tertiiramylammoniumchloroplatinat (noch nicht 
beschrieben), dann bei Dipropylammoniumchloroplatinat und einer Reihe 
von höheren secundären Ammoniumsalzen, z. B. Propylisobutyl, Aethyl- 
activamylammonium und -diinactivamylammoniumchloroplatinat; endlich 
auch bei Methyltriisobutylammonium und Tetraisobutylammoniumchloro- 
platinat. Trotz der großen Verschiedenheit der Substitution sind die Ver- 
schiedenheiten im Axenverhältnis verhältnismäßig sehr geringe bei gleicher 
oder analoger Spaltbarkeit und außerordentlichem Conservatismus in Habi- 
tus und Combinationsflächen. Eine Änderung in der Weise, daß in einer 
oder mehreren Zonen die Wirkungen nur geringe, in anderen dagegen sehr 
starke seien, konnte ich nicht constatieren. Ähnlich ist es bei der 4. (b)-Modi- 
fication des Aethyltriisobutylammoniumhexabromostannates, die ditetragonal 
mit dem Axenverhältnis «:c = 1:0,9330 krystallisiert, und auch bei Methyl- 
äthylpropylammoniumchloroplatinat (a:c = 4 : 0,9149), sowie bei dem ent- 
sprechenden Methyldipropylammonium (@:c = 4: 0,9190) und Aethyldipro- 
pylammonium (a:c = 1:0,9094) auftritt. Auch hier sind die Änderungen 
der Hauptaxe trotz starker chemischer Differenzen verhältnismäßig sehr 
geringe, der Habitus, Spaltbarkeit, Charakter der Doppelbrechung unver- 
ändert, stark dagegen sind die Verlagerungen der Stabilitatsgebiete. Um 
letzteres jedoch deutlicher hervortreten zu lassen, ist es notwendig, vorher 
auch noch die Temperaturlagen correspondierender Modificationen, auch 
bei Chloroplatinaten primärer, secundärer und tertiärer Ammoniumbasen 
mit denen quaternärer Salze zu vergleichen, was ich einer eigenen Unter- 
suchung vorbehalten muß. 

Vielleicht haben wir in der Tatsache, daß bei den höheren Homologen 
die morphotrope Wirkung der Substitution der acht Wasserstoffatome durch 
größere Alkyle sich in einer starken Erhöhung der Stabilitätsgebiete gegen- 
über den niedrigeren Temperaturlagen derselben Modification von niedrigeren 
Homologen äußert, ein Analogon zu den Erscheinungen bei metameren Salzen 
zu erblicken. Die Structuren der symmetrischeren Moleküle sind bei letz- 
teren Körpern bei niedrigeren Temperaturen stabil, während sie beiden weniger 
symmetrischen erst bei höherer Temperatur stabil werden, also zur Herbei- 
führung der Stabilität einer größeren Energiemenge bedürfen. In ähnlicher 
Weise mögen überhaupt die Krystallstructuren, in welche größere Radicale 
eingetreten sind, zur Stabilisierung einer höheren Temperatur bedürfen als 
die analogen Structuren, an deren Aufbau sich nur niedrigere Alkyle be- 
teiligen, Wenn aber bei successiver Substitution durch immer größer 


Chemisch-krystallogr. Untersuchung der Chloro- und Bromoplatinate usw. 609 


werdende Alkyle ein allmähliches Auseinanderrücken der Elemente des 
Punktsystems stattfindet, so wäre auch begreiflich, daß bei den höheren 
. Homologen die Cohäsion zwischen den Massenpunkten des Systems ver- 
mindert wird und infolgedessen umgekehrt die Schmelzpunkte sinken müssen. 


Die topischen Axen; Versuche über isomorphe Mischungen. 


Berechnet man die topischen Axen ohne weiteres nach dem jetzigen 
Verfahren, wonach man behufs Vergleichung der Äquivalentvolumina zweier 
oder mehrerer Substanzen den Quotienten — Molekulargewicht durch die 
Dichte zu Grunde legt, so wird im allgemeinen zwar die Qualität der 
Änderung der Kanten des Elementarparallelepipedes ersichtlich werden, die 
wahre Größe der Änderung wird aber verzerrt erscheinen, wenn nicht, 
was wohl selten vorkommen wird, der Ausdehnungscoöfficient außerordent- 
lich gering bezw. die Änderungen der specifischen Gewichte dieser zu ver- 
gleichenden Substanzen über sroße Temperaturintervalle nur unmerklich 
sind und deshalb vernachlässigt werden können. Gerade die Chloroplati- 
nate mit ihrer Verschiebung der Stabilitätsgebiete machen die Vergleichung 
der specifischen Gewichte und der topischen Axen bei correspon- 
dierenden Temperaturen zu unabweisbarer Notwendigkeit, wenn 
brauchbare Resultate mit der Methode der Bestimmung der topischen Axen 
erzielt werden sollen. Ein concretes Beispiel möge dieses veranschaulichen: 
Tetramethyl- und Trimethyläthylammoniumhexachloroplatinat krystallisieren 
bei gewöhnlicher und höherer Temperatur in regulären Oktaödern eines 
hexakisoktaédrischen Punktsystems mit oktaédrischem Raumsgitter. Die 
Grenzen dieser Modification nach oben sind zur Zeit nicht feststellbar, 
während die untere Grenze beim Tetramethylammoniumsalz bei — 580 C. 
und beim Trimethyläthylammoniumsalz bei + 2° C. liegt. Da, wie bei 
Bestimmung der specifischen Gewichte der Chloroplatinate von mir beob- 
achtet wurde, die Temperatur merklichen Einfluß auf die Gewichtsbestim- 
mung ausübt, müssen beide Elementarparallelepipede bei gewöhnlicher 
Temperatur sich in verschiedenen Zuständen der Dilatation befinden und 
die Benutzung der bei gewöhnlicher Temperatur an beiden Salzen ermittelten 
specifischen Gewichte ist deshalb nicht ohne weiteres angängig. Sollen brauch- 
bare Werte sich ergeben, so muß offenbar, falls das Elementarparallelepiped 
des Tetramethylammoniumsalzes bei 17°C. als Vergleichsbasis gewählt wird, 
dasjenige des Trimethyläthylammoniumsalzes im correspondierenden ver- 
 gleichbaren Zustande bei + 77° C. sich befinden, und es ist deshalb notwen- 
dig, das specifische Gewicht des Salzes bei dieser Temperatur zu bestimmen. 
Analoges gilt für Trimethylnormalpropylammonium- und Methyltriäthylammo- 
niumchloroplatinat, die ebenfalls in der gleichen regulären Modification auf- _ 
treten, deren untere Grenze beim ersteren Salz bei ca. + 17° C. liegt, beim 
letzteren bei + 329C., weshalb bei diesem letzteren Salze behufs Vergleichung 
Groth, Zeitschrift £. Krystallogr. XLIX. 3 
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das specifische Gewicht bei + 107° C. bestimmt werden müßte. Es werden 
daher bei dieser ganzen Gruppe noch viele und mühevolle dilatometrische 


Bestimmungen an den verschiedenen Salzen und deren Modificationen not- — 


wendig sein, um für morphotropische Vergleichungen brauchbare Werte 
zu erzielen, weshalb im Rahmen dieser Arbeit von Berechnung der topi- 
schen Axen abgesehen werden mußte. Das Gleiche wird aber wohl von 
den meisten übrigen Verbindungen gelten. Aber selbst bei Anwendung der 
hier entwickelten Principien sind Täuschungen nicht ausgeschlossen, wenn 
nämlich die Modificationen stark überhitzbar und über ihre unteren wirk- 
lichen Stabilitätsgrenzen hinaus stark unterkühlbar sind, weshalb zu diesen 
Untersuchungen am Besten nach einer Seite sich enantiotrop verhaltende 
Modificationen gewählt werden dürften. 

Versuche über isomorphe Mischbarkeit wurden nach zwei Richtungen 
hin angestellt; es wurde nämlich untersucht die Mischbarkeit von Chloro- 
platinaten und -stannaten, sowie Chloro- und Bromoplatinaten der näm- 
lichen Basen, ferner die Mischbarkeit von Chloroplatinaten benachbarter 
homologer Glieder. Es ergab sich dabei folgendes: 


Die Chloroplatinate und Chlorostannate sind lückenlos isomorph misch- ° 


bar. Zu Versuchen wurden gewählt Tetramethylammoniumhexa- 
chloroplatinat und -chlorostannat. 
Spec. Gewicht 1,814 bei 16° C.: Chloroplatinat; Oktaéder oder Kubo- 
oktaéder; Farbe rot. 
- - 1,78—1,76 bei 17° C.; aus wässeriger Lösung mit über- 
wiegendem Chloroplatinat; gelbrote Oktaéder. 
- - 1,655—1,645 bei 18 C.; aus Lösungen mit noch überwie- 
gendem Chloroplatinat; gelbe Oktaöder. 
- - 1,608—1,576. Aus Lösungen von annähernden moleku- 
laren Mengen; gelbe Oktaöder mit schmalem {104}. 


- - 1,547 bei 170C.; aus Lösungen mit überwiegendem Chloro- — 


stannat; gelbe Oktaéder. 


- - 1,520 bei 17° C.; aus Lösungen mit stark überwiegendem ~ 


Chlorostannat; hellgelbe Oktaöder. 
- - 1,508 bei 179 C.; reines Chlorostannat; farblose Oktaöder. 


Bei den Mischungsversuchen des Tetraäthylammoniumhexachloro- 
platinates und -chlorostannates ergab sich das gleiche Bild. 

Spec. Gewicht 1,712—1,716; reines Tetraäthylammoniumchloroplatinat; 
rotgelbe Pseudokubotetraéder. 

- - 1,702 bei 16° C.; aus heißer wässeriger Lösung mit großem 

Üherachuß von Ghiswopletiiats rötl. Pseudokubotetraéder. 

- - 1,67 bei 17°C.; aus heißer Lösung mit Überschuß an 

Ghiciogintiaeys rotgelbe Pseudokubotetraéder, 
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Spec. Gewicht 1,565—1,557 bei 18° C.; aus heißen Lösungen von an- 
nähernd molekularen Mengen; gelbl. Pseudokubotetraéder. 

- er 1,514 bei 179C.; aus heißen Lösungen mit Überschuß 

von Stannat; gelbliche Pseudooktaéder oder Pseudokubo- 
tetraéder. 

=: m 1,504—1,491; aus heißen Lösungen mit starkem Über- 

schuß des Chlorostannates; citronengelbe Pseudooktaéder 
ohne Lamellen; schlechte Reflexe. 

- - 4,477 bei 18° C.; reines Chlorostannat; farblose Pseudo- 

kubotetraéder. 

Auch die Chloro- und Bromoplatinate derselben Base bilden isomorphe 
Mischungen in allen Verhältnissen. Verwendet wurden zu Versuchen Te- 
tramethylammoniumhexachloro- und -bromoplatinat. Jedenfalls 
wären, wenn hier und bei den vorigen Salzen genügend viel Material zur 
Verfügung gestanden hätte, noch zahlreiche weitere Zwischenglieder dar- 
stellbar gewesen. 

Spec. Gewicht 1,811 bei 16° C.; reines Tetramethylammoniumchloroplati- 
nat; rote Oktaéder. 
- - 1,873 bei 17° C.; aus heißer Lösung mit größerem Über- 
schuß von Chloroplatinat; entweder nur {100}, oder {100} 
mit {444}. 

- - 1,964—1,950; aus heißen Lösungen mit 3 Tin. Chloro- 
und 4 TI. Bromoplatinat; zinnoberrote {111}, selten mit 

{100}. 

- - 2,048 bei 169C.; aus heißer Lösung mit etwas überschüs- 
sigem Bromoplatinat; blutrote {111}, auch {100}. 

- - 2,281 bei 17°C.; aus heißer Lösung mit großem Über- 
schuß von Bromoplatinat; kirsch- bis braunrote Krystalle 
meist nur {144} oder noch schwach {100). 

- - 9,402 bei 48° C.; reines Bromoplatinat; große Oktaéder; 


schwarzrot. 
Während Tetramethylammoniumchloroplatinat (Mol.-Vol. — 306,99) und 
Tetramethylammoniumchlorostannat (Mol.-Vol. = 318,28) eine verhältnis- 


mäßig noch geringere Differenz in den Molekularvolumina haben, die hier 
direct vergleichbar sind, weil beide den gleichen Umwandlungspunkt be- 
sitzen, sind die Differenzen zwischen dem Chloroplatinat und dem Tetra- 
methylammoniumbromoplatinat (Mol.-Vol. 342,54) schon sehr bedeutende 
Diff. = (35,52); auch hier ist directe Vergleichung angingig, da auch der 
Umwandlungspunkt des letzteren Salzes jedenfalls sehr nahe dem der zwei 
anderen liegt. Trotz dieser großen Differenz der Molekularvolumina besteht 
aber vollkommene Mischbarkeit der beiden Salze. | 

Um so auffälliger ist es, daß benachbarte homologe Chloroplatinate, 

q - 39* 
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deren Differenz der Molekularvolumina kleiner ist als die obige, keine iso- 
morphe Mischbarkeit correspondierender Modificationen besitzen, wie z. B. 
die Chloroplatinate von Tetramethylammonium (Mol.-Vol. 306,99) und Tri- 
methylathylammonium (Mol.-Vol. 330,44). Es schieden sich nämlich aus 
Lösungen der beiden Salze große Oktaéder ab, spaltbar nach {144}; spec. 
Gewicht 1,782 bei 16° C.; dasselbe ist fast genau das arithmetische Mittel 
der spec. Gewichte der beiden reinen Salze, die im stöchiometrischen Ver- 
hältnisse 1:4 eintreten. Überhaupt bilden alle diese Chloroplatinate solche 
Molekülverbindungen vom Verhältnis 4:4; auch die entfernteren Homologen; 
z. B. erhielt ich aus einer wässerigen Lösung von Tetramethylammonium- 
chloroplatinat (¢) und Methyltriäthylammoniumchloroplatinat (ee) große re- 
guläre Kubooktaöder, mit teilweise anomaler Doppelbrechung auf {100}; die 
diagonalen Partien gaben schwache Aufhellung (Pt ber. für 1: 1 = 31,80%, 
gef. 31,42°/,). Spec. Gewicht 1,782. Spaltbarkeit vollkommen nach {111}. 

Trimethyläthylammonium- (e&) und Dimethyldiäthylammoniumchloro- 
platinat (06) schieden große reguläre Oktaéder sowohl aus heißer als kalter 
wässeriger Lösung ab vom spec. Gewicht 1,754 (Pt = 32,58 ber. für 1:4 
und 32,44 0%/, gef.). Spaltbarkeit vollkommen nach {111}. 

Es scheint, daß bei diesen Salzen diese stüchiometrischen Mischungen 
von dem einfachsten Verhältnis der Componenten 1:1 die größte Stabilität 
besitzen, vielleicht schon aus dem Grunde, weil die Stabilitätsgebiete der 
beiden Componenten zu weit auseinanderliegen. 


Da sich bei den vorausgehenden Untersuchungen die Tatsache der ge- 
setzmäßigen Verschiebung der Stabilitätsgebiete polymorpher Modificationen 
homologer Reihen nach höheren Temperaturen unzweideutig ergeben hat, 
dürfte es wohl gerechtfertigt erscheinen, wenn im Anschlusse an diese Arbeit 
hier die Frage aufgeworfen wird, ob dieses Gesetz auch gelte für alle Salze 
der verschiedenen Verticalreihen des periodischen Systems und zwar nicht 
nur für die Elemente, die im eigentlichen Sinne als isomorphe Salze bil- 
dende gelten, sondern auch für die Anfangsglieder der Verticalreihen, also 
z.B. von Li bis Os in der Alkalireihe. Daß das fragliche Gesetz für die 
Salze der isomorphen Elemente gilt, erhellt deutlich aus dem Verhalten der 
Halogenide des Quecksilbers, deren drei Modificationen a, ß- und y (siehe 
Groth, Chem. Krystallographie I, 210) gesetzmäßige Erhöhungen ihrer 


Umwandlungspunkte vom Chlorid bis Jodid besitzen. Das Gleiche gilt für 


die rhombische und trigonal-skalenoödrische Modification der Carbonate 
von Magnesium bis Baryum. Während die Aragonitmodification bei Mag- 
nesiumcarbonat noch tief unter 0° C. liegt, und die Calcitmodification hier 
und beim Kalkspat die bei gewöhnlicher bis höherer Temperatur stabile 
Modification darstellt, ist die erstere Modification beim Caleiumcarbonat be- 
reits soweit emporgehoben, daß sie über 0°C. metastabil erscheint; bei 
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dem nächst höheren Homologen, dem Strontiumcarbonat, sind die rhom- 
bische und trigonale Modification noch höher gelegen, sodaß erstere schon 
von gewöhnlicher Temperatur bis ca. 700°C. stabil ist, und von dieser 
Temperatur an erst das Stabilitätsgebiet der trigonalen beginnt; dasselbe 
muß also für die trigonale Modification beim Baryumcarbonat noch höher 
liegen, während die rhombische auch hier noch von gewöhnlicher Tem- 
peratur aufwärts stabil ist. Aber auch bei den isomorphen Alkalisalzen 
liegen derartige regelmäßige Steigerungen der Umwandlungspunkte vor, 
welche der Steigerung des Atomgewichtes parallel gehen. Es sei hier vor 
allem hingewiesen auf die Nitrate des Kaliums, Rubidiums und Cäsiums, 
die eine trigonale, stark doppeltbrechende, optisch negative Modification 
besitzen, deren unterer Umwandlungspunkt beim Kalisalpeter bei ca. 130° C. 
liegt, bei Rubidiumnitrat bei 249° C. und beim Cäsiumnitrat über dem 
Schmelzpunkte, wie sich aus dem Verhalten der Mischungen dieses Salzes 
mit Rubidiumnitrat ergibt. Man sieht also, daß in diesen kleinen Mole- 
külen, in welchen schon das Atomgewicht der niedrigsten Substituenten 
den Hälftbetrag des Gesamtmolekulargewichtes überschreitet, die Änderungen 
der Umwandlungspunkte mit Anderung der Substituenten sehr große sind, 
was nicht Wunder nehmen kann, da in den großen Molekülen der Chloro- 
platinate, z. B. von Tetramethylammonium, schon die Ersetzung eines Methyls 
durch Aethyl in der Ammoniumgruppe Verschiebungen der Stabilitätsgrenzen 
von unten nach oben im Betrage von 60° C. bewirkt. Würde bei krystallo- 
graphischen Untersuchungen isopolymorpher Gruppen auf die Feststellung 
der Umwandlungspunkte mehr Gewicht gelegt als dies bisher vielfach ge- 
schehen ist, so würde jedenfalls diese Gesetzmäßigkeit in der Erhöhung 
derselben noch an vielen Salzen nachgewiesen werden. Freilich ergibt sich 
dann auch die Notwendigkeit, die topischen Parameter, optischen Eigen- 
schaften usw. nur bei correspondierenden Temperaturen zu vergleichen, 
wie dies von mir für die alkylsubstituierten Chloroplatinate auf S. 609 aus- 
einandergesetzt wurde, besonders dann, wenn die Änderungen der optischen 
Eigenschaften, der specifischen Gewichte usw. bei Temperaturänderungen 
nicht ganz minimale sind und deshalb vernachlässigt werden können, was 
jedenfalls nur selten der Fall sein wird. 

Die Modificationen der Salze der Anfangsglieder stehen nun in der 
Regel scheinbar ganz isoliert, bilden keine isomorphen Mischungen mit 
denen der höheren Glieder und des Ammoniums, sodaß es den Eindruck 
macht, als ob diese Salze eigene polymorphe Gruppen bilden, die mit den 
isopolymorphen der höheren Glieder in keiner polymorphen Beziehung 
stehen. Ich behaupte nun folgendes: Sämtliche Elemente einer Vertical- 
reihe des periodischen Systems bilden in ihren Salzen einheitliche poly- 
morphe Gruppen, in denen mit Zunahme des Atomgewichtes die Umwand- 
lungspunkte eine gesetzmäßige Erhöhung erfahren. Die relativ niedrigste 
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Temperaturlage für ihre polymorphen Modificationen besitzen die Salze des 
Anfangsgliedes einer Reihe, welches das niedrigste Atomgewicht hat; die 
relativ höchste Temperaturlage für die correspondierenden Modificationen 
kommt dem Endglied einer Verticalreihe mit dem höchsten Atomgewichte 
zu, während die übrigen Glieder eine intermediäre Lagerung haben, je nach 
der Größe des Atomgewichtes. Es werden also, dieses Princip auf ein 
concretes Beispiel angewendet, nämlich auf die Reihe der Monohalogenide 
der Alkalien, bei welchen die Atomgewichte der Alkalimetalle gegenüber dem 
Chloratome sehr stark ins Gewicht fallen, der hexakisoktaédrischen Modi- 
fication des Chlornatriums eine correspondierende ebenfalls hexakisokta- 
ödrische beim Chlorkalium usw. entsprechen, ‘die aber erst bei höheren 
Temperaturen stabil ist, während die pentagonikositetraédrische des Chlor- 


EEE 


kaliums bei dem Chlornatrium tiefer unter 0°C. und beim Lithiumchlorid 


noch tiefer gelegen sein muß. 

Es sprechen mehrere Gründe für die Berechtigung der Annahme von 
einheitlichem Polymorphismus für sämtliche Glieder innerhalb einer Vertical- 
reihe und einer gesetzmäßigen Erhöhung der Umwandlungspunkte ihrer 
polymorphen Modificationen. Bei den Nitraten der Alkalien ist dieses direct 
an der trigonalen Modification zu beobachten. Dieselbe erscheint bei allen 
Salzen von Lithiumnitrat bis Rubidiumnitrat in außerordentlich ähnlichen 
Winkeln und übereinstimmenden optischen Eigenschaften. 

NOsLi NO; Na NOK 
(100): (040) = 74° 20’ A: SL Wie 730 24’ 


Die Umwandlungspunkte dieser Modification gegen die rhombische des 


Kalisalpeters sind beim Lithium- und Natriumnitrat nicht bekannt, wären. 


aber beim Natriumnitrat vielleicht durch sehr starke Abkühlung bestimm- 
bar, da sie nach obiger Auffassung tiefer unter 0°C. liegen müssen. Beim 
Kalisalpeter liegt der correspondierende Umwandlungspunkt höher, nämlich 
bei 120°C., beim Rubidiumnitrat noch höher, bei 249° C., und beim Cäsium- 
nitrat über dem Schmelzpunkte. 


Ist die obige Auffassung richtig, dann müssen auch in großen Salz- 
molekülen, in denen das Atomgewicht, z. B. der Alkalisubstituenten, nicht so 
vorwiegt, als in dem kleinen Molekül der Nitrate, die Umwandlungspunkte 
näher zusammenrücken, sodaß hier die gleiche correspondierende Modifi- 
cation an den Salzen aller Elemente einer Verticalreihe innerhalb des 
Temperaturintervalles ca, 0°—100° C. stabil wird, wie dieses z. B. bei den 
Metaperjodaten der Alkalien der Fall ist. Sowohl Lithium- als Rubidium- 
metaperjodat und die intermediären wie Na,J,0, und KyJ,O, existieren in 
einer bei gewöhnlicher Temperatur stabilen tetragonalen Modification mit 
gleichem Habitus und sehr ähnlichen Winkeln. Einen analogen Fall stellen 
die alkylsubstituierten Chloromercuriate mit dem Verhältnisse 1:6 dar vom 
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Typus des Salzes Hg, Ch; N(CH;),, sowie die Sulfinchloromereuriate, in welchen 
der Einfluß des schweren Restes Hg,Ch; so stark überwiegt, daß die Ein- 
führung verschiedener Alkyle und die Substitution von N durch S keine 
nennenswerten Verschiebungen der Stabilitätsgrenzen hervorzubringen ver- 
mögen, weshalb alle diese Salze bei gleicher Temperatur in derselben Modi- 
fication auftreten. (S. Groth, Chem. Krystallographie, I, 383.) 

Einen schwerwiegenden Beweis für die Richtigkeit meiner Auffassung 
dürfte das Verhalten der alkylsubstituierten Ammoniumsalze gegenüber dem- 
jenigen der unsubstituierten Salze bilden. Bei der Ersetzung der Wasserstoffe 
des Ammoniums durch Alkyle erfolgt nämlich eine mehr oder minder bedeu- 
tende Verschiebung der Stabilitätsgrenzen, sodaß, wenn z. B. eine Erhöhung 
der Umwandlungspunkte eintritt, die substituierten Ammoniumsalze bei ge- 
wöhnlicher Temperatur in den Modificationen der Natriumsalze erscheinen 
müssen. Bei Tetramethylammoniumchloroplatinat z. B., das ein verhältnis- 
mäßig großes Molekül hat, beträgt z. B. die Verschiebung (nach abwärts) 
der hexakisoktaédrischen Modificationsgrenze ca. 58° C., bei kleinmoleküligen 
Salzen, z. B. den Nitraten, dürfen daher noch stärkere Verschiebungen er- 
wartet werden. Bei den Nitraten liegen nun solche Verschiebungen tat- 
sächlich vor. Tetramethylammoniumnitrat besitzt bei gewöhnlicher 
Temperatur eine (nach meiner Beobachtung) bei Zimmertemperatur meta- 
stabile!) trigonale Modification, deren (100): (444) == 4440 — 4740 stark 
an die trigonale Modification des Natrium- und Kaliumnitrates erinnert; 
ebenso herrscht Übereinstimmung in den optischen Eigenschaften. Da nach 
meinen Beobachtungen an den Chloroplatinaten (die später veröffentlicht - 
werden), diejenigen der tertiären Amine relativ höhere Umwandlungspunkte 
haben, als die der quaternären Ammoniumbasen, ist es sicherlich auch kein 
Zufall, daß das Triäthylammoniumnitrat eine bei gewöhnlicher Temperatur 
stabile Modification besitzt, die in Winkeln und Habitus der rhombischen 
des Kaliumnitrates außerordentlich nahe steht, sodaß sie schon fälschlich 
als isomorph damit bezeichnet wurde. Wie beim Kaliumnitrat eine Er- 
höhung der Umwandlungspunkte gegenüber dem Natriumnitrat stattgefunden 
hat, so auch bei diesen zwei substituierten Nitraten. Der Beweis wird noch 
verstärkt durch das Verhalten des Tetramethylammoniumchromates , bei 
welchem durch die Substitution wieder- eine so starke Erhöhung eintrat, 
daß die Stabilitätsgrenze der Modification des Natriumsulfates erreicht wurde, 
und deshalb beide Salze bei gewöhnlicher Temperatur in übereinstimmender 
Modification auftreten. Wenn nun diese substituierten Ammoniumsalze, die 
ihrerseits correspondierende Modification mit den Ammoniumsalzen selber 
nur bei anderer Temperaturlage besitzen, in Modificationen der correspon- 


4) Die bei gewöhnlicher Temperatur stabile Form ist tetragonal. Es sind kurze 
Prismen, an denen nur noch die Basis ausgebildet ist. Optisch negativ. 
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dierenden Natriumsalze auftreten können, so müssen die Modificationen 
dieser Natriumsalze auch dem betreffenden unsubstituierten Ammoniumsalze 
und damit auch den mit den letzteren isomorphen Kalium-, Rubidium- und 
Cäsiumsalzen zukommen und eigentümlich sein; und der Unterschied kann 
sich nur auf die allerdings sehr verschiedenen Temperaturlagen ihrer Stabi- 
lität beziehen. 

Dadurch gewinnen aber die substituierten Ammoniumsalze, die wegen 
ihrer reichen, gesetzmäßigen polymorphen Beziehungen und Verschiebun- 
gen der Umwandlungspunkte ohnehin schon von großem Interesse sind, 
eine noch erhöhte Bedeutung für die chemische Krystallographie. Es 
dürfte sich nach meinen Erfahrungen empfehlen, vor allem die quater- 
nären Salze verschiedener anorganischer Säuren, wie SO,H,, CrO,H5, 
NO;H, vom Tetramethyl bis Tetraäthyl mit allen zwischenliegenden ge- 
mischten Basen zu untersuchen, sowie die tertiären von den Trimethyl- 
bis Triäthylsalzen, von secundären und primären Salzen dagegen besonders 
diejenigen mit höheren Alkylen. 

Die Gruppe der Chlorate, mit welcher ich selber zur Zeit beschäftigt 
bin, dürfte an Reichhaltigkeit vielleicht noch von den Nitraten übertroffen 
werden; aber auch die Sulfate, deren Polymorphie etwas einfacher sich 
zu gestalten scheint, dürften die Erwartungen, die Groth in seinem Werke, 
Chem. Krystallogr. II, 71, ausspricht, vollauf rechtfertigen. Da aber die 
meisten Sulfate, Nitrate und Chlorate mit Ausnahme der Tetramethylverbin- 
dungen in Wasser sehr leicht löslich und besonders die Salze der tertiären 
Amine etwas zerfließlich sind, so werden diesbezügliche Untersuchungen 
mit ziemlich großen Schwierigkeiten verbunden sein. | 

Ob nun die Anfangsglieder der Verticalreihen mit den höheren iso- 
morphe Salzmischungen eingehen können oder nicht, dürfte nach den im 
Vorausgehenden entwickelten Gedanken davon abhängen, ob die Grenzen 
der Stabilitätsgebiete ihrer isopolymorphen Modification sich annähernd 
decken oder nur teilweise oder gar nicht. Ersterer Fall wird nur bei 
größeren Molekülen zu erwarten sein, in denen der Gewichtsanteil des sich 
gleich bleibenden Radicals denjenigen der Substituenten bedeutend über- 
wiegt, wie z. B. bei den Metaperjodaten der Alkalien, bei welchen nach 
einer allerdings noch näher zu prüfenden Angabe Eakle’s das Natrium- 
perjodat isomorphe Mischungen mit Kaliummetaperjodat bilden soll. 

Im Falle vollständiger oder annähernd vollständiger Congruenz der 
Grenzen — besonders auch wenn die infolge der Temperaturverschiedenheit 
auftretende verschiedene Ausdehnung der Punktsysteme keine bedeutende 
ist — muß lückenlose Mischbarkeit entstehen. 


Wenn dagegen, z. B. bei isodimorphen Salzen, nur noch der untere. 


Teil des Stabilitäts- bezw. Metastabilitätsgebietes der relativ höherer Tem- 
peraturlage entsprechenden Modification mit dem oberen Teilstücke des- 
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jenigen der relativ niedrigerer Temperaturlage entsprechenden Modification 
sich decken, dann muß begrenzte Mischbarkeit, die überdies noch mit der 
Temperatur sich ändert, bestehen, sodaß bei bestimmten - Temperaturlagen, 
wo nämlich die Deckungsgrenzen überschritten werden, überhaupt keine 
Mischbarkeit mehr möglich ist. 

Wenn, wie in kleineren Molekülen, etwa bei Sulfaten oder Nitraten der 
Alkalien, die Grenzen der Modificationen durch große Temperaturintervalle 
getrennt sind, infolge der außerordentlich starken Verlagerung derselben 
mit Erhöhung des Molekulargewichtes, dann kann überhaupt keine Misch- 
barkeit mehr möglich sein. Bei den verhältnismäßig großen Molekülen der 
Chloroplatinate zeigte sich ja schon infolge der Verschiedenheit der Tem- 
peraturlage derselben correspondierenden Modification der Mangel an iso- 
morpher Mischbarkeit und das Bestreben, stabilere Systeme in den soge- 
nannten Molekülverbindungen zu bilden. 
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XXXIV. Auszüge. 


1. N. Font y Sagué (in Barcelona): Vorkommen von Tremolit zu Gualba 
bei Montseny (Buttl. Inst. cat. d’Hist. Nat. 1908, 94). 

Der Tremolit kommt hier im Contact eines weißen, krystallinen, sehr reinen 
Kalksteines mit einer gewaltigen Pegmatitmasse vor. Die Metamorphose des ur- 
sprünglichen Kalksteines wird der hydrothermalen Tätigkeit zugeschrieben, welche 
die Bildung des Pegmatites begleitete bezw. derselben nachgefolgt ist. Zwischen 
dem Kalkstein und dem Pegmatit findet sich eine Lage von 5—10 cm, be- 
stehend aus perlmutterglänzendem, weißem oder (wegen beigemengten Serpentins) 
hell grünlichem Tremolit, welcher faserige bis stenglige Structur besitzt und in 
strahligen Aggregaten auftritt. Der Kalkstein ist am Contact serpentinisiert und 
Verf. hegt die Hoffnung, es werden sich noch weitere Contactsilicate dort finden. 
In einem anderen Steinbruche mit denselben Kennzeichen treten andere, durch 
Thermalmetamorphismus gebildete Mineralien auf, wie Granat, Epidot, Steatit, 


daneben Chlorit, Pyrit, Pyrrhotin, Mißpickel. Ref’: V-SonraBeanänd 


2. S. Calderon (in Madrid): Über den Greenockit von Picos de Europa 
(Bol. Real. Soc. Esp. Hist. Nat. Febr. 1908, 8, 98). 

Auf graulicher Blende aus Andara, von derjenigen der gewöhnlichen Vor- 
kommen der Gegend und überhaupt des ganzen zinkführenden Gebietes von 
Nordspanien auffallend abweichend, zeigen sich, den Spaltungs- und alten Bruch- 
flächen anhaftend, sehr dünne krustenartige Ausblühungen von zeisiggelber Farbe, 
deren Greenockitnatur die chemische Analyse erwiesen hat. Das Mineral schreitet 
auf Ablösungsflächen der Blende nach deren Innerem fort. 


Ref.: V. Souza-Brandäo. 


3. J. Calafat y Léon (in Madrid): I. Über die Thermoluminescenz der 


Mineralien (Bol. Real. Soc. Esp, Hist. Nat. April 1907, 7, 160). II. Thermo- ' 


lumineseierende Mineralien Spaniens (Ebenda, April 1908, 8, 184). 

I. Verf. prüfte, die verschiedensten Mineralien auf Luminescenz durch die 
Wärme, indem er kleine Mengen derselben im gepulverten Zustande auf eine 
mit einem Bunsenbrenner erhitzte, aber nicht glühend gemachte Metallplatte 
brachte, und zwar im verdunkelten Zimmer, um die kleinsten Effecte beobachten 
zu können. Er schließt von den luminescierenden Mineralien die Metallsulfide 
aus, welche beim Aufleuchten einen Geruch nach schwefeliger Säure verbreiten, 
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somit die Lichterscheinung der Verbrennung des in ihnen enthaltenen Schwefels 
verdanken. Das Erscheinen einzelner leuchtender Punkte innerhalb der Pulver- 
masse beweist zwar die Anwesenheit eines luminescierenden Körpers in kleiner 
Menge, zugleich aber auch, daß der Hauptkörper nicht luminescierend ist. Eigent- 
lich thermoluminescent sind nur diejenigen Mineralien, welche ein andauern des 
und allgemeines Leuchten, wie eine Verbrennung ohne Flamme, zeigen, wie die 
Sulfide der Erden, nachdem sie dem Tageslicht ausgesetzt worden sind. 

Die Thermoluminescenz kann von sehr verschiedener Farbe sein: rot, röt- 
lich-orangerot, orangerot, gelblich-orangerot, gelb, grün, grünlich-blau, blau, 
violett. Die gelbe und orangerote Farbe scheint den Calciumcarbonat- enthal- 
tenden Mineralien (Kalkstein), die grime den Phosphaten, die blaue den Sulfiden 
eigen zu sein, während vom Rot nichts eruiert werden konnte. Die Intensität 
ist auch sehr wechselnd; bald ist das Leuchten kaum bemerkbar, selbst in 
völliger Dunkelheit, bald selbst am Tage gut zu beobachten. Einige Mineralien 
zeigen die Lichterscheinung in ungewöhnlicher Schönheit. Die Dauer des Leuchtens 
ist im allgemeinen sehr kurz, und desto kürzer, je feiner die Substanz pulveri- 
siert ist, einige Secunden für feines Pulver, bis 1 Minute und mehr für gröberes 
Pulver und Stückchen. Es gibt Ausnahmemineralien, welche bis 4 Stunde lang 
Juminescieren, bald continuierlich abnehmend, bald mit einer plötzlichen starken 
Intensitätsabnahme kurz nach dem Anfange des ‘Leuchtens. Die Farbe kann 
sich auch während des Leuchtens ändern, wie bei einem sibirischen Fluorit, wo 
sie zuerst grün ist und sich dann auf einmal in violett wandelt. 

Die Thermoluminescenz war: rot im Hydrozinkit, Erythrin, Calamin, Thon- 
schiefer; orangerot im Aragonit, gelb in oolithischem Kalkstein, Caleit, Marmor, 
Baryt, Kalkstein, Disthen, Glaukonit, Serpentin; grün im. Phosphorit, Apatit, 
Vesuvian; blau im Zinnober, pisolithischem Kalkstein, Cerussit, Baryt, Wolframit, 
Cölestin, Phosphorit, Sillimanit, Ottrelith; violett im Fluorit und Pyrit. Es darf nicht 
verwundern, daß eine und dieselbe Mineralart unter mehr als einer Farbe steht. Es 
sind dann Mineralien von verschiedenen Fundorten gemeint, und Ref. hat die An- 
gabe der letzteren unterdrückt, um dieses Referat nicht übermäßig zu verlängern. 

Il. Diese Mitteilung enthält die Aufzählung einer großen Menge von thermo- 
luminescierenden Mineralien, nach der Farbe des Leuchtens eingeteilt, zu deren 
detaillierter Kenntnisnahme auf die Originalabhandlung verwiesen werden möge. 
Die Mineralien [und Gesteine] selbst sind außer den oben genannten Smithsonit, 
Dolomit, Thon, Kaolin, Mergel, Amiant, Tremolit, Bergleder, Glimmer, Chlorit, 
Feuerstein, Halbopal, Cassiterit, Eisenglanz, Talkschiefer, Talk, Hornblende, Gigan- 
tolith, Pinit, Quecksilberhornerz, Aktinolith, verschiedene Feldspate, Turmalin, 
Cordierit, Quarz, Malachit, Sahlit. Ref.: V. Souza-Brandäo. 


2 4. E. H. Pacheco (in Madrid): Bericht über das Vorkommen eines radio- 
aetiven Minerals im Granit von Albalä (Caceres) (Bol. Real. Soc. Esp. Hist. 
Nat. Nov.—Dec. 1908, 8, 420). 


ee, 


In einem im Granit des genannten Ortes auftretenden Quarz-Phosphorit- 
gange (Phosphoritlagerstatte des Hügels von Las Perdices) kommt Chalkolith in 
zahlreichen Plättchen vor, wie schon früher Mallada und Egozcue in deren - 

3 » geologisch-montanistischer Beschreibung der Provinz Caceres« bekannt gemacht 
3 haben. Der Chalkolith bildet schöne quadratische Plattchen von 1—-4 mm Seiten- 
E linge und intensiv grüner Farbe, die stark radioactiv sind, wie die Entwickelung 


einer photographischen Platte gezeigt hat, auf welche eine Stufe des Minerales 
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während sehr kurzer Zeit einwirkte. Der Chalkolith siedelt sich besonders im 
zersetzten Granit der Salbänder, auf den Berührungsflächen des Gangquarzes und 
Phosphorites mit dem Muttergestein und unter den eisenschüssigen Substanzen 
an, welche die Hohlräume des Quarzes ausfüllen, was zu beweisen scheint, daß 
die Bildungszeit des Minerales, nach der Verfestigung des Granites, ja nach der 


Bildung der Quarz-Phosphoritgänge fällt. Ref.: V. Souza-Brandäo. 


5. A. Eleizegui (in Madrid): Ein neues Mikroskopmodell für den Hörsaal 
(Bol. Real. Soc. Esp. Hist. Nat. Nov.—Dec. 1908, 8, 442). 

Dieser von Reichert in Wien construierte Apparat besteht in einem ge- 
wöhnlichen Mikroskop, an welchem man den Tisch enifernt hat, um ihn durch 
einen relativ sehr großen, excentrischen und vom Stativ unabhängigen Tisch 
zu ersetzen. Auf letzterem lassen sich nahe der Peripherie zwölf Präparate 
radial anordnen, und zwar je auf einem Gestell, welches um ein weniges in 
verticaler Richtung verstellbar ist, wodurch jedes Präparat für sich auf den in 
bestimmter Höhe verbleibenden Tubus eingestellt werden kann. Der Tisch läßt 
sich grob mit der Hand und fein mittels einer Schraube ohne Ende drehen, 
um die Präparate nacheinander in die-Axe des Tubus zu führen. Zwei weitere, 
Schrauben bewirken eine Bewegung des Tisches als Ganzes in verticaler Richtung 
und eine horizontale Translationsbewegung in der Richtung, welche die Tischaxe 
mit der Tubusaxe verbindet, um die Präparate auch radial in die letztere 
Axe zu bringen. Nachdem von einem Beobachter jedes Präparat mittels der 
zugehörigen Vorrichtung eingestellt worden ist, braucht jeder weitere Beobachter 
nur den Tubus auf eines der Präparate einzustellen, damit zugleich jedes der 
anderen elf Präparate beim Drehen unter den Tubus sich in der richtigen Höhe 
befindet. Die Abbildung zeigt zwar nichts von einer Polarisationsvorrichtung, es 
liegt aber auf der Hand, daß man eine solche an den übrigens für Vorlesungen 
sehr nützlich erscheinenden Apparat anbringen kann. 


Ref.: V. Souza-Brandäo. 


6. D. J. Cisneros (im Madrid): Der Cölestin des Vuelo del Aguila 
(Ebenda Nov.—Dec. 1908, 8, 456). 

In der Umgebung des genannten Ortes, elwa 7 km nördlich von San Vicente 
de Raspeig in der Provinz Alicante, findet sich von rotem Eisenocker impräg- 
nierter Cölestin in großen Mengen. Er bildet einige Centimeter mächtige Lagen 
in lilafarbigen Mergeln, welche unter sandigem Kalkstein der unteren Kreide (des 
Aptiens) liegen. Neben den rötlichen Massen finden sich auch schöne hellblaue 
Krystalle und Massen von hellerer Farbe. Der Cölestin wird hier von Eisenocker, 
geringen Mengen Schwefels, plattenförmigen und faserigen Gyps, Pyrit und Caleit 
zum Teil in wasserhellen, gut durchsichtigen Krystallen (isländischem Spat) be- 
gleitet. Die Menge des Cölestins ist eine sehr große; Stücke desselben, welche 
die Grobarbeiten des Ackerbaues vom Grunde losreißen, liegen umhergestreut 


auf dem Felde. Ref.: V. Souza-Brandäo. 


7. Ferrando (in Madrid): Über einen abnormen Winkel am Calcit 
(Ebenda Febr. 1907, 7, 95). 


Verf. fand an einem Spaltungsrhomboéder von Calcit die Polkantenwinkel 
durchweg gleich 72°C. Die Messungen wurden mit einem guten Fuess’schen 
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Goniometer vorgenommen und von verschiedenen Beobachtern bestätigt. Herr 
Ar&valo analysierte eine demselben Rhomboéder entnommene Spaltungsplatte 
und fand reines CaCO,. Das Rhomboéder war übrigens durchsichtig genug, 
um die charakteristische Doppelbrechung zu zeigen. 


Ref.: V. Souza-Brandäo. 


8. Ll. Tomas (in Barcelona): Einige spanische Mineralvorkommen (Buttl. 
Inst.‘ cat. d’Hist. Nat. 1907, 24). 


Auf einer Kupfergrube in der Nähe von Orsavinyä, Provinz Barcelona, 
hat Verf. folgende Mineralien beobachtet und gesammelt: Chalkopyrit, die 
Hauptmasse der Erze bildend, zum Teil irisierend, Azurit, Malachit (faserig), 
Bornit, Fahlerz (nicht näher bestimmt), Limonit, im eisernen Hut und in der 
Masse der Kupfererze, Pyrit in kleinen Würfeln, Magnetit (zum Teil polar-magne- 
tisch), Pyrolusit. Die Gangmasse besteht aus Calcit, weiß und dicht, Kaolin und 
Granatfels, letzterer der Hauptsache nach verwittert und zwischen den Fingern 
zu Pulver zerreiblich. Er enthält kleine, aber gut krystallisierte Granaten der 
Varietäten Grossular, Almandin, auffallender Weise auch Melanit, daneben Vesu- 
vian. In geringer Entfernung von der Arbeitsstelle finden sich ausgedehnte, aber 
wenig mächtige, horizontale Lagen von etwas unreinem Graphit, welche so ober- 
flächlich liegen, daß sie an den Einschnitten der Gebirgswege zutage treten. 
Auf einer anderen zu Conflent in den catalonischen Pyrenäen gelegenen Kupfer- 
grube kommt Polybasit vor, der von Catalonien bis zum heutigen Tage nicht 


angegeben wurde. Ref.: V. Souza-Brandäo. 


9. N. Font y Sagu6 (in Barcelona): Über das Vorkommen des Vesuvians 
auf der Grube von Orsavinyä (Ebenda 1908, 26). 

Der in der referierten Arbeit erwähnte Vesuvian kommt in kleinen (von 
einigen Millimetern bis nahe 1 cm messenden), prismatischen, der Länge nach 
fein gestreiften Krystallen von gelber Farbe und harzartigem Glanz vor. Sie 
finden sich neben größeren honiggelben Granatkrystallen im Bornit eingewachsen, 
welcher letzterer um die Granatkrystalle herum bis zu einer Dicke von einigen 
Millimetern in Malachit umgewandelt ist. Die Vesuviankrystalle schmelzen leicht 
vor dem Lötrohre unter Bildung einer schwarzen Perle, werden erst nach der 
Schmelzung von Säuren leicht angegriffen und geben die Reaetionen des Eisens 
und Kupfers, was wohl von einer Imprägnation mit dem einbettenden Bornit 
und nicht von chemisch gebundenem Kupfer, wie beim Cyprin, herrührt. 


Ref.: V. Souza-Brandäo. 


10. Derselbe: Neue Vorkommen von Molybdänit (Ebenda 1908, 14, 46). 


Außer an den drei catalonischen Localitäten, welche Verf. früher in diesen 
Berichten mitteilte, ist der Molybdänit von demselben nun zu Montseny gefunden 
worden, wo das Mineral kleine taschenartige Ausfüllungen in einem fast aus- 
schließlich aus Granat bestehenden Gestein bildet, wie am Costabona in den 
Pyrenäen. Verf. drückt die Hoffnung aus, dieses Mineral würde sich noch an 
anderen Orten Cataloniens finden lassen, besonders dort, wo sich ein intensiver 
Metamorphismus kundgibt. 

Zum fünften Male ist dieses Mineral in Catalonien und zwar in einem 
Brunnenschacht gefunden worden, welcher im Hofe eines Hauses zu Sarriä nieder- 
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gebracht wurde. Der durchbrochene Granit ist an der Terrainoberfläche 
stark verwittert, wenige Meter nach der Tiefe zu aber schon frisch. Es ist 
der normale Granit der Gegend, ziemlich dunkel wegen eines großen Gehaltes 
an schwarzem Glimmer. Der Molybdänit kommt 8 m unter der Oberfläche in 
einem aus großen Quarz- und intensiv rosenroten Feldspatkrystallen bestehenden 
Pegmatit vor, welcher ohne Discontinuität bezw. ohne scharfe Abgrenzung in 
den glimmerreichen normalen Granit übergeht (Schliere). Dann erscheint der 
Molybdänit stets mit radialstrahligem Epidot vergesellschaftet; dagegen kommt 
Epidot auch allein für sich vor. Begleiter wenig Pyrit. 


Ref.; V. Souza-Brandäo. 


11. M. Faura y Sans (in Barcelona): Der Phosphorit in Catalonien 
(Buttl. Inst. cat. d’Hist. Nat. 1908, 66). 


Der Phosphorit tritt hier in paläozoischen (carbonischen) Lyditen verschie- 
dener Farbe (rein weißen bis fast schwarzen) zu Sta. Creu d’Olorde und Malgrat 
auf, und zwar in der Gestalt aschgrauer Knollen von gewöhnlich 5 bis 10 cm 
Durchmesser, welche aus alternierenden concentrischen Schalen von Phosphorit 
und Quarz zusammengesetzt sind und von kleinen Quarzinfiltrationen (Adern) 
durchzogen werden. Diese Knollen werden von Quarzitlagen überdeckt und lassen 
sich herausschälen, sobald man die Decklagen mit dem Hammer entfernt hat. 
Eben weil er im harten, schwer anzugreifenden Quarzit (Lydit) eingeschlossen ist, 


wird der Phosphorit hier nicht gewonnen. 
Ref.: V. Souza-Brandäo. 


12. N. Font y Sagué (in Barcelona): Nickel- und Kobaltmineralien am 
Albiol in der Provinz Tarragona (Ebenda 1908, 88). 


Beim Besuche einer alten, verlassenen Blei- und Zinkgrube in der Nähe 
des Albiol bemerkte Verf., daß neben den weißen Massen der aus dem Blei- 
glanze und der Blende durch Verwitterung hervorgegangenen Carbonaten sich 
auch grünliche Flecken an den Wänden und dem Dache der Grubenräume zeigten, 
welche Verf. im ersten Augenblick für Kupfersalze hielt, trotzdem die Farbe nicht 
gerade diejenige des Malachits war. Später aber beim Besuche einer anderen, 
von der ersteren etwa um 1 km entfernten Grube fand er auf deren Halde Erz- 
stufen, in denen Bleiglanz und Blende mit anderen Mineralien gemengt waren, 
deren Farben für Nickel- und Kobaltmineralien typisch sind, wie dies schon die 
Verwitterungsproducte Nickel- und Kobaltblüte bezeugten. Damit war der Ur- 
sprung der grünlichen Massen der ersteren Grube gegeben. Die Nickel- und 
Kobaltmineralien, — Nickelin und Kobaltin —, welche hier zum ersten Male 
aus Catalonien angegeben werden, bilden neben vorherrschender Blende und 
Bleiglanz die Vererzung von Quarzgängen an der genannten Localität, welche 
nahezu parallel nach der Nordsüdrichtung streichend primäre |?] Thonschiefer 
durchsetzen. Blende und Bleiglanz in inniger Vergesellschaftung füllen kleine 
taschenförmige Räume im Quarze, aber die Blende, plattenförmig und von cho- 
koladenbrauner Farbe, herrscht stark vor. Nickelin und Kobaltin begleiten speciell 
den Bleiglanz, von welchem sie so zu sagen eingeschlossen werden, sodaß sie 
dort fehlen, wo nur Blende auftritt und mit zunehmendem Bleiglanze ebenfalls 
zunehmen. il 

Ref.: V, Souza-Brandäo. 
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13. D. Vorländer (in Halle): Systembestimmung und Axenbilder flüssiger 
Krystalle (Zeitschr. f. phys. Chem. 1908, 61, 166—170). 


Alle organischen, krystallinisch-flüssigen Verbindungen sind stark doppel- 
brechend. Krystalle mit abgerundeten Kanten und Flächen, z. B. p-Azoxyphenol- 
äther, ölsaures Ammoniak, sind optisch einaxig. Die flüssigen Krystallstäbchen 
von Azoxybenzoesäureäthylester und Azoxyzimtsäureester löschen gerade aus. 
Rechteckige Blattchen, Stäbchen und pyramidenartige flüssige Krystalle von Azoxy- 
bromzimtsäureester gehören wahrscheinlich dem tetragonalen System an. Ganz 
oder teilweise pseudoisotrope Schmelzen liefern im convergenten Licht pracht- 
volle einaxige Bilder; die Erscheinung im parallelen und convergenten Licht ent- 
spricht dem Verhalten von optisch-einaxigen Platten, senkrecht zur Axe ge- 
schnitten, und ist besonders gut beim Anisolaminozimtsäureester zu beobachten. 
Beim Aufdrücken auf ein Präparat hiervon tritt Verzerrung und ein Curven- 
system, ähnlich dem der zweiaxigen Krystalle, auf; im parallelen Licht erscheint 
dann ein hellanisotroper Zustand. Beim Drehen des Präparates öffnet sich das 


Kreuz etwas. Ref.: B. Goßner. 


14. R. Mare (in Jena): Über die Krystallisation aus wässerigen Lö- 
sungen (Ebenda 385—398). 

Nach der Diffusionstheorie (Nernst, Bruner) ist die Krystallisationsgeschwin- 
digkeit bedingt durch die Diffusionsgeschwindigkeit, also proportional dem Con- 
centrationsgefälle und der Oberfläche, während Verf. die Existenz einer wahren 
Krystallisationsgeschwindigkeit für wahrscheinlich hält, entsprechend einem meß- 
baren Verlaufe des Vorganges an der Grenze Krystall-Flüssigkeit, nachdem bei 
Stoffen — unterkühlten Schmelzen —, bei welchen die Diffusion keine Rolle 
spielt, nach den Versuchen von Tamann die Krystallisationsgeschwindigkeit Null 
werden kann. ‘ 

Verf. stellte deswegen seine Versuche mit größeren Oberflächen und wirk- 
samerer Rührung an bei niedrigerer Temperatur, 0%. In übersättigte Lösungen 
von Kaliumsulfat kamen Keime in entsprechender Menge (10 g oder 20 g); 
alsdann wurde in geringen Zeitabschnitten die Concentration nach dem Einengen 
einer entnommenen Probe durch Wägen ermittelt und so für jeden Zeitpunkt 
der Grad der Übersättigung ermittelt. Die Reactionsgeschwindigkeit ergab sich 
angenähert proportional der Oberfläche und war bei genügender Zahl der Um- 
drehungen unabhängig von der Rühr-, bezw. Diffusionsgeschwindigkeit, d. h. die 
Abnahme der Übersättigung mit der Zeit war bei den verschiedenen Versuchen 
mit wechselnder Rührgeschwindigkeit die gleiche. In graphischer Darstellung 
(auf der Abscisse die Zeiten, auf der Ordinate die Übersättigung) können alle 
Versuche mit mehr als 300 Umdrehungen demnach durch denselben Curvenzug 
ausgedrückt werden. 

Die Curven lassen sich nun auch berechnen und zwar nicht nach einer 
Reactionsgleichung erster Ordnung, sondern nach einer solchen zweiter Ordnung 
und die Krystallisation des Kaliumsulfates, d. h. der. Vorgang an der Grenze 
Krystall-Lösung, erfolgt also nach einer Reactionsgleichung zweiter Ordnung. 

Ref.: B. Goßner. 


15. A. Bogojawlensky und N. Winogradow (in Dorpat): Über das Ver- 
halten von Schmelz- und Klirungscurven flüssiger Krystalle und ihrer 
Mischungen. Zweite Mitteilung (Ebenda 64, 229— 242). 


a, er 


IT 


624 Auszüge. 


Folgende Substanzen mit einer krystallinisch-flüssigen Phase wurden neu 


ermittelt: 
Schmelzpunkt: Klärungspunkt: 


n-Dipropylazophenol 146,1° 112,0 
n-Propyläthylazophenol 144,2 139,6 monotrop. 
Methyläthylazophenol 134,5 132,2 
n-Propylmethylazophenol 443,4 140,0 
n-Dipropylazoxyphenol 116,0 122,0 


Azoxyanisolphenetol 93,5 149,6 a 

Bei den Azoverbindungen läßt sich also die krystallinisch-flüssige Phase nur 
durch Unterkühlung erhalten. 

Die Bestimmung der Schmelz- und Klärungscurven von Substanzpaaren er- 
gab in vielen Fällen vollkommene Mischbarkeit der krystallinisch-flüssigen Phasen; 
zwei monotrope Substanzen können innerhalb gewisser Grenzen enantiotrope 
flüssig-krystallinische Mischungen bilden. 

So bilden p-Azophenetol + p-Azoanisolphenetol eine ununterbrochene Reihe 
von Mischkrystallen. An den Enden ist das Verhalten monotrop und nur durch 
Unterkühlung, nicht durch Schmelzen die flüssige Phase zu realisieren; dagegen 
sind von etwa 75—10°/, Azophenetol die Gemische enantiotrop. In der dia- 
grammatischen Darstellung kommt diese Erscheinung dadurch zum Ausdruck, daß 
die continuierlichen Schmelz- und Klärungscurven in zwei Punkten sich schnei- 
den, wobei das Stück der Schmelzcurve innerhalb der beiden Punkte unterhalb 
der Klärungscurve liegt, sodaß man beim Erwärmen nacheinander die Phasen 
fest, krystallinisch-flüssig, amorph erhält. 

Ganz ähnlich ist das Verhalten bei p-Aethylpropylazophenol +- p-Methyl- 
propylazophenol. 

Die Schmelzcurve der Mischungen von p-Azoanisol + p-Azoanisolphenetol 
deutet ebenfalls Mischbarkeit an. Die Klärungscurve konnte an Mischungen mit 
0—40°/, Anisol verfolgt werden und liegt ganz im Unterkühlungsgebiet; durch 
Extrapolieren erhält man auch für Azoanisol bei 108° eine krystallinisch-flissige 
Phase, welche der Beobachtung entgeht, weil diese Temperatur 60° unter dem 
Schmelzpunkte liegt. Dieselbe Temperatur ergab sich durch Extrapolation der 
Klärungseurven von Mischungen von Azoanisol mit anderen krystallinisch-flüs- 
sigen Substanzen. Diese letztere Untersuchungsmethode krystallinisch-flüssiger 
Phasen läßt sich allgemeiner anwenden und es wurde so auch der Klärungs- 
punkt 412° von n-Dipropylazophenol unter Benutzung verschiedener Substanzen 
extrapoliert, in erster Linie an Gemischen von p-Azophenetol +- Dipropylazo- 
phenol mit einem Verhalten ganz analog jenem des vorigen Beispieles. 

Keine Mischkrystalle im festen Zustande treten beispielsweise im Systeme 
p-Azoxyphenetol —- p-Azoanisolphenetol auf. Die Schmelzeurve weist einen eu- 
tektischen Punkt auf; dagegen verläuft die Klärungscurve continuierlich, was 
einer vollständigen Mischbarkeit der krystallinisch-flüssigen Phasen entspricht. 
Ein kleines Stück dieser Klärungscurve, von 0—5/, Azoxyphenetol, liegt unter- 
halb der Schmelzcurve, also im Gebiet der Unterkühlung und soweit sind also 
die Mischungen monotrop. 

Im System p-Azoanisolphenetol +4 Dipropylazophenol besteht die Erstarrungs- _ 
curve aus zwei Asten, die sich in einem Eutecticum schneiden. Die continuier- 
liche Klärungscurve schneidet die Schmelzeurve in zwei Punkten; das dazwischen 
liegende Stück der Klärungscurve liegt oberhalb der Schmelzcurve; es liegt also 
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wiederum Enantiotropie der Mischungen zweier Componenten vor, deren kry- 
stallinisch-flüssige Form sonst monotrop ist. 

Die übrigen noch ermittelten Klärungscurven zeigen ebenfalls die vollstän- 
dige Mischbarkeit der krystallinisch-flüssigen Phasen an. 


Ref.: B. Go Bner. 


16. A. Bogojawlensky und N. Winogradow (in Dorpat): Uber die speci- 
fischen Wärmen und Schmelzwiirmen der isomorphen Substanzen und ihrer 
Mischungen (Zeitschr. f. phys. Chemie 1908, 64, 251— 254). 


Es wurden die specifischen Wärmen von Mischkrystallen der folgenden 
Systeme mit lückenloser Mischbarkeit m-Chlornitrobenzol 4 m-Bromnitrobenzol, 
Chlorzimtaldehyd -+- Bromzimtaldehyd, Azobenzol 4 Dibenzyl bestimmt; sie fol- 
gen dem Gesetz vom Gesetz von Regnault und lassen sich also nach der 
Mischungsregel berechnen. 

Auch die Schmelzwärmen lassen sich nach der Mischungsregel berechnen. 
Die Abweichung zwischen Berechnung und Beobachtung war um so größer, je 
mehr die Schmelzeurve von einer Geraden abweicht. Dies war der Fall bei 

- Azobenzol ++ Dibenzyl, wo die Schmelzcurve ein tiefes Minimum aufweist. 


Ref.: B. Goßner. 


17. E. Jaenecke (in Hannover): Das reciproke Salzpaar NaCl— K,S0,;5 
KC1— Na.S0, (Ebenda 343—356). 

Von den Ergebnissen, welche die Untersuchung der Erstarrungsvorgänge 
in diesem System geliefert hat, interessieren an dieser Stelle nur die Versuche 
mit Na,SO,—KySO,. Die Erstarrungsvorgänge bei geschmolzenen Gemischen 

- beider Salze wurden im Sinne einer continuierlichen Reihe hexagonaler Misch- 
krystalle gedeutet (continuierliche Erstarrungscurve mit Minimum). Beim Ab- 
kühlen tritt an den beiden Enden der Mischungsreihe Umwandlung und teilweise 
Entmischung ein unter Bildung von Na,SO, (rhomb.) -+ NagSO,-armere Misch- 
krystalle (hexagonal) einerseits und K,SO, (rhomb.) + KySO,-ärmere Misch- 
krystalle (hexagonal) andererseits, während dazwischen ein Gebiet hexagonaler 
Mischkrystalle besteht. Gegenüber der Auffassung von Nacken sind die Um- 
wandlungsvorgänge eher gegen die Bildung eines Doppelsalzes 3KSO,.NaySO4 
zu deuten. Nicht unerwähnt darf bleiben, daß hinsichtlich der Temperaturan- 
gaben für die Umwandlungsvorgänge zwischen beiden Autoren nicht unwesent- 
liche Differenzen bestehen. Ref.: B. Goßner. 


18. M. L. Bruner (in Lemberg) und St. Tottoezko (in Krakau): Über die 
Auflösungsgeschwindigkeit fester Körper. 4. Mitteilung (Zeitschr. f. anorg. 
Chemie 1908, 56, 58—71). 

In der vorliegenden Abhandlung wird untersucht, ob die Gleichung von 
Noyes-Whitney für die Auflösungsgeschwindigkeit auch für leicht lösliche Stoffe 
gilt und ob die Auflösungsgeschwindigkeiten verschiedener Krystallflächen Unter- 
-schiede aufweisen. | 

Als Versuchsmaterial dienten natürliche Spaltstücke von Steinsalz. In einem 
Rohre flossen über eine Spaltfläche von bestimmter Größe Steinsalzlösungen mit 
wechselnder Concentration in bestimmter Geschwindigkeit und während  ver- 

~ schiedener Zeitdauer. Beobachtet wurde bei einer bestimmten Strömungsgeschwin- 
Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XLIX. 40 
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digktit die Versuchsdauer, die während der Versuchsdauer aufgelöste Menge, die 
Concentration der benutzten Lösung und die sich auflösende Oberfläche. Daraus 
läßt sich die in der Zeiteinheit (4 Minute) von 4 cem aufgelöste Menge für die 
bestimmte Ausflußgeschwindigkeit berechnen. Diese Werte ergeben das Ver- 
hältnis der Auflösungsgeschwindigkeiten für verschiedene Concentrationen, welches 
sich andererseits nach der Gleichung von Noyes-Whitney berechnen läßt. 
Tatsächlich ergab sich für das Verhältnis der Auflösungsgeschwindigkeiten gute 
Übereinstimmung zwischen Berechnung und Beobachtung, wie an drei Versuchs- 
reihen mit verschiedener Strömungsgeschwindigkeit sich zeigte. 

‘Die Wachstumsgeschwindigkeit verschiedener krystallographischer Flächen 
zeigt bekanntlich bedeutende Unterschiede. Um die Frage nach der Auflösung- 
geschwindigkeit zu prüfen, wurden an die Steinsalzstücke Flächen des Oktaéders 
und Rhombendodekaéders angeschnitten und nun derselben Versuchsanordnung 
unterstellt, wie oben die Würfelfläche. Die in der Zeiteinheit unter sonst gleichen 
Bedingungen aufgelöste Menge, wie oben berechnet, ist nun für alle drei Flächen 
innerhalb der Fehlergrenzen gleich; die Auflösungsgeschwindigkeit eines Krystalles 
ist also unabhängig von der krystallographischen Orientierung der Oberfläche. 

Ref.: B. Goßner. 


19. V. Kurbatow (in St. Petersburg): Über eine neue polymorphe Form 
von Jod (Zeitschr. f. anorg. Chemie 1908, 56, 230— 232). 

Aus den verschiedensten Lösungsmitteln krystallisiert Jod gleichzeitig in 
Dendriten und in den gewöhnlichen rhombischen Formen. Die ersteren ent- 
stehen vorwiegend bei tieferer Temperatur und werden als besondere, nach 
v. Fedorow monokline Modification aufgefaßt. Beim Sublimieren entstehen die 
Dendriten, wenn die Condensationstemperatur 46° C. nicht übersteigt; dies wird 
als die Existenzgrenze der monoklinen Modification aufgefaßt, während bei höherer 
Temperatur die rhombischen Krystalle bestehen. Ref s D_CoBnan 


20. S. Zemezusny (in St, Petersburg): Die Schmelzen von Kaliumchlorid 
mit Silberchlorid und den Kaliumchromaten (Ebenda 1908, 57, 267—277). 

Zu berichten ist hier nur über das Ergebnis der Schmelzversuche an Ge- 
mischen K0I— AgCl. Die Abkihlungscurven, auf die sich das Schmelzdiagramm 
gründet, weisen zwei Haltepunkte auf, einen entsprechend der beginnenden Krystalli- 
sation des einen Salzes, einen zweiten constant bei 306° C., dem Eutecticum 
zugehörend. Die Beobachtungen deuten an, daß die beiden Componenten ge- 
trennt, ohne Bildung fester Lösungen, zur Ausscheidung aus den gemischten 
Schmelzen kommen; die eutektische Mischung enthält 30 Mol.-Proc. KCl. 


Ref.: B. Goßner. 


21. F. W. Hinrichsen (in Groß-Lichterfelde): Über die Bestimmung von 
Aluminium in Mineralien (Ebenda 1908, 58, 83—97). 

Beim Aufschließen von Silicaten mit Flußsäure kann die Thonerdebestim- 
mung um ein Bedeutendes zu niedrig ausfallen. Eine geringe Fehlerquelle bietet 
der Umstand, daß Aluminiumfluorid etwas flüchtig ist. Die Hauptursache der 
Verluste ist folgende Beobachtung: Concentrierte Schwefelsäure vermag bei Gegen- 
wart von Thonerde Flußsäure zurückzuhalten; die Fluoridmenge nimmt vermut- 
lich mit dem Thonerdegehalt zu. Durch Versuche war nachzuweisen, daß Ammo- 
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niumfluorid die Fallung von Thonerde beeintrachtigt. Ein ahnliches Gleichgewicht 
stellt sich ein, wenn man das beim Aufschließen erhaltene Aluminiumfluorid mit 
Ammoniak versetzt; dies ist die Ursache fur zu niedrige Thonerdewerte. Die 
Fallung mit Ammoniak nach dem Abrauchen ergibt richtige Werte, wenn die 
Flüssigkeit vorher zur Trockne eingedampft und der Rückstand zur Überführung 
etwaigen Fluorides in Oxyd schwach geglüht wird. Brunner 


'22. E. Groschuff (in Charlottenburg): Das Verhalten der Kaliumehromate 
bei höherer Temperatur (Zeitschr. f. anorg. Chemie 1908, 58, 102—11Q). 

Zu berichten ist hier nur über die Versuche im System A,SO,—K,CrO,. 
Die Abkühlungscurven von Kaliumchromat weisen zwei Haltepunkte auf, einen 
bei 971° C. (Schmelzpunkt) und einen zweiten bei 666° (reversible Umwandlung 
zweier polymorpher Modificationen). 

Die Abkühlungscurven von Gemischen K,SO,—K,CrO, führen auf sehr 
einfache Verhältnisse. Beide Salze bilden bei der Krystallisation aus dem Schmelz- 
flu8 eine lückenlose Reihe von Mischkrystallen («-Modification); -beim weiteren 
Abkühlen findet dann Umwandlung statt in eine continuierliche Reihe von Misch- 
krystallen der tiefer liegenden rhombischen (- Modification. Schmelz- und Um- 
wandlungscurve besitzen weder Maximum noch Minimum. 


Ref.: B. Goßner. 


23. V. Pöschl (in Wien): Über Beziehungen zwischen chemischer Zu- 
sammensetzung, Krystallform, Härte und Dichte (Ebenda 1908, 59, 102 
bis 107). 

Auf Grund einer vergleichenden Gegenüberstellung der dimorphen Modifi- 
cationen verschiedener Mineralien werden folgende Sätze aufgestellt: 

Hat ein Mineral im Vergleich zur heteromorphen Modification größere Dichte 
und höhere Symmetrie, so ist seine Härte nie niedriger. t 

Weist von einem polymorphen Stoffe die Modification niederer Symmetrie 
eine höhere Härte auf, so hat die Modification mit höherer Dichte nie ge- 
ringere Härte. 

Die Dichte eines Minerales weicht gewöhnlich nur wenig von der aus den 
Elementen berechneten Dichte ab und zwar meist im positiven Sinne. Diese 
Abweichung ist eine periodische Function des Atomgewichtes des Metalles. Als 
erläuternde Beispiele dienten die Sulfide.’ Ref: B. Coßner. 


24, J. A. van Bemmelen (+ in Leiden): Nähere Betrachtungen über die 
von 6. Tsehermak angenommenen Kieselsäuren (Ebenda 1908, 59, 225 
bis 247). : ire 

Bei der Erörterung über die Natur der von Tschermak aus Silicaten ab- 
geschiedenen Kieselsäuregele sind folgende Arten der Bindung des Wassers zu 
berücksichtigen: eine mehr mechanische (eingeschlossen in Hohlräumen, auf- 
gesogen in Capillaren oder micellar nach der Art quellbarer Substanzen ge- 
bunden) oder eine chemische Bindung in der Form eines wahren Hydrates. 

Kriterien für letztere Bindungsart sind: ein constanter Dampfdruck unab- 
hängig von der schon zersetzten Menge beim Eintrocknen, eine sprungsweise 
Änderung dieses Dampfdruckes, sobald der Übergang in ein zweites Hydrat voll- 


ständig ist, und schließlich auch eine bestimmte Verdampfungsgeschwindigkeit 
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bei constanter Temperatur und constantem Druck. Bei anderer als chemischer 
Bindung werden diese Kriterien nicht gelten. 

Die Tschermak’sche Untersuchung über den Wasserverlust der Kieselsäuren 
genügt diesen Kriterien nicht; insbesondere die Abnahme der Verdampfungs- 
geschwindigkeit ist nicht als ausreichendes Kriterium zu betrachten und die 
erhaltenen Knickpunkte haben nicht die ihnen zugeschriebene Bedeutung, wonach 
unter annähernd constanter Gewichtsabnahme chemisch gebundenes Wasser 
weggehe. 

Verf. ermittelt nun an Hydrogelen von Kieselsäure aus Wasserglas die Dampf- 
spannung in verschiedenen Stadien der Entwässerung; die Gele kamen über 
Schwefelsäure von verschiedener Concentration bis zur Einstellung des Gleich- 
gewichtes. Die sich ergebende Entwässerungscurve (Dampfdruck und Wasser- 
gehalt als Coordinaten) bestand aus drei Zweigen mit zwei Knickpunkten. Der 
erste Teil verläuft fast horizontal mit zunehmender Krümmung, dann erscheint 
ein Umschlagspunkt 0, der zweite Teil ist annähernd horizontal und der letzte 
Teil weist wieder eine Krümmung auf. 

Die Bedeutung des Umschlagspunktes ist jedoch eine andere als sie Tscher- 
mak dem Knickpunkte zuschreibt. Im Gel findet hier eine Änderung statt; das 
Volumen bleibt von jetzt an constant; aber es entstehen allmählich kleine Poren 
unter sich langsam ausbreitender Trübung bis zur Undurchsichtigkeit; schließ- 
lich aber wird das Gel wieder durchsichtig wie Glas. Diese physikalischen 
Änderungen sind die Ursachen der veränderten Verdampfung. Ferner kann der 
Umschlag früher oder später auf der Curve auftreten, insbesondere ist Bildung 
und Alter des Geles hier von Bedeutung. > 

Die von Tschermak erhaltenen Knickpunkte bedeuten hiernach nicht, 
daß an dieser Stelle das chemisch gebundene Wasser wegzugehen anfängt, son- 
dern sie sind die Folge physikalischer Änderung im Gelbau. Man ist also 
auch nicht berechtigt, daraus chemische Formeln abzuleiten und die Kieselsäuren 
sind colloidale Adsorptionsverbindungen von unbestimmter Zusammensetzung. 


Ref.: B. Goßner. 


25. 6. Brügelmann (in Bonn): Die Krystallisation der alkalischen | 
Erden, insbesondere des Kalkes, aus ihren Nitraten (Zeitschr. f. anorg. 
Chemie 1908, 59, 248— 270). 

Aus den tie ihrer Nitrate erhält man in den sich bildenden Blasen- 
räumen CaO und SrO in regulären wasserklaren Würfeln mit einer Kanten- 
lange von 3—4 mm, Baryumoxyd krystallisiert weniger gut. 


Ref.: B. Goßner. 


26. A. S. Ginsberg (in St. Petersburg): Isomorphismus der Caleium- 
und Manganbisilicate (Ebenda 1908, 59, 346— 363). 
Das experimentell ermittelte Balineladiagruhnee des Systems CaSi0, (Schmelz- 
punkt 15120 C.) + MnSiO, (Schmelzpunkt 12180 C.) wird im Sinne. einer Er- 
starrung zu einer lückenlosen Reihe von Mischkrystallen gedeutet; die Schmelz- 
curve selbst weist ein Minimum auf, bei etwa 14809 C. und 87 Mol. -Proc. 
MnSiO; in der Schmelze. 
' Sämtliche Schmelzen erstarrten krystallinisch. Für Wollastonit wird die 
Beobachtung eines einaxigen Bildes im convergenten Lichte erwähnt, zugleich - 


Auszüge. .629 


aber werden die Krystalle als pseudohexagonal (monoklin ?) bezeichnet. Bei 
Rhodonit war ein zweiaxiges Bild sichtbar; die Krystalle werden als triklin be- 
zeichnet. In den Mischkrystallen selbst wird die Existenz einer monoklinen Form 
beider Silicate angenommen. Es erscheint wohl nicht ganz einfach, mit den 
krystallographischen Tatsachen das Ergebnis der Schmelzcurve in Einklang zu 
bringen. Zur Umgehung der Schwierigkeiten, die dadurch noch wachsen, daß 
Ca und Mn sonst nicht als isomorphe Vertreter erscheinen, verweist Verf. auf 
ähnliche Ergebnisse von Schmelzversuchen, z. B. auf jene mit KCl-+- NaCl von 
Zemeiuäny. 

Die Curve der specifischen Gewichte der Mischungen und ebenso jene für 
die Härte verlaufen ebenfalls continuierlich. Die Härte nimmt auf beiden Seiten 
auf Zusatz der zweiten Componente zu; die Härtecurve besitzt also ein Maximum 
und zwar bei etwa 15 Gew.-Proc. Mangansilicat. Ref, Be eothuer 


27. N. 8. Kurnakow und $. F. Zemezuzny (in St. Petersburg): Die Härte 
der festen Metalllésungen und der bestimmten chemischen Verbindungen 
(Zeitschr. f. anorg. Chemie 1908, 60, 1—37). 

Hier sei nur berichtet über die Änderung der Härte isomorpher Mischungen 
mit der Zusammensetzung. So verläuft beispielsweise die Hartecurve Au— Ag (1) 
und ebenso Au— Cu (2) continuierlich, in beiden Fällen mit einem Maximum; 
vergleichsweise seien einige Ziffern für die relative Härte angeführt: 


(1) Ag = 50,8 Au = 44,5 Max. bei 50%), Au = 97,4 
(2) Cu == 52,8 Au == 44,5 Max. bei 50%, Au == 107,1. 
Ref.: B. Goßner. 


28. R. J. Meyer (in Berlin): Über das Scandium (Ebenda 1908, 60, 
134—151). 

Wolframit von Zinnwald enthält 0,14— 0,16/, seltene Erden, in der Haupt- 
sache aus Scandiumoxyd bestehend. Zur Auffindung schließt man den Wolframit 
mit Soda auf; nach dem Auslaugen bleibt bei den Oxyden von Eisen, Mangan, 
Caleium und Blei auch Scandiumoxyd. Aus deren stark saurer Auflösung kann 
das Scandium mit Kieselfluorwasserstoffsiure beim Kochen vollständig und fast 
rein gefällt werden. Eine letzte Reinigung würde eine nochmalige Fällung mit 
Natriumthiosulfat in neutraler Lösung ermöglichen. Ree B.Geßner. 


29. 0. Hauser (in Charlottenburg): Risörit, ein neues Mineral (Ebenda 
1908, 60, 230— 236). 
Die Analyse des neuen Minerales lieferte folgende Werte: 


Nb,0; 36,210 PO 2610 
TO; 4,00 Fe&O; 1,20 
TiO» 6,00 AO, 0,84 

igi y Er)g03 36,28 No, He 0,90 
(Ce, La, Nd)O, 2,88 Be 
CaO 1,93 


Außerdem sind noch in geringen Mengen anwesend SnOa, ThO3, UOs, 
PbO, 00;. ye 
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Das Mineral löst sich in der Kälte nicht in den gewöhnlichen Säuren, wohl 
aber in heißer concentrierter Schwefelsäure. Leicht löst es sich in 40 /jiger 
Flußsäure unter Abscheidung der schwer löslichen Fluoride des Yttriums. Die | 
aus dem Mineral dargestellten Bleipräparate besitzen eine ziemlich kräftige 
P-Activität. : 

Hinsichtlich seiner Zusammensetzung steht das Mineral zwischen Fergusonit 
(ohne 7%0,) und den an Titansäure armen Euxeniten. 

Das Mineral erscheint im Mikroskop mit hellbrauner Farbe durchsichtig und 
vollkommen isotrop, abgesehen von kleinen doppeltbrechenden Einschlüssen und 
einer ockerigen Masse auf einzelnen Rissen. Farbe gelblichbraun; spec. Ge- 
wicht 4,179; Härte 5,5; Bruch muschelig. 

Das Mineral stammt aus einem quarzreichen Granitpegmatit von Risör im 
südlichen Norwegen und bildet darin haselnuß- bis faustgroße Einsprenglinge. 


Ref.: B. Goßner. 


30. 0. Hauser (in Charlottenburg): Über den sogenannten Dysanalyt von 
Vogtsburg im Kaiserstuhl (Zeitschr. f. anorg. Chemie 1908, 60, 237— 241). 


Eine neue Analyse des Minerales ergab: 


TiO. 50,93%, CaO 25,60%, 
SiOz 2,21 MnO 0,23 
NbO0, 4,86 Na,O 4,37 
‘FeO 9,22 Ce, Oz 2,80 


Dieses bedeutet eine wesentliche Abweichung gegenuber den von A. Knop 
erhaltenen Resultaten. Das Mineral ist der Hauptsache nach ein Perowskit Ca TiO, 
in welchem ein erheblicher Teil des Kalkes durch FeO, MnO und Na,O er- 
setzt ist. 

Die Krystalle zeigen als einzige Form den Würfel {100}; echte Spaltbarkeit 
existiert nicht. Im Dünnschliff erscheint die Hauptmasse vollständig isotrop; 
eingelagert sind einzelne doppeltbrechende fremde Bestandteile. Spec. Gewicht 
4,21. Die geringere Härte (4—5) deutet auf Verwitterungserscheinungen hin. 

Originalpräparate von Knop erwiesen sich als identisch mit dem neu unter- 
suchten Material, sodaß also der Dysanalyt wirklich keine selbständige Mineral- 
species darstellt. 

Ref.: B. Goßner. 


31. W. Hermann (in Wien): Uber die Einwirkung oxydierender und 
reducierender Gase auf die Färbung einiger Minerale (Ebenda 1908, 60, 
369—404). 

Es wurden zahlreiche Mineralien und zum Vergleich Gläser, welche durch 
Metalle oder deren Oxyde gefärbt waren, im Strome verschiedener Gase erhitzt 
und die Farbenänderung verfolgt. Die benutzten Gase sind Luft, Sauerstoff, 
Leuchtgas, Schwefeldampf, Wasserstoff, Stickstoff, Salmiakdampf und Ammoniak; 
die Temperatur betrug ca. 700° C. bei einer Erhitzungsdauer von zwei Stunden. 
die benutzten Gläser waren Boraxgläser, dargestellt durch Zusammenschmelzen 
der entsprechenden Bestandteile. 

2 Das Verhalten einzelner gefärbter Mineralien bei den Versuchen ist folgendes: 
Grüner Zirkon wird beim Erhitzen im Luftstrome bedeutend heller, ähnlich _im 
Sauerstoff, dagegen in Leuchtgas, Schwefeldampf, Wasserstoff bedeutend dunkler. 


Sts ofl 
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Die Hyazinthe wurden in allen Gasen bedeutend heller bis fast farblos; sämt- 
liche Quarzvarietäten (Rauchquarz, Citrin, Amethyst) werden farblos. Dunkel- 
gelber Topas aus Brasilien wird in Luft durch Erwärmen zunächst ganz ent- 
färbt, erscheint aber nach dem Erkalten rosenrot bis violett. 

Die Gegenüberstellung mit den Vergleichsversuchen an farbigen Gläsern er- 
laubt sichere Schlüsse hinsichtlich der Ursachen der Mineralfärbung nicht. Die 
wahrscheinlichsten Ergebnisse sind: das Eisen in seinen verschiedenen Oxydations- 
stufen erscheint häufig als färbender Bestandteil vieler Minerale, so insbesondere 
im grünen und braunen Zirkon, im Korund, Spinell, Epidot, Beryll; nächst dem 
Eisen kommt dem Chrom und Mangan eine besondere Rolle zu im Zirkon, 
Korund, Granat, Turmalin und wahrscheinlich auch im Quarz und Topas. Die 
selteneren Metalle (Uran, Cer, Thorium u. a.) spielen bei der Mineralfärbung 
keine oder nur eine äußerst geringe Rolle. Organische Stoffe als färbende Be- 
standteile spielen in erster Linie insofern eine Rolle, als sie auf das färbende 
Metalloxyd einwirken; so bleibt wahrscheinlich bei Topas nach dem Erhitzen, 
also nach der Zerstörung der organischen Substanz, die Wirkung des färbenden 
Metalloxydes — Eisen- und Manganverbindungen — allein übrig. Rauchquarz 
ist am wahrscheinlichsten durch organische Substanz oder durch eine Titan- 
verbindung gefärbt, während man die Färbung der blauen Quarze durch die 
Anwesenheit von Mangan- und Eisenoxyden erklären kann. 


Ref.: B. Goßner. 


32. W. Fränkel und 6. Tamann (in Göttingen): Über meteorisches Eisen 
(Zeitschr. f. anorg. Chemie 1908, 60, 416—435). , 

Ausgehend einerseits von der Tatsache, daß technisches und meteorisches 
Nickeleisen in der Structur wesentlich verschieden sind, andererseits von der 
Beobachtung Berwerth’s, daß beim Erhitzen die Structur des normalen Meteor- 
eisens mehr körnig-krystallinisch wird, stellten die Verff. Versuche an über eine 
Umwandlung des meteorischen in technisches Nickeleisen. e 

Ein Stück Damaraeisen erhält beim Erhitzen auf 850° C. rasch eine Kör- 
nung im ursprünglich glatten Kamazit. Bei längerem Erhitzen verliert der Kamazit 
seinen Glanz und die Neumann’schen Linien und erhält die dem technischen 
Nickeleisen eigene polyédrische Zeichnung; der Tänit wurde ganz undeutlich und 
hört schließlich auf zu existieren; sein Nickelgehalt nahm ab und der Uber- 
schuß begann sich durch Diffusion offenbar auf den Kamazit zu verteilen. Das 
Damaraeisen strebt dahin, die Structur des technischen Eisens anzunehmen. Bei 
44009 G. verschwinden die Unterscheidungsmerkmale. schon nach kurzer Zeit. 
Im wesentlichen dieselben Veränderungen waren an einem Stück Tolucaeisen 
mit 9,0%, Ni zu verfolgen. = 

Die rascheren Änderungen finden statt im Felde des y-Eisens. , Aber bereits 
bei 400%C., im a-Felde, tritt bei langandauernder Erhitzung die allmähliche 
Umwandlung in technisches Nickeleisen ein, allerdings mit sehr ‘geringer Ge- 
schwindigkeit. Es ist also auch der o-Zustand des meteorischen Eisens ein 
instabiler. Daß das Meteoreisen in diesem instabilen Zustande solange verbleibt, 
ist durch die verschwindend,.kleine Umwandlungsgeschwindigkeit bei niedrigeren 
Temperaturen zu erklären. 

Das erhitzte Stück Damaraeisen war dem technischen Nickeleisen betreffs 
der magnetischen Umwandlungspunkte ganz ähnlich geworden; nur erwiesen 
sich die Umwandlungstemperaturen als sehr veränderlich. sees 
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Versuche, die meteorische Structur künstlich zu erzeugen, haben zu keinem 
positiven Ergebnisse geführt, und hinsichtlich der Bildung des meteorischen Eisens 
bleiben also noch verschiedene Wege offen. Eine Bildungsmöglichkeit ist nach 
der Meinung der Verff. angedeutet in der gesetzmäßigen Orientierung der Kamazit- 
balken nach Oktaöderflächen. Eine solche gesetzmäßige Orientierung weise auf 
die Entstehung der betreffenden Krystallart aus einem anisotropen Medium hin, 
und das gelte als Hinweis, daß. sich die Meteorstructur bei einer Zustands- 
änderung unterhalb des Schmelzpunktes des Meteoreisens gebildet hat. Nach 
einer Beobachtung von J. O0. Arnold und A. Mc William ist es ferner wahr- 
scheinlich, daß aus einer kohlehaltigen Schmelze das Eisen sich noch in einer an- 
deren Form, einer labilen y’-Modification, ausscheide und diese wäre wohl identisch 
mit Kamazit. Impfversuche lieferten jedoch nicht das gewünschte Resultat. Eine 


fernere Bildungsmöglichkeit gründet sich auf die weitere Beobachtung, daß es 


künstlich durch verschieden hohes Erhitzen gelungen ist, Legierungen von ganz 
verschiedener Structur herzustellen. Aluminothermische Versuche lieferten jedoch 
bei Eisennickellegierungen wiederum nicht das gewünschte Ergebnis, so daß also 
die Bedingungen, unter denen die Structur des meteorischen Nickeleisens sich 
gebildet hat, nicht ermittelt werden konnten. Ret Bo -Gokacw 


38. R. Wolffenstein und A. Wolff (in Charlottenburg): Über Pseudo- 
morphosen organischer Persulfate (Ber. d. deutsch. chem. Ges. 1908, 41, 
747—723). 

Neutrales und saures Chininpersulfat und ähnlich neutrales und saures 
Cinchoninpersulfat erleiden beim Erhitzen auf etwa 100°—120° C. im krystalli- 
sierten Zustande langsame chemische Umwandlungen, hauptsächlich verursacht 
durch eine sulfurierende Wirkung der Sulfogruppe. Merkwürdig dabei ist das 
Verhalten der äußeren Krystallform. Diese bleibt vollständig erhalten; ebenso 
bleibt die Durchsichtigkeit bestehen; nur läßt sich ein Übergang aus einem optisch 
anisotropen Zustande in einen isotropen erkennen. Aus Lösung erhält man 
die neuen Producte nur als amorphe Körper. Der Vorgang entspricht einer 
künstlichen Pseudomorphosenbildung. Ref.: 

ef.: B. Goßner. 


34. G. Linck und P. Möller (in Jena): Über den roten Phosphor 
(Ebenda 1404—1410). 

G. Linck (in Jena): Uber die heteromorphen Modificationen der Phos- 
phor-Arsengruppe (Zeitschr. f. anorg. Chemie 1908, 56, 393—400). 


Bei den Versuchen, den roten Hittorf’schen Phosphor nach den Angaben 
von Hittorf (durch Krystallisation aus geschmolzenem Blei) darzustellen, er- 
hielten Verff. rot durchscheinende, optisch zweiaxig-negative Blättchen ER fast 
rechtwinkeligen Spaltrissen, welche wahrscheinlich identisch sind mit den würfel- 
ähnlichen Rhomboédern Hittorf’s. Die wahrscheinlich monoklinen Krystalle 
haben die Dichte 2,285—2,316. Ferner entstanden metallisch glänzende, 
schwarze Nädelchen, welche nach der Analyse einer sehr geringen Substanzmenge 
wahrscheinlich eine in Salpetersäure unlösliche Bleiphosphorverbindung darstellen. 
Die angenäherte krystallographische Untersuchung ergab: 


Monoklin. a:b:e= 1,651:1:1,46; = 109920’. 


Beobachtete Formen: m {110}, w{11T Da tan A 
a{100}, b{010}, ¢{004}. Pike 0443, und ganz schmal 


a see in aun ape dein de side semithin) wae 
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Berechnet: Beobachtet: 
Mire al 1A O14 0) ne ares *64953/ 
gq :m = (044): (110) — *39 48 
m:iw = (110): (141 — *33 29 
g@.2@-= (044): (TA) 29024’ 29 12 


Die Sublimation von rotem Phosphor im Vacuum lieferte eine dichte 
schwarze Masse, welche in dünnen Splittern rot durchscheinend ist. Mit Rück- 
sicht auf das spec. Gewicht (2,145—2,192) ist das Product identisch mit dem 
käuflichen roten Phosphor. 

Mischungen von Phosphor und Arsen erhält man, wenn Gemenge der bei- 
den Elemente sublimiert werden. Ref Bo Goßner, 


35. A. Stock (in Berlin): Die Einwirkung von Ammoniak auf Phosphor. 
Einige Beobachtungen zur Kenntnis der Phosphormodificationen (Ber. d. d. 
chem. Ges. 1908, 41, 1593—1607). 

Mit Rücksicht auf die chemischen Verschiedenheiten muß man vier Formen | 
des Phosphors unterscheiden mit folgenden Werten für das spec. Gewicht, welche 
infolge von Verunreinigungen allerdings nicht als genau gelten können: 


Hittorf’scher Phosphor 9,35—2,37 (durch Blei verunreinigt). 
Gewöhnlicher roter Phosphor 2,17 
Schenck’scher roter Phosphor 2,02 
Farbloser Phosphor — 


Die Frage, ob Polymorphie oder Polymerie die Ursache der Verschiedenheit 


ist, bleibt unentschieden. Rear orBato Guer: 


36. Th. Rotarski (in Warschau): Übersehene Angaben betreffs flüssiger 
Krystalle (Ebenda 1994—1998). i 
Folgende Substanzen besitzen eine krystallinisch-flüssige Modification : 


Schmelzpunkt: Klärungspunkt: 


Dianisyltetrylen (CH,0.0,H,.CH: CH Jo 92.50 2380 
Methoxyzimtsäure 169° 1860 
Methylamidobenzalphenylhydrazin (para) 

CH,.NH.0,H,.CH:N.NH.C;H, 170° 190° 
Diäthylbenzidin (C,H,.NH. CoHi-)s 115,5° 120,5° 
Bis-diphenylmethylol-Biphenyl (?) 

[(CsHs)20(OH) . Ce Hs-]2 —— 160° 186° 
Methoxyzimtaldazin 

(CH30.CyH,.CH: CH. CH: N-). 340° 218° 


| Ref.: B. Goßner. 


37. A. Fock (in Berlin): Krystallform von Aethyldimethyl-pyronon 
(C3H,0)3 (Ebenda 9301). 

Schmelzp. 151°. 

Dargestellt von E. Wedekind und J, Häußermann. 


Monoklin. a:b:c= 0,8688: 1: 1,2762, B= 1079534’. 


634 Auszüge. 


Krystalle aus Wasser oder Eisessig zeigen die Formen m{110}, g{014} 


und sind verlängert in der Richtung der c-Axe: 


Berechnet: Beobachtet: 
msm = (110):(410) = — *79040' - 
q:q = (041): (044) = *78 56 
gq :m = (011): (110 — *50 8 
q :m = (011): (110) 70912" 70 10 


Spaltbarkeit nach m {110} deutlich. 
Die Auslöschungsrichtung auf m{410} ist nur wenig geneigt gegen die c-Axe. 


Ref.: B. Goßner. 


38. E. A. Wülfing (in Kiel, jetzt in Heidelberg): Krystallform des Alu- 
miniumborides AlB;, (Ber. d. d. chem. Ges. 1908, 41, 2640— 2641). 
Dargestellt von H. Biltz auf aluminothermischem Wege durch Entzünden 
eines Gemenges, bestehend aus Bortrioxyd, Schwefel und Aluminium. Die Kry- 
 stalle sind identisch mit der schwarzen Modification des »krystallisierten Bors«. 
Spec. Gewicht 2,554. 
Rhombisch (monoklin ?. @:b:¢ = 0,7130:1: 0,7139. 


Die oktaéderahnlichen Krystalle zeigen die Combination m{110}, q {0414}, 
o{141}, wobei ein Teil der Pyramidenflächen meist fehlt; häufig tafelig nach 
einem Flächenpaar bei sechsseitigem Umriß. Wiederholte Zwillingsbildung nach 
Flächen von m {110}. 


Berechnet: Beobachtet: 
m:m = (110):(110) = 70959’ 70957’ 
m:o = (110): (111) 39 7 3979 
m:q = (110):(011) 70 47 70 45 
q:q = (014): (074) Wied 71 2 


Undurchsichtig schwarz; in ganz dünnen Schichten dunkelrot bis gelbrot — 


durchsichtig, ohne erkennbaren Pleochroismus. Rel: B Cater 


39. F. Zyndel (in Basel): Krystallform der Cinensäure C;H;403.H,0 
(Ebenda 3956). 


Dargestellt von H. Rupe und H. Altenburg. 
Schmelzpunkt 76°. 
Triklin. a:b:c= 0,7089: 1: 0,783. 
@== 106993’, 8 = 12505", y = 38010. 
Die aus Alkohol + Wasser erhaltenen Krystalle sind Tafeln nach b{010}, 
umgrenzt von c{001}, m{140}, {410}, q{014}; unsicher ist 9 {107}. 


Beobachtet: 

e +b = (004): (010) = 74048’ 
m:b = (410): (040) 56 33 
tc: b = (110): (010) 58 33 
q :¢ = (014): (004) 28 4d 
Mic = (10): (004) 52 35 
(101 ?): (040) 76 38 

(101 7): (001) 59 54 
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Spaltbarkeit. nach D{010} und ¢{004} vollkommen, nach {104} deutlich. 


Doppelbrechung stark, negativ. Durch {001} ist die erste Mittellinie stark 
geneigt sichtbar; die Auslöschungsrichtung auf {010} ist unter 73° geneigt gegen 


die Kante [010 : 004]. Ref.: B. Goßner 


40. A. Fock (in Berlin): Krystallographische Untersuchung des Saccha- 
rins und von Saccharinaten (Ann. d. Chemie 1908, 359, 318 f.). 
Die Krystalle der untersuchten Verbindungen haben E. Rimbach und 
E. Heiten dargestellt. 
Saccharin GH100; (S. 318). 


Rhombisch. GS Dsta=—= 0, 9294 stds 1,3534: 


Die nach der a-Axe prismatisch verlängerten Krystalle zeigen herrschend 
g{o11} und daneben r {101}; dazu tritt bisweilen noch s{102} und vereinzelt 
mit ganz kleinen Flächen m {110}. 


Berechnet: Beobachtet: 
g:q = (041): (041) = — 12! 56 
r tr == (104).: (107) — *68 58 
s ir = (102):(101) 19927’ 19 23 
r:q = (104): (044) 70 20 70 24 
Be 2ig) == 402): (011) X 62. 2 62° 3 
gq :m = (0414): (110) 52 51 52 28 
m:m = (110): (110) 94 12 944 ca. 


Spaltbarkeit nach r{401} deutlich. : 
Ebene der optischen Axen ist für Rot {100}, für Blau {010}; 


2H = 0° (Na). 
— 2030 (für Rot und Blau). 
Kaliumsaccharinat C,H,,O,K (S. 327). 
Monoklin. a:b:c= 1,2688:4:0,8306; P— 94° AA’. 
Die Krystalle sind Tafeln nach ¢ {001} in Combination mit o {111}, 


Berechnet: Beobachtet: 
a:c = (100):(001) = — *35046 
o:o = (111): (111) 90058’ 91 8 
o:a = (1441): (100) 53.26 53 35 
ore = (111):(001) 65 19 65 21 
o:w = (11T):(111) — *95 18 
o:a = (111): (100) — *56 24 
wie = (141):(004) 70 22 710.24 


| Spaltbarkeit nach a{100} vollkommen, nach e{001} deutlich. 
Ebene der optischen Axe ist 5{010)}; durch {004} ist eine optische Axe 
sichtbar, unter 940% scheinbar nach ‚hinten zur Normalen geneigt; die zweite, 


Axe ist durch {100} sichtbar, unter etwa 30° gegen die Normale im stumpfen 
- Winkel ß geneigt. 
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Rubidiumsaccharinat C,H,,0,Rb (S. 328). 
Monoklin. a:b:ce= 1,2297:1:0,8171; B = 92916". 


Tafeln nach e{001} in Combination mit o{114}, wozu untergeordnet noch 
wo {441} und a{100} treten können. 


Berechnet: Beobachtet: 
a:c = (100):(001) = 87944" 87030 
o:o = (111): (1714) — *90 48 
o:a = (444): (100) 53 4 53 50 
o:ece = (111):(001) _ u 0? 
9:o = (111): (111) 92 234 920-26 
w:ia = (111): (100) 55 7 55737 
w:ec = (141):(001) = *68 28 


Spaltbarkeit nach e{001} vollkommen. 
Ebene der optischen Axen ist 5(040}; durch e{oo1) ist eine optische Axe 
sichtbar, unter 13° scheinbar nach hinten gegen die Normale geneigt. 


Ref.: B. Goßner. 


41. H. Phillipp, J. 6. Lind und 6. Linek (in Jena): Krystallographische 
Untersuchung organischer Verbindungen (Ann. d. Chem. 1908, 363, 186 ff.). 


Die Verbindungen wurden dargestellt von L. Wolff und R. Marburg. 


Trimorpholin 0,H,03N (S. 


Monoklin prismatisch. 
a:b:c= 1,0923 :41:0,5879; ß = 115943’. 


Die aus Benzol erhaltenen Krystalle zeigen herrschend a{100}, e{001}, 
m{120}, o {1411}, g{O41)}, mehr untergeordnet m{110} und selten 5 (010) 


186, Phillipp). 


und 0 {201}. 

Berechnet: Beobachtet: 
o:n = (100):10) = — #630 4’ 
a:c = (100): (001) — *64 17 
a: m == (100): (110) 440324 4h 34 
a:c = (100): (201) 54 32 549 
@:w = (100): (11T) 95 4 95 43 
@>q == (100): (011) 67 27 67 24 
co: @ = (441): (177) = *60 36 
o:c = (111): (001) EVEL 43 12 


Spaltbarkeit nach a {100} sehr vollkommen. 

Doppelbrechung positiv. Ebene der optischen Axen ist b {010}. Durch 
c{001} und {100} ist je eine optische Axe sichtbar. 27 — 80°; 
Licht ist @ = 1,5515; 6 = 1,5595; y = 1,5779. 


Hydrochlorat des Trimorpholins CyH,O;N.HCl (S. 189, Phillipp). 
Monoklin prismatisch. 
a:b:c¢ = 14,4895: 14: 0,9336; B= 929274! 


Die aus wässeriger oder salzsaurer Lösung erhaltenen Krystalle sind eine 
Combination der Formen a {100}, m{110}, qf{o11}. 


' 


für Na- ' 
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Beobachtet: 
Da (1 0H) EON" * 569 6" 
a:q = (100): (01) *88 12 
q:q = (011): (014) 58857 


Spaltbarkeit nach a{100} vollkommen. 
Ebene der optischen Axen für Rot senkrecht, für Blau parallel b {010}; 
2E (im Drehapparat bestimmt) = 500—60°. «= 1,5632; ß.= 1,5669; 
y= 1,5703 (Na-Licht). 
Jodmethylat des Trimorpholins 04H903N.CH3J (8. 193, J. G. Lind). 
Spec. Gewicht 2,002. 


Monoklin. a:b:¢ = 0,886: 4:4,408; = 10404. 
Beobachtete Formen: ¢ {001}, m{110}, q{0414}; tafelig nach c. 
Beobachtet: 
e:m = (001): (110) = *82925' 
e:qg = (004): (044) *54 344 
m:m — (110): (110) *g2 44 
9.2 == (011) 21047) 70 51 
Spaltbarkeit nach c{001} vollkommen. 
Ebene der optischen Axen ist } {010}. Ref.: B. Goßner. 


42. H. Erdmann (f) und R. Reppert (in Charlottenburg): Die polymeren 
Formen des Arsenmetalles (Ann. d. Chemie 1908, 361, 1—31). 

BR Reppert: Über gelbes, braunes und graues Arsen (Inauguraldisser- 
tation, Halle 1907). 

Das Arsen kann in vier verschiedenen Formen auftreten, als gelbes, graues, 
braunes und gewöhnliches metallisches Arsen. 

Das gelbe Arsen As, entsteht aus einer Schwefelkohlenstofflösung bei 
tiefer Temperatur. Man verflüchtigt gewöhnliches Arsen in einem Aluminiumrohr 
und leitet die Dämpfe bei starker Kühlung in ein Gefäß mit Schwefelkohlenstoff 
und fällt in der Kälte mit Alkohol oder durch starkes Abkühlen der an Arsen 
reichen Lösung. Das spec. Gewicht der kubischen Krystalle ist 2,026 bei 18°; 
2,35 bei — 50° und 2,63 bei — 75°. 

Das braune Arsen As; entsteht aus einer kalt gesättigten Lösung von 
arseniger Säure, wenn man diese mit Natriumhydrosulfit und Salzsäure tropfen- 
weise versetzt. Auch erhält man es auf verschiedene Weise aus den Lösungen 
des gelben Arsens, z. B. durch Belichtung, bei Einleiten von Sauerstoff. Das 
spec. Gewicht ist 3,67—3,69 bei 20%; nach Reppert ist das braune Arsen 
amorph, womit die großen Schwankungen in den Dichtebestimmungen zusam- 
menhängen. 

Das graue Arsen As, erhält man ebenfalls nach verschiedenen Methoden. 
Es entsteht aus dem gelben Arsen als Umwandlungsproduct, ferner bei der 
Sublimation, welche der Darstellung des gelben Arsens vorhergeht, als graues 
pulveriges Nebenproduct. Diese Form krystallisiert wahrscheinlich rhomboédrisch 
mit einem ebenen Rhomboéderwinkel von 97° an der Polecke (nach H. Stein- 


_metz). Das spec. Gewicht ist 4,64 bei 20° 


Die drei genannten Arsenformen leiten die Elektricitat nicht. Gelbes Arsen 
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und gelber Phosphor scheinen Mischkrystalle nicht zu bilden. Die Dichte des 
metallischen Arsens ist 5,72. 

Was die Umwandlungsfähigkeit der verschiedenen Modifieationen betrifft, so 
ist das gelbe Arsen nur bei tieferer Temperatur und vor Licht geschützt beatandil 
und schwärzt sich schon bei schwacher Belichtung, wobei die violetten und ultra- 
violetten Strahlen besonders beschleunigend wirken, im Gegensatz zur schwä- 
cheren Wirkung der roten. Graues Arsen geht beim Erhitzen auf etwa 300° 
in das metallische über. Das braune Arsen wird beim Erhitzen zuerst grau bei 
etwa 180°—2209, Doch scheint diese Umwandlung schon bei 100° eintreten 


zu können. Ref.: B. Goßner. 


43. V.v. Lang (in Wien): Krystallographische Untersuchung organi- 
scher Verbindungen (Sitz.-Ber. d. k. Akad. d. Wiss. in Wien 1908, 117 (IIb), 
286 u. 287. Monatshefte für Chemie 1908, 29, 538 u. 539). 


Die untersuchten Verbindungen wurden dargestellt von R. Wegscheider. 
3-Nitrophtal-a-methylestersäure C)H,O,N.H,0. 
Schmelzpunkt 149—151. 3 
Monoklin. a@:b:¢ = 0,5883:4:0,6734; 6 = 1119416". 
Die aus Methylalkohol erhaltenen Krystalle sind sechsseitige Prismen 


-m{110}, b{010}, am Ende mit c{001}; untergeordnet finden sich q {011}, 
o{t11}, a{100}, w {417} 4). 


Berechnet: Beobachtet: 
a:m = (100): (110) —_ *989 44’ 
b:q = (040): (044) 57954’ 57 38 
o:c == (114): (004) 41 40 40 
m:c = (440): (004) —_— *71 27 
b:o = (010): (111) —_ *70 30 


3-Nitrophtal-b-methylestersäure (wasserfrei). 
Monoklin. @:b:c == 0,9678 : 4: 0,2260;.° 8 = 95047". 
Die aus Methylalkohol erhaltenen Krystalle sind in der Richtung der c-Axe 


prismatisch verlängert und zeigen herrschend {010}, daneben m{110}, a{100), 
an den Enden r{104}, o{101} und schmal § {121}. 


Berechnet: - Beobachtet: 
m:b = (440):(010) = — *769.6" 
@ ir = (100):(101) . 46929’ 46 10 
a:e = (100): (101) 53 44 524 
r :m = (101): (110) — *48047 
@ :m = (10T): (110) — *54 10 
&:b = (12T): (010) 70. 20 —. 
reason 80 52 81 0 


Ref.: B. Goßner. 


1) Diese letztere Form ist einer Figur Rinne; fehlt aber in der Formen- 
tabelle und auch in der Winkeltabelle. Der Ref. 


| 
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ah 44. 0. Doelter (in Wien): Über die Dissociation der Silicatschmelzen. 
Zweite Mitteilung (Sitz.-Ber. der k. Akad. d. Wiss. in Wien, mathem.-naturw. 
Cl., 117, Abt. ı, 299—326. Monatshefte f. Chemie 29, 607—644). 


Es wurde die Leitfähigkeit verschiedener Silicate bei steigender Temperatur 
gemessen und außerdem das Auftreten von Polarisationsströmen verfolgt. 

Ein Ergebnis der Untersuchung ist, daß in Silicaten mit steigender Tem- 
peratur die elektrische Leitfähigkeit bei etwa 500° meßbar wird und insbeson- 
dere.in der Nähe und oberhalb des Schmelzpunktes der Widerstand bedeutend 
abnimmt. Die Änderung der Leitfähigkeit mit der Temperatur sei durch einige 
Beispiele erläutert: 


Albit. Labradorit. 


Absolute Temp.: Spec. Widerstand: Absolute Temp.: Spec. Widerstand: 
15239 24,25 14730 396 
14480 28,41 15839 236 
13130 43,1 16330 146 
12130 69,3 1662" 41,2 


Heller Diopsid. 
Absolute Temperatur: Specifischer Widerstand: 


16430 25,41 
15930 161 
14330 807 
14780 3041 


Die Leitfähigkeitscurve besteht aus zwei Teilen, entsprechend dem festen 
und flüssigen Zustand. Der Knick in der Curve ist aber nur undeutlich und 
entspricht auch nicht immer ganz dem allerdings auch sonst nicht sehr scharfen 
Schmelzpunkt der Silicate; doch ist die plötzliche Änderung der Leitfähigkeit 
beim Übergang von krystallisierten in den amorphen Zustand deutlich, wenn auch 
schon in der Nähe des Schmelzpunktes die Leitfähigkeit vorher bedeutend an- 
gewachsen ist. 

Polarisationsströme und Elektrolyse treten erst in der Nähe des Schmelz- 
punktes auf. Die Änderung der Leitfähigkeit hängt wahrscheinlich mit der sich 
ändernden Ionenbeweglichkeit zusammen, während diese Beweglichkeit im kry- 
stallisierten Zustand möglicher Weise ausgeschlossen ist, sodaß im festen Zustand 
bei gewöhnlicher Temperatur ein Körper nicht leitet. 

Verf. kommt dadurch zur Ansicht, daß ein fester, nicht leitender Körper, 
z.B. NaCl, nicht aus undissociierten Molekülen bestehen muß; er kann im Gegen- 
teil ganz oder teilweise in Ionen zerfallen, die aber, als im Raumgitter festge- 
legt, unbeweglich sind, was dann die Ursache der mangelnden Elektrieitäts- 


leitung ware. — | Ref.: B. Goßner. 


45. E. Dittler (in Wien): Die Erstarrungscurven einiger Silieatschmel- 
zen (Sitz.-Ber. der k. Akad. d. Wiss. in Wien 1908, 117 (I), 584. Monatshefte 
für Chemie 1908, 29, 1037—1075). 

Die Schmelzversuche wurden an Gemischen je zweier Silicate nach den 
Methoden von Doelter ausgeführt und ergaben folgende Resultate: 

Im System Aegirin-Eläolith bildet sich aus der Schmelze vorwiegend Glas, 
dann Skelette von Aegirin und Nephelin, während als Neubildungen Magnetit 


und Augit auftreten. 
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Labradorit-Augit (von Nordmarken) liefern ebenfalls viel Glas und darin Kry- 
stalle von Augit, sowie Labradorit in winzigen Krystallen. Ganz ähnlich sind die 
Ergebnisse eines Gemenges der chemischen Bestandteile, entsprechend der mine- 
ralogischen Zusammensetzung. 

Bei Labradorit-Nephelin (Mineralgemenge) treten als Ausscheidungsproducte 
Labradorit, Nephelin, ein Ca-armerer Plagioklas und Glas auf. Die Versuche 
wurden an chemischen Gemengen wiederholt. 

Eine allgemeinere Schlußfolgerung betrifft die Ausscheidungsfolge. Diese 
war ohne Rücksicht auf die einzelnen Versuchsreihen: Magnetit, gemeiner Augit, 
Aegirin, Labradorit, Diopsid, Nephelin, reiner Natronaugit. Dieses bedeutet keine 
nennenswerte Abweichung von der Rosenbusch’schen Regel. Die Ausschei- | 
dungsfolge ist hiernach eine constante und niemals abhängig vom Mengenver- | 
hältnis der beiden Componenten. Ref BERGER 


| 
46. H. Schultze und H. Steinmetz (in München): Über Vanadin-Schwe- 
felverbindungen (H. Schultze, Inaug.-Diss. München 1908, 32 u. 35—37). | 
Krystallform von Silberorthosulfovanadat Ag; VS. 
Rhombisch ? (Steinmetz). 
Beobachtete Formen: m {110}, r{101}, q {0414}. 
Beobachtet: 
m = (110):(1T0) = 66° ca. 
q:q = (044): (047) 67 » 
rete == (104) (704) 66 >» | 
Zusammensetzung des Sulvanits (H. Schultze). 
Zwei Analysen des an Gangart reichen Minerals ergaben: 


I. Il. 
Cu 47,90 48,08 | 
V 12,08 12,23. | 
S 32,34 30,97 | 
Gangart 6,53 6,37 | 
(Fe, Al))O, 1,0% 1,04 


Ferner werden noch zwei weitere teilweise Analysen, ohne Cu-Bestimmung, 
mit ähnlichen Ergebnissen mitgeteilt. Der Sulvanit ist also ein Cuproorthosulfo- 
vanadat CugVS,. Zwei Bestimmungen des spec. Gewichtes nach der Pykno- 
metermethode ergaben die Werte 3,98 und 4,01. Ref: 

ef.: B. Goßner. 
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Kuüpferearbonate. 4. (5. Le... ehe eier." 08 

P. Möller s. G. Link. ; 
J. Morozewicz, iiber Hatchettin von Bonarka bei Krakau . .. 2... «+. 223 
0. Mügge, Sandstein mit Flußspatcement .... . el nad. 442 


—— über einige Demonstrationsversuche an Leucit, Kryolith, Perowskit, 
Gadolinit, Quarz und Quarzglas mit dem Lehmann’ schen Erhitzungs- 
TOI MOB KO Pity corer hs a ee at a RE ae ei Felsen . 448 
—— zur Tscherm ak ’schen Methode der Darstellung der Kieselsäuren . . AAG 
—— - Bemerkungen und Versuche zu Tschermak’s Metbode der Darstel- 


lung von Kieselsäuren durch Zersetzung natürlicher Silicatae® 45.1. upeee tlie 

R. Nacken, über die umkehrbare Umwandlung des Kryoliths. ......-. 443 

| Digi Navarro, krystallographische Daten des Aurichalcits ..... 297 
—— uber ein neues Verfahren, Flachenwinkel und patos opieche Krystale 

zu bestimmen. . . BG i ado a a ara re 

——  mineralogische Mitteilungen a re reine Ta Sealine sewed 

J. Niedzwiedzki, über Bernsteine aus den galizischen Karpathen . ea. | (233 

A. Nies und V. Goldschmidt, über Korund ...... 440 
M. A. Nowomejsky, das Vorkommen von Glaubersalz (Mirabilt) und Sool- 
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E. H. Pacheco, Bericht über das Vorkommen eines Halten iia ral im 
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Gh. Palache und Ch. H. Warren, A. chemische Zusammensetzung Ghd 
Krystallform des Parisits und ein neues Vorkommen desselben in den 


Granitpegmatiten bei Quincy, Mass. . 332 
B. Mikroklin, Riebeckit, Aegirin, Ilmenit, "Anatas, Fluorit und Wulfenit 
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organischer Verbindungen. . . sind are phe 636 
 R. Pilz, die Erzlagerstätten von Cartagena in Spanien er 502 

f F. Pockels, Bemerkungen zur Theorie der durch äußere Einwirkung erzeugten 
~~ Doppelbrechung . EN EEE WINE TEN BET FR ei GALS 

J. E. Pogue, mineralogische Notizen: 

. 4, Gold- uud u? in NENBTEDDE mit einem Würfel von 
N ns pithy ar sll edouees AP a NFAT IO, pkey 
9. Sand-Baryt von "Kharga, Ägypten . ; 226 
__— _ mineralogische Mitteilungen. Hierzu Tafel VII, Fig. 18. > 
OR ER 455 


4. Calaminkrystalle von Chihuahua, Mexico. 


646 Autorenregister. 
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V. Souza-Brandäo, der Feldspat des als Ophit bekannten Gesteins von San- 
Bartholomeu bei Alcobaca . . 
—— ergänzende ‚Mitteilung über den Feldspat von ‘San - Bartholomeu bei 
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G. Spezia, chemische Einwirkung von " Kaliumchlorat auf Pyrit und Hauerit & 
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Reaction ß 
M. Stark, geologisch- petrographische Aufnahmen der Euganeen 
H. Steinmetz s. H. Schultze. 
A, Stock, die Einwirkung von Ammoniak auf Phosphor. Einige Beobachtungen 
zur Kenntnis der Phosphormodificationen ...... 
0. Stutzer, Versuche über das Haie BREI SZIERR Metallsulfide in 
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—— die Erzlagerstätte von "Tsumeb im Otavi- Bezirk im Norden Deutsch- 
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Bauxitbildung überhaupt. ..... ee A 


E. Tacconi, Taramellit, ein neues en. : 
— über Taramellit, ein neues Mineral 

G. Tamann s. W. Fränkel. 

H. Tertsch, Krystalltrachten des Zinnsteines. 5 
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St. Toltoczko s. M. L. Bruner. 

Bl. Tomäs, einige ‚spanische Mineralvorkommen 
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—— Bemerkungen zu neueren magneto- -optischen Beobachtungen. 5 
—— Beobachtungen über natürliche und magnetische Drehung der Polari- 
sationsebene in Krystallen von K. Honda. . 
G. W. Voit, die Erzlagerstätte von Tsumeb im Otavi- Bezirk im Norden Deutsch- 
Südwestafrikas eg Sans Meat Cement: a 
—— Übersicht über die nutzbaren "Lagerstätten Südafrikas . 
—— Diamanten in Diabasen. . 
D. Vorländer, über durchsichtig klare, krystallinische Flüssigkeiten . 
Systembestimmung und Axenbilder flüssiger Krystalle 


W. Wahl, Analogien zwischen Gliedern der Pyroxen- und der Feldspatgruppe 
und über die Perthitstructuren . . - . 2 s+ + see es res 

R. C. Wallace, Indium und Thallium in krystallographischer pe euunes Eine 
Untersuchung über Isomorphismus. Mit 45 Textfiguren . 

Ch. H. Warren s. Ch. Palache. . 

Boris Weinberg, die Krystallisation des unterkühlten Wassers . . er 

Chr. Welzel, eingewachsene Feldspatkrystalle aus dem Fichtelgebirge. Mit 
mi Textfiguren Re 0 a re Gece ee Ne Nat ae : 

Z. Weyberg, über das Alumosilicat Ky Aly 8405 . s or! En 

- über das Alumosilicat KA Sig0g .----- : 

_—_— aber die Natriumchromisilicate . . . 

— regelmäßige Verwachsung des Graphits mit Disthen 


"N. Winogradow s. A. Bogajawlensky. 


A. Wolff s. R. Wolffenstein. 
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R. Wolffenstein und A. Wolff, über RENT peeinis ches Per- 
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F. E. Wright, das Doppelschrauben-Mikrometerocular und seine Anwendung _ 
zur Messung des Winkels. der optischen Axen von Krystallschnitten 


unter dem Mikroskop . u... We sole se we « DW oS 
E. A. Wülfing, Krystallform des Aluminiumborides AlBıs 634 
F. Zambonini, Beitrag zum Studium der Hydrosilicate. .... 2.2.2.2... 
—— über den Dysanalyt vom Monte Somma...... L doe SEO 
——  iber einige bis jetzt am Vesuv nicht beobachtete Mineralien 0 AOD 
—— . über die Constitution der Zeolithe Ir 208 
—— über den Muthmannit, ein neues Mineral ........... 246 
J. V. Zelizko, das Goldvorkommen in Südböhmen . 497 

2 N}: Zemckubny, die Schmelzen von Kaliumchlorid mit Silberchlorid ‘und den 
+ , Kaliumchromaten . ae 

a S. F. Zemczuzny s. a. N. S. Kurnakow. 

K. Zimänyi, Eisenglanz vom Kakuk-Berge in Ungarn. ...... . 1 
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A. 


Abhängigkeit der Krystalltracht des Chlor- 
natriums vom Lösungsmittel 152. 
Abnormer Winkel am Calcit 620. 
Additionsverbindungen, krystallogr. Notiz. 
über einige organ, — 72. 
Aegirin von Quincy, Mass. (Vorkommen, 
Formen, opt., Analyse) 350. 
Aethyldimethylpyronon (krystallogr.) 633 
Aethyltriisobutylammoniumhexabromo- 
stannat (krystallogr.) 579. 
Aethyltriisobutylammoniumhexachloro- 
platinat (krystallogr.) 577. 
Aethyltriisobutylammoniumhexachloro- 
stannat (krystallogr.) 578. . 
Aethyltripropylammoniumhexachloropla- 
tinat (krystallogr.) 563. 


Aethyltripropylammoniumhexachlorostan- 


„ nat (krystallogr.) 566. 
Atzmethode beim Kupferkies, Resultate 
der — 285. 


Aktinolith vom Greiner, Zillertal (opt., 


. Analyse) 244. 

— von Pierrepont, N. Y. (opt.) 214. 

— als secundäre Bildung (Analyse, Formen) 
282. 

Albit von Morro Velho und von Grönland 

- (Krystallform u. opt. Orientierung) 286. 

— von Portugal (Vorkommen) 377. 

Alkalische. Erden, Krystallisation derselben 
aus ihren Nitraten 628. 

Allgemeine Darstellung der Krystallzwil- 
linge 204. 

Allophan von Galena-Joplin (Vorkommen) 
374. 

Aloisiit, ein neues Hydrosilicat aus den 

“ Tuffen von Fort Portal, Uganda (Vor- 
kommen, Analysen) 70. 

Alpine Talklagerstätten, Genesis derselben 
500. 

Aluminiumbestimmung in Mineralien 626. 

Aluminiumborid AlBjs, Krystallform des- 
selben 634. 

Aluminiumerze, ungarische (Analysen) 304. 


Alumosilicat KoAloS¢O,g (Darstellung, Ana- 
lyse) 483. 

= Ky Alo St Og (Darstellung, opt., Analysen 
85. 

Alunogen vom Vesuv (Vorkommen, For- 
men, opt.) 106. 

Alvit (Formel) 94. 

Ammoniumhexachloroplatinat (krystallo- 
graphisch) 520. 

Ammoniumhexachlorostannat (krystallogr.) 
521. 

Ammoniumpikrat (krystallogr., optisch) 
129. 

Amphibolgruppe, Untersuchung der opt. 
Eigenschaften von Mineralien der — und 
ihrer Abhängigkeit von der chem. Zu- 
sammensetzung 210. 

Analcim von der Seiser Alp 
Wassergehalt) 201. 

Analogien zwischen Gliedern der Pyroxen- 
und der Feldspatgruppe und über die 
.Perthitstructuren 303. 

Anatas von Quincy, Mass. (Vorkommen, 
Formen, Zwillinge) 354. 

Anderbergit (Formel) 94. 

Anglesit, Vergleich desselben mit Anhy- 
drit, Cölestin und Baryt in bezug auf 
die Veränderung ihrer geometrischen 
und optischen Verhältnisse mit der Tem- 
peratur 14. 

— von Galena-Joplin (Formen) 374. 

— von Palo Alto, Californien (Formen) 331. 

Anhydrit, Vergleich desselb. mit Cölestin, 
Baryt und Anglesit in bezug auf die 
Veränderung ihrer geometrischen und 
optischen Verhältnisse mit der Tempe- 
ratur 44. 

Anisotropie, optische, undurchsichtiger 
Substanzen (Apparat zur Erkennung und 
Messung derselben) 491. 

Anomale Dispersion in Krystallen, Einfluß 
von Temperaturänderungen auf dieselbe 
345. ; 

Antimonglanz von Portugal (Vorkommen) 
375. 


(Analyse, 
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Antimonit von Shikoku (Japan), Beeinflus- 
sung der elektr. Leitfähigkeit desselben 
durch Strahlung 306. 

— von Maltern und Hochneukirchen, Nie- 
derösterreich 446. 

— in dem Magnesit des Eichbergkogels 
am Semmering (Vorkommen) 446. 

Antlerit, Identität mit Stelznerit 9. 

Apatit im Basalt vom Finkenberg bei Bonn 
(Vorkommen) 487. 

Apophyllit von Bergen Hill (Entwäss.) 104. 

— von der Seiser Alp (Analyse, Wasser- 
gehalt) 204. 

— von Teigarhorn, Island (krystallogra- 
phisch) 239. 

Apparat zur Erkennung und Messung op- 
tischer Anisotropie undurchsichtiger 
Substanzen 491. 

Aquivalenzparameter 205. 

Aragonit, neue Beobachtungen an — von 
Sizilien 440. 

— von Paterno (Sizilien) (Formen) 440. 

— von Plauen i. V. (Vorkommen, Formen) 
485. 

— von Villarosa (Sizilien) (Formen) 410. 

Argyrodit (Plusinglanz) von Freiberg (ein 
zweites altes Vorkommen, Analyse) 483. 

Arsen, gelbes, braunes und graues — 637. 

Arsenmetall, die polymeren Formen des- 
selben 637. ; 

Arsenolith (?) von Portugal (Vorkommen) 
375. 

Asbest von Portugal (Vorkommen) 377. 

Asphalt von Galena-Joplin (Vorkommen) 
374, 

Asterismus an regelmäßigen Verwachsung. 
von Biotit-Phlogopit-Rutil von Ottawa, 
Canada 456. 

Atacamit von El Toro; Unter-Californien 
(Formen) 334. 

Auflösungsgeschwindigkeit fester Körper 


Augit aus den Euganeen (Formen, opt.) 
290. 

— aus der Paschkopole bei Boreslau, 
chem. Constitution desselb. 284, 

— vom Vorgebirge Espichel (Formen, opt.) 
293, 

Aurichalcit (krystallogr.) 297. 

— von Galena-Joplin (Formen) 373. 

Auripigment aus der Stanz im Mürztale 
(Vorkommen) 446. 

Autunit von Sabugal, Portugal (Vorkom- 
men) 376. 

Axenbilder flüssiger Krystalle 623. 

Axenwinkel, ungewöhnliche, an Glimmer 
492. 

Axenwinkel, Messung desselben mittels des 
Doppelschrauben-Mikrometerocularsun- 
ter dem Mikroskop 284, 

Axenwinkelmessung in einem Mittellinien- 
schnitt, Versuch einer — 29. 

Azurit von Agua Caliente, Peru (kryst.) 12. 
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B. 


Barkevikit von Fredriksvärn (opt.) 219. 

Baryt von Galena-Joplin (Formen) 374. 

—, Vergleich desselben mit Anhydrit, Cö- 
lestin und Anglesit in bezug auf die Ver- 
änderung ihrer geometrischen und op- 
tischen Verhältnisse mit der Temperatur 
44, 

Barytkrystalle in Klüften des Teplitz- 
Schönauer Quarzporphyrs 224. _ 

— mit Sandeinschluß von Kharga, Agypten 
226. 

— auf Braunkohle von Sillweg, Steier- 
mark (Formen) 482. | 

Bauxitkörper, neue ostungarische, und 
Bauxitbildung überhaupt 504. 

Bedeutung der Skiodromen für die Kry- 
stalloptik 282. 

Beitrag zum physikalischen und chemi- 
schen Studium der Mineralien, welche 
durch Erhitzung Wasser abgeben 208. 

— zum Studium der Hydrosilicate 73. 

Bemerkungen zu neueren magneto-opti- 
schen Beobachtungen 346. 

— zur Theorie der durch äußere Einwir- 
kung erzeugten Doppelbrechung 343. 
— und Versuche zu Tschermak’s Me- 
thode der Darstellung von Kieselsäuren 
durch Zersetzung natürlicher Silicate 

AAG. 

Beobachtungen über die Bildungsbeding- 
ungen der natürlichen Kupfercarbonate 
63. “ 

— über natürliche und magnetische Dreh- 
ung der Polarisationsebene in Krystallen 
von K. Honda 317. 

Bergkork vom Chisone-Tal (Vorkommen) 
4410. 

Bernsteine aus den galizischen Krystallen 
(Vorkommen, Analyse) 223. 

Beryll, brasilianischer (krystallogr., opt.) 
387. 


Bestimmung der optischen Hauptrichtun- 
gen eines zweiaxigen Krystalls mit Hilfe 
stauroskopischer Beobachtungen 293. 

Beziehung zwischen Synchisit und Parisit 
344, 

Beziehungen zwischen chem. Zusammen- 
setzung, Krystallform, Härte und Dichte 
627. 

Bildungsbedingungen der natürl. Kupfer- 
carbonate, Beobachtungen über dieselben 
63. : 

Biotit vom Gerez, Portugal (Vorkommen) 
377. 

Bis-diphenylmethylol-Biphenyl 
Krystalle) 320. 

Blaues Steinsalz, Beitrag zur Kenntnis des- 
selben 406. 

Bleiglanz von Galena-Joplin (Formen) 371. 

— von Markirch (Vorkommen, Formen) 
512. ; eins, 


(flüssige 
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Bowenit von Neu-Seeland (Entwässer.) 78. 

Brasilianischer Beryll (krystallogr., opt.) 
387. 

Braunitkrystalle von Brasilien (Formen) 281. 

Brookit in Trümern des Freiberger Gneißes 
(Formen) 49. 

Brueit von Sant Sadurni de Noya, Spa- 
nien (Vorkommen) 302. 


C. 


Caleit, abnormer Winkel an demselben 
620: 

— von Bisbee, Arizona (Formen) 334. 

— vom Chisone-Tal (Formen) 140. 

Caleitkrystalle in einem marmorisierten 
Kalksteinschlusse des Basaltes von Wei- 
tendorf, Steiermark 446. 

Caleitzwillinge, über einige — (von Fiesch, 
Rhone-Tal; Reckingen, Rhone-Tal; Egre- 
mont) 133. 

Calcium- und Manganbisilicate, Isomor- 
phismus derselben 628. 

Calamin von Galena-Joplin (Formen) 373. 

Calaminkrystalle von Chihuahua, Mexico 
(Formen) 455. 

Caledonit von Californien (Formen) 330. 

— von Galena-Joplin (Vorkommen) 374. 

Cancrinit (Entwässerung, Analysen, Formel) 
85. 

Carnallit und Bromcarnallit, Isotrimor- 
phismus derselben 494. 

Carnotit von Sabugal, Portugal (Vorkom- 
men) 376. © 

Cartagena, Spanien; die Erzlagerstätten 
von — 502. 

Ceriumselenat-Tetrahydrat (Axenverhält- 
nis, Formen, opt. Eigenschaften) 65. 

Cerussit von Arizona (Formen) 330. 

— von Galena-Joplin (Formen) 373. 

Cerussitzwillinge von Mexico 357. 

Chabasit aus der Umgebung von Montresta, 
Sardinien (Formen) 66. 

— von Montresta, Sardinien (Analyse, 
Wasserabgabe und Aufnahme) 69. 

Chalkanthit von Galena-Joplin (Vorkomm.) 
374. 

Chalkolith von Albalä, Caceres (radioactiv, 
Vorkommen) 649. 

— von Hoyo de Manzanares (Vorkommen) 
302. 

Chalkopyrit von Galena-Joplin (Formen) 
372. 

Chemische Constitution des Augits aus der 
Paschkopole bei Boreslau 281. 

— — der Zeolithe 204. 

— Einwirkung von Kaliumchlorat auf Py- 
rit und Hauerit 107. > 

— Untersuchung der Zeolithe von Mont- 

‘ resta (Sardinien) 68. 

Chiastolith von Villa Nova de Paiva, Por- 
tugal (Vorkommen) 377. ’ 


Childrenitvorkommen, das erste deutsche 
— aus dem Granite des Greifensteins bei 
Ehrenfriedersdorf, Erzgebirge (Formen) 
484. 

Chisone-Tal (Pomarettosteinbriiche) (Mine- 
ralien derselben) 408. 

Chlornatrium, Abhängigkeit der Krystall- 
tracht desselben vom Lösungsmittel 152. 

Chloro- und Bromoplatinate und -stannate 
der quaternären Ammoniumbasen, che- 
misch-krystallogr. Untersuchung derselb. 
543. 

Chlorophyllit von Colmenar Viejo, Spanien 
(Vorkommen) 302. 

Cholesterinbenzoat (Axenverhältnis, For- 
men, opt. Eigenschaften) 64. 

Chrysoberyll von Helsingfors (Formen, 
opt.) 304. 

Chrysokoll von Galena-Joplin (Vorkommen) 
374. 

Chrysotil von Reichenstein (Entwässerung 
und Wasseraufnahme) 78. 

Cinensäure, Krystallform derselben 634. 

Cölestin, Vergleich desselben mit Anhydrit, 
Baryt und Anglesit in bezug auf die Ver- 
änderung ihrer geometrischen uud op- 
tischen Verhältnisse mit der Temperatur 
44, 

— von Grottacalda, Tumminelli, Presti- 
anni, Aidone, Juncio, Sizilien (Formen) 
62. 

— von Vuelo del Aguila, Spanien (Vor- 
kommen) 620. — 

Cölestine von Sizilien (Formen) 62. 

Columbit von Sabugal, Portugal (Vorkom- 
men) 376. 

Combination, bemerkenswerte, an Pyrit 
von Caravaca 303. 

Constitution, chemische, des Augits aus 
der Paschkopole bei Boreslau 281. 

— des Ilvaits 112. 

— der Zeolithe, über die — 208. 

Copiapit von Galena-Joplin (Vorkommen) 
374. 

Cordierit (Entwässerung, Formel) 84. 

Cosinus der Krystallwinkel, Vereinfachung 
der Gleichungen derselben, um dieselben 
mit den Gauss’schen Logarithmen auf- 
zulösen 203. 

Covellin von Galena-Joplin (Analyse) 374. 

— von Bor, Serbien (Vorkommen) 501. 

—, neue Synthese desselben 406. 

Cuprit von Galena-Joplin (Vorkommen) 
372. 

Cuprodescloizit von Arizona und Argen- 
tinien (Analyse, Formen) 322. 

Curven, stéchiometrische, der Plagioklase 
und der wichtigsten Oxyde 208. 

Cyclohexanol-Phenol, Gleichgewicht im 
System — 67. 
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D. 


Darstellung der Kieselsäuren nach Tscher- 
mak’s Methode 444. 

Darstellung der Krystallzwillinge, allge- 
meine 204. 

Datolith (krystallographisch) 459. 

»Delatinit< (Bernsteinvarietät) 223. 

Demonstrationsversuche an Leucit, Kryo- 
lith, Perowskit, Gadolinit, Quarz und 
Quarzglas mit dem Lehmann’schen 
Erhitzungsmikroskop 443, 

Desmin vom Teigarhorn (Entwässerung) 
403. 

— vom Teigarhorn (Island) (Analyse, 
Wassergehalt) 204. 

Deweylit (Gymnit) (Analyse, Formel, Ent- 
wässerung) 98 

Diamanten in Diabasen und Pegmatiten, 

_ neue Feststellungen über das Vorkom- 
men von — 500. 

Dianisyl-tetrylen (flüssige Krystalle) 349. 

Diäthyl-benzidin (flüssige Krystalle) 320. 

Diäthyldipropylammoniumhexachloropla- 
tinat (krystallogr.) 556. 

Dichroismus durch Druck (Piézopleochro- 
ismus) an den Silberhaloiden [Versuch 
von A. v. Lasaulx] 485. 

Diélektrische Untersuchungen von Glimmer 
344. 

Dimethyläthylnormalpropylammonium- 
hexachloroplatinat (krystallogr.) 540. 

Dimethylathylnormalpropylammonium- 
hexachlorostannat (krystallogr.) 544. 

Dimethyldiäthylammoniumhexabromo- 
platinat (krystallogr.) 530. 

Dimethyldiäthylammoniumhexabromo- 
stannat (krystallogr.) 532. 

Dimethyldiäthylammoniumhexachloro- 
platinat (krystallogr.) 527. 

Dimethyldiäthylammoniumhexachloro- 
stannat (krystallogr.)\ 529. 

Dimethyldipropylammoniumhexachloro- 
platinat (krystallogr.) 547. 

Dimethyldipropylammoniumhexachloro- 
stannat (krystallogr.) 548. 

Diopsid von Ala*(krystallogr.) 136. 

Dioptas (Entwässerung) 85. 

Directe und inverse Formen des rhombo- 
edrischen Systems 205. 

Dispersion, anomale, in Krystallen, Einfluß 
von Temperaturänderungen auf dieselbe 
315. 

— des Steinsalzes und des Sylvins im 
Ultrarot 310. 

Dissociation der Silicatschmelzen 639, 

Disymmetrien des normalen Zeemann- 
schen Triplets 346. 

Dobschau, die Erzlagerstätten von — und 
ihre Beziehungen zu den gleichartigen 
Vorkommen der Ostalpen 503. 

Dolomit von Galena-Joplin (Formen) 373, 


Domeykit aus der Flatschach bei Knittel- 
feld (Vorkommen) 482. 

Doppelbrechung, Bemerkungen zur Theorie 
der durch äußere Einwirkung erzeugten 
— 313. 

—, transversale magnetische 346. 

—, Vorrichtung zur Erkennung und Mes- 
sung geringster — 495. 

Doppelschrauben - Mikrometerocular und 


seine Anwendung zur Messung des Win- 


kels der optischen Axen von Krystall- 

schnitten unter dem Mikroskop 284. 
Drehung der Polarisationsebene in Kry- 

stallen, natiirliche und magnetische 347. 


‘Drehungsvermégen, optisches, bei nicht- 


enantiomorphen Krystallen 407. 

Druck, der —, selbst mit der Zeit ver- 
einigt, verursacht keine chem. Reaction 
208. 

Durchsichtig klare krystallinische Flüssig- 
keiten 377. 

Dysanalyt von Monte Somma (krystallogr.) 
406. 

— von Vogtsburg, Kaiserstuhl (Analyse) 
630. ; 


E. 


Eindringen schmelzflüssiger Metallsulfide 
in Silicatgesteine, Versuche über das — 
497. 

Einfluß der Strahlung auf die elektr. Leit- 
fähigkeit von Antimonit aus Japan (Shi- 
koku) 306. 

— von Temperaturänderungen auf die ano- 
male Dispersion in Krystallen 345. 

Eingewachsene Feldspatkrystalle aus dem 
Fichtelgebirge (Formen, Zwillinge) 509. 

Einwirkung von Ammoniak auf Phosphor 
633. 

Eisen, meteorisches (Umwandlung in techn. 
Nickeleisen) 634. 

Eisen-Baryumsilicat, ein neues — (Tara- 
mellit) 67 

Eisenglanz, optische Constanten desselben 
379. 


— vom Kakuk-Berge, Ungarn (Formen) 442. 

— und seine Verarbeitung im Fichtelge- 
birge 505. 

Eisenspat von Portugal (Vorkommen) 376. 

Ekmanit von Brunsjö (Wassergehalt) 81. 

Eläolith vom Ilmengebirge (Analyse) 409. 

Elpidit (Entwässerung u. Wasseraufnahme, 
Formel; krystallogr.) 89. 

Enargit von Bor, Serbien (Vorkommen, 
Formen) 504. 

Entstehung des nassauischen Roteisenstein- 
lagers 505. 

Entwickelang der Kieselsäuremineralien 
300. 

Epidot vom Chisone-Tal (Formen) 410. 

— vom Gerez, Portugal (Vorkommen) 377. 

Epistilbit vom ar (Entwässerung) 
403. 
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Epistolit (Entwässerung und Wasserauf- 
nahme, Formel) 92. ~ 

Erhaltungszustand eines Goniatiten und 
einiger anderer Versteinerungen aus dem 
Banderz des Rammelsberger Kieslagers 
502. 

Erkennung der Spaltungslinien und Linien 
gesetzmäßigen Contactes der Mineralien 
304. 

Erstarrungscurven einiger Silicatschmelzen 
639. 

Eruplivgesteine von der Insel Neupom- 
mern (petrograph.) 279. 

Erweichungspunkte und Schmelzpunkte 
von Silicatgemengen 408. 

Erzlagerstätte von Tsumeb im Otavi-Be- 
zirk, Deutschsüdwestafrika 495. 

Erzlagerstätten von Cartagena, Spanien 
502. : ; 

— von Dobschau und ihre Beziehungen 
zu den gleichartigen Vorkommen der 
Ostalpen 503. 

Espichellite, eine neue Familie von Gang- 
gesteinen am Vorgebirge Espichel 292. 

Euganeen, geologisch-petrographische Auf- 
nahme derselb. 290. 

Euklas von Döbschütz bei Görlitz (Vor- 

. kommen, Formen) 484. 

Eutektische Verhältnisse pyroxen-andesi- 
tischer Magmen 279. 


F. 


Fahlerz von »St, Sylvester« bei Urbeis im 
Weilertal (Formen) 512. 

Färbung von Mineralien, Beeinflussung der- 
selben durch oxydierende und reducie- 
rende Gase 630. 

Färöer, Studienreise auf die — 280. 

Faserige Kieselsäuren und deren Verhält- 
nis zu Opal und Quarz 389. 

Fayalit von der Insel Pantelleria (Vor- 
kommen, krystallogr., Axenverhältnis, 
Formen, Analyse, Formel, opt.) 138. 

Feldspat des als Ophit bekannten Gesteins 
von San-Bartholomeu bei Alcobaga, Por- 

-tugal (opt., Analyse) 295, 296. 

Feldspatkrystalle aus dem Fichtelgebirge, 
eingewachsene (Formen, Zwillinge) 509. 

Ferberit von Portugal (Vorkommen) 376. 

Feste Metalllösungen, Härte derselben 629. 

Fibroferrit aus der Grube der Cetine, Siena 
(Analyse, Entwässerung, Formel) 202. 

Flächenwinkel, neues Verfahren zur Be- 
stimmung derselben 298. 

Fluorhaltiger Cement in Sandsteinen 412. 
Fluorit von Quincy, Mass. (Vorkommen, 
Formen) 355. © bw . 
Flüssige Krystalle, Untersuchung derselben 
im convergenten polarisierten Licht 345. 


_— —, übersehene Angaben betreffs der- 


selben 349. 
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Flüssige Krystalle, Myelinformen und Mus- 
kelkraft 349. 

— —, Verhalten von Schmelz- und Klä- 
rungscurven derselben und ihrer Misch- 
ungen 623. 

— —, Systembestimmung und Axenbilder 
derselben 623. 

Flüssigkeiten, durchsichtig klare krystalli- 
nische 377. 

Flußspat, Luminescenzerscheinungen an 
blauem — 318. 

— im Natrolithphonolith von Aussig (Vor- 
kommen) 493. 

— von Markirch (Formen) 512. 

Flußspatcement in Sandstein 442. 

Flußspatgänge der Oberpfalz 502. 

Friedelit (Formel) 80. 

Fuchsit aus dem Lessach-Tal im Lungau, 
Salzburg 416. 


G. 


Gase, oxydierende und reducierende; Ein- 
wirkung derselben auf die Färbung ei- 
niger Mineralien 630. 

Gastaldit vom Val Ivrea (opt.) 247. 

Gediegenes Kupfer von Aljustrel und den 
Gruben San Domingos und Cova Re- 
donda, Portugal (Vorkommen) 375. 

— — aus der Flatschach bei Knittelfeld 
(Vorkommen) 482. 

— — in und aus Einschlüssen, nieder- 
rheinischer Basalte 493. 

Genesis der alpinen Talklagerstätten 500. 

Genthit (Nickelgymnit) (Formel) 100. 

Geologische Beobachtungen am Pizzo 
Forno, Tessin 400. } 

Geologische Karte des böhm. Mittelgebir- 
ges, Blatt VII (Teplitz-Boreslau) 223. 

Geologisch-petrographische Aufnahme der 
Euganeen. 290. : 

Geometrische Krystallographie, einige Auf- 
gaben derselben 207. 

— Verhältnisse bei Anhydrit, Cölestin, 
Baryt und Anglesit, Veränderung der- 
selben mit der Temperatur 14. 

Gesetze der Krystallisationsfolge in Erup- 
tivgesteinen, physik.-chem. 278. 

Gesteine des Vulkans Meru in Ostafrika 
284. j 

Gesteinsgänge, syenitische, des sächsischen 
Erzgebirges 508. 

Glaubersalz -vom Jenissej-Flusse, Sibirien 
(Vorkommen) 504. 

Gleichgewicht im System Phenol-Cyclo- 
hexanol 67. 

Glimmer, dielektrische Untersuchungen an 

3411. : 

— mit ungewohnlichen Axenwinkeln 492. 

Gold, gediegen, von Portugal (Vorkommen) 
375. 

Gold-u. Bleiglanzkrystalle in Verwachs. mit 

. einem Würfel von Pyrit 225. ; 
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Goldbergbau in South Mahratta, Vorder- 
indien 505. 

Goldfelder zu Dharwar, Vorderindien 505. 

Goldvorkommen in Südböhmen 497. 

Goslarit von Galena-Joplin (Vorkommen) 
374. 

Granat von Portugal (Vork.) 377. 

— im Basalt vom Finkenberg bei Bonn 
(Vork.) 486. 

Graphit aus dem Lessach-Tal im Lungau, 
Salzburg 446. 

— inEinschlüssen niederrheinischer Basalte 
AAG, 

— mit Disthen, regelmäßige Verwachsung 
derselben 490. 

— von Burda, Comitat Gömör (Vork.) 305. 

Greenockit von Galena-Joplin (Vork.) 372. 

— vom Picos de Europa (Vork.) 648. 

Grenzstrahlen der Totalreflexion, Polari- 
sationsverhältnisse derselben 380. 

Grünerit von La Malliere (opt., Analyse) 
242. 

Gymnit (Deweylit) (Entwässerung) 98. 

Gyps (Verhalten beim Erhitzen, Wasser- 
abgabe) 209. 

—, Wellenlängen der Reststrahlen desselb. 
344. 

— von Galena-Joplin (Formen) 374. 

Gypse des toskanischen Erzgebirges und 
ihr Ursprung 505. 

Gyps und Anhydrit, mikrochemische Reac- 
tionen 445. 


BE: 


Hämatit vom Comitat Gömör (Vorkommen) 
305. 

— von Portugal (Vork.) 376. 

Härte der festen Metalllösungen und der 
bestimmten chem. Verbindungen 629. 

Härteprüfung und Härte 345. 

Hatchettin von Bonarka bei Krakau (Ana- 
lyse, opt.) 222. 

Hauerit, chem. Einwirkung von Kalium- 
chlorat auf denselben 407. 

Hauptrichtungen, opt., Bestimmung der- 
selben an einem zweiaxigen Krystall 
mittels stauroskopischer Beobachtungen 
293. 

Hausmannitkrystalle von Brasilien (Formen) 
284. 

Hemiédrie, Stärke derselben 444. 

Heteromorphe Modificationen der Phos- 
phor-Arsengruppe 632. 

Heteromorphit von Portugal (Vorkommen) 
375. 

Heulandit aus der Umgebung von Mont- 
resta, Sardinien (Formen, opt. Eigen- 
schaften) 66. 

— von Montresta, Sardinien (Analyse) 69. 

— vom Teigarhorn, Island (Analyse, Heu- 
landitsäure) 204. 

— von Oberstein (Vork., Formen, opt.) 480. 
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Hittorf’scher Phosphor, Krystallsystem 


desselben 482. 

Hornblende im Basalt vom Finkenberg bei 
Bonn (Vorkommen) 486. 

—, basaltische, von Lukow (opt., Analy- 
sen) 248. 

— von Edenville, N. Y. (opt.) 247. 

— von Grenville (Analyse, opt.) 246. . 

— von Jan Mayen (opt.) 219. 

— von Pargas, schwarze (opt.) 218. 

— von Russell, N. Y. (opt., BRAIN ee 25. 

— von Snarum (opt.) 245. 

— vom Vesuv (opt.) 248. 

— vom Vorgebirge Espichel (Formen, opt.) 
292. 

Huantajayit, Synthese desselben 405. 

Hydrosilicate, Beitrag zum Studium der- 
selben 73. 

Hydrozinkit von Galena-Joplin (Analyse) 
373. 

— und Smithsonit, recente Bildung der- 
selben in den Gruben von Raibl u. Blei- 
berg 506. 


I. 


ldentität von Stelznerit und Antlerit 9. 

Idokras vom Sarrabus, Sardinien (opt., 
Formen, Vorkommen) 69. 

— von Rio Planu Castangias (Iglesias', 
Sardinien (Analyse, Formen) 70. 

IImenit von Quincy, Mass. (Vorkommen, 
Formen) 353. 

Ilvait, neue Betrachtungen über die Con- 
stitution desselben 442. 

Inca-Meteoreisen, Sammelkrystallisation 
bei der Thermometamorphose desselben 
289. 

Indium und Thallium in krystallograph. 
Beziehung 447. 

Inesit von der Harstiggrube (Entwässerung, 
Formel) 105. 

Isoapiol + Pikrylchlorid (Axenverhältnis, 
Formen) 72. 

Isoapiol + s-Trinitrotoluol (Axenverhält- 
nis, Formen) 73. 

Isomorphe Mischsalze von wasserfreiem 
Kalk-, Magnesium- und Eisencarbonat 
250. 

Isomorphismus der Calcium- und Mangan- 
Bisilicate 628. 

Isotrimorphismus von Carnallit und Brom- 
carnallit 494. 


J 


Jamesonit aus dem Kiesbergbau-Walchen 
bei Oblarn (Ems-Tal) (Vorkommen) 446. 

Jod, eine neue polymorphe Form dessel- 
ben 626. 

Jurassische Oolithe der schwäbischen Alb 
409. 
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K. 


Kalinit (Kaliumalaun) vom Vesuv (Vor- 
kommen, Wassergehalt) 407. 

Kalisalzlager im Oberelsaß 506. 

Kaliumalaun (Kalinit) vom Vesuv (Vor- 
kommen, Wassergehalt) 107. 

Kaliumbestimmung in Silicaten, einfache 
Methode der — 488. 

Kaliumchlorat, chem. Einwirkung desselb. 
auf Pyrit und Hauerit 107. 

Kaliumchromate, Verhalten derselben bei 
höherer Temperatur 627. 

Kaliumpikrat (krystallogr., opt.) 125. 

Kaliumsaccharinat (krystallogr., opt.) 635. 

Kalk-, Magnesium- und Eisencarbonat, iso- 
morphe Mischsalze von — 250. 

Kalkspat von Galena-Joplin (Formen) 372. 

— von Portugal (Vorkommen) 376. 

Kaolinit von der National Belle Mine bei 
Silberton, Col. (ist monoklin) 442. 

Karinthin v. d. Sau-Alpe (opt.) 217. 

Katapleit (Entwässerung und Wasserauf- 
nahme, Formel) 87. 

— (krystallogr.) 136. 

Kieselsäuren, Darstellung derselben nach 
Tschermak’s Methode 444. 

—, faserige, und deren Verhältnis zu Opal 
und Quarz 389. 

—, Tschermak’sche, nähere Betrach- 
tungen über dieselben 627. 

Kieselsäuremineralien, Entwickelung der- 
selben 300. 

Kieselzinkerz (Entwässerung, Formel, neue 
Aufstellung) 82. 

— von Altenberg bei, Aachen (krystallogr.) 
435. 

— von Ghergur (Algerien) (Vorkommen, 
Axenverhälnis, Formen, opt.) 206. 


Korund von Helsingfors (Formen, opt.) 304. 


— (Hemiédrie, Formen) 410. 

Krennerit (chem. Formel, Analyse) 249. 

»Kryptoklas« (orthomimetischer Albit) 296. 

Krystalle, flüssige, Myelinformen und Mus- 
kelkraft 319. 

— —, übersehene Angaben betrefis der- 
selben 349. 

—, Unterscheidung ein- und zweiaxiger — 
im Konoskop 279, 

Krystallform und opt. Orientierung des 
Albits von Morro Velho und Grönland 
286. 

— der Cinensäure 634. 

— des Aluminiumborides AlBıa 634. 

Krystallinische Flüssigkeiten, durchsichtig 
klare 377. 

Krystallisation aus wässerigen Lösungen 


623. | 
— der alkalischen Erden aus ihren Nitraten 
628. 
— des unterkühlten Wassers 348. 
‚Krystallisationsfolge in Eruptivgesteinen, 
physik.-chem. Gesetze der — 278. » 
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' Krystallisiertes Roheisen von Teschen (Vor- 


kommen, Analysen) 490. 

Krystallographie, einige Aufgaben der geo- 
metrischen — 207. 

Krystallographische Daten des Aurichaleits 
297. 

— Notizen über einige organische Addi- 
tionsverbindungen 72. 

Krystallsystem des Hittorf’schen Phos- 
phors 482. 

Krystalltracht des Chlornatriums in ihrer 
Abhängigkeit vom Lösungsmittel 452. 

Krystalltrachten des Zinnsteines 2214. 

Krystallzwillinge, allgemeine Darstellung 
derselben 204. 

Künstliche Magnesitsteine, über die mine- 
ralogische Zusammensetzung derselben, 
besonders über ihren Gehalt an Periklas 
483. 

Kupfer, gediegen, von Aljustrel und den 
Gruben San Domingos und Cova Ro- 
donda, Portugal (Vork.) 375. 

— —, aus der Flatschach bei Knittelfeld 
(Vork.) 482. 

— —, und Kupferverbindungen in und aus 
Einschlüssen niederrheinischer Basalte 
IB: 

Kupfercarbonate, Beobachtungen über die 
Bildung der natürlichen — 63. 

Kupfererze von Bor in Serbien, Paragene- 
sis derselben 501. 

Kupferschieferlager in Anhalt, das — 497. 

Kupferkies, Resultate der Atzmethode 
beim — 285. 

— von Portugal (Vorkommen) 375. 


L. 


Lagerstätten Südafrikas, Übersicht über die 
nutzbaren — 498. 

Leadhillit von Galena-Joplin (Vork.) 374. 

Lehmann’sches Erhitzungsmikroskop, 
einige Demonstrationsversuche mit dem- 
selben an Leucit, Kryolith, Perowskit, 
Gadolinit, Quarz und, Quarzglas 443. 

Leitfähigkeit, elektr., des Antimonits von 
Japan (Shikoku), Beeinflussung derselben 
durch Strahlung 306. 

Leptochlorite (Entwässerungstemperatur.) 
489, 

Limonit von-Portugal (Vorkommen) 376. 

Linarit von Arizona (Formen) 330. 

Linien gesetzmäßigen Contactes der Mine- 
ralien, Erkennung derselben 304. 

Lithidionit (Formel) 93. 

Löllingit von Sabugal, Portugal (Vork.) 375. 

Löslichkeit im festen Zustande zwischen 
aromatischen Verbindungen und den ent- 
sprechenden Hexahydrogen - Derivaten 
(Gleichgewicht im System Phenyl-Cyclo- 
hexanol) 67. 

Luminescenzerscheinungen in blauem Fluß- 
spat 348, 
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M. 


Magnesit vom Comitat Gömör (Vorkommen) 
305. 

Magnesitlagerstätteam Häuselberg b.Leoben 
(Vorkommen, Analysen) 500. 

— des Sattlerkogels (Veitsch\; Mineralien 
derselben 505. 

Magnesitsteine, künstliche; mineralogische 
Zusammensetzung derselben; Periklas- 
gehalt derselben 483, 

Magnesitvorkommen in Kärnten, zwei neue 
— 505. ) 

Magnetkies, Neubildung desselben auf einer 
Kohlenhalde 406. 

Magneto-optische Beobachtungen, neuere, 
Bemerkungen dazu 346. 

Malachit im Banat (Vorkommen) 305. 

Malakon (Entwässerung, Formel) 93. 

Manganerzvorkommen in der Nähe von 
Giuad Real, Spanien 497. 

Markasit von Galena-Joplin (Formen) 372. 

Markasitpseudomorphosen nach Pyrrhotin 
vom Teutoburger Wald 457. 

Melanterit aus der Grube der Cetine, Siena 
(Vorkommen, Analyse) 202. 

Meroxen von Assos in der Troas (ungewöhn- 
‘licher Axenwinkel) 493. 

Mesityloxydoxalsäuremethylester (Formen) 
407. 

Mesolith aus der Umgebung von Montresta, 
Sardinien 66. 

— von Montresta, Sardinien (Analyse, Was- 
serabgabe und Aufnahme) 68. 

— von der Seiser Alp (Entwässerung) 403. 

— von Palagonia (Vorkommen, Analyse, 
Entwässerung, Formel) 444. 

Metallsulfide, Versuche über das Eindringen 
schmelzflüssiger —- in Silicatgesteine 497. 

Metavoltin vom Vesuv (Vorkommen) 407. 

Meteorisches Eisen (Umwandlung in techn. 
Nickeleisen) 634. 

Methode zur Bestimmung des Kaliums in 
Silicaten, einfache — 488. 
Methoxyzimtaldazin (flüssige Krystalle) 

320. 

Methoxyzimtsäure 
349. 

Methylamidobenzol-phenylhydrazin Shag 
sige Krystalle) 320. 

Methyläthylnormaldipropylammonium- 
hexachloroplatinat (krystallogr.) 551. 

Methyldiäthylnormalpropylammonium- 
hexachloroplatinat (krystallogr.) 546. 

Methyläthylnormalpropylisobutylammo- 
niumhexachloroplatinat (krystallogr.) 
560. 

Methyltriäthylammoniumhexabromo- 
platinat (krystallogr.) 536. 

Methyltriäthylammoniumhexabromo- 
stannat (krystallogr.) 536. 


(Nüssige Krystalle) 


. Methyltriäthylammoniumhexachloro- 


platinat (krystallogr.) 533. 
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Methyltriäthylammoniumhexachloro- 
stannat (krystallogr.) 535. 

Methyltriisobutylammoniumhexachloro- 
platinat (krystallogr.) 574. 

Methyltriisobutylammoniumhexabromo- 
stannat (krystallogr.) 576. 

Methyltripropylammoniumhexabromo- 
platinat (krystallogr.) 555. 

Methyltripropylammoniumhexachloro- 
platinat (krystallogr.) 554. 

Methyltripropylammoniumhexachloro- 
stannat (krystallogr.) 555. 

Mikrochemische Reactionen von Gyps und 
Anhydrit 415. 

Mikroklin von Quincy, Mass. (Vortorsingnt 
Zwillingslamellen) 346. 

Mikroskop, neues, Modell Ila, nach F. E. 
Wright 198. 
—, neues groBes —, Modell Ib, nach Souza- 
Brandao 1493. 

Mikroskopmodell für den Hörsaal, neues 

20 


Mineralfarben, Beiträge zur Kenntnis der- 


selben (Entfärbung durch Erhitzen in 
verschied. Gasen, Radiumbestrahlung) 
397. 

Mineralien der Magnesitlagerstätted. Sattler- 
kogels (Veitsch) 505. 

—, des Blei- und Zinkdistrictes Galena- 
Joplin 370. 

—, welche durch Erhitzung Wasser ab- 
geben; Beitrag zum physikalischen und 
chemischen Studium derselben 208. 

Minerallagerstätten des Tessiner Massivs, 
Beschreibung derselben 400. 

— Dalmatiens, die nutzbaren — 496. 

Mineralogie Sardiniens, Notizen über die- 
selbe (Zeolithe von Montresta) 65. 

Mineralogische Notizen aus dem Chisone- 
Tal (Pomarettosteinbrüche) 408. 

Mineralvorkommen, einige spanische — 
624. : 

Mirabilit auf Gyps vom Puchberg b. Schnee- 
berg, Niederösterreich (Vorkommen) 
482, 

— vom Jenissej-Flusse, 
kommen) 504. 

Mischsalze, isomorphe, von wasserfreiem 
Kalk-, Magnesium- und Eisencarbonat 
250. ‘ 

MiBpickel von Portugal (Vorkommen) 875. 


Sibirien (Vor- 


Modificationen, heteromorphe der Phos- 


phor-Arsengruppe 632. 

Molekulare Umwandlungen des Quarzes 
299. 

eine von A (Vorkommen) 
375 


— inEinschlüssen niederrheinischer Badélte > 


4A, 


‚Molybdänit, neue spanische Vorkommen 


desselben 624. 


Molybdänocker von Porto Arado, Portugal 
(Vorkommen) 375. 


7 


fe 2 272 
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Mosesit (neues Quecksilbermineral) von 
Terlingua, Texas (Analyse, krystallogr., 
opt.) A. 

Muscovit von Portugal (Vorkommen) 377. 

— vom Fichtelgebirge (ungewöhnlicher 
Axenwinkel) 493. 

Muscovitkrystalle, radialstrahliggruppierte 
487. 

Muthmannit, ein neues Mineral 
kommen, Analyse, Formel) 246. 

Myelinformen, flüssige Krystalle u. Muskel- 
kraft 349. 

Myrmekit 288. 


(Vor- 


N. 


Nakrit von Colmenar Viejo, Spanien (Vor- 
kommen) 302. 

Nassauisches Roteisensteinlager, Entsteh- 
ung desselben 505. 

Natriumchromisilicate (Darstellg., Formen, 
opt.) 489. 

Natriumplatincyaniir (krystallogr., opt.) 

443. 

Natrolith von Salesl (Entwässerung) 4103. 

Natronamblygonit, ein neues Mineral (Vor- 
kommen, Analyse, Formel) 233. 

Natürliche Kupfercarbonate, Beobach- 
tungen über die Bildung derselben 63. 

Nephelinkrystalle vom Vulkan Meru, Ost- 
afrika (Formen) 285. 

Neue Beobachtungen am 
Aragonit 440. 1 

Neuer Beitrag zum Studium der chemischen 
Constitution der Zeolithe 204. 

Neues großes Mikroskop, Modell Ib, nach 
Souza-Brandäo 493. ; 

Neues Mikroskop, Modell Ila, nach F. E. 

- Wright 198. 

Neues Verfahren, Flächenwinkel und mikro- 
skopische Krystalle zu bestimmen 298. 

Nickel- und Kobaltmineralien vom Albiol, 
Tarragona, Spanien 622. 

Nickelgymnit (Genthit) (Formel) 400. 

3-Nitrophtal-a-methylestersäure (krystallo- 
graphisch) 638. ' 

3-Nitrophtal-b-methylestersäure, wasser- 
frei (krystallogr.) 638. _ 

Noch einmal über die Aquivalenzpara- 
meter oder über die geistreiche Theorie 
von Barlow und Pope 208. 

Normalpropyltriisobutylammoniumhexa- 
chloroplatinat (krystallogr.) 580. 

Normalpropyltriisobutylammoniumhexa- 
chlorostannat (krystallogr.) 584. . - 

Nutzbare Lagerstätten Südafrikas, Über- 
sicht über dieselben 498. 


sizilianischen 


Oo. 


Offretitähnlicher Zeolith in Drusen eines 
Feldspatbasaltes von den Palau-Inseln 
(Carolinen) 200. 


Groth, Zeitschrift f. Kıystallogr. XLIX. 
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Olivin der Limburgite der Euganeen (For- 
men, Pseudomorphose) 290. 

— vom Vorgebirge Espichel (Formen) 292. 

Olivinknollen im Basalt vom Finkenberg 
bei Bonn (Vorkommen) 486. 

Oolith und Stromatolith im norddeutschen 
Buntsandstein 506. 

Oolithbildende Ophtalmidien im Dogger 
der schwäbischen Alb 409. 

as jurassische, der schwäbischen Alb 

09, 

Opal von Portugal (Vorkommen) 376... 

Ophtalmidien im Dogger der schwäbischen 
Alb, oolithbildende — 409. 

Optische Anisotropie undurchsichtiger Sub- 
stanzen, Apparat zur Erkennung und 
Messung: derselben 491. 

— Constanten von Eisenglanz 379. 

— Eigenschaften von Mineralien der Am-. 
phibolgruppe und ihre Abhängigkeit von 
der chemischen Zusammensetzung 240. 

— Verhältnisse bei Anhydrit, Cölestin, 
Baryt und Anglesit, Veränderung der- 
selben mit der Temperatur 44. 

Optisches Drehungsvermögen bei nicht- 
enantiomorphen Krystallen 407. 

— Paradoxon 312. 

Organische Persulfate, Pseudomorphosen 
derselben 632. 

Ortbit (Entwässerung, Formel) 95. 

Orthochlorite(Entwässerungstemperaturen) 
489. ‘ 

Orthoklas vom Chisone-Tal (Analyse, For- 
men, Zwillinge) 109. 

— von Portugal (Vorkommen) 376. 

Ostalpen, Notizen über einige Mineral- 
vorkommen der — 446, 482. 

Ostungarische Bauxitkörper, neue, 
Bauxitbildung überhaupt 504. 

— und italienische Bauxite 504. 


und 


- Oxim der kampherähnlichen Isomeren des 


Carvons O,Hi4.NOH (Axenverhiltnis, 
Formen) 66. - 


P. 


Paradoxon, ein optisches — 312. 


Paragenesis der Kupfererze von Bor in 
Serbien 504. 

— der Zeolithe der Trappbasalte der 
Färöer 280. | 

Paragonit vom St. Gotthard (ungewöhn- 
licher Axenwinkel) 492. 

Pargasit von Pargas (opt., Analyse) 216. 

— von Grenville, Ottawa und von Pargas, 
Finnland (opt.) 280. 

Parisit, chemische Zusammensetzung und 
Krystallform, neues Vorkommen des- 
selben in den Granitpegmatiten von 
Quincy, Mass. 332. ; 

Partielle und totale Reflexion des Lichtes 
an durchsichtigen inactiven Krystallen 
380. ; 


42 
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Periklas‘ in künstlichen Magiiesiteteinent 
483. 


Persulfate, ‘organische; Pseudomérphosen 


derselben 632. 

Perthitstructuren, über die — 303. 

Petrographische Untersuchungen’ an Erup- 
tivgesteinen von der Insel Neupommern 
unter besonderer Berücksichtigung der 
eutektischen Verhältnisse pyroxen-ande- 
sitischer Magmen 279. 

Pharmakolith von Schladming (Vor kong men) 
482. 

Phenakit von Ehrenfriedersdorf, Erzgebirge 
(Vorkommen, Formen) 48%. 

— von Döbschütz bei Görlitz (Wevk oxen, 
Formen) 494. 

— von Tschirnitz bei 'Jauer, Schlesien 
(Vorkommen, Formen) 491, | 

Phenol-Cyclohexanol, Gleichgewicht im 
System — 67. 

Phosphor, Hittorf’scher, ret Seen 
‚desselben 482. / 
—, roter (krystallogr.) 632, 

Phosphor-Arsengruppe; 'heteromorphe Mo- 
dificationen derselben 632. 


Phosphormodificationen (spec. Gewichte) 


633, ! 

Phosphorit: von Catalonien: (Vorkommen) 
622, 

Phillipsit vom Vesuv (Entwässerung) 103. 

Physikalisch-chemische Gesetze der Kry- 
stallisationsfolge in Eruptivgesteinen 278. 

Piezopleochroismus (Dichroismus durch 
Druck) an den Silberhaloiden (Versuch 
von A. v. Lasaulx)/485, 

Pikrate''von Kalium und Ammonium (kry- 
stallogr., opt.) 125. 

Pisanit von Bor, Serbien (Vorkommen) 
504. 0) ; 


Plagioklase, stöchiometrische Curven der-- 


selben 208. 
Planteilungen, regelmäßige 360. 
Platindoppelcyaniire (krystallogr:, opt.) 
443. 


Pleochroitische Krystalle, singuläre Rich- 
tungen in denselben 341. 

Plusinglanz (Argyrodit) von Freiberg (ein 
‘zweites altes Vorkommen, Analyse) 483. 

Polymere Formen des Arsenmetalles 637, 

Polymorpher Aufbau der Tetraalkylammo- 
niumhexachloroplatinate, usw.; Uber- 
sicht über denselben 592. 

Pomaretto-Steinbrüche en (Mi- 
neralien derselben) 108, 

Portugiesische' Mineralien 375, 
Prehnit (Entwässerung) 77. 
Pseudodeweylit, ein neues Mineral '(Ana- 
lyse, Formel, Entwässerung) 98. | 
Pseudomorphosen nach ‚der Spaltbarkeit, 
die — 412. 

— organischer Persulfate 632, 

~~ von Markasit nach Pyrchotinive vom Teuto- 
burger Wald 457, 
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Pyrit, chemische Einwirkung von Kalium* 
chlorat auf denselben-407: «u.u'l1,! 

— von Galena-Joplin (Formen) 372. 

— von Portugal (neue Vorkommen) 315, 

— von Torrelodones, Spanien | (wacisames 
men) 302. 

Pyritkrystalle von Caravaca, ‘Murcia (Fors 
men) 303. 

Pyromorphit von Galena-Joplin (Formen) 
374. 

Pyrosmalith von Nordmarken (Formen, 
Entwässerung, Formel) 79. .-' 

Pyroxen der Barkevikit-Reihe vom Vulkan 
Meru, Ostafrika (opt.) 285. 

Pyroxenkrystalle vom Vulkan Meru, Ost- 
afrika (Formen, opt.) 285. 


Q. 


Quarz von Galena-Joplin (Formen) 372, 

— von Portugal (neue Vorkommen), 376. 

—, Opal. und Chalcedon (Löslichkeit, in 
Kalilauge) 392. 

—, Verwitterung und molekulare Umwand- 
lungen desselb. 299. 

Quarzkrystalle vom Chisone-Tal (Formen) 
4.09. 


Quecksilber,  gediegen, vom steirischen 


nn 


Erzberge (Vorkommen) 416, 


R. 

Radialstrahlig ee Muscovitkry- 
stalle 487. 

Radioactives Mineral (Chafkolith) von Al- 
balä, Caceres (Vorkommen) 619. 

Reactionen, mikrochemische, At Gyps 
und Anhydrit 445. 

Realgar aus der Stanz im Mürztale (Vor- 
kommen) 446. 

Recente Bildung’von Smtihsonit ot Hyde 
zinkit in den Gruben von Raibl "vod 
Bleiberg 506. - 

Reciprokes Salzpaar NaCl — Ky8043 
KOl— Nae SO, 625. 

Regelmäßige Planteilungen 360. 19,117 | 

— Verwachsung des Graphits mit Disthen 
490." 

— Verwachsungen von Biotit- LPhlogopit- 
Rutil von Ottawa, Canada; -Asterismus 
derselben 456. un 


Reststrahlen, Wellenlängen derselben. von \ 


Gyps 811. vn, ylanıı 
Resultate der Ätzmethode Bein Kupfer- 
kies 285. 
Rhomboddrisches? System directe und 
inverse Formen desselben 205. 
Richterit von Längban (opt., Analyse) 244. 
Riebeckit von Quincy, Mass. VE 
opt., Analyse, Formel) 347. oto 
Risörit, ein neues | BR 1. (Vorkommen, 
Analyse) 629, } nantilornih 


Aa Yew 
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Roheisen,  krystallisiertes, von Teschen — 


(Vorkommen, Analysen) 490. 

Rosasit, ein neues Mineral der Grube Rosas, 
Suleis, Sardinien (Eigenschaften, Vor- 

"kommen, Analyse) 74. 

Rotation eines Turmalinkrystalles durch 
geradlinig polarisiertes Licht 314. 

Roteisensteinlager, nassauisches; Entsteh- 
ung desselben 506. 

Roter’ Phosphor (krystallogr.) 632. 

Rotkupfererz von Portugal (Vorkommen) 
376: 

Rotnickelkies von Riechelsdorf (Axenver- 
hältnis, Formen) 477. 

Rotnickelkieskrystalle von Freiberg 1. S. 
(Vorkommen, Formen) 480. 

Rubidiumplatinceyanür (krystallographisch, 
optisch) 149. 

Rubidiumsaccharinat (krystallogr., opt.) 
636. I 


Rumpfit vom Häuselberg bei Leoben (opt., | 


Analyse) 500. 

— vom Kaintaleck bei Oberdorf im Tra- 
gößtal bei Bruck a. d. Mur 
Analyse) 504. 


S. 


Saccharin (krystallogr:, opt.) 635. 
Sammelkrystallisation bei der’ Thermo- 
metamorphose von Inca-Meteoreisen 289. 
_—— bei Ausscheidungen aus dem Schmelz- 
fluB 290.9 i 
Sand-Baryt von Kharga, Agypten 226. 
Sandsteine mit fluorhaltigem Cement 412. 
— mit. Flußspateement 412. 
Sassolin vom Vesuv (Vorkommen, Formen, 
opt.) 107. . 
Sattlerkogel (Veitsch), Mineralien der Mag- 
nesitlagerstätte desselben 505. 
Scandium, über das — (in Wolframit von 
‘Zinnwald) 629. | 
Schaumstructur des Schwefels und deren 
Einfluß auf Doppelbrechung, Dichrois- 
mus, elektrische ‚Eigenschaften | und 
Krystallbildung 306. — 
Scheelit von Portugal (Vorkommen) 376. 
Schmelzen von Kaliumehlorid mit Silber- 
chlorid: und den Kaliumchromaten, die 
— 626. , 
Schmelzpunkte der Cloroplatinate der qua- 
ternären Ammoniumbasen 584. 
_ und Erweichungspunkte von: Silicat- 
gemengen 408. _ | iy 
Schmelzwärmen und specifische Wärmen 
der isomorphen Substanzen und ihrer 
-Mischungen 625... © 
Schmelz- und’ Klärungscurven fliissiger 
-Krystalle und ihrer Mischungen 623. 
Schwefel, Schaumstructur desselben 306. 
Schwerspat mit Lamellen, vom Rosenhof 
bei Claustal 446. lq 


(Vorkommen, _ 


~ Secundire Zwillingslamellen im Zinnstein 


AST. „Di 
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Senkrechte zu einer Fläche, die =) 204. 

Sepiolith (Wassergehalt, Formel, Wasser- 
aufnahme) 95. 

Serpentin, edler, v. 4d. Eyres-Halbinsel 
(Entwässerung) 78. ; 

Serpentin aus dem) Lessach-Tal im Lun- 
gau, Salzburg 416. A novia 

Silberorthosulfovanadat Ags VC, (krystallo- 
graph.) 640. 

Silicatschmelzen, neue experimentelle Bei- 
träge zur Kenntnis derselben (Schmelz- 


punkterniedrigung , Löslichkeitsgesetz) 
393. ding 
—, Dissociation derselben 639. 
—, Erstarrungsceurven einiger — 639, 


Sillimanit im Basalt: vom Finkenberg’ bei 
Bonn (Vorkommen) ‚487, Just 
Singuläre Richtungen in pleochroitisehen 

Krystallen 344. 

Skiodromen, Bedeutung derselben für die 
Krystalloptik 282. iur 
Skolezit von Suderö (Vorkommen, ' opt.) 

490. | ; 
—, vom) Teigarhorn (Entwässerung) 1.03. 
Skorodit von Panasqueira, Portugal: (Vor- 
kommen) ‘376. N 
Smithsonit von Galena-Joplin (Formen) 373. 
— und Hydrozinkit, recente Bildung der- 
selben in den Gruben von Raibl und 
Bleiberg 506. 
Solquellen am Jenissej-Flusse, Sibirien 501. 
Spaltbarkeit der Pseudomorphosen: 412. 
Spaltungslinien und Linien gesetzmäßigen 
Contactes der Mineralien, «Erkennung 
derselben 304. j | 
Spanische Mineralvorkommen, einige — 
624. , Onn ( 74 
Specifische Wärmen und Schmelzwärmen 
der isomorphen ‘Substanzen und: ihrer 
Mischungen 625. ! 
Stärke der Hemiédrie 441: 


Steenstrupin (Entwässerung, Formel) 94. 


“ Steinsalz, blaues, Beitrag zur Kenntnis 


desselben 406. 

— und Sylvin, Dispersion derselben im 
Ultrarot 340. ind 
Stelznerit, Identitat mit Antlerit 9. 
Stilbit aus der Umgebung von ‘Montresta, 

‘Sardinien (Formen) 66. 
Stöchiometrische Curven der Plagioklase 

und der wichtigsten Oxyde 208. 
Stokesit (Formel) 89. . ' 

Stromatolith und Oolith im norddeutschen 
Buntsandstein 506. (1 | 
Strontiumplatineyaniir (krystallogr., opt.) 
448. ‘ 
Sulvanit (Analysen, Formel) 640. en 
Syenitische Gesteinsgänge des sächsischen 
Erzgebirges 508. sob -srioady 
Sylvin und Steinsalz, Dispersion derselben 
im Ultrarot 340. - | ile as 
Symmetrie des Wulfenits 495: stermiad d 

Synthese des Huantajayits 405. : 


Ae 
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Synthetische Studien (Schmelzpunkte und 
Erweichungspunkte v. Silicatgemengen) 
408. 

System Phenol-Cyclohexanol, Gleichgew. 
in demselben 67. 

Systembestimmung und Axenbilder flüs- 
siger Krystalle 623. 


‘p. 
Talk aus dem Lessach-Tal im Lungau, 


“Salzburg 446. . 


Talklagerstätten, Genesis der alpinen — 
500. 

Taramellit, ein neues Eisen-Baryumsilicat 
(Vorkommen, Eigenschaften, opt., -vor- 
läuf. Analyse) 67. 

—, ein neues Mineral (Vorkommen, Eigen- 
schaften, Analyse) 488. 

Temperaturänderungen, Einfluß derselben 
auf die anomale Dispersion in Krystallen 
345. . 

Temperaturen, bei welchen das Wasser 
der Chlorite und Biotite entweicht 

489. 

Teplitzer Thermen (geolog.) 224. 

Tessiner Massiv, Beschreibung der Mineral- 
lagerstätten desselben 400. 

Tetraätkylammoniumhexabromoplatinat 
(krystallogr.) 542. 

Tetraäthylammoniumhexabromostannat 
(krystallogr.) 543. 

Tetraäthylammoniumhexachloroplatinat 
(krystallogr.) 544. 

Tetraäthylammoniumhexachlorostannat 
(krystallogr.) 542. 

Tetraisobutylammoniumhexachloroplati- 
nat (krystallogr.) 582. 

Tetramethylammoniumhexabromoplatinat 
(krystallogr.) 522. 

Tetramethylammoniumhexabromostannat 
(krystallogr.) 522. 

Tetramethylammoniumhexachloroplatinat 
(krystallogr.) 524. 

Tetramethylammoniumhexachlorostannat 
(krystallogr.) 522. 

Tetrapropylammoniumhexabromoplatinat 
(krystallogr.) 568. 

Tetrapropylammoniumhexabromostannat 
(krystallogr.) 574. 

Tetrapropylammoniumhexachloroplatinat 
(krystallogr.) 567. 

Thallium und Indium in krystallograph. 
Beziehung 417. 

Thaumasit (Entwässerung und Wasser- 
aufnahme) 75. - 

— von Beaver Co., Utah (Vorkommen, 
'physikal. Eigenschaften, Analyse) 236. 
Theorie der durch äußere Einwirkung er- 
. zeugten Doppelbrechung, Bemerkungen 

zu derselben 313. 


Thermoluminescenz von Mineralien, über 


die — 618. tial 


~ 


Thermoluminescierende Mineralien Spa- 
niens 648. 


Thermometamorphose an Kalkspat und 


Kalkstein 289. 

Thomsonit vom Table Mount, Golden Co. 
(Entwässerung) 103. 

Titanit im Basalt vom Finkenberg bei 
Bonn (Vorkommen) 487. 

Titanitkrystalle vom Vulkan Meru, Ost- 
afrika (Formen) 285. 

Topas vom Greifenstein, vom Epprecht- 
stein und von Pobershau (Formen, Vor- 
kommen) 484. 

Totalreflexion, Polarisationsverhältnisse der 
Grenzstrahlen der — 380. 

Transversale magnetische Doppelbrechung 
316. 

Tremolit aus dem Lessach-Tal im Lungau, 
Salzburg 446. 

— aus der Schweiz (opt.) 213. 

— von Albrechtsberg, Niederösterreich 
(opt.) 244. 

— von Edenville, N. Y. (opt.) 245. 

— von Gouverneur, N. Y. (opt.) 245. 

— von Pierrepont, N. Y. (opt.) 245. 

— von Villa del Prado, Spanien (Vor- 
kommen) 302. 

Tremolitvorkommen zu Galba bei Mont- 
seny 618. “ 

Triäthylisobutylammoniumhexachloro- 
platinat (krystallogr.) 559. 

Triäthylisobutylammoniumhexachloro- 
stannat (krystallogr.) 560. 

Triäthylnormalpropylammoniumhexa- 
bromoplatinat (krystallogr.) 554. 

Triäthylnormalbutylammoniumhexa- 
bromoplatinat (krystallogr.) 558. 

Triäthylnormalbutylammoniumhexa- 
chloroplatinat (krystallogr.) 557. 

Triäthylnormalbutylammoniumhexa- 
chlorostannat (krystallogr.) 558. 

Triäthylnormalpropylammoniumhexa- ' 
chloroplatinat (krystallogr.) 549. 

Triäthylnormalpropylammoniumhexa- 
chlorostannat (krystallogr.) 550. 

Trimethylactivamylammoniumhexachloro- 
platinat (krystallogr.) 544. 

Trimethyläthylammoniumhexabromo- 
platinat (krystallogr.) 524. 

Trimethyläthylammoniumhexabromo- 
stannat (krystallogr.) 524. 

Trimethyläthylammoniumhexachloro- 
platinat (krystallogr.) 523. 

Trimethyläthylammoniumhexachloro- 
stannat (krystallogr.) 523. 

Trimethylisoamylammoniumhexachloro- — 
platinat (krystallogr.) 545. 

Trimethylisobutylammoniumhexachloro- 
platinat (krystallogr.) 538. ’ 

Trimethylisopropylammoniumhexachloro- 
platinat (krystallogr.) 526. — 

Trimethylnormalbutylammoniumhexa- 


chloroplatinat (krystallogr.) 537,000 


; Rid, se 
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Trimethylnormalbutylammoniumhexa- 
chlorostannat (krystallogr.) 538. 
Trimethylnormalpropylammoniumhexa- 
chloroplatinat (krystallogr.) 524. 
Trimethylnormalpropylammoniumhexa- 
chlorostannat (krystallogr.) 525, 
Trimorpholin (krystallogr., opt.) 636. 
Trimorpholinhydrochlorat (krystallogr., 
opt.) 636. 
Trimorpholinjodmethylat (krystallogr.,opt.) 
637. 
Tripropylnormalbutylammoniumhexa- 
 chloroplatinat (krystallogr.) 573. 
Tripropylnormalbutylammoniumhexa- 
chlorostannat (krystallogr.) 574. 
Tschermak’sche Kieselsäuren, nähere 
Betrachtungen über dieselben 627. 
Tschermak’s Methode der Darstellung 


von Kieselsäuren durch Zersetzung na- ° 


türlicher Silicate, Bemerkungen und Ver- 
suche dazu 444. 

Tsumeb im Otavi-Bezirk, Deutschsüdwest- 
afrika, die Erzlagerstätte von — 495. 
Turmalin von Portugal (Vorkommen) 377. 
Turmalinkrystall, Rotation desselben durch 

geradlinig polarisiertes Licht 344. 


U. 


Übersehene Angaben betreffs flüssiger Kry- 
stalle 349. 

Umkehrbare Umwandlung desKryoliths 413. 

Umwandlung des Kryoliths, umkehrbare 
— 443, 

Umwandlungen, molekulare, des Quarzes 
299. 

Umwandlungspunkte der Chloroplatinate 
der quaternären Ammoniumbasen 586. 

Ungarische Aluminiumerze (Analysen) 304. 

Unterkühltes Wasser, Krystallisation des- 
selben 318. 

Unterscheidung ein- und zweiaxiger Kry- 
stalle im Konoskop 279. 

Untersuchung flüssiger Krystalle im con- 
vergenten, polarisierten Licht 315. 

Uranophan von Sabugal, Portugal (Vor- 

. kommen) 377. 

Urausscheidungen im Basalt vom Finken- 
berg bei Bonn 486. 


Vv. 


Vanadinit von Arizona (Zusammensetzung, 
Formen) 325. 
Vanadin-Schwefelverbindungen (krystal- 

logr.) 640. 

Veränderung der geometrischen und op- 
tischen Verhältnisse mit der Temperatur 
bei Anhydrit, Cölestin, Baryt und An- 
glesit 44. 

Vereinfachung der Gleichungen der Cosinus 
der Krystallwinkel, um dieselben mit 
“den Gauss’chen Logarithmen aufzu- 
lösen 208. | Kae SOME ya 
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Vergleich von Anhydrit, Cölestin, Baryt 
und Anglesit in bezug auf die Verände- 
rung ihrer geometrischen und optischen 
Verhältnisse mit der Temperatur 44. 

Verwachsung von Gold- und Bleiglanz- 
krystallen mit Pyrit 225. 

—, regelmäßige, des Graphits mit Disthen 
490. 


Verwachsungen, regelmäßige, von Biotit- 
Phlogopit-Rutil von Ottawa, Canada; 
Asterismus derselben 456. 

Verwitterung und molekulare Umwand- 
‚Jungen des Quarzes 299. 

Vesuvian von Orsavinyä (Vorkommen) 624. 

— yon Portugal (Vorkommen) 377. 

Vivianit aus der Stanz im Mürztale (Vor- 
kommen) 446. 

Voltait vom Vesuv (Vorkommen) 107. 

Vorkommen von Diamanten in Diabasen 
und Pegmatiten 500. 

— von Glaubersalz (Mirabilit) und Sol- 
quellen am Jenissej-Flusse in Sibirien 
504. 

Vorrichtung zur Erkennung und Messung 
geringster Doppelbrechung 495. 


WwW. 


Wasser, unterkühltes, die Krystallisation 
desselben 348. A 

Wassergehalt der Zeolithe 100. 

Weißnickelkies von Riechelsdorf (Vork., 
Formen, Axenverhältnis) 199. 

Wellenlängen der Reststrahlen von Gyps 
314, 

Whewellit mit neuen Formen und neuem 
Zwillingsgesetz 493. ? 

— von Burgk bei Dresden (Formen), von 
»Himmelsfürst« bei Freiberg (Formen) 
und von Zwickau (Formen) 493. 

— von »St. Sylvester« bei Urbeis im Wei- 
lertal (Formen) 512. 

Winkel, abnormer, am Calcit 620. 

Wismuthocker von San Diego Co., Cali- 
fornien (Vorkommen, Analysen, Formel) 
. 229. : : 

Wolframit von Portugal (Vorkommen) 376. 

— von Zinnwald (Scandiumgehalt des- 
selben) 629. f 

Wolframocker von Matta da Rainha, Pena- 
macor, Portugal (Vorkommen) 375. 

Wulfenit von Arizona (Formen) 326. 

— von Quincy, Mass. (Vorkommen, For- 
men) 356. up; 
— von Rudnik, Kärnten (krystallogr.) 41. 

—, Symmetrie desselben 495. 


| Wurtzit von Galena-Joplin (Formen, Ana- 


lyse) 372. 
Xanthophyllit v. d. Schischimskaja Gora 
(Wassergehalt, Formel). 84. 


Sachregister. 
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Yttriumplatincyaniir, (krystallogr., opt.) 


2. 


Zeemann'sches Triplet, normales, die Di- 
symmetrien desselben 316. 

Zeolith, offretitähnlicher — in Drusen eines 
Feldspatbasaltes von den Palau- Inseln 
(Carolinen) 200. 

Zeolithe der Trappbasalte der Färöer, Para- 
genesis derselben 280. 

—., Neuer Beitrag zum Studium der chem. 
Constitution derselben 204. 

—, Rolle des Wassers in denselben 400. 
—, über die Constitution der — 208. 

— von Montresta, Sardinien, chemische 
Untersuchung ders. 68. 

Zeolithvorkommen in der Nähe von Mont- 
resta, Sardinien 65. 


Berichtigungen zu Bd. 49. 


Zinkblende (Formensystem , Fe 


395. 

— von Galena-Joplin (Formen) 374. 

— von Portugal (Vorkommen) 375.‘ 

Zinnerzlagerstätten des Herberton-Districts, 
Queensland 503. t 10 

Zinnober von Maltern und Hochneukit hen, 
Niederösterreich #16. ¢ 

Zinnobergeschiebe von Gratwein mee Graz 
(Vorkommen) 482. | 

Zinnstein, secundäre Zwilingslamellen im 
— 487. 

—, Krystalltrachten desselben 224. Re 

— von. Portugal (Vorkommen) 376.100 

Zirkon im Basalt vom Finkenberg bei Bonn 
(Vorkommen) 486. 

Zoisit vom Gerez, ‚Portugal (Vorkommen) 
377. 


| Zwillingatantiélied! secundäre, im Zinistein 
487. 4% ee 


ayer brie sf dvivol-ivsiO mi dem 
: ge lis? 


Berichtigungen, zu Ba. 1. roll iat rida oT 


Seite 32 Zeile 4 des Textes lies: 


> wechselnder Temperature : statt Sriewselien. That 


perature. 
- 408 = 5/3 vw, o. lies: »von Salesl« statt yom: Saleslei\uriod nodesas suadoead') 
- 406 - 4A v.0. -- »Dysanalyt« statt »Dysanalit«. bs alle 
- 49 + 2 v.u. - »Fredriksvarn« statt »Frederiksvärn«. | eit! 
- 307 - 46 v., u. - »sie bestehen aus radial angeordneten Röhren oder Kugel 


... förmigen Blasen«. 
Ebenda zu dem Abschnitte über Sphärokrystalle Ir. Klasse möge aus ‘der 
früheren Abhandlung »über Doppelbrechung der Gallerte«, noch hinzugefügt 
werden: »Die an.Sphärokrystallen ‚von Calciumcarbonat, Kieselséure. usw. 
beobachteten Airy’schen Spiralen erklären sich, wenn ‘man, annimmt,, daB 
die obere Halbkugel des Sphärokrystalls links gewundene, die untere; KLAR 
kugel rechts gewundene, gedehnte Röhren enthält«. 
Seite 320 Zeile 4 v. o. lies: >-phenylhydrazin« statt »<phenylhydracine. | ubiod ier ead 


- 830 .-46.v, u. - Cerro Gordo« statt »Cero Gordo«. a A 
- 353, - 46 v.u...- „»Fallon« statt »Fallouc, 7 pated bias 
- 409, - 18 v..u.- »vom ‚Mulatto« statt »von Mulatto<,, -  , 


f gous t 


- 447 Anm.1) ergänze: »Marshall«. ; 
- ‘449 lies: »a. Darstellungs- und Analysenmethode« statt. >Trennungs: 
Per und Analysenmethode«. 
- 449 Zeile 7 v. u. lies: »begegnete ich hier nicht den Schwierigkeiten«, 


vn 0 - 3v.0. - um Überhitzen und daraus folgende EREROFORE zu ver- 
00, Meidens. _ ov jiaibeow 

7) 420... ).4 yy. m. 17 ‚St. Andrews Univ. Anivers. Public, 1911e. ve (money 

- 4296 - Aveo. = m4, KgTlCle. 2H Oe statt »4. AgTlOlgi 2 HH. ihn Y 


= 428+ 7 v2 us = | »eingehende krystallographische neun met BA. 
gehende Untersuchung«. ni 
- 428 ergänzei): Meyer, Zeitschr. f. Chemie 1868, 4, ‚150, sag" fn nei 


- 434 Zeile 3 v. 0. lies: >Diff. 9’« statt 44’, Mea oe 


- 434 - 2v. ue - »KgTlClge statt »KgTisCles.......... 

- 436 - 23 v.u. - »geniigen die obigen ‚Angaben nichte stat raeniigen, "die 
obigen Angaben«., In 

-. 486 - -.tEallyuım ergänze nach Rbz TI.Brg.2H50: Saure Ewa Componentene, 


N - 


a ot ae cael 


Berichtigungen zu Bd. 49. 663 


Seite 437 Zeile 5 v. o. lies: »CsolnCls« statt »C3InCls<. 


437 


437 
439 


8u.7 v. u. lies: »Im Falle der Os-Salze sind die Krystalle nach 5 ver- 
längert und zeigen auch mit der Einführung von Br für Cl größere Ent- 
wickelung von {420}«. 


Anm.?) lies: »Cryst. Struct. a. Chem. Const. 107« statt >187«, 
Zeile 9 u. 8 v, u. gehdren die Zahlen 63940’ und 7903’ auf Z. 8. 


5 der Tabelle lies: »690 56’« statt »690 54’«. 
13 v. u. lies; »— 0,470« statt >0,480«. 
5 v. U. -.,,»0,3578« statt »0,3568«, 
5 v. 0. -  '»6,7537« statt >6,7577«. 
6'Vviio. = >0,4588« statt des kleingedruckten »4,7121«, 
|, 5.v..0..),.>,. »nicht genau bestimmt« statt »nicht bestimmts. 
8 v. o. ergänze nach Elementarparallelepipedes: »wie für die Axen- 
verhältnisse«. . 


"os wo m.!lies: sin ungefähr gleichem 'Maße« statt’ »in gleichem Maße«. 
Af. lies; » Sb ersetzt, durch 77 und Br durch Ol« 
»Fe ersetzt durch In usf.e statt »Sb für 7/ und Br für Cl. 
»Fe für In usf.«. 
99 'vl'u. lies: »in verschiedenen. Richtungen sich andern« statt >im 
obigen: Fall abnehmen«. 


v. u. ergänze nach »Hinsichte: »verhältnismäßig«. 
16 v. o. lies: »unbedeutenderen« statt »bedeutenderen«. 
49 v. 0. + | »mag vielleicht darauf hindeuten« st. »deutet darauf hin«. 
Ve, Us i > KelnBre: 3 H50« statt »KglnBr. 2H50«. 
BEN On = nt SHU statt (NH4)oTIBr,. 2H O«<. 
18 \y., UW.) > „MX statt SE Has | 
17 v. u. - >das, Gegenteil gilt« statt »das Gleiche gilt«. 
12 v. 0. - »bestimmbar ware statt »bestimmter wird«. 
! Anm.2) 'ergänze: »Abegg und Bodländer«. 


4 v. 0. lies: »trägt wahrscheinlich nicht wenig bei« st. »trägt nicht bei«. 
20 v. u. -. »die. neuen In-Salze« statt »die In-Salze<. 
2 vw. u. -  »Fast gleich groß« statt »Gleich ‚großes. 
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664 Mitteilung der Redaction. 


Mitteilung der Redaction. 


Bezugnehmend auf das 1887 erschienene Cireular an die Leser ud 
Mitarbeiter der Zeitschrift für Krystallographie und Mineralogie (von welchem 
noch einzelne Exemplare auf Wunsch zur Verfiigung stehen) bittet Unter- 
zeichneter, bei den zur Publication bestimmton Zusendungen das Folgende 
zu beachten. 

Die in deutscher Sprache eingehenden Manuscripte gelangen tun- 


lichst in der Reihenfolge des Einlaufs zum Druck. Von englischen oder 


französischen Manuscripten kann auf Wunsch des Autors durch die Redaction 
eine Übersetzung besorgt werden, doch bedingt dies natürlich eine Ver- 
zögerung der Publication. Keine Aufnahme finden Abhandlungen, welche 
anderswo in deutscher Sprache erschienen sind oder erscheinen werden, 
sowie solche, welche den Charakter von »vorläufigen Mitteilungen« besitzen. 

Das zu den Manuscripten benutzte Papier ist nur Be ta zu be- 
schreiben. 

Die Manuscripte sind gut leserlich zu schreiben und auf die Anordnung 
von Tabellen, Formeln u. dergl. die größtmögliche Sorgfalt zu verwenden 
(die erheblichen Correcturkosten, welche Änderungen im Arrangement 
solcher Teile des Satzes erfordern, fallen, wenn sie durch Undeutlichkeit 
des Manuscriptes verursacht RE Sn wie diejenigen größerer nach- 
träglicher Einschaltungen, dem Autor zur Last). Als Symbole der Krystall- 
formen dienen die Miller’schen mit der Reihenfolge der Axen nach Weiß. 
Die anzugebenden Winkel sind die der Normalen der Flächen. Citate 
sind immer möglichst vollständig zu geben, d. h. außer dem Titel des betr. 
Journals Jahr- und Bandzahl, sowie die Seitenzahl, z. B. »Bull. soc. frang. 
d. min. Paris 1897, 20, 172«. Bei Arbeiten, welche seit dem Bestehen der 
»Zeitschrift« erschienen sind, ist stets das Citat des Referates, z. B. »Ref. 
diese Zeitschr. 31, 73« hinzuzufügen (in den Auszügen dürfte das letztere 
Citat überhaupt genügen). 

Alle Figuren sind auf besonderen Blättern beizulegen und zwar jede 
Figur auf einem eigenen Blatte. Die Zeichnungen sind mit feinem Bleistift 


auf glattem Papier auszuführen und sollen auch die benutzten Hilfslinien 


enthalten, da diese dem Lithographen die Controlle der Richtigkeit der Aus- 
führung und der Orientierung der Copie wesentlich erleichtern. Undeutliche 
Stellen der Zeichnung sind durch beigegebene Skizzen in größerem MaB- 
stabe zu erklären. Figuren, welche in photographischer Reproduction zur 
Herstellung von Textclichés benutzt werden sollen, können (mit Ausnahme 
der Buchstaben, welche jedenfalls nur mit Bleistift einzutragen sind) mit 
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tiefschwarzer Tusche ausgezogen werden, doch ist darauf zu achten, daß 
die Randlinien der Krystallformen um ca. 4 feiner und die punktierten 
hinteren Kanten noch schwächer gehalten werden. Sind die Figuren in 
größerem Maßstabe ausgeführt, so müssen behufs der photographischen 
Verkleinerung natürlich alle Linien im Verhältnis stärker sein. »Au szügen« 
können Figuren nur ausnahmsweise beigegeben werden. 

‘Die Autoren erhalten von ihren Originalmitteilungen 50 Separat- 
abzüge gratis, eine größere Zahl auf Wunsch und gegen Erstattung der 
Herstellungskosten. Es wird gebeten, die Anzahl der gewünschten Sonder- 
abzüge auf der ersten Seite des Manuscriptes zu vermerken und etwaige 
spätere Wünsche oder Reclamationen wegen deren Zusendung an die Verlags- 
buchhandlung Wilhelm Engelmann in Leipzig, Mittelstr. 2, zu richten. 

Die Correcturen sind spätestens innerhalb drei bis vier Tagen nach 
Empfang von dem Autor zu erledigen und (ohne Manuscript) an den Unter- 
zeichneten zurückzusenden. 

Die zum Referat an die Redaction eingesandten Separatabzüge aus 
anderen Zeitschriften enthalten zuweilen keine Angaben, aus denen der Ort 
des Erscheinens ersichtlich ist. Behufs genauer Citierung derselben in 
dem betreffenden Auszuge wird gebeten, den Titel, Jahrgang, Band- und 
Seitenzahl der Zeitschrift, in welcher sie veröffentlicht sind, auf denselben 
anzugeben. Arbeiten, aus denen Tabellen u. dergl. im Auszuge wieder- 
zugeben wären, sind womöglich in zwei Exemplaren einzusenden. 

München, 6. Brieffach. 

Prof. P. Groth. 
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Lith, Huberthühler München. 


Zeitschrift f. Krystallogr. u.Min. 49, Bd. 


